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Redaktionelle Bemerkungen 
Die im Jahre 1980 erschienene 1. Aufla

ge der Broschüre „Erdöl und Erdgas in 
Österreich" ist schon lange vergriffen. Da
zu kommt, daß im Bereich der praktischen 
Kohlenwasserstoffsuche, der Förderung 
und der Verarbeitung in den vergangenen 
13 Jahren beträchtliche Erfolge erzielt 
worden sind. Es soll hier nur auf den Tie
fenrekord in der Bohrtechnik, auf die gro
ße Produktpalette der Raffinerie Schwe
chat und der Petrochemie hingewiesen 
werden. Sehr große Fortschritte sind bei 
der geowissenschaftlichen Erforschung 
Österreichs zu verzeichnen. 

Es entstand daher, noch von Hofrat 
Prof. Dr. F. BACHMAYER mitinitiert, der 
Gedanke einer Neuauflage, in der all die
se bedeutenden Veränderungen gewür
digt werden sollen. Ebenso sollten die 
volkswirtschaftlichen einschließlich der 
energiewirtschaftlichen Aspekte darge
stellt werden, haben doch die Kohlenwas
serstoffe einen bedeutenden Anteil an der 
Energieversorgung Österreichs. 

Nun liegt die zweite überarbeitete und 
wesentlich erweiterte Auflage dieses Bu
ches vor. Insgesamt 57 Autoren haben 
ein Werk geschaffen, das sowohl für den 
interessierten Laien, für Studenten der 
Geowissenschaften und der Technik, aber 
auch für Fachleute ein umfassendes 
Handbuch bildet. Der Datenstand bezieht 
sich, soweit bei Drucklegung verfügbar, 
auf den Jahresbeginn 1993, die Literatur 

ist bis etwa Jahresmitte 1993 berücksich
tigt. 

Die Redaktion war bemüht jene Autoren 
zu gewinnen, die nicht nur über die nöti
gen Fachkenntnisse verfügten, sondern 
auch bereit waren, viel Zeit und Mühe für 
die Fertigstellung des Buches zu opfern. 
Ein besonderer Dank gebührt daher allen 
Autoren und deren Mitarbeitern. Den bei
den großen in Österreich tätigen Erdölfir
men, der ÖMV Aktiengesellschaft und der 
Rohöl Aufsuchungs AG (RAG) ist sehr für 
die großzügige Unterstützung u.a. durch 
die Beistellung von Daten, Kartenmaterial 
und für sonstige Hilfeleistungen zu dan
ken. 

Die Druckerei F. BERGER & Söhne in 
Horn hat sich sehr bemüht, die oft kompli
zierten graphischen Darstellungen und den 
umfangreichen Textteil in gefälliger Form 
herauszubringen. Auch die durch die lan
ge Entstehungsdauer des Buches notwen
digen Anpassungen und Korrekturen wur
den zuverlässig bewältigt, wofür die Re
daktion sich sehr bedanken möchte. 

Abschließend wird die Hoffnung ausge
drückt, daß auch die zweite, erweiterte 
Auflage einen großen lnteressentenkreis 
finden möge. 

Glück auf! 

Prof. Dr. Friedrich BRIX 
Dr. Ortwin SCHULTZ 



Zum Geleit 
Der Energiesektor hatte in den beiden 

letzten Jahrzehnten starke Turbulenzen 
und einen tiefgreifenden Strukturwandel 
zu bewältigen. Die stürmische Zunahme 
des Weltölverbrauches fand mit den Preis
anstiegen des Leitenergieträgers Rohöl 
1973 und 1979 ein jähes Ende. Durch bes
sere Energieeffizienz und neue Technolo
gien gelang es, den Energieverbrauch 
vom Wirtschaftswachstum zu entkoppeln. 

Die Absicht der Industrieländer, die Ab
hängigkeit von den OPEC-Staaten zu ver
ringern, führte einerseits zu verstärkten 
Anstrengungen, eigenes Rohöl aufzusu
chen und zu fördern und andererseits 
Rohöl durch andere Energieträger, vor al
lem durch Erdgas, zu substituieren. Wir 
beobachten heute einen deutlichen Trend 
zu leitungsgebundenen und erneuerbaren 
Energieträgern. 

Seit einigen Jahren wird das globale 
Problem des Treibhauseffektes und seine 
Bekämpfung als Hauptargument gegen 
fossile Energieträger, die rd. 90% der 
Weltenergieversorgung ausmachen, in 
den Vordergrund gestellt. Durch das 
Wachstum der Weltbevölkerung und einer 
zum Teil rasanten wirtschaftlichen Ent
wicklung der neuen asiatischen Industrie
länder werden Öl und Gas auch im näch
sten Jahrhundert unverzichtbar sein und 
die wichtigsten Säulen der Weltenergie
versorgung bleiben. 

Im Prinzip gilt dies auch für die öster
reichische Energiewirtschaft, die in den 
nächsten Jahren von den Auswirkungen 
des europäischen Binnenmarktes, der Öff
nung und langsamen Erholung der neuen 
Demokratien Osteuropas mit ihren labilen 
Marktstrukturen sowie durch Änderungen 
der Eigentumsverhältnisse und durch ver
schärften Wettbewerb beeinflußt wird. 

Die österreichische Erdölindustrie spielt 
hinsichtlich ihrer Bedeutung und ihres 
Beitrages zu einer sicheren heimischen 
Energieversorgung eine wichtige Rolle. 
Um den Rückgang der heimischen Pro
duktion, die mit der Verbrauchsentwick
lung nicht mehr Schritt halten kann, zu 
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kompensieren, wurde die Explorationstä
tigkeit im Ausland wesentlich verstärkt. 
Auch im Downstream sind Kooperatio
nen, Beteiligungen und Ausweitungen der 
Geschäftstätigkeit in den zentraleuropäi
schen Märkten bereits gelungen oder im 
Entstehen. 

Obwohl international zunehmend ver
flochten, bleibt Österreich der Kernmarkt 
und Investitionsschwerpunkt der heimi
schen Erdöl- und Erdgaswirtschaft. Wie 
bisher wird die kostenbewußte, ökolo
gisch verträgliche Produktion und Anwen
dung hochwertiger Energieressourcen, 
wie Mineralölprodukte und Erdgas es 
sind, die Hauptherausforderung sein. Die 
österreichische Erdölindustrie beachtet 
diesen Grundsatz seit vielen Jahren mit 
großer Konsequenz. 

In diesem Sinne ist es ein großer Ver
dienst einer Gruppe österreichischer Fach
leute, mit dem vorliegenden Buch „Erdöl 
und Erdgas in Österreich" die Leistungen 
österreichischer Wissenschafter und Tech
niker in ein ihnen gebührendes Licht zu 
rücken. Zusammenarbeit, gepaart mit neu
en Ideen und dem notwendigen techni
schen Know-how, beweisen immer wie
der, daß auch ein kleines Land wie Öster
reich im Herzen Europas, ohne direkten 
Zugang zu einem der Weltmeere, mit na
türlichen, aber beschränkten Vorkommen 
an Erdöl und Erdgas, bemerkenswerte Er
folge erzielen kann. 

Möge dieses Buch eine weite Verbrei
tung und einen interessierten und auf
merksamen Leserkreis finden, damit sei
ne Informationen zu einem besseren Ver
ständnis der Probleme und steten Bemü
hungen der Erdölindustrie auf dem Gebiet 
der Energieversorgung unter gleichzeitiger 
voller Bedachtnahme auf die Umwelt bei
tragen können. 

Glück auf! 

Dipl.-Ing. Dr. Richard SCHENZ 
Vorsitzender des Vorstandes der ÖMV 

Aktiengesellschaft 
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Zum Geleit 
Es hat mehr als 20 Jahre gedauert, bis 

auf das 1957 erschienene Heft „Erdöl 
und Erdgas in Österreich" im Jahre 1980 
eine völlig überarbeitete Neufassung her
auskam. Es mag als Symbol des be
schleunigten Fortschrittes der Technik gel
ten, wenn in kürzerer Zeit als vorher erneut 
das Bedürfnis nach einer Aktualisierung 
des Werkes deutlich wurde. 

In den 13 Jahren seit Erscheinen der 
2. Ausgabe hat die traditionsreiche, aber 
international gesehen kleine österreichi
sche Erdölindustrie eine ihrer ereignis
reichsten aber auch schwierigsten Pha
sen durchlebt. Nach den ersten Jahren 
dieser Periode, in denen ein hohes Öl
preisnivau und die rasche Vorwärtsent
wicklung der Explorations- und Bohrtech
nik es erlaubte, die Suche nach neuen La
gerstätten in große Tiefen und kaum ex
plorierte Gebiete auszudehnen, wobei Teil
erfolge nicht ausblieben, zwang der Öl
preisverfall von 1985/86 zum Umdenken 
und zu einschneidenden Maßnahmen. 
Der neuen und anhaltend schwierigen Si
tuation wurde und wird weiter zum einen 
durch Verringerung der Aktivitäten - weni
ger Bohrungen, Beschränkungen auf Gas
ziele -, sowie durch Restrukturierungs
maßnahmen und Kostensenkungspro
gramme, zum anderen jedoch durch 
einen neuerlichen Technologieschub be
gegnet. Als ein aktuelles Beispiel neuer 
Technologien kann die 3-D-Seismik ge
nannt wrden, mit deren massivem Einsatz 
man die Anzahl der Fehlbohrungen bei 
der Suche nach und der Entwicklung von 
KW-Lagerstätten signifikant zu verringern 
hofft. Zumindest gleiche Bedeutung 
scheint der Horizontalbohrtechnik zuzu
kommen, da auf ihrer Basis sich eine er-

hablich verbesserte Ausbeute von Öl
und Gaslagerstätten bei geringerer An
zahl von Produktionssonden abzeichnet. 
Im Bereich der Rohöl-Aufsuchungs A.G. 
kommt diese Technik erstmals bei der Er
weiterung des Gasspeichers Puchkirchen 
zur Anwendung. 

Diese Entwicklungen haben in der vor
liegenden 3. Fassung von „Erdöl und Erd
gas in Österreich" ihren Niederschlag ge
funden und wir glauben mit den Autoren, 
daß es neuerdings gelungen ist, einem in
teressierten Leserkreis den heutigen Ent
wicklungsstand der österreichischen Erd
ölindustrie, von der Suche nach Kohlen
wasserstoffen, über die Verarbeitung, bis 
zum Verkauf der Produkte nahezubrin
gen. Die Autoren haben sich bemüht, ihre 
Beiträge für den Laien lesbar zu gestalten 
und es war ihnen darüber hinaus ein Anlie
gen, dem Leser zu zeigen, daß heute 
praktisch jedem in diesem Industriezweig 
die Unersetzlichkeit der Umwelt, in der 
wir leben, bewußt ist und daß auch heute 
in Österreich Primärenergie in Form von 
Erdöl und Erdgas mit vertretbarer Bela
stung von Menschen und Natur gesucht, 
gewonnen, verarbeitet und transportiert 
werden kann. Es ist zu wünschen, daß 
das neue Buch mit seiner Fülle von sonst 
nicht leicht zugänglichem erdwissen
schaftlichen und technischen Datenmate
rial, eine noch weitere Verbreitung als sei
ne Vorgänger finden möge. 

Glück auf! 

Dipl.-Ing. Marko MEILINK 
Generaldirektor der 

Rohöl-Aufsuchungs AG 



Einleitung 
Wie jedes naturwissenschaftliche Mu

seum hat das Naturhistorische Museum 
in Wien zwei Aufgabenbereiche: Es ist 
zum einen die Forschung auf Basis der 
einzigartigen Sammlungen. Zum anderen 
ist es die Darstellung der Naturvorgänge 
und der Beziehung des Menschen zur Na
tur. In diesem Spannungsfeld nimmt der 
Umgang des Menschen mit den Ressour
cen der Erde einen bedeutenden Platz ein. 
Zu dieser Thematik trägt „Erdöl und Erd
gas in Österreich" mit einer Fülle von Infor
mationen aus erster Hand bei. 

Wie bei den vorhergegangenen Aufla
gen stellen führende Fachleute den heuti
gen Stand der Erkundung und Explora
tion von Erdöl und Erdgas in Österreich 
dar. Jeder, der mit der Vermittlung wissen
schaftlicher Problemstellungen vertraut ist 
weiß, welch schwierige Aufgabe sie damit 
übernommen haben. Ihnen muß daher un
sere besondere Anerkennung gelten. Dan
ken möchte ich auch der österreichischen 
Erdölindustrie. Ohne die Mitarbeit der 
ÖMV AG und der Rohöl Aufsuchungs AG 
wäre ein derartiges Werk nicht entstan
den. Zahlreiche Darstellungen der Geolo-
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gie österreichischer Erdöl- und Erdgasla
gerstätten geben ein eindrucksvolles Bild 
von der umfangreichen Forschungstätig
keit der Gesellschaften, die damit wesent
lich zum heutigen geologischen Bild 
Österreichs beigetragen haben. 

Von den komplexen und kurzzeitig nicht 
wiederholbaren Vorgängen bei der Entste
hung der Erdöl- und Erdgaslagerstätten 
bis zu den vielfältigen wissenschaftlichen 
und technischen Leistungen die notwen
dig sind, um den Energiebedarf zu dek
ken, reicht der Themenkreis des Buches. 
Daß tatsächlich ein Buch aus der großen 
Anzahl unterschiedlicher Manuskripte ge
worden ist, verdanken wir den Schriftlei
tern, Hon. Prof. Ing. Dr. Friedrich Brix 
und Dr. Ortwin Schultz. Vergleicht man es 
mit der 1957 von Dr. Friedrich Bachmayer 
herausgegebenen Broschüre und der 1980 
erschienenen Auflage, dokumentiert es in 
eindrucksvoller Weise den Zuwachs an 
Wissen und Technologien. 

Dr. Heinz A. KOLLMANN 
Erster Direktor des Naturhistorischen 

Museums in Wien 



XII 

1. 

1.1. 

1.1.1. 
1.1.2. 

2.1. 
2.2. 

1.1.3. 
1.1.4. 

1.2. 

1.3. 

1.3.1. 
1.3.2. 
1.3.3. 
1.3.4. 
1.3.5. 
1.3.6. 

II. 

11.1. 

11.1.1. 

1.1. 
1.2. 
1.3. 
1.4. 

11.1.2. 

2.1. 
2.2. 
2.3. 

11.1.3 

3.1. 
3.2. 
3.3. 

Inhaltsverzeichnis 

ERDÖL UND ERDGAS IN DER WIRTSCHAFT 

Verlauf und Entwicklungsstand der Welterdöl- und Erdgaswirtschaft 
von Kurt K. BUSHATI 

Geschichtlicher Überblick ............................... . 
Die Entwicklung der weltweiten Verbrauchs- und Versorgungssituation 
von Öl und Gas . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Verbrauch ......................................... . 
Versorgungslage ..................................... . 
Die Weltreserven an Erdöl und Erdgas . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Abschließende Betrachtungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Prognosen der Entwicklung der Erdölindustrie . . . . . . . . . . . . . . . . 
von Walter J. SCHMIDT 

Die wirtschaftliche Bedeutung der Erdöl- und Erdgasindustrie für 
Österreich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
von Helmut KRAMER 

Zentrale Stellung in der Energieversorgung ................... . 
Energetischer Endverbrauch Österreichs . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Selbstversorgungsgrad aus Erdöl und Erdgas ................. . 
Wirtschaftliche Ergebnisse der Erdöl- und Erdgasindustrie ......... . 
Beschäftigungsentwicklung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Perspektiven . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

WISSENSCHAFTLICHE, TECHNISCHE UND RECHTLICHER GRUND-
LAGEN DER ERDÖL- UND ERDGAS-GEWINNUNG ............ . 

Bildung und Geochemie von Kohlenwasserstoffen sowie deren An
reicherung zu nutzbaren Lagerstätten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Die Entstehung von Kohlenwasserstoffen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
von Werner U\DWEIN und Franz SCHMIDT 
Der Kohlenstoffkreislauf ................................ . 
Muttergesteine ...................................... . 
Muttergesteinsuntersuchungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Entstehung von Öl und Gas . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Geochemie der Kohlenwasserstoffe ........................ . 
von Werner U\DWEIN und Franz SCHMIDT 
Definitionen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Erdöl ............................................. . 
Erdgas ........................................... . 

Migration .......................................... . 
von Werner U\DWEIN und Franz SCHMIDT 
Allgemeines . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Primäre Migration .................................... . 
Sekundäre Migration .................................. . 

Seite 

2 

2 

3 
3 
3 
3 
4 

5 

7 

7 
8 
8 
9 

10 
10 

11 

14 

14 

14 
14 
15 
17 

18 

18 
19 
22 

24 

24 
24 
25 



XIII 

Seite 

11.1.4. Speichergesteine . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 27 
von Werner LADWEIN und Franz SCHMIDT 

4.1. Porosität und Permeabilität . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 27 
4.2. Porositätsarten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 27 

11.1.5. Lagerstättenbildung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 28 
von Werner LADWEIN und Franz SCHMIDT 

11.1.6. Veränderungen von Kohlenwasserstoffen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 31 
von Werner LADWEIN und Franz SCHMIDT 

6.1. Veränderungen bei der Migration . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 31 
6.2. Veränderungen in der Lagerstätte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 32 

11.1 . 7. Lagerstätten wässer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 33 
von Harald BUCHTA 

11.1.8 Hydrostatik und Hydrodynamik . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 35 
von Gerhard SCHRÖCKENFUCHS 

11.1.9. Regionale Gesetzmäßigkeiten von KW-Vorkommen . . . . . . . . . . . . . . 37 
von Friedrich BRIX 

9.1. Einleitende Bemerkungen. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 37 
9.2. Plattentektonik und KW-Bildung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 38 
9.3. Verteilung der Weltreserven an Kohlenwasserstoffen . . . . . . . . . . . . . . 43 
9.4. Schlußfolgerungen für die Prospektionsplanung . . . . . . . . . . . . . . . . . 44 

11.2. Die Prospektion von Erdöl und Erdgas . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 46 

11.2.1. Gas-, Öl- und Salzwasseranzeichen an der Erdoberfläche . . . . . . . . . . 46 
von Friedrich BRIX 

1.1. Grundlagen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 46 
1 .2. Natürliche Beobachtungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 46 
1.3. Künstliche Aufschlüsse . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 48 
1 .4. Prüfungsmethoden . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 48 
1.5. Bedeutung für die Prospektion . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 50 

11.2.2. Geologische Erd- und Luftbildkartierung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 51 
von Friedrich BRIX 

2.1. Grundlagen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 51 
2.2. Erdkartierung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 51 
2.3. Luftbildkartierung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 52 
2.4. Satellitenbilder . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 53 
2.5. Kartenherstellung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 54 

11.2.3. Auswertung der Kartierungsergebnisse und Sonderkarten . . . . . . . . . . 55 
von Friedrich BRIX 

3.1. Geologische Schnitte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 55 
3.2. Sonderkarten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 56 

11.2.4. Geophysikalische Prospektionsmethoden 58 
4.1. Einleitung 

von Franz WEBER und Ernst STRÖBL 
4.2. Reflexionsseismik . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 59 



XIV 

4.3. Refraktionsseismik 
von Friedrich BRIX 

4.4. Laufzeitsondierung 
Karl MAUVE 

4.5. Nichtseismische Prospektionsmethoden 
von Franz WEBER und Ernst STRÖBL 

Seite 

71 

72 

73 

11.2.5. 
5.1. 
5.2. 
5.3. 
5.4. 

Geologische Interpretation geophysikalischer Meßergebnisse ....... . 
Allgemeines . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Seismische Messungen ................................ . 
Nichtseismische Methoden (Potentialverfahren) ................ . 
Komplexinterpretation ................................. . 

78 
78 
78 
84 
88 

11.2.6. 

6.1. 
6.2. 
6.3. 
6.4. 

11.2.7. 

Geochemische Interpretation ............................. . 
von Franz SCHMIDT 
Einführung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Methoden ......................................... . 
Basin Modelling . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ... . 
Korrelationsuntersuchungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Bohrpunktermittlung und Bohrvorbereitung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
von Otto MALZER 

89 

89 
90 
91 
92 

95 

7.1. Bohrpunktermittlung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 95 
7.2. Bohrvorbereitung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 96 

11.2.8. Risikobewertung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 98 
von Wolfgang REMP 

8.1. Geologisches Risiko . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 99 
8.2. Technisches Risiko . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 99 
8.3. Wirtschaftliches Risiko . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 99 

11.3. Die Aufschließung von Erdöl- und Erdgaslagerstätten . . . . . . . . . . 100 

11.3.1. Technik des Bohrens . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 100 
von Hermann SPÖRKER 

1.1 . Historische Entwicklung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 100 
1.2. Die Rotary-Bohranlage . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 100 
1 .3. Die Bohrspülung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 108 
1 .4. Der Bohrvorgang . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 109 
1.5. Geologische und lagerstättenkundliche Daten . . . . . . . . . . . . . . . . . . 110 
1.6. Fangarbeiten und Bohrlochablenkungen (Richtbohrungen) . . . . . . . . . . 111 
1. 7. Umbau von Bohranlagen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 111 
1.8. Bohrkosten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 112 
1.9. Ausblick . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 112 

11.3.2. Geologische Betreuung und Bearbeitung von Bohrungen . . . . . . . . . . 114 
von Friedrich BRIX 

2.1. Grundsätzliches zur Arbeit des Bohrgeologen . . . . . . . . . . . . . . . . . . 114 
2.2. Ausrüstung für die geologische Betreuung von Tiefbohrungen . . . . . . . 117 
2.3. Geowissenschaftliche, physikalische, technische und und sonstige Infor-

mationsquellen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 119 
2.4. Bearbeitung der Informationsquellen und die Datenerfassung . . . . . . . . 124 



XV 

Seite 

2.5. Geologische Beratung bei Bohrungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 133 
2.6. Bohrkategorien und Art der geologischen Betreuung . . . . . . . . . . . . . 134 

11.3.3. Geophysikalische Bohrlochmessungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 136 
von Szabolcs HORVATH 

3.1 . Einleitung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 136 
3.2. Aufgabenstellung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 136 
3.3. Überblick über die wichtigsten Meßverfahren . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 138 
3.4. Interpretation und Auswertung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 144 

11.3.4. Bemerkungen zur Auswertung geophysikalischer Bohrlochmessungen . . 145 
von Arthur KREMSER und Friedrich BRIX 

11.3.5. 
5.1. 

5.2. 

5.3. 

5.4. 

5.5. 
5.6. 

11.3.6. 

6.1. 
6.2. 
6.3. 
6.4. 
6.5. 

11.3.7. 

7.1. 
7.2. 
7.3. 
7.4. 
7.5. 
7.6. 
7.7. 
7.8. 

Untersuchungen von Gesteins-, Flüssigkeits- und Gasproben im Labor . 
Sedimentologische und mineralogische Untersuchungen an Gesteinspro-
ben im Labor . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
von Roman SAUER 
Mikropaläontologische Aufbereitungsmethoden für Altersuntersuchungen 
im Labor .......................................... . 
von Reinhard FUCHS 
Bestimmung der petrophysikalischen Eigenschaften von Bohrkernen im 
Labor ............................................ . 
von Hermann HAWLE 
Chemische Untersuchungen von Gesteins-, Flüssigkeits- und Gasproben 
im Labor .......................................... . 
von Harald BUCHTA 
Spezielle lagerstättenkundliche Untersuchungen . . . . . . . . . . . . . ... . 
Bakteriologische Untersuchungen ......................... . 
nach einem Artikel von Erwin HOFER 

Lagerstättenphysik und Lagerstättentechnik .................. . 
von Heinrich MURER 
Einführung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ...... . 
Tiefbohrungen und Testarbeiten, Wirtschaftlichkeit .............. . 
Inhalt und Vorrat einer Lagerstätte ......................... . 
Möglichkeiten zur Erhöhung der Förderraten und des Entölungsgrades . 
Das Speichern von Erdgas . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Dokumentation der Ergebnisse von Prospektion und Aufschließung . . . 
von Friedrich BRIX 
Geowissenschaftliche Prospektion . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Bohrtechnische Daten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Daten der geologischen Bohrungsbetreuung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Dokumentation bohrlochgeophysikalischer Daten ............... . 
Dokumentation lagerstättenkundlicher Daten .................. . 
Dokumentation der Laborarbeiten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Der geologisch-technische Abschlußbericht . . . . . . . . . . . . . ...... . 
Berichte an staatliche Stellen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ... . 

148 

148 

150 

151 

153 

154 
154 

155 

155 
156 
157 
157 
161 

163 

163 
164 
165 
166 
166 
166 
167 
168 

11.4.1. Technik der Ölförderung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 170 
von Ernst GROSS 

1.1. Herstellen der Verbindung des Ölträgers mit dem Bohrloch . . . . . . . . . 170 
1.2. Die Stimulation . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 173 



XVIII 

111.4. 

111.4.1. 
111.4.2. 
111.4.3. 

3.1. 
3.2. 

111.4.4. 

4.1. 

4.2. 

4.3. 

111.5. 

111.5.1. 
111.5.2. 

111.6. 

111.6.1. 
111.6.2. 

2.1. 
2.2. 

111.6.3. 

Die Molassezone und deren Untergrund 
von Otto MALZER, Fred RÖGL, Peter SEIFERT, Ludwig WAGNER, 
Godfried WESSELY & Friedrich BRIX 

Einleitung .......................................... . 
Geologischer Überblick ................................ . 
Sedimentationsgeschichte und Paläogeographie ............... . 
Beckenuntergrund .................................... . 
Tertiäre Beckenfüllung ................................. . 
Muttergesteine, Speichergesteine, Migration und Lagerstättenbildung in 
der Molassezone und deren sedimentärem Untergrund ........... . 
Molasse westlich und südwestlich der Böhmischen Masse - Oberöster-
reich ............................................. . 
von Otto MALZER 
Molasse und deren Untergrund auf dem Sporn der Böhmischen Masse 
im Raum östlich Steyr-St. Pölten, westliches Niederösterreich ...... . 
von Friedrich BRIX 
Molasse und deren Untergrund östlich und südöstlich der Böhmischen 
Masse - östliches Niederösterreich ........................ . 

Seite 

281 

281 
281 
283 
283 
292 

302 

302 

315 

323 

Die Waschbergzone . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 358 
von Peter SEIFERT 

Lage und tektonische Verhältnisse . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 358 
Schichtfolge . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 359 

Die Nordalpen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 360 
von Godfrid WESSELY und Ludwig WAGNER 

Rückblick .......................................... . 
Allgemeine Gegebenheiten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Subalpin-autochthones Stockwerk ......................... . 
Alpines Stockwerk . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Aufschlußergebnisse .......................... · ........ . 

360 
361 
361 
364 
365 

111.7. Das Pannonische Becken einschließlich des Mattersburger Beckens 
(Burgenland) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 371 
von Godfrid WESSELY 

111.7.1. 
111.7.2. 
111.7.3. 

3.1. 

3.2. 

111.8. 

111.8.1. 
111.8.2. 
111.8.3. 
111.8.4. 

Einleitung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Explorationsgeschichte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Geologische Ergebnisse ................................ . 
Pannonisches Becken (Raum östlich der Brucker Pforte, Seewinkel, 
Landseer Bucht, Südburgenland) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Das Mattersburger Becken . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

371 
373 
373 

373 
376 

Das Steirische Becken (Steiermark und Südburgenland) . . . . . . . . . 378 
von Otto MALZER und Hanns SPERL 

Einleitung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 378 
Bisherige Aufschlußtätigkeit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 378 
Ölgeologische Situation und Vergleich mit dem Wiener Becken . . . . . . 380 
Geologische Entwicklung ................................ 381 



XIX 

Seite 

IV. DER ERDÖL- UND ERDGASBERGBAU IN ÖSTERREICH 385 

IV.1 . Zur Geschichte des Kohlenwasserstoffbergbaues in Österreich . . . 387 
von Dieter SOMMER 

IV.1.1. 
IV.1.2. 
IV.1.3. 
IV.1.4. 
IV.1.5. 

Historischer Rückblick . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 387 
Wiener Becken bis zum Ende der 1 . Republik . . . . . . . . . . . . . . . . . . 388 
Die Entwicklung in Oberösterreich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 392 
Die Zeit des Anschlusses an Deutschland . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 392 
Die Zeit nach dem 2. Weltkrieg ............................ 393 

IV.2. Kohlenwasserstoffanzeichen in Österreich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 395 
von Friedrich BRIX 

IV.2.1. 
IV.2.2. 

Art und Vorkommen der Anzeichen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 395 
Liste der KW-Anzeichen mit Kurzbeschreibung . . . . . . . . . . . . . . . . . 396 

IV.3. 
IV.3.1. 

Die Lagerstätten des Wiener Beckens und seines Untergrundes . . . 403 
Lagerstätten im Neogen des Wiener Beckens und dessen Untergrund . 403 
von Norbert KREUTZER 

1 .1. Die Felder am Steinbergbruch . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 404 
1.2. Die Felder am Pirawarther-Hochleitener Bruch . . . . . . . . . . . . . . . . . . 411 
1.3. Die Felder in der mittleren Hochzone . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 414 
1.4. Die Felder in der Südostrand-Hochzone . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 421 
1.5. Gasvorkommen in der Mistelbacher Scholle . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 424 
1.6. Gasvorkommen der Mödlinger Scholle und im Leopoldsdorfer Bruch-

system ............................................ 424 

IV.3.2. Aufschlußaktivitäten und KW-Lagerstätten im Untergrund des Wiener 
Beckens . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 434 
von Godfrid WESSELY 

2.1. Exploration in der Flyschzone des Untergrundes . . . . . . . . . . . . . . . . 434 
2.2. KW-Lagerstätten im kalkalpinen Untergrund . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 434 
2.3. Das autochthone Stockwerk . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 438 

IV.4. Die Lagerstätten der Molassezone und ihres Untergrundes . . . . . . 441 
IV.4.1. Die Öl- und Gaslagerstätten der oberösterreichischen Molassezone -

RAG (Rohölaufsuchungs AG) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 441 
von Otto MALZER 

1 .1 . Zur Explorationsgeschichte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 441 
1.2. Molasse westlich des Sporns des Böhmischen Massivs - Oberösterreich 

und Salzburg . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 442 

IV.4.2. Die ÖMV-Gas- und Öllagerstätten der nieder- und oberösterreichischen 
Molassezone . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 455 
von Norbert KREUTZER 

2.1. Bemerkungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 455 
2.2. Die Lagerstätten der niederösterreichischen Molassezone . . . . . . . . . . 456 
2.3. Die ÖMV-Lagerstätten der oberösterreichischen Molassezone . . . . . . . 465 

IV.5. 

IV.5.1. 
IV.5.2. 
IV.5.3. 

KW-Lagerstätten und KW-Funde in sowie unter den Nordalpen 
von Godfrid WESSELY 

468 

Erdgaslagerstätte Höflein . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 468 
Erdölfund Grünau 1 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 469 
Erdgasfund Molln 1 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 71 



)()( 

IV.6. 

IV.6.1. 
IV.6.2. 
IV.6.3. 
IV.6.4. 

4.1. 
4.2. 

IV.6.5. 
IV.6.6. 

IV.7. 

IV.7.1. 
IV.7.2. 
IV.7.3. 

3.1. 
3.2. 

IV.7.4. 

KW-höffige Gebiete in Österreich ........................ . 
von Werner LADWEIN, Otto MALZER und Godfried WESSELY 

Einleitung .......................................... . 
Wiener Becken und der Beckenuntergrund ................... . 
Waschberg- und Molassezone ........................... . 
Die Nordalpen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Der autochthone Sedimentmantel unter den Alpen . . . . . . . . . . . . . . . 
Der Alpenkörper . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Das Steirische Becken ................................. . 
lnneralpine Becken Kärntens und der Steiermark ............... . 

Produktionsstatistik und Reserven 
von Gerhard LETOUZE-ZEZULA 

Erdöl ............................................. . 
Ligroin ............................................ . 
Naturgas .......................................... . 
Erdölgas .......................................... . 
Erdgas ........................................... . 
Reserven .......................................... . 

Seite 

472 

472 
472 
475 
475 
475 
476 
477 
477 

478 

478 
479 
480 
480 
480 
482 

IV.8. Umweltschutz im Gewinnungsbereich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 483 
von Christian SANDAUER 

IV.8.1. Prospektionstätigkeit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 483 
IV.8.2. Kohlenwasserstoff-Produktion . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 484 
IV.8.3. Deponiewesen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 485 
IV.8.4. Sonstige Emissionen und Schallschutz . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 486 

IV.9. 

V. 

Sicherheitstechnik im Erdöl- und Erdgasbergbau 
von Helmut WI DOR 

VERARBEITUNG UND PETROCHEMIE 

487 

491 

V.1 . Verarbeitung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 492 
von Reinhard BAUER, Walter FRITSCH, Gerhard RICHTER und Josef 

V.1.1. 
V.1.2. 

2.1. 
2.2. 
2.3. 
2.4. 
2.5. 
2.6. 
2.7. 
2.8. 

V.1.3. 
3.1. 
3.2. 
3.3. 
3.4. 

SCHWENG . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 492 

Rohöl, ein Weltenergierohstoff ............................ . 
Rohölverarbeitung - die Raffinerie ......................... . 
Rohöldestillation . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Veredelungsverfahren .................................. . 
Anlagen zur Benzinveredelung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Konversionsverfahren . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Erzeugung petrochemischer Grundstoffe ..................... . 
Gastrennanlage . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Schmierölveredelung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ... . 
Bitumenerzeugung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ... . 
Produkte .......................................... . 
Flüssiggas . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Kraftstoffe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Heizöle ........................................... . 
Schmierstoffe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

492 
494 
495 
497 
498 
498 
500 
501 
501 
502 
502 
503 
504 
506 
507 



3.5. 
3.6. 

V.1.4. 
4.1. 
4.2. 

V.2. 

V.3. 

V.3.1. 
V.3.2. 

2.1. 
2.2. 
2.3. 
2.4. 

V.3.3. 
V.3.4. 

V.4. 

V.4.1. 
V.4.2. 
V.4.4. 
V.4.4. 

VI. 

Vl.1. 

Vl.1.1. 

1.1. 
1.2. 
1.3. 
1.4. 
1.5. 
1.6. 
1.7. 
1.8. 

Bitumen ........................................... . 
Spezialprodukte ..................................... . 
Der Betrieb der Raffinerie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. . 
Planung der Raffinerieproduktion . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ... . 
Entwicklung der Raffinerie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. . 

Normung bei Mineralölprodukten 
von Gerhard RICHTER 

Petrochemie ....................................... . 
von Werner RIEDER 
PCD Polymere Ges.m.b.H. . ............................. . 
PCD-Produktion . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Hochdruckpolyethylenanlagen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Niederdruckpolyethylenanlagen ........................... . 
Polypropylenanlagen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Qualitätssicherung .................................... . 
PCD Forschung, Werkstoffprüfung und Anwendungstechnik ........ . 
Ausbau der petrochemischen Aktivitäten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. . 

XXI 

Seite 

508 
508 
508 
508 
510 

511 

511 

512 
512 
512 
512 
513 
513 
514 
515 

Umweltschutz im Verarbeitungsbereich ..................... 516 
von Peter VÖRÖS 

Luftreinhaltung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 516 
Gewässerreinhaltung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 516 
Schutz des Bodens und des Grundwassers . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 517 
Lärmschutz . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 517 

BEDEUTUNG DER ERDÖLINDUSTRIE FÜR DIE NATURWISSEN
SCHAFTEN UND DIE TECHNIK . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 519 

Geowissenschaften . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 521 

Geologie, Petrologie und Geophysik . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 521 
von Friedrich BRIX 
Oberflächengeologie und seichte Bohrungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 521 
Tiefbohrgeologie und Bohrlochgeophysik . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 522 
Stratigraphie, Fazies und Paläogeographie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 524 
Tektonik . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 525 
Petrologie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 527 
Geochemische Prospektion . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 530 
Laborarbeiten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 530 
Oberflächengeophysik . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 531 

Vl.1.2. Paläontologie und Biostratigraphie - Einführende Bemerkungen . . . . . . 536 
von Erich THENIUS 

2.1. Paläontologie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 536 
2.2. Stratigraphie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 536 
2.3. Mikropaläontologie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 537 
2.4. Fazies . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 538 
2.5. Tiefbohrungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 539 



XXII 

Seite 

Vl.1.3. Beispiele für die geologische Altersbestimmung mit Hilfe von Mikro- und 
Makrofossilien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 539 
von Reinhard FUCHS 

3.1. Einleitung 
3.2. Biostratigraphische Gliederung im Wiener Becken . . . . . . . . . . . . . . . 540 
3.3. Die Flyschzone . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 544 
3.4. Makrofossilien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 544 

Vl.1.4. Geologische Altersbestimmungen mit Hilfe von Nannofossilien und Paly-
nomorphen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 546 
von Herbert STRADNER und llse DRAXLER 

Vl.1.5. Organische Geochemie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 550 
von Harald BUCHTA 

5.1. Einleitung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 550 
5.2. Gaschromatographie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 550 
5.3. Infrarotspektroskopie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 551 
5.4. Analyse von biologischen Markierern (Chemofossilien) . . . . . . . . . . . . 551 
5.5. Charakterisierung des unlöslichen organischen Materials . . . . . . . . . . . 551 
5.6. lsotopenchemie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 552 

Vl.1.6. Mineralwässer und Geothermie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 552 
von Konrad O.H. LACHMAYER 

6.1. Historisches . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 552 
6.2. Herkunft der Erdwärme . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 553 
6.3. KW-Bergbau und die unterirdischen Temperaturverhältnisse . . . . . . . . . 553 
6.4. Prospektion geothermischer Energiequellen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 553 
6.5. Geothermische Wärmegewinnung in Österreich . . . . . . . . . . . . . . . . . 554 
6.6. Ausblick . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 555 

Vl.2. Technik und Computerwesen ............................ 555 

Vl.2.1. Meilensteine der ÖMV-Tiefbohrtechnik . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 555 
von Hermann SPÖRKER 

1.1 . Der Altbestand an Bohranlagen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 556 
1.2. Die Turbinen-Richtbohrtechnik . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 556 
1.3. Neue Bohranlagen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 557 
1.4. Gas mit Schwefelwasserstoff . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 558 
1 .5. Ölbasisehe Bohrspülung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 558 
1 .6. Die erste 6000 m-Bohrung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 559 
1. 7. Weiterentwicklungen beim Bohrgestänge . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 559 
1.8. Spülungswirtschaft (Geräte zur Spülungsbehandlung) . . . . . . . . . . . . . 560 
1.9. Bohrloch-Telemetrie (Fernmessung) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 560 
1 .10. Die Beherrschung hoher Hakenlasten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 556 
1 .11. Die Chronik der erreichten Bohrteufen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 556 
1.12. Der weitere Weg . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 561 

Vl.2.2. Formationsauswertung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 561 
von Eduard STRAUCH und Arthur KREMSER 

2.1. Einleitung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 561 
2.2. Bohrlochtests . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 562 
2.3. Zur Durchführung von Bohrlochtests . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 562 
2.4. Die Testgarnitur . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 562 



XXIII 

Seite 

Vl.2.3. Rechnergestützte Datenverarbeitung im Explorations- und Gewinnungs-
bereich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 564 
von Ludwig GAMSJÄGER 

3.1 . Einleitung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 564 
3.2. Datenarten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 564 
3.3. Teilbereiche der EDV . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 564 
3.4. Geräte und Einrichtungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 566 
3.5. Sicherheitsmaßnahmen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 566 
3.6. Zukünftige Entwicklung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 566 

VII. ANHANG . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 567 

Vll.1. Behörden, Firmen, Fachverbände und sonstige Institutionen . . . . . 568 
von Friedrich BRIX 

Vll.1.1. 
Vll.1.2. 
Vll.1.3. 

3.1. 
3.2. 
3.3. 
3.4. 

Vll.1.4. 
Vll.1.5. 
Vll.1.6. 

6.1. 
6.2. 

Vll.1.7. 
Vll.1.8. 

Vll.2. 

Vll.2.1. 
Vll.2.2. 

Vll.2.3. 
3.1. 
3.2. 
3.3. 
3.4. 

Vll.2.4. 
4.1. 
4.2. 

Vll.2.5. 
Vll.2.6. 

6.1. 
6.2. 

Vll.3. 

Vll.3.1. 
Vll.3.2. 

Zur Einleitung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Bergbehörden . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Erdölgesellschaften ................................... . 
Erdgasbergbau 11 Wels . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
ÖMV Aktiengesellschaft . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .... 
Rohöl-Aufsuchungs Aktiengesellschaft . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Van SICKLE Ges.m.b.H ................................. . 
Unternehmungen für die Erdgasversorgung ................... . 
Bergbautechnische Unternehmungen ....................... . 
Wirtschaftsverbände . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Bundeskammer der gewerblichen Wirtschaft .................. . 
Fachverbände . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Weitere einschlägige Institutionen ......................... . 
Prüfstellen und Zivilingenieure . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ... . 

Daten zur Förderung, Verarbeitung sowie der Erdöl- und Naturgas-

568 
568 
569 
569 
569 
571 
571 
571 
572 
572 
572 
572 
573 
573 

wirtschaft . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 573 
von Friedrich BRIX 
Zur Einleitung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 573 
Daten zur Weltförderung und zu den Weltreserven an Rohöl und Natur-
gas .............................................. . 
Daten zur Erdöl- und Naturgaswirtschaft in Österreich . . . . . . . . . . . . 
Allgemeines . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Rohölaufbringung und Reserven im Inland sowie Importe ......... . 
Kondensat-Aufbringung ................................ . 
Naturgasaufbringung und Reserven im Inland sowie Importe ....... . 
Flüssige Mineralölprodukte .............................. . 
Erzeugung und Import flüssiger Mineralölprodukte .............. . 
Verbrauch und Export flüssiger Mineralölprodukte .............. . 
Gewinnung von elementarem Schwefel . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Tankstellen und Kraftfahrzeugbestand in Österreich . . . . . . . . . . . . . . 
Tankstellen ......................................... . 
Kraftfahrzeugbestand in Österreich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

574 
576 
576 
576 
582 
584 
589 
589 
591 
591 
593 
593 
595 

Auslandsaktivitäten österreichischer Firmen . . . . . . . . . . . . . . . . . 595 
von Friedrich BRIX 
Einleitung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 595 
Explorationstätigkeiten im Ausland . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 595 



XXIV 

2.1. 
2.2. 
2.3. 

Vll.3.3. 
Vll.3.4. 

Vll.4. 

Auslandsaktivitäten der MOBIL Oll AUSTRIA AG ............... . 
Auslandsaktivitäten der SHELL AUSTRIA AG .................. . 
Auslandsaktivitäten der ÖMV AG . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Verarbeitungssektor . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Vertriebssektor . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Erdölausstellungen, Lehrmittel und Erdöl-Erdgaslehrpfad 
von Hermann MICHELITSCH 

Seite 

596 
596 
596 
599 
599 

600 

Vll.5. Universitäre Ausbildungsmöglichkeiten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 602 
von Ortwin SCHULTZ 

Vll.6. Österreichische Gesellschaft für Erdölwissenschaften -Anfang einer 
Chronik . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 603 
von Fritz PASS (t), ergänzt von Werner JANOSCHEK, Herbert LANG und 
Gertrude SWOBODA 

Vll.7. Weitere berufsbezogene Vereine und Arbeitsgruppen . . . . . . . . . . . 608 
von Friedrich BRIX 

Vll.8. Beilagenverzeichnis 609 

Vll.9. Literaturverzeichnis 610 

Vll.10. Stichwortverzeichnis . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 673 



1. 
ERDÖL UND ERDGAS IN DER WIRTSCHAFT 

Übersicht: 
Im ersten Hauptabschnitt kommen drei 

Fachleute zu Wort, die die Frage der Erd
öl- und Erdgaswirtschaft von verschiede
nen Aspekten aus behandeln. 

Abschnitt 1.1.: Zunächst schildert der 
Erdöltechniker K. K. BUSHATI die Welterd
ölwirtschaft in der historischen Entwick
lung ab der zweiten Hälfte des 19. Jahr
hunderts bis zum Beginn der Golfkrise im 
Jahr 1990. Dann wird auf den Weltver
brauch, die Versorgungslage, die Weltre
serven an Öl und Gas sowie auf die zu
künftigen Entwicklungsmöglichkeiten ein
gegangen. Besonders wird darauf hinge
wiesen, daß derzeit aus den bisher be
kannten Lagerstätten etwa ein Drittel des 
Gesamtvorrates gefördert werden kann. 
Jede technische Steigerungsmöglichkeit 
bedeutet daher einen gewaltigen Zu
wachs der förderbaren Vorräte. 

Abschnitt 1.2.: Der Geologe W. J. 
SCHMIDT beschäftigt sich in seinem Arti
kel mit zwei Problemgruppen. Die erste 
Gruppe umfaßt die Frage der nur be
grenzt vorhandenen, natürlichen Kohlen
wasserstoffe (Erdöl und Erdgas), wobei 
vor allem Wert auf eine Verringerung der 
Umweltbelastung durch die Rückstände 
bei Verbrennungsvorgängen gelegt wird. 
Andererseits bringt die Verwendung von 
Kohlenwasserstoffen für die Erzeugung 
petrochemischer Produkte (Kunststoffe, 
Arzneimittel) das Problem der Abfallbesei
tigung. Erst eine wirtschaftliche Wieder
verwendung („recycling") könnte hier Ab
hilfe schaffen. 

Die zweite Problemgruppe umfaßt die 
Frage der Verfügbarkeit an Kohlenwasser
stoffen (KW). Hier werden einer weitver
breiteten, falschen Vorstellung über die 
nutzbaren KW-Vorräte die Kenntnisse des 
erfahrenen Erdölgeologen gegenüberge
stellt. Es wird klar aufgezeigt, daß die för
derbaren Mengen an Öl und Gas von einer 
Größenordnung sind, die uns erst am An
fang des Kohlenwasserstoffzeitalters ste
hen _lassen. Gegenwärtig werden nämlich 

hauptsächlich jene Vorkommen abgebaut, 
die produktionstechnisch besonders gün
stig sind. Gewaltige Lagerstätten (z. B. in 
Saudi-Arabien oder Sibirien) stehen erst 
am Beginn ihrer Fördertätigkeit, riesige 
Festlands- und Sehelfgebiete müssen 
noch erforscht werden, Ölschiefer und 
Teersande werden kaum noch genutzt. 

Abschnitt 1.3.: Der Wirtschaftsforscher 
H. KRAMER geht auf die speziellen Ver
hältnisse der österreichischen Erdöl- und 
Erdgaswirtschaft ein. Die zentrale Stel
lung von KW in der Energieversorgung 
wird behandelt, wobei zu unterscheiden 
ist zwischen der Gesamtenergieversor
gung und dem inländischen Beitrag aus 
der Eigenförderung. Eine Rolle kommt da
bei den von der österreichischen Erdölin
dustrie (speziell der ÖMV AG) im Ausland, 
erworbenen Aufsuchungs- und Förderge
bieten zu, weil durch diese die sinkende In
landsproduktion nicht nur wettgemacht, 
sondern eine wesentliche Steigerung der 
Gesamtaufbringung erreicht wird. Weitere 
Abschnitte behandeln die Veränderungen 
der Rohölpreise, die wirtschaftlichen Er
gebnisse der österreichischen Erdölindu
strie mit den lnvestitionsvolumina, die Be
schäftigungsentwicklung und die Perspek
tiven für die weitere Rolle in der Energie
versorgung Österreichs. 

Literaturauswahl für den Hauptabschnitt 1: 

ASINGER, F. 1990; BACHMANN, H. 1985; 
BISCHOFF, G. 1978; BOIS, C., SOUCHE, P. & 
PELET, R. 1982; BONSE-GEUKING, W., 1990; 
BUSHATI, K. 1991; ERNST, W. 1990; KAES, H. 
1984a; KAUFMANN, A. 1984b; LADWEIN, H. W., 
LANGANGER, H. & SCHRÖDER, L. 1992; 
LANGANGER, H. 1992; LICHTBLAU, J. H. 
1983; LORBACH, M. 1979; LÜBBEN, H. & LEl
NER, J. 1988 und 1989; RJABUCHIN, G. E. 
1976; RUNGE, H. C. & HÄFELE, W. 1984; RUT
TENSDORFER, W. 1978 und 1984; SCHMIDT, F. 
1987; SCHMIDT, W. J. 1985a, 1985b, 1989 und 
1990; SCHUBERT, E. 1987; STEWART-GOR
DON, T. J. 1982; TANZIL, St. 1985; WESTER
HAUSEN, H. 1980. 
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1.1. Verlauf und Entwicklungsstand der Welterdöl- und 
Erdgaswirtschaft 

von Kurt K. BUSHATI 

1.1.1. Geschichtlicher Überblick 

Die Entwicklung der heutigen Ölindu
strie nahm in Titusville (Pennsylvania, 
USA) ihren Ausgang, als im Jahre 1859 
„Colonel" DRAKE mit seiner berühmten 
Bohrung in 69 Fuß Tiefe (= 21 m) fündig 
wurde. Die darauf folgenden 33 Jahre ver
liefen ruhig, es gab auch keine Notwendig
keit einer Kontrolle oder eines Kartells. Der 
„Standard Oil Trust" (1892-1911) sah sei
ne Aufgabe darin, den Ölpreis möglichst 
niedrig zu halten, um ein kontinuierliches 
Wachstum des Ölmarktes und entspre
chend profitable Gewinnspannen sicher
zustellen. Nach einer Phase schärfsten 
Wettbewerbs, verursacht ab 1900 durch 
billiges Rohöl aus Rußland, kam es 1907 
zwischen dem Standard Oil Trust und der, 
neuformierten „Royal Dutch/Shell"-Grup
pe zu einem (ungeschriebenen) Abkom
men zur Stabilisierung der Preise. Diesem 
Abkommen wurde 1910 durch den welt
weiten Überschuß an Kerosin (einem leich
ten Erdölraffinat der Paraffinreihe) ein Ende 
bereitet. Das „Achnacarry Agreement" von 
1928 ermöglichte abermals eine kurze Pe
riode stabiler Preise. Auch dieser Phase 
wurde ein Ende gesetzt und zwar durch 
die Wirtschaftsdepression von 1930 und 
die Funde in Osttexas. Der „US National 
Recovery Act" und die „Texas Railroad 
Commission" hatten 1934 die Neuorgani
sation der US-Industrie, damit auch den 
Bereich Öl, zum Ziel. Förderquoten unter 
dem Diktat des Preises wurden vorgege
ben. Die Rezession des Jahres 1937 und 
Fehler der Railroad Commission in der 
Förderpolitik beendeten diesen Zeitab
schnitt. 

Noch nach dem zweiten Weltkrieg ver
suchte die Railroad Commission vergeb
lich den Ölpreis über die Kontrolle der För
derung zu gestalten. In der Ära der „Sie
ben Schwestern" (die in Wirklichkeit acht 
Ölgesellschaften waren: BP, Shell, CFP, 
Exxon, Mobil, Chevron, Texaco, Gulf), 

einer Ära, die manchmal auch das „Gol
dene Zeitalter" genannt wird, übten diese 
Ölgesellschaften von 1950 bis 1957 einen 
dominierenden Einfluß auf den Welterdöl
markt aus. 

Die komplexen Gesetzmäßigkeiten, 
nach denen diese Partner agierten, wur
den niemals zentral geplant oder gelenkt. 
Trotzdem funktionierte dieses „transnatio
nale System" ausgezeichnet. Auswirkun
gen im Sinne der Preisgestaltung waren 
bis 1970 merkbar. In dieser Periode ge
langte die Erdölindustrie zu ihrer Kapital
kraft für risikoreiche Explorationsaktivitä
ten, wie z. B. in der Nordsee. Ab 1957 
nahmen die „Newcomer" mehr und mehr 
Einfluß auf den Markt, destabilisierten suk
zessive den Preis und stimulierten den Im
port in die USA. 1973, nach der ersten Öl
krise, übernahm die „Organisation of the 
Petroleum Exporting Countries" (OPEC) 
die Kontrolle über den Ölpreis. Dieser 
stieg bis 1980 auf das Zehnfache. 

Die OPEC wurde 1960 von Irak, Iran, 
Kuwait, Saudi-Arabien und Venezuela ge
gründet. Der OPEC traten 1961 Quatar, 
1962 Indonesien und Libyen, 1969 Algeri
en, 1971 Nigeria, 1973 Ekuador (Austritt 
1992) und Gabun (letzteres als assoziier
tes Mitglied) sowie 197 4 die Vereinigten 
Arabischen Emirate (Abu Dhabi, das 
schon 1967 als damals selbständiges 
Land beigetreten war, Dubai, Shaijak und 
vier weitere kleine Emirate) bei. Seit 1965 
ist der Sitz der OPEC in Wien. 

Ab 1978 zerstritten sich die OPEC-Mit
gliedstaaten immer mehr, die Phase der 
Hochpreispolitik war vorbei. Der durch 
die Substitutionsbemühungen (= Ersatz 
z. B. von Erdöl durch andere Energiear
ten) abnehmende Markt führte zu einem 
Anteilskampf unter den OPEC-Staaten, 
deren nationale Interessen zu unterschied
lich waren, und damit wieder zu einem 
Preisverfal 1. 
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1.1.2 Die Entwicklung der_ weltweiten Verbrauchs- und Versor
gungssituation von Öl und Gas 

1.1.2.1. Verbrauch 

Der Energiebedarf der Welt ist bis heute 
tendenziell steigend. Erdöl stellte 1992 mit 
40, 1 % den größten Anteil am Primärener
gieaufkommen. Es folgen die Kohle mit 
27,8 %, das Erdgas mit 22,9 %, die Was
serkraft mit 7,4 % und die Kernenergie 
mit 6,8 %. Lag der Welterdölverbrauch im 
Jahre 1950 bei 532 Mio. t, so stieg er bis 
1960 auf 1065 Mio. t und bis 1970 auf 
227 4 Mio. t an. Dies bedeutete damals 
eine Verdoppelung des Ölverbrauches in 
jeder Dekade. Nach dem ersten Ölschock 
ging der Verbrauch bis 1975 zurück, um 
dann 1979 mit 3178 Mio. t (bei einer Welt
förderung von 3189 Mio. t) ein Maximum 
zu erreichen. Nach dem zweiten Ölschock 
(1978) ist eine sukzessive Entkopplung 
des Weltenergiebedarfs vom Erdöl zu be
obachten. Dieser Trend wird durch die in 
zunehmendem Maße effizientere Umset
zung der anderen Primärenergien unter
stützt. Dennoch war im Jahre 1989 der 
Welterdölverbrauch noch 3064 Mio. t (bei 
einer Weltförderung von 3112 Mio. t). 

Von da an stieg der Welterdölverbrauch 
dann auf 3128,4 Mio. t im Jahre 1992 (bei 
einer Weltförderung von 3169,7 Mio. t, je
weils einschließlich der Kondensate). 

Wie Erdöl (ca. 43 Jahre) ist auch Erdgas 
auf der Erde nicht unbegrenzt vorhanden. 
Es ist jedoch die „Endlichkeit" der Reser
ven beim Erdgas (ca. 65 Jahre) bis dato 
weder für die Experten noch für die Öffent
lichkeit ein Thema von existenzieller Be
deutung. Grund dafür liegt in der Sicher
heit der Versorgungslage. 

Im Jahre 1989 war die Welterdgaspro
duktion mit 2012,3 Mrd. m3 fast elfmal 
so groß wie 1950 und entsprach am Heiz
wert gemessen rund 61 % der Welterdöl
produktion. 1992 lag die Weltgasproduk
tion bei 2043 Mrd. m3

. In einer geographi
schen Aufteilung liegt die GUS (= Gemein
schaft unabhängiger Staaten der ehemali-

gen UdSSR) 1992 bei der Erdgasproduk
tion mit rund 37, 1 % weit voran, Nordame
rika folgt mit rund 30 %, OECD Europa mit 
10 %. Der Beitrag des Mittleren Ostens 
beim Erdgas lag 1992 bei rund 5, 7 % , 
beim Erdöl dagegen war der Anteil 28,4 %. 

1.1.2.2. Versorgungslage 

Die steigende Nachfrage an Erdöl wurde 
bis 1973 durch eine expandierende OPEC
Förderung befriedigt. Als diese ihre Kapa
zitätsgrenze erreicht hatte, trat jene Ver
knappung ein, die zum ersten Ölschock 
führte. Der kurzzeitigen Nachfrageverrin
gerung folgte ein erneuter Anstieg. Dieser 
bewirkte allerdings auch ein Ansteigen 
der Förderung der Nicht-OPEC-Staaten, 
die 1981 zum ersten Male größer als die 
der OPEC war. Dieser Umstand und die 
damit zusammenhängenden Produktions
überkapazitäten waren ab 1981 preisbe
stimmend. Der seitens der OPEC geführ
te Kampf um Marktanteile verursachte, 
beginnend mit 1985/86, einen Verfall des 
Ölpreises. 

Die weltweit positive Versorgungssitua
tion beim Erdgas darf nicht davon ablen
ken, daß das Verhältnis zwischen den Re
serven und der laufenden Förderung in 
den großen Verbrauchszentren wesentlich 
ungünstiger ist als im Weltdurchschnitt 
und daß diese Gebiete langfristig ver
stärkt auf Zufuhren aus anderen Regio
nen angewiesen sein werden. 

Global gesehen ist die Versorgungslage 
beim Erdgas komfortabel, wogegen die re
gionalen Unterschiede in den zeitlichen 
Reichweiten (z. B. Europa-OECD ca. 
30 Jahre, Naher Osten ca. 370 Jahre) 
und der regionalen Bedarfslage - unter 
Berücksichtigung der hohen Transportko
sten (Pipelines) - die Problematik einer 
wirtschaftlichen, weltweiten Befriedigung 
der Nachfrage aufzeigen. 
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1.1.3. Die Weltreserven an Erdöl und Erdgas 

Wie verhält sich nun die Verteilung der 
Reserven zu der Aufteilung der Versor
gung? Die Versorgung mit Erdöl stammte 
1992 zu 24,4 % aus den OECD-Staaten, 
zu 40,5 % von der OPEC, zu 14,6 % aus 
den „NON-OECD Europes" (inkl. GUS) 
und zu 20,5 % in Nichtmitgliedsländern 
bei OPEC/OECD. Die Verteilung der Erdöl
reserven zeigte 1992 ein ganz anderes 
Bild: 76, 7 % befanden sich in den OPEC
Ländern, 5,7 % in den OECD-Staaten, 
5,9 % in den „NON-OECD Europe's" und 
11,7 % in anderen Ländern. 

Weitere Daten sind im Kapitel 11.1.9.3. 
enthalten. 

Für die Frage, wie lange die Vorräte an 
Erdöl den Verbrauch decken können, ist 
das Verhältnis der Reserven zur Produk
tion kennzeichnend, allerdings unter den 
Voraussetzungen, daß die Produktion 
gleichbleibt, daß keine neuen Lagerstät
ten gefunden werden, daß die Vorratsbe
rechnungen richtig sind und daß der Ent
ölungsgrad der schon bekannten und 
neu hinzukommenden Lagerstätten (der
zeit im Durchschnitt 33 % des Gesamt
vorrats) durch technische Maßnahmen 
nicht erhöht wird. Die sicheren Weltreser
ven an Erdöl werden per 1. 1. 1993 mit 
136,5 Mrd. Tonnen angegeben. 1992 ent
fallen von der Erdölproduktion auf die 
OPEC 1,284 Mrd. t (40,5%) und 1,886 
Mrd. (59,5 %) auf die Nicht-OPEC-Staa
ten. Das ergibt, mit den oben angeführten 
Einschränkungen, eine Lebensdauer für 
die OPEC-Felder von rund 82 Jahren, für 
die Nicht-OPEC-Felder jedoch nur von 
rund 17 Jahren. Wie die Erfahrung jedoch 
zeigt, ist die reale Lebensdauer aus den 
schon genannten Gründen wesentlich hö
her. Als Beispiel sei angeführt, daß die si
cheren Welterdölvorräte im Jahre 1971 
mit 85 Mrd. t angegeben wurden. In den 
20 Jahren von 1971 bis einschließlich 

1990 wurden rund 55 Mrd. t bereits geför
dert, so daß es nach den Angaben von 
1971 nur mehr 30 Mrd. t Reserven geben 
sollte. Wie aber oben angeführt, betragen 
die sicheren Reserven zum 1. 1. 1993 
mehr als 136 Mrd. t. 

Einige Erdölförderdaten für die größten 
Produzenten im Jahre 1992 zeigen, daß 
die ehemalige UdSSR mit 449,9 Mio. t 
um 12,7 %, die USA mit 416,6 Mio. t um 
2,5 % weniger, dagegen Saudi-Arabien 
mit 427,9 Mio. t um 1,9 % mehr gefördert 
haben als 1991 (Bb Stat. Rev. 6/93). 

Die sicheren Welterdgasreserven sind 
mit über 4885 Billionen m3 zum 1. 1. 
1993 gewaltig. Davon befinden sich rund 
40,2 % in den OPEC-Ländern und rund 
59,8 % in den Nicht-OPEC-Ländern. Da
zu erwartet man weiterhin Neufunde, die 
die gegenwärtig bekannten Reserven 
noch gewaltig ausbauen können (ca. 65 
Jahre). Damit dürfte die Deckung eines 
auch steigenden Welterdgasbedarfes auf 
lange Dauer gesichert sein (siehe auch Ta
belle 9 in Kapitel 11.1.9.). 

Wann und in welchen Umfang marktfer
ne Reserven für die Bedarfsdeckung zur 
Verfügung stehen werden, hängt entschei
dend von der Entwicklung des Weltener
gieniveaus ab. Steigende Preise bilden 
die Voraussetzung dafür, daß die riesigen 
Vorkommen des Nahen Ostens und Afri
kas wirtschaftlich genutzt werden können. 

zusammenfassend kann festgehalten 
werden, daß sowohl beim Öl als auch 
beim Gas der mittlere Osten und die 
„NON OECD-Europes" die größten Reser
ven besitzen, wenn auch bei wechselnder 
Dominanz hinsichtlich Öl und Gas. OPEC 
und „NON OECD-Europes" zusammen 
besitzen zum 1 . 1 . 1993 über 81 , 7 % der 
sicheren Reserven an Kohlenwasserstof
fen. 

1.1.4. Abschließende Betrachtungen 

Wie kann heute ein Umfeld geschaffen 
werden, das den Bedürfnissen von Konsu
ment und Produzent gerecht wird, die Ge-

fahren minimiert und die Chancen opti
miert? Betrachtet man nach Beendigung 
des lran-lrakkrieges (1980 bis 1988) die 



Hauptproduzenten und berücksichtigt die 
Reservenverteilung, so sollte man davon 
ausgehen können, daß alle daran interes
siert sein müßten, einen Weg zu finden, 
der sowohl Förder- als auch Konsumen
tenländern gerecht wird. Erfolgreich kann 
letztlich nur ein Instrument sein, das im 
Konsens jenseits tagespolitischer oder 
kurzfristiger Interessen die eminente Wich
tigkeit einer harmonisierten Politik erkennt 
und die Möglichkeit hat, entsprechend 
Einfluß zu nehmen und zu gestalten. Die 
Zeichen für eine solche Lösung standen 
zunächst nicht schlecht. Passivität führt si
cher nicht zum Ziel und unsere Verantwor
tung gegenüber künftigen Generationen 
sollte uns zu einem zielorientierten Han
deln bewegen. 

Die politische Entwicklung zwischen 
1989 und 1991 bringt auch für die Welt
erdöl- und Erdgaswirtschaft ganz neue 
Aspekte. Da ist einmal die „Wende" in 
den Ostblockländern von 1989/1990 zu 
nennen. Geplante Aktivitäten westlicher 
Ölgesellschaften in der GUS und „NON 
OECD-Europes" (z. B. der Firmen Che
vron, Conoco, Deminex, Elf Aquitaine, 
ÖMV AG, Wintershall AG) geben Anlaß 
für eine optimistische Zukunftsperspekti
ve in diesen Ländern. 

1. 2. 5 

Große Besorgnis dagegen erregte der 
Überfall des Irak auf Kuwait am 2. August 
1990 und die folgende Annexion dieses 
Landes. Die Folge auf dem Erdölsektor 
war zunächst eine kurzfristig enorme 
Preissteigerung für Rohöl auf dem Welt
markt (bis zu 41 US-Dollar für ein Barrel 
zu 159 Liter). Doch bald begann der Roh
ölpreis wieder zu sinken, da viele der nicht 
in den Konflikt verwickelten Ölförderländer 
ihre Produktion erhöhten und so den Aus
fall von Kuwait und des Irak wettmachten. 
Der Krieg im Gebiet des Persischen Golfes 
zwischen dem Irak und einer alliierten 
Streitmacht unter Führung der USA zu Be
ginn des Jahres 1991 brachte jedoch wie
der eine Eskalation, sowohl was die Fol
gen für die Umwelt wie für die politische 
und wirtschaftliche Situation betraf. 

Was nun die Weltversorgungslage be
trifft, kann man sagen, daß es trotz aller 
kriegerischen Verwicklungen oder ver
schiedener Konkurrenzkämpfe und Preis
schwankungen aufgrund der von Jahr zu 
Jahr steigenden Weltreserven an Öl und 
Gas auch am Beginn des 21. Jahrhun
derts keinen Mangel an Kohlenwasserstof
fen geben wird. 

1.2. Prognosen der Entwicklung der Erdölindustrie 
von Walter J. SCHMIDT 

Die große Bedeutung der Kohlenwas
serstoffe - Erdöl und Erdgas - liegt der
zeit in zwei Bereichen. Einmal als Be
triebsmittel zur Erzeugung von Bewegung 
oder Wärme, zum zweiten als Ausgangs
material für die Produkte der Petroche
mie. Der wesentliche Unterschied dieser 
beiden Bereiche - der entscheidend für 
Überlegungen hinsichtlich zukünftiger Ent
wicklungen im Zusammenhang mit Koh
lenwasserstoffen ist - liegt darin, daß im 
ersten Bereich die Kohlenwasserstoffe 
verbrannt werden, grundsätzlich also ver
loren gehen (unter Zurücklassung zumin
dest zum Teil unerwünschter Zersetzungs
produkte), im zweiten Bereich werden sie 

lediglich umgewandelt, bleiben aber, zu
mindest grundsätzlich, erhalten. 

Sieht man diese Erkenntnisse im Zu
sammenhang mit der begrenzten Menge 
der insgesamt vorhandenen Kohlenwas
serstoffe, würden sich theoretisch klare 
Ziele abzeichnen, nämlich die Einschrän
kung der Verbrennung auf ein Minimum 
und der Ausbau der wiederverwendbaren 
Produkte der Petrochemie. 

Für die Praxis muß dies allerdings noch 
lange ein Wunschdenken bleiben, wie 
gleich gezeigt wird. 

Verbrennung zur Erzeugung von Bewe
gung dient vor allem dem Verkehr zu lan
de, zu Wasser und in der Luft. Während es 
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nun für Kraftfahrzeuge zu lande und zu 
Wasser zumindest bereits Ansätze gibt, 
Kohlenwasserstoffe durch andere Betriebs
mittel zu ersetzen - zum Beispiel Elektrizi
tät, Sonnenenergie oder Wasserstoff - und 
der gute Wille aller Betroffenen die Ge
schwindigkeit dieser Entwicklung maßgeb
lich beeinflussen kann, zeichnen sich für 
die Luftfahrt bislang keine realistischen Al
ternativen ab. Beim Antrieb verschieden
ster anderer Geräte sind Alternativen mit 
direkter oder gespeicherter Elektrizität in 
stetem Vormarsch. 

Verbrennung zur Erzeugung von Wärme: 
Hier wären Alternativen bereits verfügbar, 
sowohl bei großen zentralen Anlagen -
vor allem für die Erzeugung von Elektrizi
tät, die dann auch in Bewegung umge-

• setzt werden kann - als auch bei lokalen 
·.Einzelanlagen, vor allem zu Heizzwecken. 

Entscheidend für das Wünschenswerte 
einer Abkehr von der Verbrennung ist 
nicht so sehr die Erzielung eines größeren 
technischen oder wirtschaftlichen Nut
zens, auch nicht die reale Furcht eines 
Versorgungsmangels - denn ein solcher 
ist für realistische Zeiträume nicht gege
ben, worauf später noch eingegangen 
wird -, sondern die Verhinderung von Pro
blemen, die mit einer Verbrennung unver
meidbar verbunden sind, nämlich die Ent
stehung von für uns schädlichen Produk
ten. Diese mögen sich anfänglich auf ge
wisse Bereiche der Umwelt beschränken, 
früher oder später wirken sie sich in die
ser oder jener Form aber auch auf uns 
selbst aus. Unser Eigeninteresse zwingt 
'uns daher, darauf zu reagieren. 

Die bei der Verbrennung der Kohlen
wasserstoffe entstehenden Produkte sind 
im wesentlichen Wasser, das keine, Koh
lendioxid, das erhebliche Probleme verur
sacht, dann Rückstände, vor allem unver
brannte Kohlenwasserstoffe selbst, Stick
oxide, Schwefeldioxid und schließlich me
tallische Beimengungen. Diese letzten 
Gruppen können durch entsprechende 
Maßnahmen - allerdings mit gewissen Ko
sten - zurückgehalten werden. Nicht zu
rückgehalten werden kann das Kohlendi
oxid, das in den anfallenden bedeuten
den Mengen einen neuen Faktor in unse-

1. 2. 

rer Umwelt darstellt, die Zusammenset
zung unserer Atmosphäre merkbar verän
dert und damit Vorgänge auf unserer Erde 
einleitet, die sich in all ihren komplexen 
Folgen noch gar nicht absehen lassen. 

Auf die Lärmprobleme im Zusammen
hang mit Verbrennungsmotoren sei nur 
hingewiesen. 

Im zweiten Bereich liegt das Problem 
darin, daß die grundsätzlich gegebene 
Möglichkeit der weitgehenden Erhaltung 
und Wiederverwendung der petrochemi
schen Produkte in der Praxis auf Schwie
rigkeiten stößt. Abgesehen davon, daß 
dies für einen Teil der Produkte überhaupt 
nicht möglich ist - konsumierte Arzneimit
tel z. B. - ist die Wiederverwendung nicht 
nur mit dem Problem des Sammelns und 
der Umwandlung verbunden (im wesentli
chen wirtschaftliche Probleme, die durch 
Schaffung entsprechender Anreize gemil
dert werden könnten), sondern auch da
durch erschwert, daß die Ausgangspro
dukte in praktisch unbegrenzten Mengen 
zu sehr günstigen Bedingungen in Rela
tion zum Produktendwert zur Verfügung 
stehen. Es fehlt also am Anreiz zur Wie
derverwendung und damit entsteht als 
Konsequenz auch das Problem der Abfall
beseitigung. Es wäre denkbar, daß aber 
gerade letzteres zu einem Umdenken -
zur weitgehenden Wiederverwendung -
führt. 

Wie ein roter Faden zieht sich durch alle 
diese Überlegungen hinsichtlich zukünfti
ger Entwicklungen die Annahme, daß Koh
lenwasserstoffe in der für uns relevanten 
Zukunft in ausreichendem Maße zu akzep
tablen Bedingungen zur Verfügung stehen 
(siehe auch Kapitel 1.1 ). Ohne diese An
nahme würden die Zukunftsvorstellungen 
grundsätzlich ganz anders aussehen müs
sen. Deshalb ist es notwendig, diese An
nahme näher zu begründen und zwar um 
so mehr, weil es - zumindest zeitweise im
mer wieder - mit großer Überzeugung vor
gebrachte Meinungen gibt, daß dies nicht 
so sei, sondern daß in Kürze die Kohlen
wasserstoffe unserer Erde aufgebraucht 
sein werden. Schließlich handelt es sich 
um begrenzt vorhandene Mengen, die in 
menschlich~n Zeiträume~\ nicht nachgebil-
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det werden und auch durch ihre Verwen
dung zum größten Teil unwiederbringlich 
verloren gehen - also im Gegensatz ste
hen etwa zu den Metallen, die, wenn wirk
lich gewünscht, zum größten Teil immer 
wieder verwendet werden können. 

Wenn man von der Nutzung pflanzlicher 
Ausgangsmaterialien zur Erzeugung von 
Kohlenwasserstoffen absieht - eine Mög
lichkeit, die zwar keine technischen Pro
bleme mehr mit sich bringt, wohl aber 
wirtschaftliche - so haben die zitierten 
pessimistischen Stimmen grundsätzlich 
durchaus recht. Aber praktisch sind die 
verfügbaren Mengen der Kohlenwasser
stoffe unserer Erde von einer solchen Di
mension, daß sich ihr derzeitiger und vor
hersehbarer Verbrauch nicht grundsätz
lich hinsichtlich verfügbarer Mengen aus
wirkt, sondern nur hinsichtlich des Auf
wandes, der notwendig ist, sie zu produ
zieren. Vorläufig haben wir immer nur die 
ganz besonders günstigen Vorkommen in 
Produktion genommen, sozusagen die, 
die uns von der Natur auf einer silbernen 
Schüssel präsentiert werden, unter günsti-

gen Produktionsbedingungen, in günstiger 
Verkehrslage, schließlich auch unter gün
stigen wirtschaftlichen und politischen 
Voraussetzungen. Beziehen wir allein die 
schon bekannten Möglichkeiten ein, bei 
denen die eine oder andere Vorausset
zung nicht so günstig ist, also zum Bei
spiel der Ort - etwa die Arktis oder Nord
sibirien - oder die Produktionssituation -
etwa nicht nur Vorkommen mit frei fließen
dem Erdöl sondern auch Ölschiefer - so 
kommen wir zu Größenordnungen bereits 
bekannter Vorkommen, die uns über
haupt erst am Anfang des Kohlenwasser
stoffzeitalters stehen lassen. Von den bis
her noch nicht erkannten Möglichkeiten -
und die menschliche Ingeniosität ist sehr 
groß - noch ganz zu schweigen. 

Die zukünftige Entwicklung der Erdölin
dustrie wird also im wesentlichen nicht 
vorwiegend von Fragen der Verfügbarkeit 
geprägt werden - politische Einflüsse mö
gen das Bild mitunter verzerren -, sondern 
von Fragen der Verwendung und Fragen 
des Einflusses auf unsere Lebensum
stände. 

1.3. Die wirtschaftliche Bedeutung der Erdöl- und Erd
gasindustrie für Österreich 

von Helmut KRAM ER 

1.3.1. Zentrale Stellung in der Energieversorgung 

Die Verfügbarkeit von Energie in aus
reichenden Mengen, in verbrauchsorien
tierter Strukturierung der Energieträger 
und zu kostengünstigen Preisen ist für 
eine moderne Volkswirtschaft ein zentra
les Anliegen. Die internationalen Mecha
nismen der Energiemärkte wurden der 
Wirtschaft in den siebziger und achtziger 
Jahren in teils unerwartet drastischer Wei
se vor Augen geführt. Die Bedeutung einer 
gesicherten und kostengünstigen Energie
versorgung ist daher auch für die Wirt
schaftspolitik von gar nicht zu überschät
zender Bedeutung. Manche Energieträ-

ger, darunter auch Erdöl und Erdgas stel
len daneben auch wichtige Ausgangsstof
fe für die Erzeugung chemischer Produkte 
dar, die gleichfalls aus der modernen Wirt
schaft nicht wegzudenken sind. 

Die österreichische Erdöl- und Erdgas
wirtschaft stellt im Rahmen der öster
reichischen Energiewirtschaft zumindest 
quantitativ den bedeutendsten Sektor 
dar. Der gesamte energetische Endver
brauch des Landes wurde zu Beginn der 
neunziger Jahre zu rund 44,8 % durch 
Erdöl und Erdölprodukte und zu weiteren 
rund 16 % durch Erdgas gedeckt. 
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1.3.2. Energetischer Endverbrauch Österreichs 

Tabelle 1 
insge
samt 

1975 661 

1980 753 
1981 712 
1982 708 
1983 696 
1984 778 
1985 749 
1986 754 
1987 771 
1988 773 
1989 776 
1990 794 
1°991 846 

Basis Erdöl 

% 

347 53 

367 49 
332 47 
325 46 
313 45 
299 42 
313 42 
322 43 
325 42 
320 41 
317 41 
325 41 
354 42 

Quelle: Wifo-Energiebilanzen 
Angaben in Petajoule (PJ); 
1 J = 0,238 cal 

Basis 

97 

117 
107 
104 
101 
110 
118 
115 
120 
119 
122 
128 
140 

Erd
gas 
% 

15 

16 
15 
15 
15 
15 
16 
15 
16 
16 
16 
16 
17 

PJ = 101s J; 

bie Bedeutung der Förderung inländi
scher Rohenergieträger am Gesamtener
gieverbrauch ist seit den fünfziger und 
sechziger Jahren wegen der allmählichen 
Erschöpfung der inländischen Quellen re
lativ und absolut rückläufig. Bezogen auf 
alle Energieträger hat die österreichische 
Volkswirtschaft derzeit einen Selbstversor
gungsgrad von rund einem Drittel. Der 
Selbstversorgungsgrad des Gesamtener
gieverbrauchs aus Erdöl und Erdgas 
macht knapp 1 O % aus. Bezogen auf den 
Verbrauch von Erdöl und Erdölprodukten 
können aus inländischen Quellen noch 
rund 13 %, vom Verbrauch an Erdgas 
noch rund 21 % gedeckt werden. 

1.3.3. Selbstversorgungsgrad aus Erdöl und Erdgas 

Tabelle 2 Die Bedeutung der inländischen Erdöl-
inländ. Erdöl Erdöl aus Erdgas aus und Erdgasindustrie geht heute und in Zu-
u. Erdgas zu- inländ. inländ.För- kunft nicht mehr im gleichen Maß wie in 
sammen be- Förderung derung bezo- den Nachkriegsjahrzehnten auf die Verfüg-

zogen auf bezogen gen auf Erd- barkeit und Förderung bedeutender heimi-
Gesamten er- auf Erdöl- gasver- scher Rohenergiequellen zurück. Sie hat· gieverbrauch verbrauch brauch 

% % % sich vielmehr seit Jahren umzuorientieren 
auf die sichere und kostengünstige Be-

1975 20 20 57 schaffung der Rohenergieträger und teil-
1980 14 13 40 weise auch von Produkten aus dem Aus-
1981 12 13 32 land. Ihre Schlüsselrolle in der energeti-
1982 11 13 30 sehen Versorgung der Volkswirtschaft hat 
1983 11 14 27 sie damit nicht eingebüßt. Gerade in Zei-
1984 11 14 26 ten, in denen die Weltmärkte auf kürzere 
1985 10 14 22 und mittlere Sicht durch Überangebot ge-
1986 10 13 22 
1987 9 12 22 

kennzeichnet sind, hat sie auch ihre Ver-

1988 10 13 24 antwortung für die langfristige Stabilität 
1989 10 13 24 des Energieverbrauchs und für möglichst 
1990 9 12 21 effiziente Einsatzmöglichkeiten der aufge-
1991 9 13 21 brachten Rohenergie wahrzunehmen. 

Quelle: Wifo-Energiebilanzen 
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1.3.4. Wirtschaftliche Ergebnisse der Erdöl- und Erdgasindustrie 

Die wirtschaftliche Situation der heimi
schen Erdöl- und Erdgasindustrie hängt 
mithin nicht nur von der Verfügbarkeit in
ländischer Rohstoffe, sondern auch vom 
Zugang zu ausländischen Quellen und 
von der Lage der internationalen Energie
märkte ab. Sie war in den letzten einein
halb Jahrzehnten in erster Linie von der in
ternationalen Entwicklung der Rohölpreise 
und teilweise auch von Wechselkursverän
derungen zwischen dem US-Dollar und 
dem Schilling geprägt. 

1.3.4.1. Entwicklung des österreichi
schen Importpreises für Rohöl 

Tabelle 3 

Jahr Schilling je Tonne 

1970 504 

1973 613 
1974 1708 
1975 1545 
1976 1680 
1977 1667 
1978 1445 
1979 2007 
1980 3176 
1981 4351 
1982 4165 
1983 4040 
1984 4341 
1985 4313 
1986 1832 
1987 1901 
1988 1455 
1989 1845 
1990 2115 
1991 1912 
1992 1635 

Quelle: ÖStZ Außenhandelsstatistik, SITC 333. 

Der Rohölgestehungspreis dominiert 
verständlicherweise das wirtschaftliche Er
gebnis der Branche und indirekt auch ihre 
Investitions- und Beschäftigungspolitik. 
Die Investitionen nahmen insbesondere in 
den späten siebziger Jahren erhebliche 
Teile des gesamten industriellen Investi
tionsvolumens Österreichs ein. Dies hing 
zwar nicht zuletzt mit dem wesentlich ge
stiegenen Öl- und Gaspreis zusammen, 

doch war gerade angesichts dieser Tatsa
chen Vorsorge zu treffen, daß die Verbrau
cher das nun deutlich teurere Produkt so 
effizient wie möglich in technischer wie in 
wirtschaftlicher Hinsicht angeboten be
kommen konnten. Kostspielige Investitio
nen erfolgten seit damals vor allem auch 
in feste Verteilungsnetze für Erdgas sowie 
in die Raffinerie- und Verarbeitungsstruktur. 

1.3.4.2. Wirtschaftliche Ergebnisse der 
Branche 

Tabelle 4 
Brutto- Netto-

Produktions- Produktions-
wert1

) wert 
Milliarden Schilling 

1970 8,4 2,7 

1974 31,0 7,3 

1979 40,8 8,6 
1980 56,5 9,4 
1981 73,9 12,4 
1982 63,2 8,4 
1983 56,0 8,7 
1984 71,5 12,9 
1985 72,4 10,3 
1986 47,7 11,4 
1987 43,9 12,3 
1988 38,7 11,7 
1989 41,7 11,8 
1990 47,4 9,3 

Quelle: ÖStZ Industriestatistik. Wifo. 
1

) einschl. MWSt- u. Mineralölsteuer 

Anlage-
investi-
tionen 

1,0 

2,1 

3,7 
3,6 
3,0 
3,2 
1,9 
1,8 
2,0 
3,5 
5,8 
1,4 
1,5 
1,6 

Vom gesamten industriellen Investitions
volumen entfiel in der Zeit zwischen 1973 
und 1979 regelmäßig mehr als 1 O % auf 
die Erdöl- und Erdgasindustrie (1975: 
17,5 %). Seither hat sich das inländische 
Investitionsvolumen dieser Branche in ab
soluten Werten mäßig, gemessen an der 
gesamten Industrie auf rund 2,5 % zurück
gebildet. 

Das ändert aber nichts daran, daß die 
Erdöl- und Erdgasindustrie zu den kapital
intensivsten Industriezweigen Österreichs 
zählt. Der Anteil der Beschäftigten 'an der 
Gesamtzahl der lndustriebeschäftigten be
trägt etwa 1 % , jener am Kapitalbestand 
zwischen 5 und 1 0 % . 
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1.3.5. Beschäftigungsentwicklung 

Tabelle 5 
Beschäftigte in Anteil an der 

der Erdölindustrie lndustriebe-
insgesamt schäftigung in % 

1970 7.950 1,26 

1975 8.415 1,33 

1980 8.752 1,41 
1981 8.745 1,44 
1982 8.524 1,46 
1983 8.363 1,50 
1984 8.004 1,44 
1985 7.722 1,39 
1986 7.456 1,35 
1987 6.753 1,25 
1988 6.233 1,14 
1989 6.021 1,09 
1990 5.879 1,05 

Quelle: ÖStZ. 

1.3.6 Perspektiven 

Die tiefgreifenden Veränderungen auf 
den Weltenergiemärkten lösten nicht nur 
Rationalisierungsmaßnahmen und organi
satorische Neuordnungen aus. Die öster
reichische Erdöl- und Erdgasindustrie hat 
angesichts der allmählich knapper wer
denden inländischen Vorräte in die Explo
ration und Produktion im Ausland viel Ka
pital und Know-how investiert. Sie hat dar
über hinaus speziell in die produktorien
tierte Forschung und Entwicklung Perso
nal und Aufwand investiert, um sowohl 
wirtschafts- wie umweltgerechte Produkte 
anbieten zu können. 

Die österreichische Wirtschaft und mit 
ihr jene aller anderen Industrieländer 
durchschreiten gegenwärtig eine Periode, 
in welcher die Energiemärkte entspannt 

Im Gegensatz zur gesamten Industrie, in 
welcher die Beschäftigung im Jahre 1973 
ihren Höhepunkt in der Nachkriegszeit er
reichte, gestattete es die Lage auf den 
Energiemärkten in der Erdöl- und Erdgas
wirtschaft noch eine Beschäftigungsaus
weitung, die erst nahezu 10 Jahre später 
kulminierte. Seither hat die Stagnation 
des Verbrauchs und die rückläufige Förde
rung tiefgreifende Rationalisierungsmaß
nahmen erforderlich gemacht, die sich im 
Personalabbau niederschlugen. 

erscheinen und bestenfalls kurzfristige 
Preisanhebungen vollzogen werden kön
nen. Die Erdöl- und Erdgasindustrie darf 
sich nicht so kurzfristig orientieren, wie 
das vielleicht die Verbraucher aus wirt
schaftlichen Erwägungen tun. Sie hat ihre 
Perspektiven auf eine Zukunft zu richten, 
in welcher weltweite Verbrauchszunah
men und geringe Kapazitätsausweitungen 
aus der Zeit niedriger Preise wieder zu 
einem massiven Energiepreisanstieg füh
ren könnten. Wenn sie dann in der Lage 
ist, den Verbrauchern und Verarbeitern 
günstige Preise anzubieten, hat sie ihre 
zentrale Bedeutung für die Wettbewerbs
fähigkeit der Gesamtwirtschaft abermals 
unter Beweis gestellt. 



II. 
WISSENSCHAFTLICHE, TECHNISCHE UND RECHT
LICHE GRUNDLAGEN DER ERDÖL- UND ERDGAS

GEWINNUNG 

Übersicht: 

Im zweiten Hauptabschnitt werden in 
entsprechender Aufeinanderfolge die 
Kenntnisse und Tätigkeiten beschrieben, 
die zur Auffindung von Lagerstätten füh
ren sollen. Weiters wird angegeben, wel
chen gesetzlichen Regelungen und Nor
men der Kohlenwasserstoffbergbau in 
Österreich unterliegt. 

Abschnitt 11.1 : Grundlage jeder Suchtä
tigkeit nach KW-Lagerstätten ist die Fra
ge, ob in einem bestimmten Gebiet KW 
überhaupt entstehen können, bzw. wel
che Voraussetzungen gegeben sein müs
sen, um eine Suche zu rechtfertigen. 
W. LADWEIN und F. SCHMIDT geben eine 
Darstellung über die Entstehung der orga
nischen Substanzen, deren Umwandlung 
unter Wärmeeinfluß im Sedimentgestein 
(Muttergestein) zu KW bis zur Füllung von 
Speichergesteinen in geologischen Fallen 
und damit der Bildung einer KW-Lager
stätte. Es ist dies die heute schon gut er
forschte Reihenfolge geologischer, physi
kalischer und geochemischer Prozesse. 
Dabei zeigt es sich, daß sehr strenge Be
dingungen vorliegen, so daß eben nur ein 
Bruchteil der ursprünglich vorhandenen 
organischen Substanz uns heute als In
halt einer Lagerstätte begegnen kann. 
Die geochemischen Veränderungen, wel
che die KW, beginnend mit der Aussto
ßung aus dem Muttergestein über die 
komplizierten Wanderwege bis zur Lager
stätte und in der Lagerstätte selbst erlei
den, erklären, warum es von Lagerstätte 
zu Lagerstätte Unterschiede in der Zu
sammensetzung der KW gibt. Aus dieser 
Darstellung ist ersichtlich, daß die laien
haften Vorstellungen über unterirdische 
„Ölseen" oder „Öladern" reine Phantasie
produkte sind, besonders wenn man 
weiß, daß in zehntausenden Bohrungen 
auf der ganzen Welt niemals so etwas ge
funden wurde, sondern KW entweder im 

Porenraum oder im Feinkluftraum zumeist 
von Ablagerungsgesteinen angetroffen 
wurden. H. BUCHTA ergänzt obige Artikel
serie durch die Beschreibung der in ge
waltigen Mengen in porösen oder feinklüf
tigen Untergrundgesteinen auftretenden 
mehr oder weniger salzigen Wässer, die 
oft gleichzeitig mit den KW entstanden 
sind. Schließlich stellt G. SCHRÖCKEN
FUCHS dar, daß diese Wässer in ruhende 
sowie bewegte zu trennen sind und was 
dies für die Wanderung, Lagerstättenbil
dung und Förderung von KW bedeutet. 
Regionale Gesetzmäßigkeiten für die 
Entstehung von KW und die Ansammlung 
zu nutzbaren Lagerstätten werden von 
F. BRIX beschrieben. Der Einfluß der Plat
tentektonik, die Produktion organischer 
Substanzen, Sedimentations- und Reife
prozesse, Aufstiegswege für KW, die Bil
dung von Speichergesteinen und KW-Fal
len, die Verteilung der Weltreserven an Öl 
und Gas werden geschildert sowie mit 
den geologischen Gegebenheiten unserer 
Erde und der Erdgeschichte in Zusam
menhang gebracht. Damit sind jene 
Grundlagen gegeben, die Schlußfolgerun
gen für die Prospektionsplanung ermög
lichen. 

Abschnitt 11.2: Nachdem nun die Vor
aussetzungen bekannt gemacht wurden, 
wie KW entstehen und wo sie sich bevor-~ 
zugt ansammeln, wird in diesem Abschnitt 
gezeigt, welche geowissenschaftlichen 
Methoden angewendet werden, um jene 
Bereiche eingrenzen zu können, in denen 
mit erhöhter Wahrscheinlichkeit Erdöl
:und Erdgaslagerstätten auftreten werden. 
Dieser Arbeitsbereich beginnt mit der Er
fassung und Untersuchung von Öl-, Gas
und Salzwasseraustritten an der Erdober
fläche (F. BRIX). Für jede Prospektion un
entbehrlich ist sodann eine möglichst um
fassende Erforschung und Darstellung der 
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geologischen Gegebenheiten an der Erd
oberfläche durch geologische Karten und 
Schnitte, wobei sowohl die direkte Gelän
dekartierung wie auch die Auswertung 
von Luft- und Satellitenbildern eingesetzt 
werden (F. BRIX). Die Summe dieser Er
gebnisse bildet wiederum die Grundlage 
für die Planung und Ausführung geophysi
kalischer Geländearbeiten (F. WEBER, 
E. STRÖBL, K. MAUVE, A. KRÖLL und 
D. ZYCH). Dabei ist zwischen seismi
schen und nichtseismischen Methoden 
zu unterscheiden, die alle von der Erd
oberfläche aus betrieben werden. Die 
nichtseismischen Methoden (Gravimetrie, 
Magnetik, Radiometrie, Geoelektrik ein
schließlich Tellurik und Magnetotellurik) 
sind kostengünstiger und rascher ausführ
bar, sie liefern aber für die KW-Prospek
tion nur grobe Anhaltspunkte. Die seismi
schen Methoden sind teuer und nehmen 
mehr Zeit in Anspruch, sie bringen aber 
sehr wesentliche Erkenntnisse über den 
Schichtaufbau sowie über geologische 
Strukturen und deren Tiefenlage in einem 
Prospektionsgebiet. 

Die Erkenntnissumme aller geologischen 
und geophysikalischen Arbeiten liefert 
wiederum die Basis für spezielle geo
chemische Oberflächenuntersuchungen, 
mit denen bestimmte Aussagen oder Pro
gnosen der Geologen und Geophysiker 
noch untermauert werden können 
(F. SCHMIDT). Schließlich ist man bei der 
Endphase der Prospektionsarbeiten ange
langt und es geht um die Festlegung von 
Bohrpunkten. Tiefbohrungen sind im Ver
gleich mit den vorher genannten Metho
den wesentlich kostspieliger. Deshalb wer
den neue Bohrpunkte sehr gewissenhaft 
vorbereitet und aus einem Projektinventar 
nach wissenschaftlichen, wirtschaftlichen 
und umweltpolitischen Gesichtspunkten 
ausgewählt. Liegt ein Bohrprojekt fest, so 
müssen zur Bohrvorbereitung weitere Be
dingungen erfüllt werden, wie z. B. Verein
barungen mit den Grundeigentümern, die 
Erstellung eines. detaillierten geologisch
technischen Bohrplanes und die bergbe
hördlichen Genehmigungsverfahren. Nach 
Adaptierung des Bohrplatzes und der Er
richtung der Bohranlage sowie der Ertei
lung der Betriebsbewilligung kann dann 
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mit dem Abteufen der Tiefbohrung begon
nen werden (0. MALZER). 

Jedes Bohrprojekt muß aber, bevor es 
realisiert werden kann, zusätzlich einer 
strengen Risikobewertung unterworfen 
werden, da gerade bei so teuren Investi
tionen die Wirtschaftlichkeit eine bedeu
tende Rolle spielt (W. REMP). 

Abschnitt 11.3: Sind die juristischen, geo
logischen, technischen und wirtschaftli
chen Voraussetzungen gegeben, kommt 
es zur Phase der Aufschließung einer ver
muteten Lagerstätte durch eine Tiefboh
rung, deren technischer Ablauf geschil
dert wird. Die moderne Bohrtechnik ist in 
der Lage, Bohrlöcher bis in große Tiefen 
auszuführen. Sowohl der eigentliche Bohr
vorgang wie mögliche Komplikationen und 
Bohrlochablenkungen werden beschrieben 
(H. SPÖRKER). 

Eine so umfangreiche Investition erfor
dert eine entsprechende Betreuung und 
Überwachung durch Bohr- und Spülungs
techniker, Geologen, Lagerstätteninge
nieure und Bohrlochgeophysiker. Einen 
Schwerpunkt bildet dabei die Erfassung 
der geowissenschaftlich-technischen Da
ten sowie sonstiger Informationsquellen 
(F. BRIX). Heute unerläßlich ist die Ausfüh
rung geophysikalischer Bohrlochmessun
gen über die ganze durchbohrte Strecke 
mit sehr verschiedenartigen Meßverfahren 
(Sz. HORVATH). Diese Verfahren machen 
spezifische Auswertungen nötig, wobei 
aber sehr viele geologisch und technisch 
relevante Daten gewonnen werden 
(A. KREMSER & F. BRIX). Durch die Summe 
all der genannten Beobachtungen sowie 
Meß- und Auswertungsergebnisse ist die 
Gewähr einer optimalen Datenerfassung 
gegeben. Damit ist auch erreicht, daß ne
ben der präzisen Erfassung der Schichtfol
ge vorhandene Öl- und/oder Gaslagerstät
ten erkannt und geprüft werden können. 

Die beim Abteufen einer Bohrung anfal
lenden Gesteins-, Flüssigkeits- und Gas
proben sind unentbehrliche Datenträger 
und ergänzen die oben genannten Infor
mationen in idealer Weise. Sowohl am 
Bohrplatz selbst, aber vor allem in einem 
speziell ausgestatteten Labor werden die
se Proben untersucht. Paläontologische, 
petrologische, gesteinsphysikalische und 



geochemische Analysen sind das Er
gebnis dieser Arbeiten (H. BUCHTA, 
R. FUCHS, H. HAWLE und R. SAUER). 

Das große Tätigkeitsfeld des Lagerstät
tentechnikers umfaßt u. a. die Prüfung 
von Gesteinskörpern auf das Vorhanden
sein von Öl, Gas oder Wasser sowie Aus
sagen über die Wirtschaftlichkeit einer ge
fundenen Lagerstätte. Weiters gehören 
Angaben über den Gesamtvorrat und die 
Förderrate sowie Hinweise über eine mög
liche Verbesserung der Förderrate dazu. 
Die unterirdische Speicherung von impor
tiertem Erdgas in ausgeförderten, alten La
gerstätten ist ein weiterer Wirkungsbereich 
der Lagerstättentechniker (H. MURER). 

Die bei der Aufschließung gewonnenen 
Daten und Erkenntnisse müssen sowohl 
für die Bergbehörde und die Geologische 
Bundesanstalt sowie für die Ölgesellschaf
ten in entsprechenden Berichten festge
halten werden, um jederzeit auf diesen 
Datenschatz zurückgreifen zu können. 
Diese Berichte dienen auch als Nachweis 
für die durchgeführten Arbeiten. Von Be
deutung sind jene Schlußfolgerungen, die 
für bestimmte Gebiete weitere Tätigkeiten 
entweder als empfehlenswert oder nicht 
ratsam erscheinen lassen (F. BRIX). 

Abschnitt 11.4: Ist eine Bohrung als wirt
schaftlich fündig erkannt, so setzen be
stimmte Maßnahmen ein, die nach dem je
weiligen Stand der Technik eine optimale 
Förderung gewährleisten sollen. Die Öl
und Gasförderung beginnt mit der Herstel
lung einer Verbindung des KW-führenden 
Gesteins durch den Zementmantel und 
die Verrohrung mit der Fördersonde. Da 
die Zufluß- und Druckverhältnisse von Öl
trägern verschieden sein können, werden 
die Methoden beschrieben, wie unter den 
jeweiligen Bedingungen eine Ölförderung 
zustande kommt und was mit dem Förder
gut (Öl, Wasser, Feststoffe) anschließend 
geschieht (E. GROSS). Die Technik der 
Gasförderung weicht entsprechend den 
physikalischen Eigenschaften von Erdgas 
in einigen Punkten von der Ölförderung 
ab. Es wird beschrieben, welche Tätig
keiten bei normalen und abnormalen 
Drücken bzw. bei Vorliegen von Sauergas 
(Methan mit H2S und/oder C02) bei der 
Förderung und Aufbereitung auszuführen 

II. 13 

sind, um ein verkaufsfähiges Produkt zu 
erhalten. Die große Bedeutung der Spei
cherung von Erdgas wird dargestellt, weil 
bei regelmäßiger Förderung und laufen
den Importen stark schwankende Ver
brauchsmengen im Sommer-Winterzyklus 
zu liefern sind (R. SAFOSCHNIK). 

Die bei der Öl- und Gasförderung nöti
gen begleitenden geologischen Aufgaben, 
wie die Weiterentwicklung von Öl- und 
Gasfeldern, die Erfassung aller relevanten 
Lagerstättendaten und deren Darstellung 
sowie die laufende Betreuung der Felder 
gehören zum Arbeitsbereich der Produk
tionsgeologie (L. PONGRACZ). 

Der notwendige Nah- und Ferntransport 
von Öl und Gas über verschiedene Trans
portwege und mit verschiedenen techni
schen Einrichtungen bildet den Abschluß 
dieser Artikelserie (R. SAFOSCHNIK). 

Abschnitt 11.5: Die Gesetze und Verord
nungen, die den KW-Bergbau in Öster
reich betreffen, können dieser Übersicht 
entnommen werden (K. MOCK). Die vom 
Österreichischen Normungsinstitut für be
stimmte Bereiche aufgestellten Normen 
werden kurz vorgestellt und Hinweise ge
geben, wo weitere Angaben zu erhalten 
sind (F. BRIX). 

Es folgt nun eine Literaturliste, die wich
tige, größere Publikationen (Bücher und 
ausführliche Artikel) über die wissenschaft
lichen und technischen Grundlagen der 
KW-Exploration und KW-Gewinnung ent
hält. Diese Liste soll den fachlich interes
sierten Lesern zur weiteren Vertiefung in 
die genannten Fachgebiete dienen. 

Literaturauswahl zum „Überblick" von Hauptab
schnitt II: 

ALLEN, Ph. A. & ALLEN, J. R. 1990; ANDER
SON, G. 1975; ANSTEY, N. A. 1976; BECK
MANN, H. 1976; BECKMANN, H. et al. 1984; 
SENDER, F. 1981-1986; SETZ, D. 1990; CHAP
MAN, R. E. 1976; DAHLBERG, E. C. 1982; Deut
sche BP - AG. 1989; DICKEY, P. A. 1981; 
DICKINSON, W. R. & YARBOROUGH, H. 1977; 
DOHR, G. 1974; DRESEN, L. et al. 1985; DÜR
BAUM, H.-J. & FRITSCH, J. 1985; ENGEL
HARDT, W. v. 1973; FAYERS, F. J. 1981; 
FERTL, W. H. 1981; FRIEDMAN, G. M. & SAN
DERS, J. E. 1978; FÜCHTBAUER, H. & MÜL
LER, G. 1977; GWINNER, M. P. 1965; HAHN, A. 
et al. 1985; HALBOUTY, M. T. 1980; HALBOUTY, 
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M. T. et al. 1970; HEDBERG, H. D. 1982; 
HUNT, J. M. 1979; KÄGLER, S. 1987; KAUF
MANN, A. A. & KELLER, G. V. 1981; KEAREY, 
Ph. & VINE, F. J. 1990; KLEMME, H. D. 1980a 
und 1980b; KRONBERG, P. 1984 und 1985; 
LANGGUTH, H.-R. & VOIGT, R. 1980; LEVOR
SEN, A. 1. 1967; LOGIGAN, St. 1955; MAYER, F. 
1982; MAYER-GÜRR, A. 1976; MEINHOLD, R. & 
PÄTZ, H. 1978; MILITZER, H. & WEBER, F. 1984, 
1985 und 1987; MÜHLFELD, R. et al. 1981; 
MUNDRY, E. et al. 1985; NEUMANN, H. J. 
1981 c; NEWENDORP, P. D. 1980; NIENHUIS, 
P. H. 1981; NORTH, F. K. 1985; ÖMV AG. - Öf
fentlichkeitsarbeit 1988; OSTROFF, A. G. 1979; 
PERRODON, A. 1983; PERRODON, A. & 
MASSE, P. 1984; PETRASCHECK, W. E. & 

POHL, W. 1982; PETTIJOHN, F. J., POTTER, 
P. E. & SIEVER, R. 1973; PIRSON, S. J. 1977; 
POTTER, P. E. & PETTIJOHN, F. J. 1977; 
PREUL, F. 1969; PRICE, L. C. 1976; REINECK, 
H.-E. & SINGH, 1. B. 1980; ROMANKEVICH, 
E. A. 1984; SCHEIDEGGER, A. E. 1974 und 
1976; SCHOTT, W. 1968, 1984b, 1984c, 1984d 
und 1984e; SCHOTT, W. & MAYER-GÜRR, A. 
1968; SCHOWALTER, T. T. 1979; SEIBOLD, E. 
& BERGER, W. H. 1982; SIEGEL, F. R. 1974; 
SPÖRKER, H. 1982; TIRATSOO, E. N. 1976; 
TISSOT, B. P. & WELTE, D. H. 1984; TOLL
MANN, A. 1978; WEGGEN, K., DOHR, G. & 
WELTE, D. H. 1980; WELTE, D. H. 1989; 
WELTE, D. H. et al. 1982; WILSON, J. L. 1975; 
ZIMMERLE, W. 1985. 

11.1. Bildung und Geochemie von Kohlenwasserstoffen 
sowie deren Anreicherung zu nutzbaren Lager
stätten 

11.1.1. Die Entstehung von Kohlenwasserstoffen 

von Werner LADWEIN und Franz SCHMIDT 

11.1.1.1. Der Kohlenstoffkreislauf 

Der Gesamt-Kohlenstoff der Erde kann 
vereinfacht in einem großen Kreislauf dar
gestellt werden (Abb. 1 ). Nur etwa 20 % 
des Kohlendioxides (C02) werden in pho
tosynthetischen Prozessen verbraucht. 
Mit C02 , Wasser und Sonnenlicht wird 
durch die Photosynthese organisches Ma
terial aufgebaut. Diese riesigen Mengen an 

0 Bitumen < 2 % 

0 Öl und Gas (0.5 % 

Abb. 1. Kohlenstoffkreislauf: Von jeweils 50 Mil
lionen Kohlenstoffatomen im Kreislauf ist nur 
ein einziges in Öl- oder Gaslagerstätten wieder
zufinden. 

organischem Material (ca. 100 000 000 000 
Tonnen pro Jahr) werden fast durchwegs 
wieder organisch abgebaut und oxidiert. 
Nur ein Tausendstel (0, 1 %) entgeht die
sem Abbau und wird in Sedimenten so er
halten, daß Kerogen daraus gebildet wer
den kann. Kerogen stellt das Ausgangs
material für die Kohlenwasserstoffgenese 
im engeren Sinn dar. Aus dem Kerogen 
wird auch das Bitumen gebildet. Bitumen 
ist das in organischen Lösungsmitteln lös
liche organische Material, wohingegen Ke
rogen selbst nicht löslich ist. Bitumen geht 
zu etwa 2 % aus dem Kerogen hervor. Von 
diesem Bitumen gelangen wiederum nur 
etwa 0,5 % als Öl und Gas in Speicherge
steine. Weitaus größere Mengen von Koh
lenwasserstoffen werden durch den Rei
fungsprozeß des Kerogens gebildet. 

11.1.1.2. Muttergesteine 

Um aus organischem Material Öl oder 
Gas entstehen zu lassen, bedarf es be
stimmter Voraussetzungen: 
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Quantität 
Qualität und 
Reife des organischen Materials (Ma-
turität) 

müssen in ausreichendem Maße gegeben 
sein. Gesteine, in welchen die obigen Vor
aussetzungen gegeben sind, werden Mut
tergesteine genannt. Aus diesen Mutterge
steinen („source rocks") können bei ent
sprechender Reife Kohlenwasserstoffe ge
bildet werden. 

deutungen sind: Corg = organischer Koh
lenstoff in einem Gestein; TOC = „total 
organic carbon content", gesamter organi
scher Kohlenstoff; OC = „organic carbon", 
organischer Kohlenstoff. 

Die „Qualität" bezieht sich auf die Art 
des organischen Materials. Verschiedene 
Ausgangsmaterialien (Phytoplankton, Zoo
plankton, Bakterien, Landpflanzen) stellen 
verschiedene Arten von organischem Ma
terial für die potentielle Erdölbildung zur 

Ausgangsmaterial Kerogen Typ gebildete KW 

Algen aus 
Frischwasser 
und marinem Bereich 

Amorphe Partikel von 
Phyto- u. Zooplankton, 
Pollen, Sporen, 
Landpflanzengewebe 

Reete kontinentaler 
Vegetation, 
holzlgea Material 

Oxidiertes und 
aufgearbeitetes 
Materlal jeglicher 
Herkunft, Holzkohlen 

Abb. 2. Kerogentypen 

Um organisches Material in ausreichen
der Quantität und Qualität anzureichern 
bedarf es bestimmter Voraussetzungen. 
Der Ablagerungsraum der Sedimente (en
vironment) muß z. B. reduzierende Verhält
nisse aufweisen, da ansonsten das organi
sche Material oxidiert wird und danach 
keine Kohlenwasserstoffe mehr daraus ge
bildet werden können. Auch die Sedimen
tationsrate spielt eine Rolle. Bei hoher Se
dimentationsrate wird der oxidative und 
mikrobielle Abbau verringert, sodaß eine 
relative Anreicherung der organischen 
Substanz im Sediment erfolgen kann. 

Unter „Quantität" versteht man die pro:.. 
zentuelle Menge an organischem Material 
in einem Gestein. Ist dieser Anteil zu klein 
(sehr wenig organisches Material im Ge
stein verteilt), so kann nicht genug Öl 
und/oder Gas gebildet werden, um dies 
überhaupt erkennen zu können. Die ge
bräuchlichen Abkürzungen und deren Be-

1 Öl 

II Öl und Gas 

III Gas 

IV kein Potential 

Verfügung. Neben der Namensgebung, 
die sich auf die Herkunft des Materials be
zieht, wird das Kerogen in Typen von 1 bis 
IV unterteilt (Abb. 2). Typ 1 stellt das Kero
gen mit der höchsten Qualität für die Ölbil
dung dar. Kerogen geringerer Qualität bil
det eher Gas als Öl. Je nachdem, ob aus 
einem Kerogen Öl oder Gas gebildet wer- · 
den kann, wird es auch mit den englischen 
Begriffen „oilprone" bzw. „gasprone" be
schrieben. 

Die Reife eines Gesteines (Maturität) 
beinhaltet die Summe irreversibler Verän
derungen der organischen Substanz im 
Gestein auf Grund der Einflüsse von Zeit, 
Druck und insbesondere Temperatur. 

11.1.1.3. Muttergesteinsuntersuchl,Jngen 

Zur Beschreibung der Eigenschaften 
Quantität, Qualität und Reife bedient man 
sich verschiedener analytischer Methoden. 
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Corg 

Für den Gehalt an Carg wird eine pulve
risierte Gesteinsprobe stark erhitzt. Das 
dabei entweichende C02 steht in Relation 
zum Gehalt an Carg (Karbonate werden 
vorher entfernt, da diese auch C02 lie
fern). Gute Muttergesteine haben üblicher
weise hohe C0 r9-Werte. Diese Information 
allein genügt jedoch nicht. Der hohe 
Car9-Wert könnte ja auch durch oxidiertes 
organisches Material erzeugt worden 
sein, welches aber keine Kohlenwasser
stoffe bilden kann. 

Pyrolyse 

Bei der Pyrolyse wird wiederum ein Ge
steinspulver erhitzt. Die im Gestein vor
handenen bereits gebildeten Kohlenwas
serstoffe verdampfen und werden durch 
einen Detektor erkannt. Durch weiteres Er
hitzen wird noch vorhandenes organisches 
Material künstlich gereift, in Kohlenwas
serstoffe umgewandelt und ebenfalls an 
einem Detektor gemessen. Die Menge an 
Kohlenwasserstoffen in der Probe in Ver
hältnis zur Menge des Carg gesetzt gibt 
einen Wert HI („hydrogen index"), der die 

1 
1 

biologisches Material 

O.l - D 
kleinere BruchstQcke 

- D ! 
Geopolymere 

- .fr biogene• 
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~ 
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cn 
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l 0000 

·dead carbon· 

Qualität des Kerogens zum Ausdruck 
bringt. Kann aus einem Gestein mit relativ 
geringem Carg eine relativ große Menge an 
Kohlenwasserstoffen gewonnen werden, 
so muß es sich um Kerogen guter Quali
tät handeln, d. h. HI ist hoch. Ist jedoch 
die gewinnbare Menge an Kohlenwasser
stoffen gering, so ist auch HI gering, da
mit handelt es sich um Kerogen geringe
rer Qualität; es liegt ein schlechtes Mutter
gestein vor. 

Reife (Maturität) 

Die Reife wird auf viele verschiedene Ar
ten ermittelt und zum Ausdruck gebracht. 
Eine sehr gebräuchliche Methode, auf wel
che andere Reifemessungen auch immer 
wieder Bezug nehmen, ist die Messung 
der Vitrinitreflexion (%Ro). Diese Methode 
stammt aus der Kohlenpetrographie. Eine 
bestimmte Art des organischen Materials 
(Vitrinit) ändert sein Reflexionsvermögen 
für Licht, welches mit steigender Reife 
besser wird. Als Richtwert für das Einset
zen der Ölgenese kann eine Reife von 
ca. 0,6 % Ro angenommen werden. Da
bei gilt, wie bei der Temperatur, daß es 

biochemischer 
Abbau 

Kondensation 
Polymerisation Diagenese 

Verlust von 
C0 2 ff:iO NH 3 

thermische Katagenese 
Reifung 

Cracken 

Metagenese 

Abb. 3. Veränderungen von organischem Material beim Durchlaufen der verschie
denen Stufen Diagenese, Katagenese und Metagenese 
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sich nur um einen Richtwert handelt; Ölge
nese kann je nach Bedingungen bereits 
bei geringerer, aber auch erst bei höherer 
Reife einsetzen. 

11.1.1.4. Entstehung von Öl und Gas 

Während des Durchlaufens der Stufen 
Diagenese, Katagenese und Metagenese 
(Abb. 3, 4, 5) erfolgen verschiedene Verän
derungen der organischen Substanz. 

Diagenese 

Während der Diagenese wird bereits or
ganisches Material zu Gas abgebaut. 
Durch die Aktivität von Bakterien entsteht 
das sogenannte „biogene Gas", ein Gas, 
das durchwegs aus Methan besteht und 
daher ein Trockengas ist. Der Anteil von 
organischem Material, aus welchem Kero
gen gebildet werden könnte, schrumpft 
durch diese Gasgenese bereits. 

Bereich % Ro oc tm 
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3.0 
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at 0.2 0.3 
Elementverhältnis O/C 

Veränderung der Kerogenzusammensetzung 
durch thermische Reifung 

Abb. 4. Van Krevelen Diagramm: Die Verände
j rungen der verschiedenen Kerogentypen wäh
, rend der thermischen Reifung werden durch 
· Analysen der Elemente Kohlenstoff, Wasser

stoff und Sauerstoff erkannt. 

Biogenes Methan 

01 

Naßgas 

Trockengas 

Abb. 5. Ölfenster: Das sogenannte Ölfenster ist der Bereich der Ölhauptbildungsphase, ausgedrückt 
entweder in thermischer Reife, in Temperatur oder in Teufe. Diese Werte sind jedoch Richtwerte und 
sind von Fall zu Fall unterschiedlich. 
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Katagenese 

Im Rahmen der Katagenese wird in 
einem Muttergestein aus dem Kerogen Öl 
gebildet. Das erfolgt bei Temperaturen ab 
ca. 70°C, wobei eine genaue Temperatur
grenze nicht angegeben werden kann. Je 
nach Kerogentyp bzw. auch je nach der 
Verweildauer eines Sediments in einem 
bestimmten Temperaturregime setzt die 
Ölgenese im Sediment etwas früher oder 
später ein. überschreitet die Ölbildung 
mengenmäßig einen Schwellenwert, so 
kann das neugebildete Öl aus dem Mut
tergestein ausgestoßen werden, es erfolgt 
primäre Migration (siehe 11.1.3.). 

Metagenese 

Mit fortschreitender Ölgenese wird das 
übrigbleibende Kerogen immer relativ 
C-reicher und die gebildeten Kohlen
wasserstoffe werden immer leichter und 
:;-ärmer (das Verhältnis H/C wird immer 
größer; Abb. 4) bis letztendlich im Stadi
um der Metagenese (ab ca. 200 8 C) nur 
mehr Methan (CH4) gebildet wird. Das 
noch im Muttergestein vorhandene Öl 
wird durch Cracken in immer leichtere 
Kohlenwasserstoffe und dann in Methan 
umgewandelt. Das restliche Kerogen 
bleibt schließlich als nicht mehr reaktives 
„totes" Kerogen („dead carbon") übrig. 
Der geforderte Temperaturbereich kann 
auch durch gebirgsbildende (tektonische) 
und/oder vulkanisch-magmatische Vor
gänge bedingt sein. 

Bei weiterem Temperaturanstieg tritt die 
Phase der Anchimetamorphose als Vor
bzw. Übergangsstufe zur Metamorphose 
(Gesteinsumwandlung) ein. In dieser Pha
se beginnt sich das verbleibende Kero
gen in Graphit umzuwandeln, Kohlenwas-

serstoffe werden daher nicht mehr gebil
det. 

Literaturauswahl für das Hauptkapitel 11.1.1.: 

BROOKS, J. et al. 1987; CORNELIUS, C.-D. 
1978; CZURDA, K. 1972; DOW, W. G. 1978; 
GOLD, Th. & SOTER, St. 1980 und 1982; 
GRUNAU, H. R. 1983; HEDBERG, H. D. 1982; 
HEEK, K. H. van, JÜNTGEN, H., LUFT, K.-F. & 
TEICHMÜLLER, M. 1971; HORSFIELD, B., 
DISKO, U. & LEISTNER, F. 1989; HUC, A. Y. 
1990; JÜN1GEN, H. & KLEIN, J. 1975; KÖ
STER, J., KULKE, H. & LADWEIN, H. W. 1992; 
KRATOCHVIL, H. & LADWEIN, H. W. 1984a; 
KUCKELKORN, K., HILTMANN, W. & 
SCHWERD, K. 1990; KUCKELKORN, K. & HILT
MANN, W. 1990; LADWEIN, H. W. 1983a; LAD
WEIN, H. W., SEIFERT, P. & SCHMIDT, F. 1989; 
LARTER, St. 1989; LEYTHAEUSER, D. & LAD
WEIN, H. W. 1992; MELTON, C. E. & GIARDINI, 
A. A. 1984; MEINHOLD, R. 1983; OURIS
SON, G., ALBRECHT, P. & ROHMER, M. 1984; 
PETERS, K. E., ISHIWATARI, R. & KAPLAN, 1. R. 
1977; POWELL, T. G. & SNOWDON, L. R. 
1983; PRICE, L. C. 1983; RITTER, U. 1984; RO
BERT, P. 1988; ROSELT, G. 1980; ROYDEN, L., 
SCLATER, J. G. & VON HERZEN, R. P. 1980; 
SAXBY, J. D. 1982; SCHMOKER, J. W. 1984; 
SIEVER, R. 1983; SNOWDON, L. R. & PO
WELL, T. G. 1982; STONE, 1. J. & COOK, A. C. 
1979; TEICHMÜLLER, M. 1971; TEICHMÜL
LER, M. & TEICHMÜLLER, R. 1975; TISSOT, B., 
DURAND, B., ESPITALIE, J. & COMBAZ, A. 
1974; TISSOT, B., BARD, J. F. & ESPITALIE, J. 
1980; TISSOT, B. & PELET, R. 1981; TISSOT, B. 
& WELTE, D. 1984; TREIBS, A. & HIRNER, A. 
1982; UNGERER, P. 1989; VASSOEVIC, N. V. & 
SOKOLOV, V. A. 1980; WASSOJEWITSCH, 
N. B., KORTSCHAGINA, J. 1., LOPATIN, N. W., 
TSCHERNYSCHEW, W. W. & TSCHERNIKOW, 
K. A. 1969; WELTE, D. H. 1966 und 1977; WEL
TE, D. H. & YÜKLER, M. A. 1981; WRIGHT, N. J. 
R. 1980; YALCIN, M. N. & WELTE, D. H. 1988; 
ZIEGENHARDT, W. 1975; ZIMMERLE, W. 1985. 

11.1.2. Geochemie der Kohlenwasserstoffe 

von Werner LADWEIN und Franz SCHMIDT 

11.1.2.1. Definitionen 

Kohlenwasserstoffe sind Verbindungen, 
welche nur die Atome Kohlenstoff und 
Wasserstoff enthalten. Diese Verbindun-

gen zusammen mit verschiedenen „Nicht
Kohlenwasserstoffen" bauen Öl und Gas 
auf. Erdöl und Erdgas als Kombination 
von Kohlenwasserstoffen und Nichtkoh
lenwasserstoffen werden in der engli-
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sehen Sprache unter dem Begriff „petro
leum" zusammengefaßt, welcher in seiner 
Bedeutung nichts mit dem deutschen 
Wort Petroleum (als Erdölprodukt) zu tun 
hat. Öl und Gas, die Rohstoffe, nach wel
chen die Erdölindustrie sucht, beinhalten 
somit Kohlenwasserstoffe und Verbindun
gen, welche andere Elemente als Kohlen
stoff und Wasserstoff enthalten. Dies sind 
die sogenannten NSO-Verbindungen. 
NSO steht für die Elemente Stickstoff (N), 
Schwefel (S) und Sauerstoff (0), weil die
se Elemente die meisten Nichtkohlenwas
serstoffverbindungen in Öl und Gas auf
bauen. 

Zumindest innerhalb dieses Kapitels 
wird der Begriff Kohlenwasserstoffe nur 
im chemischen Sinn, wie oben angeführt, 
verwendet. Anderswo ist die Verwendung 
meist im Sinne von „petroleum" zu verste
hen. 

Erdöl, Erdgas und auch NSO-Verbin
dungen gehen z. T. aus Bitumen hervor. 

Bitumen ist die in einem Gestein vorhan
dene organische Substanz, welche in or
ganischen Lösungsmitteln löslich ist. Im 
Gegensatz zu Bitumen steht Kerogen, 
aus welchem das Bitumen gebildet wird 
und welches den unlöslichen Anteil des 
organischen Materials ausmacht. Ein er
heblicher Teil der Kohlenwasserstoffe ent
steht direkt aus dem Kerogen. 

11.1.2.2. Erdöl 

Erdöl kann nach verschiedenen Metho
den beschrieben und klassifiziert werden. 
Eine Möglichkeit ist mit der Dichte bzw. 
dem dazu umgekehrt proportionalen Be
griff der „APl-gravity" gegeben: 

0 API = (141,5/Dichte bei 60°F) -131,5 
Normale Öle haben etwa 25° bis 45° 

API; schwere Öle (mit hoher Dichte) ha
ben Werte kleiner als 20° API. Die Abkür
zung API bedeutet „American Petroleum 
Institute". 

Erdöl und Erdgas 

Kohlenwasserstoffe 

geslltUgte 

n-Allcane 
n-Paraff!ne 

(CnH2n+2 ) 

ohne 
Verzwel gu ngen 

der C Ketten 

z.B.: Propan 

C3H8 

H H H 
1 1 1 

H-C-C-C-H 
1 1 1 
H H H 

ungeslltUgte 

!so-Alkane 
(!so-Paraffine) 

(CnH2n+2) 

mit 
Verzweigungen 

der C Ketten 

z.B.:Isobutan 

C4HIO 

H H H 
1 1 1 

H-C-C-C-H 
1 1 1 

H H 

H - C - H 
1 
H 

Nicht-Kohlenwasserstoffe 

NSO Verbindungen Asphal tene Gase 

Cyclo-Alkane 
( Cyclo-Paraffl ne) 

(Naphtene) 
( CnH2n ) 

Ringverbindungen 

z.B.:Cyclopen tan 

C5HIO 

H H 
H 1 1 H 
'c- c,., 

H I \ H 
'c c/ 

H/ °" / 'H 
c 
/ \ 

H H 

Aromaten 

z.B.:Benzen 

C6 H6 

H 
1 

H C H 
'C' 'c/ 

1 D 

„c..,, ,.,c, 
H C H 

1 
H 

Abb. 6. Einteilung von Erdöl und Erdgas nach chemischen Kriterien 
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Chemische Hauptgruppen 

Die exakte Einteilung von Kohlenwas
serstoffen erfolgt nach chemischen Krite
rien (Abb. 6). Die chemischen Hauptgrup
pen, in welche Öle durch Chromatogra
phie aufgetrennt werden können, sind: 

gesättigte Kohlenwasserstoffe 
ungesättigte Kohlenwasserstoffe und 
NSO-Verbindungen plus Asphaltene. 
Die chromatographische Auftrennung 

der Öle in ihre Hauptbestandteile bildet 
auch die Basis für die Nomenklatur der 
Öle (aromatisch, paraffinisch, naphthe
nisch, ... ; Abb. 7). 

Die Gruppe der gesättigten Kohlenwas
serstoffe wird auch als Paraffine oder Al
kane bezeichnet. Die Untergruppen sind 

n-Alkane (oder n- bzw. Normal-Paraf
fine) 

iso-Alkane (oder iso-Paraffine) 
cyclo-Alkane (oder cyclo-Paraffine 

bzw. auch Naphthene). 
Die ungesättigten Kohlenwasserstoffe 

werden hauptsächlich durch die Gruppe 
aromatischer Verbindungen vertreten, da
her spricht man bei diesen Kohlenwasser-

stoffen im Rahmen der Exploration prak
tisch nur von der Gruppe der Aromaten. 

NSO-Verbindungen oder heterozykli
sche Kohlenwasserstoffe sind genauso 
wie die Asphaltene Nicht-Kohlenwasser
stoffe. Die Asphaltene bestehen aus sehr 
großen Molekülen, welche im Gegensatz 
zu den heterozyklischen Verbindungen 
nicht mehr mit n-Pentan extrahierbar sind. 

Spezielle Verbindungen 

Neben der Unterteilung nach chemi
schen Hauptgruppen werden in der orga
nischen Geochemie spezifische Verbin
dungen nach funktionalen Kriterien zusam
mengefaßt. 

Hier sind die sogenannten „Biomarker" 
(„BIOlogical MARKER") anzuführen. Bio
marker sind Verbindungen, welche, wie 
ihr Name bereits andeutet, Informationen 
über das Ausgangsmaterial enthalten, 
aus welchem sie gebildet wurden. Durch
wegs wird das biologische Ausgangsma
terial, aus welchem über vielfältige Umbil
dungsprozesse Erdöl und Erdgas gebildet 
wird, chemisch und strukturell vollkom-

aromatische KW 
und NSO-Verbindungen 

Paraffine 

aromatisch 
asphaltisch 

parautnisch 

naphthenisch 

Naphthene 
Abb. 7. Bezeichnung von Ölen auf Grund chromatographischer Auftrennungen 
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men verändert. Es kann dann keine Aus
sage mehr getroffen werden, aus wel
chem tierischen oder pflanzlichen Aus
gangsmaterial ein Kohlenwasserstoffmole
kül hervorgegangen ist. Bei einigen weni
gen Verbindungen allerdings kennt man 
den biologischen Vorgänger („precursor"), 
bzw. die Familie oder das Environment, 
wo das Molekül gebildet wurde. Das sind 
die sogenannten Biomarker oder „chemi
schen Fossilien" oder „fingerprint molecu
les". Als Beispiele können n-Alkane, lso
prenoide, Porphyrine und Sterane ange
führt werden. 

Die n-Alkane (gesättigte Kohlenwasser
stoffe; Hauptbestandteile von durch
schnittlichen Erdölen) zeigen mit ihren Ver
teilungsmustern im Gaschromatogramm 
das Ausgangsmaterial für diese Kohlen
wasserstoffe an. Liegt eine relative Mehr
heit von Verbindungen von C> 22 in den 
n-Alkanen vor, so handelt es sich haupt
sächlich um terrestrisches Ausgangsmate
rial (Landpflanzen) für die Kohlenwasser
stoffgenese (Abb. 8). Sind die n-Alkane 
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um C17 oder C22 die dominanten Verbin
dungen (Abb. 9), so wurde das untersuch
te Öl aus marinem Ausgangsmaterial 
(Phyto- und Zooplankton) gebildet. 

Zwei sehr häufige lsoprenoide sind Pri
stan und Phytan. Diese werden aus Chloro
phyll A gebildet. Durch den Zerfall von 
Chlorophyll A kommt es zur Bildung von 
Porphyrin und den beiden erwähnten lso
prenoiden. 

Sterane werden aus Steroiden von Or
ganismen gebildet. Die wichtigsten sind 
die Sterole mit 27, 28 und 29 Kohlenstoff
atomen. Diese sind in verschiedenen Ver
hältnissen in verschiedenen Arten von 
Pflanzen und Lebewesen enthalten. Wäh
rend der Diagenese werden diese Sterole 
zu den entsprechenden Steranen umgebil
det. Die Verhältnisse der C27/CwlC29-Ste
role bleiben in den Steranen gleich. Mittels 
GC/MS (Erklärung siehe 11.2.6.) kann diese 
Verteilung ermittelt werden. Dadurch kann 
mit Ölproben auf das Ausgangsmaterial 
der Erdölbildung geschlossen werden. 

1 - - -- - - - - - - - - - - . . . . 
10 15 20 25 30 35 

Anzahl der C-Atome in der Verbindung 

Abb. 8. n-Alkan-Verteilung eines Öles als Hinweis auf die terrestrische Herkunft des organischen Aus
gangsmaterials 
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Abb. 9. n-Alkan-Verteilung eines Öles als Hinweis auf die marine Herkunft des organischen Aus
gangsmaterials 

11.1.2.3. Erdgas 

Chemische Zusammensetzung 

Natürlich vorkommendes Gas besteht 
meist aus mehreren Komponenten. Die 
meisten davon kommen allerdings nur in 
Spuren vor. Die Hauptbestandteile von 
Erdgas sind leichte Kohlenwasserstoffe 
(Methan, Äthan, Propan, Butan), C02, 
H2S und N2. „Sauergase" sind Erdgase 
mit erhöhtem Gehalt an schwefelhaltigen 
Komponenten wie z. B. H2S, aber auch 
an Kohlendioxid (C02). 

Genauso wie Erdöle nach verschiede
nen chemischen Kriterien unterteilt wer
den, geschieht dies auch mit Gasen. Je
doch ist die Anzahl der Komponenten bei 
weitem nicht mit der Vielfalt jener im Erd
öl vergleichbar. 

Unterscheidungen erfolgen mittels 
„wetness ratio", womit der relative Gehalt 
von Methan im Vergleich zu anderen Koh
lenwasserstoffen ermittelt wird [C1/Summe 
C>1]. Die Begriffe „Naßgas" und „Trok
kengas" beziehen sich auch auf den Me
thangehalt. Trockengas besteht fast aus-

schließlich aus Methan. Naßgas hat weni
ger als 95 % Methan in seiner chemi
schen Zusammensetzung. 

lsotopenchemie 

Eine weitere wichtige Untersuchungs
methode zur Unterscheidung und Eintei
lung von Gasen erfolgt durch die lsoto
penchemie, welche auch bei den Erdölen 
Anwendung findet. Die Isotopen eines Ele
ments gleichen sich in der Zahl der Proto
nen und Elektronen, unterscheiden sich 
aber in der Anzahl der Neutronen im Kern 
des Atoms und haben somit auch ver
schiedene Massenzahlen. In der Geoche
mie der Erdöl- und Erdgasexploration 
sind in erster Linie die Isotopen von Koh
lenstoff, Schwefel, Wasserstoff und Stick
s-toff von großer Bedeutung. Bei Gasen, 
welche fast durchwegs aus C- und H-Ato
men zusammengesetzt sind, bieten sich 
somit die Isotopen dieser beiden Elemen
te zur Verwendung an. 

Eine wichtige Unterscheidung ist jene, 
ob es sich bei Gasen um solche biogener 
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Abb. 10. Unterscheidung von Gasen biogener Herkunft und Gasen im Zusammenhang mit der Erd
ölbildung durch lsotopengeochemie von Kohlenstoff und „wetness ratio" 

Herkunft handelt (im Bereich der Diagene
se durch Bakterien gebildet) oder um Ga
se, welche bei der Erdölbildung entstehen 
(aus einem entsprechenden Muttergestein 
bei erhöhter Temperatur in größerer Tiefe 
gebildet; Abb. 10). Es werden die Mengen
verhältnisse der 12C-/13C-lsotopen im Gas 
ermittelt. Die leichten Isotopen reagieren in 
chemischen Reaktionen schneller als die 
schweren Isotopen eines Elements. Da
her wird bei biogenem Gas (welches sehr 
zeitig im Zuge der Versenkung von Sedi
menten gebildet wird) relativ mehr 12C 
des vorhandenen organischen Kohlen
stoffs im Gas eingebaut als später in grö
ßerer Tiefe beim thermisch gebildeten 
Gas. Dort steht ja dann relativ weniger 
12C für weitere Reaktionen zur Verfügung. 
Biogenes Gas ist außerdem auch sehr 

„trocken" (methanreich). Mit den Kriterien 
Trockenheit und C-lsotopen kann somit 
eine sehr gute Unterscheidung von Gas
typen erfolgen, bzw. deren Mischung er
kannt werden. 

Literaturauswahl für das Hauptkapitel 11.1.2.: 

BROOKS, J. et al. 1987; BUCHTA, H., LEUT
NER, R. & WIESENEDER, H. 1963; CONNAN, J. 
& CASSOV, A. M. 1980; FASER, E. 1987; HOL
LERBACH, A. 1980; ISAKSEN, G. H. 1991; KRA
TOCHVIL, H. & LADWEIN, H. W. 1984b; KREJCl
GRAF, K., APPELT, W. & KREHER, A. 1966; 
KREJCl-GRAF, K. 1969; LADWEIN, H. W. 1988; 
MACKENZIE, A. S. 1984; SCHOELL, M. 1981 
und 1983; TISSOT, B. 1984; WELTE, D. H. 
1964 und 1967; WELTE, D. H., KRATOCH
VIL, H., LADWEIN, H. W., RULLKÖTTER, J. & 
SCHÄFER, R. G. 1980 und 1982. 
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11.1.3. Migration 

von Werner LADWEIN und Franz SCHMIDT 

11.1.3.1. Allgemeines 

„ Unter Migration wird die Bewegung von 
01 und Gas im Gesteinskörper verstanden. 
Dabei wird zwischen primärer und sekun
därer Migration unterschieden (Abb. 11 ). 
Primäre Migration stellt die erste Phase 
des Migrationsprozesses dar. Das beinhal
tet das Abwandern von Öl und Gas („ex
pulsion") aus dem üblicherweise gering 
permeablen, feinkörnigen Muttergestein 
hin zu Migrationsbahnen („carrier beds"). 
Seku~däre Migration ist die Wanderung 
von 01 und Gas außerhalb des Mutterge
steins. Dies kann dann letztendlich in 
„Fallen" zu Akkumulationen führen. Fallen 
sind jene Bereiche, wo Öl und Gas gefan
gen werden, weil die geologische Situation 
eine weitere Migration nicht zuläßt. 

11.1.3.2. Primäre Migration 

Beim Abwandern von Öl und Gas aus 
dem Muttergestein sind Wegstrecken im 
Bereich von Millimetern bis zu Zehnerme
tern zurückzulegen. Da Muttergesteine 
meist sehr feinkörnige, sehr gering durch
lässige Gesteine sind, ist es für Kohlen-

Primäre 
Migration 

wasserstoffmoleküle sehr schwierig, aus 
dem Muttergestein abzuwandern. Die Po
rendurchmesser der Muttergesteine sind 
meist zu klein für Kohlenwasserstoffmole
küle. Die Mechanismen, auf welchen die 
„expulsion" von Öl beruhen, sind noch 
nicht eindeutig geklärt. Mögliche Theorien 
können dafür angegeben werden. Das 
sind Diffusion, „expulsion" als molekulare 
Lösung, als Lösung in Gas oder als Ölpha
se selbst. Das Abwandern von rein gasför
migen Phasen ist einfacher zu erklären, da 
die kleinen Moleküle der gasförmigen Koh
lenwasserstoffe leichter aus dem Mutter
gestein entweichen können. 

Bei der Diffusion bewegen sich die Mo
leküle von bevorzugt leichten Kohlenwas
serstoffen von Bereichen hoher Konzen
tration (dem Muttergestein) zu Bereichen 
geringer Konzentration (den Migrations
bahnen). 

Primäre Migration in Form von Moleku
laren Lösungen ist hauptsächlich für Me
than und einige weitere leichte Kohlen
wasserstoffe wahrscheinlich. Mit zuneh
mender Tiefe (und damit Druck- und Tem
peraturzunahme) steigt die Löslichkeit von 

Sekundäre 
Migration 

Abb. 11. Primär~. Migration ist das Austreten aus dem Muttergestein, sekundäre Migration ist die 
Wanderung von 01 und Gas in durchlässigen Schichten. 
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Ausgangsstadium 

1- 1 Wassergesättigte Poren 
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nach Ölgenese 

„ Organisches Material 

~Risse 

... Migration von Öl 

Abb. 12. Primäre Migration: Bei der Ölbildung vergrößert sich das Volumen des organischen Materials 
bis Risse im Gestein entstehen, durch welche das Öl abmigrieren kann. 

Kohlenwasserstoffen in Wasser. Dadurch 
können Kohlenwasserstoffe in Wasser ge
löst aus dem Muttergestein heraustrans
portiert werden. Zum Beispiel ist die Lös
lichkeit von Methan in 6000 Meter Tiefe et
wa 300 mal so hoch wie an der Erdober
fläche. Allerdings nimmt die Löslichkeit 
größerer Moleküle nicht so drastisch mit 
der Tiefe zu wie bei Methan. Daher kann 
mit diesem Mechanismus nicht die Migra
tion anderer als leichter Kohlenwasserstof
fe erklärt werden. 

Als Lösung in Gas kann Öl nur migrie
ren, wenn genügend Gas vorhanden ist. 
Je höher Druck und Temperatur sind, de
sto mehr flüssige Kohlenwasserstoffe kön
nen im Gas gelöst werden. Wenn bei der 
weiteren Migration in Richtung Erdoberflä
che Druck und Temperatur wieder sinken, 
kondensiert das in Gas gelöste Öl wieder 
zur Flüssigkeit. 

Der wahrscheinlichste und für die mei
sten Öllagerstätten zutreffende Mechanis-

mus für die primäre Migration ist die Ab
wanderung des generierten Öles als flüssi
ge Phase. Die primäre Migration von Öl als 
Ölphase aus einem f~inkörnigen mehr 
oder weniger undurchlässigen Mutterge
stein wird durch mikroskopisch feine Ris
se im Gestein ermöglicht. Bei der Ölbil
dung aus Kerogen wird ein Volumszu
wachs von bis zu 25 % des organischen 
Materials erreicht. Wenn dabei ein gewis
ser Schwellenwert erreicht wird (eine ge
wisse Mindestmenge Öl erzeugt wird), 
kommt es zur Rißbildung im Mutterge
stein. Durch diese Risse kann das Öl ent
weichen (Abb. 12). Nach dem Öl-Ausstoß 
schließen sich die Risse, bis eine even
tuell weitergehende Genese mit Ölbildung 
wiederum Überdruck im Muttergestein er
zeugt. 

11.1.3.3. Sekundäre Migration 

Sobald Öl oder Gas aus dem Mutterge
stein in durchlässige Systeme (z. B. per-
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Gestein für Öl 
durchlässig 

Gestein für Öl 
undurchlässig 

Auftrieb 
Abb. 13. Bei der sekundären Migration steht dem Auftrieb des Öles die Größe der Porenhälse entgegen. 

meable Sandsteinlagen oder Kluftsyste
me) gelangen, spricht man von sekundä
rer Migration. Hier vollzieht sich die Bewe
gung von Öl und Gas hauptsächlich durch 
Auftrieb. Durch die geringere Dichte von 
Öl und Gas im Vergleich zum Formations
wasser steigen die Kohlenwasserstoffe in 
den permeablen Lagen nach oben, bzw. 
sinngemäß nach oben entsprechend den 
Schichtneigungen zu strukturell höheren 
Positionen. Bei der sekundären Migration 
können Strecken von über 100 Kilometer 
zurückgelegt werden. Druckunterschiede 
im Untergrund bewirken das Fließen von 
Formationswässern. Die Fließrichtungen 
können den Auftrieb unterstützen oder 
aber auch diesem entgegenwirken. Dem 
Auftrieb von Öl und Gas stehen die Poren
durchmesser der Gesteinsformationen 
entgegen. Je kleiner die Porenhälse wer
den, desto mehr Kraft muß aufgebracht 
werden die Öltropfen zu deformieren, um 

sie durch die Poren zu pressen (Abb. 13). 
Sobald die Porenhälse wegen ihres gerin
gen Durchmessers von den Öltropfen 
nicht mehr überwunden werden können 
(das Gestein also zu gering permeabel 
ist) kann das Öl nicht mehr weitermigrie-

, ren, es ist in einer „Falle". Dadurch 
kommt es zur Akkumulation (Lagerstät
tenbildung). 

Literaturauswahl für das Hauptkapitel 11.1.3.: 

AL-SHAIEB, Z. & SHELTON, J. W. 1981; 
BETHKE, C. M. 1989; BONILLA, J. V. & ENGEL, 
M. H. 1986; COUSTAU, H. 1977; DAVIS, R. W. 
1987; DURAND, P. 1989; ENGLAND, W. A. et 
al. 1986; ERDOGAN, L. T. & AKGÜL, A. 1981; 
GUSSOW, W. C. 1955 und 1968; HORVITZ, L. 
1982; KREJCl-GRAF, K. 1979; LEYTHAEU
SER, D. 1985; LEYTHAEUSER, D. et al. 1987; 
MANN, U. 1989; NEGLIA, S. 1979; NEU
MANN, E. 1977; NEUMANN, H.-J. 1963; 

: PRICE, L. C. 1981; SCHULZE, H. 1981. 
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11.1.4. Speichergesteine 

von Werner LADWEIN und Roman SAUER 

11.1.4.1. Porosität und Permeabilität 

Speichergesteine sind unter der Erd
oberfläche vorkommende Gesteine, die 
aus~eichend Porosität und Durchlässigkeit 
besitzen, um unter günstigen Fallenbedin
gung~n wirtschaftliche Ansammlungen 
von 01 und Erdgas zu ermöglichen. Die 
wichtigsten Eigenschaften von Speicher
gesteinen sind Porosität und Permeabili
tät (Durchlässigkeit; Definition siehe Kapi
tel 11.3.5.: Laboruntersuchungen). Die Po
rosität der Speichergesteine wird mit Hilfe 
von Bohrlochmessungen bestimmt, oder 
an Hand von Bohrkernanalysen im Labo
ratorium gemessen (Kapitel 11.3.3. u. 
11.3.5.). 

Die weitaus häufigsten Speichergesteine 
gehören zu den Sedimentgesteinen, wie 
es z. B. Sandsteine oder Karbonatgestei
ne sind. Kristallingesteine bilden nur in 
Ausnahmefällen Speicher. Speichergestei
ne haben im allgemeinen Porositäten von 
5 bis 30 % . Die Hauptmasse der Speicher
gesteine weist Porositäten zwischen 1 o 
und 25 % auf. Porositäten unter 5 % sind 
selten wirtschaftlich. Höhere Porositäten 
als 35 % treten nur sehr selten auf. 

Die durchschnittlichen Permeabilitäten 
von Speichergesteinen bewegen sich im 
Bereich von 5-500 Millidarcy (1000 md = 
1 Darcy = 1 d). Manche besonders durch
lässige Gesteine weisen Permeabilitäten 
von bis zu 4000 md auf. Mit welchen Per
meabilitäten aus einem Speichergestein 
eine wirtschaftliche Förderung möglich 
ist, hängt auch von der Art der Kohlen
wasserstoffe ab. Öl benötigt auf Grund 
der höheren Viskosität höhere Permeabili
täten als Gas, um eine wirtschaftliche För
derung zu erreichen. 

11.1.4.2. Porositätsarten 

Die Porosität der Speichergesteine kann 
auf Grund ihrer Entstehung in zwei Haupt
gruppen eingeteilt werden (siehe auch Ka
pitel 11.3.5.3.). 

Primäre Porosität: entsteht während der 
Ablagerung eines Sedimentgesteines. 

Sekundäre Porosität: entsteht erst nach 
der Ablagerung oder Bildung eines Gestei
nes. 

Die primäre Porosität kann unterteilt 
werden in eine lnterpartikelporosität, die 
zwischen den Körnern eines Sediments 
vorkommt, und in eine lntrapartikelporosi
tät, die innerhalb der Partikel vorkommt. 

lnterpartikelporosität tritt besonders in 
Sandsteinen auf. Wichtige Speichergestei
ne, di~. diesen Porositätstyp aufweisen, 
sind in Osterreich z. B. die neogenen Sand
horizonte im Wiener Becken wie z. B. der 
Matzener Sand oder die Eozänsandsteine 
in Oberösterreich. Da bei der lnterpartikel
porosität die Poren meist miteinander ver
bunden sind, sind damit meist auch gute 
Durchlässigkeiten verknüpft. 

Die lntrapartikelporosität tritt eher in 
Karbonatgesteinen auf, die porösen Bio
gengrus führen (z. B. Foraminiferen). lntra
partikelporen sind meist isoliert und tragen 
daher zur effektiven Porosität nur wenig 
bei. Sie sind daher in Speichergesteinen 
nur selten von praktischer Bedeutung. 

Die wichtigsten Typen der sekundären 
Porosität sind die lnterkristallporosität, 
die Lösungsporosität und die Kluftporosi
tät. 

Die lnterkristallporosität ist jene Porosi
tät, die zwischen im Habitus ähnlichen 
ungefähr gleich großen Kristallen vor~ 
kommt (siehe Abb. 78 im Kapitel 11.3.5., 
Laboruntersuchungen). lnterkristallporosi
tät ist typisch für rekristallisierte Dolomi
te, die weltweit gesehen bedeutende Spei
chergesteine darstellen. In Österreich 
kommen solche Speichergesteine stellen
weise im autochthonen Malm vor. 

Lösungsporosität ist typisch für karbo
natische Speichergesteine, kann aber 
auch in siliziklastischen Speichergestei
nen eine wichtige Rolle spielen. Kenn
zeichnende Porentypen für Lösungsporo
sität in Speichergesteinen sind Partikellö
sungsporen (Molds) und Gesteinslösungs
poren (Vugs). Partikellösungsporen sind 
durch Herauslösung von bestimmten 
Komponenten entstanden. Gesteinslö-
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sungsporen (Vugs) sind mit freiem Auge 
sichtbare, nicht vom Gefüge abhängige, 
durch Lösung entstandene Hohlräume. 
Lösungsporositäten kommen in Öster
reich in Speichergesteinen des Autochtho
nen Mesozoikums vor. 

Kluftporositäten können sich in jedem 
spröden Gestein bilden. Kluftporosität ent
steht häufig im Bereich von Faltenstruktu
ren oder Störungszonen. Klüfte tragen 
stark zur Erhöhung der Porosität und der 
Permeabilität bei. Speichergesteine, die 
hauptsächlich Kluftporosität aufweisen, 
sind in Österreich z. B. die Hauptdolomit
lagerstätten bzw. die Flyschlagerstätten 
im Untergrund des Wiener Beckens. 

Die Porosität und Durchlässigkeit eines 
Speichergesteins kann sich durch Kom
paktion und diagenetische Vorgänge (Mi
neralneubildungen im Porenraum, Lösung 

11.1.5. Lagerstättenbildung 

von Werner LADWEIN und Franz SCHMIDT 

Sobald Öl und/oder Gas im Mutterge
stein entstanden und aus diesem ausge
stoßen sind, wandern sie auf Grund von 
Hydrodynamik und Auftrieb entlang von 
Migrationswegen zu strukturell meist hö
her gelegenen Positionen. Sobald keine 
Möglichkeit zur Weitermigration besteht, 
liegt eine „Falle" (trap) vor. Die Sediment
gesteine des geologischen Untergrundes 
sind üblicherweise mit Wasser gesättigt. 
An einer Falle kommt es zur Bildung von 
Lagerstätten, indem der wassergesättigte 
Porenraum zumindest teilweise durch Öl 
und/oder Gas eingenommen wird. 

Fallen sind notwendig, um Kohlenwas
serstoffe anreichern zu können. Anson
sten können die Kohlenwasserstoffe bis 
an die Erdoberfläche wandern und dort 
als „Seeps" verloren gehen (siehe Kapitel 
11.2.1.). Viele verschiedene Bedingungen 
im Untergrund können Fallen verursachen. 

Fallenarten 

Man kann die Fallentypen wie folgt ein
teilen: 

von Bestandteilen, etc.) mit zunehmender 
Versenkungstiefe stark verändern. Die pri
mären Porositäten nehmen mit zunehmen
der Teufe generell ab. Im Bereich von 
Hochdruckzonen bleiben aber auch primä
re Porositäten manchmal bis in große Teu
fen erhalten. Durch Lösungsvorgänge oder 
Klüftung können aber auch in größeren 
Teufen Porositäten neu entstehen (sekun
däre Porositäten, z. B. von Karbonatge
steinen). 

Literaturauswahl für das Hauptkapitel 11.1.4.: 

DENECKE, A. 1964; FLÜGEL, E. 1989; FÜCHT
BAUER, H. & MÜLLER, G. 1977; LANDES, 
K. K. 1946; LAASEN, G. & CHILINGAR, G. V. 
1979; PETTIJOHN, F. J., POTTER, P. E. & 
SIEVER, R. 1973; WILSON, J. L. 1975; ZIEGEN
HARDT, W. 1978. 

- strukturelle Fallen, welche durch tekto
nische Prozesse gebildet werden; 

- stratigraphische Fallen, als Folge von 
Sedimentation, Erosion und Diagene
se; 

- hydrodynamische Fallen; die Strömun
gen von Wasser im Untergrund sind 
für die Fallenbildung verantwortlich; 

- Kombinationsfallen entstehen durch 
die Kombination von zwei oder mehre
ren Prozessen wie oben erwähnt. 

Am Beispiel einer strukturellen Falle 
(Abb. 14), einer Aufwölbung (Antiklinale), 
kann man die Begriffsbestimmung diver
ser technischer Bezeichnungen vorneh
men. Der Kontakt zwischen dem die Koh
lenwasserstoffe unterlagerndem Wasser 
und dem Öl oder Gas in der Falle heißt 
entsprechend ÖWK oder GWK (Öl-Was
ser-Kontakt bzw. Gas-Wasser-Kontakt; 
OWC = oil-water-contact, GWC = gas-wa
ter-contact). Wenn die Gaskappe nicht 
über Wasser sondern über Öl liegt, gibt 
es noch einen GÖK (Gas-Öl-Kontakt; 
GOC = gas-oil-contact). 
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Am Öl-Wasser-Kontakt kommt es zur In
teraktion zwischen Wasser und Öl, was 
bei entsprechenden Voraussetzungen zu 
Veränderungen des Öles führen kann. Die
se Veränderungen sind „water washing" 
und Biodegradation (siehe Kapitel 11.1.6.). 

Der höchste Punkt in der Struktur 
(Abb. 15) heißt Scheitel („crest"), und der 
tiefste Punkt (unter welchem die Lager
stätte auslaufen würde) heißt Auslauf
punkt („spill point"; siehe auch Kapitel 
11.1.8.). Der Abstand zwischen dem höch
sten und dem tiefstmöglichen Punkt einer 
Lagerstätte, also die maximal füllbare 
Höhe einer Struktur, heißt Strukturschluß 
(„closure"). 

In dem erbohrten Bereich der Lagerstät
te wird weiters zwischen Brutto- und Net
tomächtigkeit des oft nur teilweise kohlen
wasserstoffgefüllten Bereiches unterschie
den. Bruttomächtigkeit („gross-pay") be
zieht sich auf die Gesamtmächtigkeit (Hö
he) eines Reservoirbereiches. Nettomäch
tigkeit („net-pay") bezeichnet jenen Be
reich, aus welchem auch tatsächlich ge
fördert werden kann und welcher meist 
auch kleiner ist. Alle nicht KW-führenden 
Bereiche wurden abgezogen. 

Beispiele stratigraphischer Fallen sind in 
der Abbildung 16 zu sehen. Durch Sedi
mentations-, Erosions- und Diagenesevor
gänge entstehen poröse Bereiche mit Re
servoireigenschaften (z. B. Verkarstung, 
wenn ein Karbonat der Atmosphäre aus
gesetzt war) bzw. dichte Bereiche zur Ab-

Netto
mächtigkeit 

öl-Wasser System 

+-- ÖWK 

:~·~1> .. 

Gas-Wasser System 

. <·.~~~·~~···> .. 

Gas-öl-Wasser System 

GWK 

GÖK 
ÖWK 

Abb. 14. Vereinfachtes Beispiel einer strukturel
len Falle zur Darstellung von Kontakten in mit 
Gas/Wasser, Öl/Wasser und Gas/Öl/Wasser ge
füllten Fallen 

dichtung („seal"), z. B. durch tonige Sedi
mentation. 

Wie kommt es zu hydrodynamischen 
Fallen? In Lagerstätten sind immer Fließ
vorgänge gegeben. Wässer durchströmen 
die Porenräume und können durch ihre 
Dynamik eine Migrationsbarriere (eine Fal
le) für Öl bilden. Das Beispiel der Abbil-

Brutto
michtlgkelt Closure 

Abb. 15. Beispiel einer strukturellen Falle zur Erläuterung der Terminologie im Zusammenhang mit 
Fallen 
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Beispiele stratigraphischer Fallen 

Abb. 16. Beispiele von Fallen, welche durch Sedimentation und Erosion zustande kamen. - Legende: 
eng punktiert = KW; locker punktiert = Lagerstättenwasser 

Beispiel einer hydrodynamischen Falle 

Abb. 17. Strömendes Wasser bildet eine Barriere für aufsteigendes Öl und stellt dadurch eine Falle für 
das Öl dar. 
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dung 17 zeigt eine geologische Struktur, 
welche für aufsteigendes Öl rein geome
trisch keine Falle darstellt. Durch entspre
chend starke Hydrodynamik aber wird 
das aufsteigende Öl zurückgehalten und 
es kommt dadurch zu einer Akkumulation. 

Der Großteil der Lagerstätten kommt je
doch durch Kombinationsfallen zustande. 
Meist spielen mehrere der vorstehend er-

wähnten Komponenten bei der Bildung 
von Reservoirs eine Rolle. 

Literaturauswahl für das Hauptkapitel 11.1.5.: 

BECKMANN, H. 1976; CANT, D. J. 1986; 
NORTH, F. K. 1985; PERRODON, A. 1983; 
RÜCKHEIM, J. 1991; SCHOTT, W. 1984a; TIS
SOT, B. & WELTE, D. H. 1984; WARDLAW, 
N. C. 1980; WIESENEDER, H. 1980. 

11.1.6. Veränderungen von Kohlenwasserstoffen 

von Werner LADWEIN und Franz SCHMIDT 

Mit der Entstehung von Öl und Gas aus 
Kerogen oder Bitumen ist kein endgültiger 
Zustand in der chemischen und strukturel
len Entwicklung dieser Phasen erreicht. 
laufend erfolgen weitere Veränderungen 
der Zusammensetzung und dies sowohl 
beim Ausstoßen aus dem Muttergestein 
als auch während der Migration und erst 
recht in der Lagerstätte selbst. 

11.1.6.1. Veränderungen bei der Migra
tion 

Sobald Erdöl im Zug der Genese aus 
dem Muttergestein ausgestoßen wird, be
ginnen bereits die ersten Veränderungen. 
Polare Verbindungen (Verbindungen, wel
che eine elektrische Ladung aufweisen), 
in erster Linie die sogenannten NSO-Ver
bindungen, treten auf Grund ihrer Ladung 
mit anderen Ladungsträgern wie Mineral
oberflächen und auch mit Wassermole
külen in Wechselwirkung und werden da
durch auch festgehalten. Dies ist der 
Grund, warum diese Verbindungen nicht 
so effizient aus dem Muttergestein ausge
stoßen werden, wie die Kohlenwasser
stoffe selbst. 

Nach der Expulsion kommt es zur se
kundären Migration. Auf dem Weg durch 
die Migrationsbahnen kann es bereits zu 
einem chromatographischen Effekt kom
men. Das bedeutet, daß wiederum die po
laren Verbindungen stärker mit dem Po
renwasser und mit Mineraloberflächen in 
Wechselwirkung treten und dadurch ver
stärkt zurückgehalten werden. Auch bei 
den Kohlenwasserstoffen selbst kann es 

zu chromatographischen Effekten kom
men. Dabei werden die aromatischen Ver
bindungen stärker zurückgehalten als die 
naphthenischen und diese wiederum stär
ker als die Paraffine. Viele unterschiedliche 
Zusammensetzungen von Ölen können 
diesen Effekten zugeschrieben werden. 
Die Folge sind Geringerwerden der Dich
te, Verminderung der relativen Menge der 
NSO-Verbindungen, relative Zunahme der 
gesättigten Kohlenwasserstoffe im Ver
gleich zu Aromaten und NSO-Verbindun
gen, weiters eine Verminderung des 
Schwefelgehaltes ebenso wie Verminde
rung des Gehaltes an Nickel, Vanadium 
und Porphyrinen, da diese Elemente und 
Verbindungen hauptsächlich in der Grup
pe der NSO-Verbindungen zu finden sind. 

Durch Abfall von Druck und Temperatur 
während der Migration kann es zu Pha
senveränderungen kommen. Kohlenwas
serstoffe enthalten anfänglich oft große 
Mengen „leichter Komponenten" (Verbin
dungen mit geringem Molekulargewicht 
und niederem Siedepunkt; z. B. Methan, 
Äthan, usw.). Durch Veränderung von 
Druck und Temperatur (Geringerwerden 
durch Migration in strukturell höhere Posi
tionen) wird dieses Gemenge in eine flüs
sige und eine gasförmige Phase aufge
teilt. Sobald zwei Phasen vorliegen (Öl 
und Gas), wird das Gas bedingt durch sei
nen größeren Auftrieb rascher in strukturell 
höhere Positionen wandern. Daher wird in 
Reservoirs, in welchen Öl und Gas vor
liegt, das Gas als „Gaskappe" über dem 
Öl vorliegen, wenn das Öl gasgesättigt 
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ist. Sobald eine ursprünglich gemeinsame 
Phase durch eine druck- und temperatur
bedingte Teilung in zwei getrennten Pha
sen vorliegt, kann nicht mehr auf die Zu
sammensetzung der Ausgangsphase ge
schlossen werden. 

11.1.6.2. Veränderungen in der Lager
stätte 

Weitere Veränderungen von Kohlenwas
serstoffen treten bevorzugt in den Lager
stätten selbst auf. Diese Veränderungen 
werden unter dem Begriff der Degrada
tion zusammengefaßt. Dabei können 

thermisch beeinflußte und 
nicht thermisch beeinflußte Prozesse 

unterschieden werden. Thermisch beein
flußt ist „cracking"; nicht thermisch beein
flußt sind „water washing" und Biodegra
dation. 

Folgen der 
BIODEGRADATION 

- Gase (Ci - C6) ~ 
- GOR (Gas / Öl Ratio) ~ 
- Gasoline Range (C 6 - Cu) '-
- Dichte ,,, 
- Viskosi töt -" 
- Cu+ Verbindungen 

Alkane ~ 

Aromaten '-
NSO Verbindungen -" 
Asphal tene -" 

- S - Gehalt ,,, 
- N - Gehalt -" 
-V - und Ni - Gehalt ,,, 
- Stockpunkt '-
- delta 13C 

Gesamtöl -" 
Alkane _,,, 
Aromaten ~ 
Asphal tene ~ 

- Anderung des Öltyps 
paramnisch -) naphthenisch 
Kondensat -) Leichtöl 

Abb. 18. Zusammenstellung der Veränderungen 
von Öl- und Gaseigenschaft im Zuge von Biode
gradation 

Durch Cracken werden bei erhöhten 
Temperaturen große Moleküle in kleinere 
zerbrochen. Dadurch werden schwere 
Öle in leichtere Öle umgewandelt. Dabei 
sinkt die Dichte ebenso wie die Viskosität 
des Öles. 

Somit wird ein Öl bei Temperaturen über 
ca. 1 00° C (abhängig von der Zeitdauer 
der erhöhten Temperatur) nach und nach 
durch Cracken verändert. Öl in Lagerstät
ten mit sehr hoher Temperatur (ca. 120° C) 
kann nur als normales unverändertes Öl 
vorgefunden werden, wenn es erst seit 
kurzer Zeit dieser hohen Temperatur aus
gesetzt ist und daher die Veränderungen 
durch Cracken noch nicht zum Tragen ge
kommen sind. Cracken führt mit zuneh
mender Zeit und/oder Temperatur zu im
mer leichterem Öl, dann zu Kondensat, 
Naßgas (Gas mit weniger als 95 % Me
than) und letztlich zu trockenem Gas (fast 
ausschließlich Methan). 

Water washing und Biodegradation füh
ren zu starken Veränderungen von Lager
stätteninhalten und erfolgen meist gleich
zeitig. Für beide Aktionen ist der Einfluß 
von Wasser notwendig, daher sind diese 
Degradationserscheinungen häufiger, je 
seichter die Lagerstätten angeordnet sind. 

Water washing führt zu einem Entfernen 
der in Wasser löslichen Verbindungen des 
Öls. Generell gilt, daß die leichten Kohlen
wasserstoffe leichter im Wasser gelöst und 
daher leichter aus dem Öl ausgewaschen 
werden. Speziell die Verbindungen Benzol 
und Toluol mit ihrer hohen Löslichkeit wer
den aus dem Öl abgereichert und dienen 
daher auch als Indikator für den Grad 
von water washing. 

Den viel höheren Effekt bei der Verände
rung von Ölen bewirkt Biodegradation 
(Abb. 18). Unter besonderen Vorausset
zungen können bestimmte Bakterien Koh
lenwasserstoffverbindungen des Öls zer
stören. Wie bei water washing ist auch 
für die Biodegradation Wasserbewegung 
im geologischen Untergrund notwendig. 
Dabei ist auch die Verbindung zur Erd
oberfläche wichtig, um im Wasser ge
lösten Sauerstoff und Mikroorganismen 
zum Öl/Wasser-Kontakt der Lagerstätte 
bringen zu können. Weiters kann Biode-
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aromatische KW 

33 

80 60 40 20 
gesättigte KW NSO Verbindungen 
Abb. 19. Veränderung der Zusammensetzung eines Öles, wie sie durch Chromatographie erkannt 
werden kann. N = Stickstoff, S = Schwefel, 0 = Sauerstoff 

gradation nur bei Temperaturen unter ca. 
80° C stattfinden. Bei höheren Temperatu
ren wurde bislang keine Biodegradation 
beobachtet. 

Biodegradation kann verschieden stark 
ausgeprägt sein. Je nach Intensität än
dert sich die Zusammensetzung des re
sultierenden Öles sukzessive hin zu im
mer schwereren, schwefelreicheren Ölen 
(Abb. 19). Als erstes werden von den Bak
terien die n-Alkane zerstört und danach 
immer komplexere Verbindungen. Da 
man die Freßgewohnheiten der Bakterien 
kennt, kann man aus der Zusammenset
zung eines degradierten Öls auf den Grad 
der Degradation schließen. 

11.1. 7. Lagerstättenwässer 

von Harald BUCHTA 

Die Poren- und Klufträume der produkti
ven Speichergesteine von KW-Lagerstät
ten enthalten Erdöl, Erdgas und begleiten
des Wasser. Normalerweise nimmt dabei 
das Wasser, welches die größte Dichte 

Obwohl Biodegradation schon während 
der Migration einsetzen kann, wird der 
Haupteffekt erst in der Lagerstätte selbst 
erreicht, da dort die Verweilzeiten des 
Öls im Vergleich zur Migration entspre
chend länger sind. 

Biodegradation kann den Inhalt einer 
Lagerstätte so weit verändern, daß eine 
Produktion unwirtschaftlich oder aber 
auch unmöglich wird. 

Literaturauswahl für das Hauptkapitel 11.1.6.: 

CONNAN, J., LETRAN, Kh. & WEIDE, B. van der, 
1975; CONNAN, J. 1984; FORCHE, R. & HOL
LERBACH, A. 1989; PÄTZ, H. 1984; SAFRONO
VA, T. P. 1981; SZOLNOKI, J. & FISCH, 1. 1973. 

der drei Komponenten besitzt, die tiefe
ren Teile innerhalb der Gesteinsschicht 
ein (Formations- oder Lagerstättenwas
ser). Über dem Wasser· lagert, wie er
wähnt im Poren- oder Kluftraum, das Erd-
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öl und noch höher das Gas, sofern sich 
dieses im freien Zustand befindet. 

Wie kamen nun diese drei Komponen
ten in die Speichergesteine? Flüssige und 
gasförmige Kohlenwasserstoffe, gemein
sam mit aus Organismen stammenden 
Wässern, migrierten aus dem Mutterge
stein in die überlagernden Schichten. In 
Speichergesteinen mit guter Abdichtung 
gegen oben endete diese Migration, wobei 
das dort im Poren- oder Kluftraum schon 
vorhandene Wasser zum Großteil ver
drängt wurde (siehe Kapitel 11.1.1. bis 
11.1.6. sowie 11.1.8.). Das Restwasser ver
mischte sich mit dem Migrationswasser. 
Diese Mischung kann dann im Verlauf 
der Ausförderung einer Lagerstätte als 
Formaticinswasser gemeinsam mit dem 
Öl und Gas über die Fördersonden, meist 
in Form einer Wasser-in-Öl-Emulsion oder 
als Wasser-Gasschaum, zutage gebracht 
werden. 

Die Formationswässer von Erdöl- und 
Erdgaslagerstätten können einen sehr ho
hen Salzgehalt, im Extremfall bis zu 35%0 
Masse, aufweisen. Ein Beispiel für die 
Wasserzusammensetzung eines sehr pro
duktiven Ölträgers im Wiener Becken, 
dem 8. Tortonhorizont (Badener Serie) ist 
in Tabelle 6 gegeben. Zum Vergleich dazu 
ist die Zusammensetzung von Meerwasser 
(Durchschnitt), weiters des Mineralwassers 

von Bad Tatzmannsdorf im Burgenland . 
und der Salzsole von Bad Reichenhall in 
Bayern angegeben. Wie zu ersehen ist, 
unterscheidet sich Erdölbegleitwasser 
und Meerwasser vor allem durch die ver
schiedenen Gehalte an Sulfaten (S04), 

Magnesium und Jod. Die meisten Mineral
wässer haben eine wesentlich geringere, 
Salzsolen eine wesentlich höhere Gesamt
mineralisation als Erdölbegleitwässer. 

Die chemische Zusammensetzung der 
Formationswässer wird also im wesentli-' 
chen durch den Gehalt an Natriumchlorid 
(Kochsalz) bestimmt. Wichtige Kationen 
(Ionen mit positiver Ladung) sind Mg, Ca) 
K, Fe, und NH4 , wichtige Anionen (Ionen' 
mit negativer Ladung) sind C03 , HC03 , 

S04 , Br und J. Weiters finden sich - oft
mals nur im Spurenbereich - Al, Ba, Be, 
Cd, Cu, Hg, P, Pb, Rb, Si, Sr, V und Zn. 
Miteingeschlossenes C02 und H2S sind 
desgleichen in vielen Fällen anzutreffen. 
Organische Inhaltsstoffe, wie Naphthen
säuren, Fettsäuren und Phenole lassen 
sich ebenfalls nachweisen. 

Chemisch-analytisch werden die Kom
ponenten der Lagerstättenwässer durch 
elektrochemische und spektroskopische 
Methoden erfaßt. Mit dem Atom-Absorp
tions-Spektrographen (Abb. 20) gelingt der 
Nachweis von Spurenelementen bis in 
den ppm-Bereich (= parts per million) 

Tabelle 6: Chemische Zusammensetzung von Wässern, Angaben in mg pro Liter 

Chemische Formations- Meerwasser Mineralwasser Salzsole Bad 
Bestand- wasser, 8.TH. (Durch- Bad Tatzmanns- Reichenhall 
teile Matzen schnitt) dorf (Bgld.) (Bayern) 

Na 9 610 10 300 292 105 339 
K 60 380 10 765 
Mg 89 1 240 91 618 
Ca 183 390 263 1 205 
Sr 20 12 4 38 
Fe 7 ~ 0,02 7 1,2 

Cl 14 810 18 500 227 163 300 
Br 85 63 0,2 59 
J 50 0,05 0,2 0,2 
F < 0,1 1 0,3 0,3 
S04 14 2 580 165 5 201 
HC03 1 070 138 1 465 175 
B03 118 24 7 20 

Gesamtminera-
lisation 26 124 33 650 2 596 276 771 
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und auch darunter. Weitere Analysenhin
weise sind im Kapitel Vl.1.5. zu finden. 

Die Formationswässer erfahren während 
der Diagenese, gemeint ist hier die Verän
derung der Sedimente nach ihrer Ablage
rung, eine Konzentrationserhöhung, ver
bunden mit einer Verringerung der Gehal
te an Sulfat und Magnesium. Chlorid wird 
dabei aber angereichert. Die Begleitwäs
ser des Erdöls, insbesondere junger La
gerstätten, sind reich an Jod und Brom. 
Dieser hohe Jod- und Bromgehalt ent
stammt vorwiegend marinen Pflanzen. 
Meerwasser ist dagegen arm an Jod, weil 
das vorwiegend vom Festland und aus 
dem Regenwasser ins Meer gelangende 
Element sofort vom Phyto- und Zooplank
ton aufgenommen und dort gespeichert 
wird. Die Anwesenheit dieser biogenen 
(= von Organismen stammenden) Elemen
te zeigt daher, daß die begleitenden Salz
wässer der KW eben zum Teil aus fossilen 
Organismen hervorgegangen sind, die 
außerdem zu einem hohen Prozentsatz 
aus Wasser bestehen. Die Lagerstätten
wässer bestehen also nicht nur aus mitein
geschlossenem Meerwasser, sondern 
auch aus jenem Wasser, das die fossilen 
Organismen geliefert haben. 

Eine besondere Anwendung als „che
misches Geothermometer" findet die Kon
zentrationsbestimmung von Silizium, Ma
gnesium oder Lithium (in Mikrogramm 
pro Liter) in diesen Wässern. Es lassen 

Abb. 20. Atomabsorptionsspektrometer zur Be
stimmung von Spurenelementen 

sich daraus im Bereich von 40° bis 350° 
die ursprünglichen Untergrund- und La
gerstättentemperaturen bestimmen, was 
zu wertvollen Hinweisen auf die Genese 
(Entstehung) und Korrelation (Verknüp
fung) benachbarter Lagerstätteninhalte 
führt. 

Literaturauswahl für das Hauptkapitel 11.1.7.: 

COLLINS, A. G. 1980; DIETRICH, P. G. 1983; 
GRASSHOFF, K. 1983; HÄHNE, R. & RA
SCHER, J. 1978; KREJCl-GRAF, K. 1980; 
OSTROFF, A. G. 1979. 

11.1.8. Hydrostatik und Hydrodynamik 

von Gerhard SCHRÖCKENFUCHS 

Hydrostatik (Wasser in Ruhe) und Hy
drodynamik (Wasser in Bewegung) sind 
Begriffe aus der Physik, die auf Lagerstät
tenverhältnisse übertragen, den Hinweis 
geben, ob die Formationswässer in einer 
bestimmten geologischen Zone sich in 
Ruhe befinden oder in Bewegung sind. 
Die Untersuchung derartiger Verhältnisse 
erfolgt sowohl großräumig wie auch regio
nal. Von der Lagerstättenbildung weiß 
man, daß die Kohlenwasserstoffe (KW) 
aus dem Gestein, in dem ihre Bildung er-

folgte, ausgewandert sind (Migration) und 
sich in geologisch günstigen Zonen akku
muliert haben (siehe Kapitel 11.1.3.2.). Die 
Migration der KW steht häufig mit den 
Fließerscheinungen der Formationswässer 
im Zusammenhang. Hydrodynamische 
Untersuchungen erfolgen daher mit dem 
Ziel, die für die Akkumulation von KW gün
stigen bzw. ungünstigen Zonen zu erken
nen, um damit das Risiko für Aufschluß
bohrungen zu verringern (siehe auch Kapi
tel 11.2.8.). 
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Beim Migrationsmechanismus unter hy
drostatischen Bedingungen wandert Öl 
aufgrund der geringeren Dichte gegen
über Wasser strukturaufwärts, bis es ge
gen eine abdichtende Schicht gelangt, un
ter der das Öl akkumuliert wird. Aufgrund 
der geringen Dichte von Gas wandert die
ses durch die Wasser- und Ölzone und 
sammelt sich an der strukturhöchsten 
Stelle über der Ölzone an, soweit das 
Gas nicht im Öl gelöst bleibt. Die so mi
grierten KW separieren sich also aufgrund 
der Schwerkraft, die Grenzflächen zwi
schen Wasser, Öl und Gas bilden daher 
eine horizontale, potentiometrische 
Fläche (Abb. 21 ). 

Bei der Migration unter hydrodynami
schen Bedingungen wandern Wasser, Öl 
und Gas unter dem Einfluß der Schwer
kraft und regionaler Druckunterschiede in 
Richtung des geringsten Potentiales, wo 
sie sich an Durchlässigkeitsbarrieren (Per
meabilitätsfallen) sammeln. Diese energe
tischen Bedingungen, bei denen die For
mationsflüssigkeiten von Bereichen höhe
ren Druckes zu Bereichen geringeren 
Druckes strömen, werden durch Druck
messungen in verschiedenen Bohrungen 
festgestellt. Die unter diesen Verhältnis-

Abb. 21 (nach van POOLEN, H. K. and BATE
MAN, S. J.) zeigt hydrostatische Bedingungen 
(keine Flüssigkeitsbewegung). Die Differenz der 
Drücke bzw. der Spiegelhöhen der beiden Boh
rungen ist „null" und die potentiometrische 
Fläche ist horizontal. 

Abb. 22 (nach von POOLEN, H. K. and BATE
MAN, S. J.) zeigt hydrodynamische Bedingun
gen. Die potentiometrische Fläche ist entspre
chend den unterschiedlichen Spiegelhöhen der 
beiden Bohrungen geneigt. In Relation zur 
Druckdifferenz zwischen den beiden Sonden er
folgt eine Wasserbewegung, wodurch die Öl
und Gasphase aus der strukturhohen Zone in 
Fließrichtung strukturabwärts, unterschiedlich 
stark (abhängig von der Öl- bzw. Gas-Dichte) 
verdrängt wurde. 

sen gebildeten potentiometrischen Grenz
flächen zwischen Wasser, Öl und Gas 
sind nun in Abhängigkeit von den Druck
unterschieden mehr oder weniger geneigt 
(Abb. 22). 

Aus den in den Abbildungen 21 und 22 
gezeigten Beispielen ist zu erkennen, daß 
die Öl- und Gaszonen unterschiedliche 
Größen und Lagen aufweisen, je nach
dem, ob hydrostatische oder hydrodyna
mische Bedingungen vorliegen. Derartige 
Untersuchungen wurden im zentralen Wie
ner Becken durchgeführt, um die Lager
stättenbildung im Raum Aderklaa, Schön
kirchen-Tief und Prottes-Tief zu erklären 
(Abb. 23). Der Überlauf-Punkt („spill 
point") ist jener tiefste Punkt im Speicher
gestein einer geologischen Struktur, an 
dem eine weitere Füllung mit KW nicht 
mehr möglich ist, da diese KW dann, z. T. 
gemeinsam mit Formationswasser, weiter
wandern würden, bis sie eine andere Fal
lenposition erreichen oder an die Erdober
fläche gelangen. 
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Abb. 23. Schematischer Schnitt der Lagerstätten im kalkalpinen Beckenuntergrund 
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11.1.9. Regionale Gesetzmäßigkeiten für KW-Vorkommen 

von Friedrich BRIX 

11.1.9.1. Einleitende Bemerkungen 

Seit Mitte des 19. Jahrhunderts werden 
Erdöl- und Erdgaslagerstätten gesucht, 
gefunden und daraus gefördert. Die dabei 
weltweit gemachten Erfahrungen und ge
wonnenen Erkenntnisse machen es mög
lich, eine Reihe von Regeln aufzustellen 
und Vorstellungen zu entwickeln, die es 
gestatten, Gebiete mit höheren von Gebie
ten mit geringeren Fundchancen zu tren
nen. Im Kapitel 11.1.9.4. soll außerdem ver
sucht werden, in zusammenfassender 
Weise jene Überlegungen darzustellen, 
die zur Vorbereitung der Prospektionsar
beiten notwendig erscheinen. 

KW-Lagerstätten kommen fast nur in 
Sedimentationsbecken vor. Eine Reihe sol
cher Becken befindet sich, verursacht 
durch tektonische Kräfte, nicht mehr am 
Ort ihrer Entstehung. Auf der Erde gibt 
es rund 600 Becken verschiedener Größe 

und Entstehung, wovon etwa 41 bereits 
untersucht (exploriert) wurden. Davon hat 
sich in rund 160 Becken eine wirtschaftli
che Förderung ergeben. In größeren Bek
ken sind dabei in verschiedenen Tiefenla
gen und verschiedenen Strukturteilen oft 
zahlreiche Lagerstätten gefunden worden. 
Abgesehen von der Fündigkeit sind etwa 
270 große Becken bekannt, die zusam
men eine Fläche von rund 62 Mio. km2 

einnehmen, das sind 12,2 % der Erdober
fläche von 510,1 Mio. km2

. 

Das Gesamtvolumen aller Sedimente 
wird mit rund 920 Mio. km3 angegeben 
(Tabelle 7), wovon 53 % am heutigen Fest
land, 20 % in den gegenwärtigen Schelf-. 
gebieten (einschließlich Kontinentalrand ' 
und Kontinentalfuß) und 27 % in den ozea
nischen Tiefseebecken (einschließlich der 
Tiefseegräben) liegen. Wie aus der Ta
belle 7 weiter hervorgeht, beträgt heute 
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Tabelle 7: Verteilung, Volumina und durchschnittliche Mächtigkeit der Sedimente auf der Erde. Mit 
Benützung der Arbeiten von H. BLATI 1970, H. BLATI & R. L. JONES 1975, H. FÜCHTBAUER & 
G. MÜLLER 1977, A. B. RONOV 1968, F. J. PETIIJOHN P. E. POTIER & R. SIEVER 1973, 
E. SEIBOLD & W. H. BERGER 1982, H. VOSSMERBÄUMER 1976 zusammengestellt und bearbeitet 
von F. BRIX, 1991 

Faziesbereiche Fläche in 
Mio. km2 

Festland ohne Sedimente 52,2 
Festland mit Sedimenten 96,9 
Schelf, Kontinentalab-
hang und Kontinentalfuß 82,0 
Ozean. Tiefseebecken 
und Tiefseegräben 279,0 

Gesamterde 510,1 

die mittlere Mächtigkeit der Sedimente 
am Festland rund 5 km, in den Sehelfge
bieten bis zum Kontinentalfuß rund 2,2 
km und in den ozeanischen Tiefseebek
ken nur rund 0,9 km. 

Schon im Kapitel 11.1.1. wurde ange
führt, daß es einen Zusammenhang zwi
schen KW-Ansammlung und Sedimenta
tionsrate gibt. Daraus kann abgeleitet wer
den, daß die Wahrscheinlichkeit in einem 
bestimmten Sedimentationsraum KW-La
gerstätten zu finden um so größer ist, je 
mächtiger die Ablagerungen sind. Aller
dings müssen bei diesen Überlegungen 
auch alle jene weiteren Faktoren berück
sichtigt werden, die in den Kapiteln 11.1.1. 
bis 11.1.8. schon genannt wurden. 

Zwischen 0, 1 und 0,4 % des organi
schen Kohlenstoffs (C0 r9), der gegenwär
tig von den pflanzlichen und tierischen 
Lebewesen vorwiegend im marinen Be
reich gebildet wird, kann in bestimmten 
Sedimenten erhalten bleiben. Dieser Pro
zentsatz wird auch, etwa in dieser Größen
ordnung, für die geologische Vergangen
heit anzunehmen sein. Nur in besonders 
begünstigten Gebieten, heute z. B. in der 
Bodenzone des Schwarzen Meeres, kann 
die Erhaltungsrate von Corg mit bis 4 % 
angenommen werden. 

Je mächtiger ein Sedimentkörper ist, um 
so tiefer werden die basalen Teile abge
sunken und damit in einen thermischen 
Bereich gelangt sein, der die Reifung (Ma-

das Volumina das Mittl. 
sind% in Mio. km3 sind% Mächtig-

keit in km 

10,2 
19,0 488 53,2 ca. 5 

16,1 184 20,0 ca. 2,2 

54,7 248 27,0 ca. 0,9 

100 920 100 ca. 1,8 

turation) von im Sediment enthaltenem 
Kerogen ermöglicht und beschleunigt. 

Es wird nun versucht, einige wesentliche 
Gesetzmäßigkeiten für die Anhäufung und 
Erhaltung von organischer Substanz so
wie für die Bildung von KW-Lagerstätten 
darzustellen. 

11.1.9.2. Plattentektonik und KW-Bildung 

Plattentektonik: Diese beruht auf 
einem globalen geologischen Konzept, 
das durch zahlreiche, sehr überzeugende 
geologische, geophysikalische, biogeogra
phische und geomorphologische Beweis
stücke belegt ist. Die Erdkruste besteht 
aus einer Anzahl größerer und kleinerer 
Platten unterschiedlicher Dicke, die im 
laufe der Erdgeschichte sehr verschiede
ne Positionen eingenommen haben. Man 
unterscheidet schwerere, weniger dicke 
ozeanische Platten mit einer dünneren Se
dimenthaut und leichtere, wesentlich dik
kere kontinentale Platten mit einer oft 
sehr mächtigen Sedimentbedeckung. 

Die Platten können voneinander weg
wandern (pro Jahr zwischen 1 und 1 O cm) 
wobei die Erdkruste aufreißt und glutflüssi
ges Magma aus dem Erdmantel hoch
dringt. Dabei werden die mittelozeani
schen Rücken mit einem Zentralgraben 
(Ritt) gebildet. Diese Rücken durchziehen 
als gewaltige untermeerische Gebirgszüge 
girlandenförmig die Ozeane und sind etwa 
60.000 km lang. 
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Die Platten können aufeinander zudrif
ten, wobei z. B. beim Zusammenstoß 
einer ozeanischen mit einer kontinentalen 
Platte die erstgenannte subduziert wird, 
das heißt sich tief unter die kontinentale 
Platte schiebt (Subduktion). Dabei kommt 
es zur Bildung großer und langer Gebirgs
ketten, wie der Rocky Mountains, der An
den, des Alpen-Karpatenbogens. 

Dann können die Platten aneinander 
vorbeigleiten, es entstehen sogenannte 
Transversalstörungen, als Beispiel sei die 
San-Andreas-Verwerfung in Kalifornien ge
nannt. Schließlich vollführen fast alle Plat
ten bei diesen Vorgängen auch Kipp-, He
bungs-, Senkungs- und Drehbewegungen. 

Als Nebeneffekt der Subduktion gibt es 
ebenfalls vulkanische Erscheinungen, her
vorgerufen durch bis 700 km abgetauchte 
ozeanische Platten, deren Gesteine ein
schließlich der Sedimenthaut teilweise auf
geschmolzen werden und die Schmelze 
an verschiedenen Stellen wieder an die 
Erdoberfläche gelangt. Dabei wird die kon
tinentale Platte durchstoßen, es entstehen 
Vulkane, die im laufe der Geschichte oft 
mehrmals aktiv werden. Ein Beispiel dafür 
ist der Ausbruch des Mount St. Helens im 
Westen der USA im Mai 1980, wobei etwa 
8 Milliarden Tonnen vulkanisches Gestein 
ausgeworfen wurden. 

Eine weitere Folge der Plattentektonik 
sind die zahlreichen Erdbebenherde, die 
mit den Plattengrenzen verknüpft sind. 
Der Antriebsmechanismus der Plattenbe
wegungen wird in gewaltigen Konvek
tionsströmungen glutflüssiger Gesteins
massen im Erdmantel vermutet. 

Bei der heute schon möglichen Rekon
struktion der Lage der einzelnen konti
nentalen Großplatten in verschiedenen geo
logischen Zeitabschnitten zeigte es sich, 
daß in der Triaszeit (195 bis 230 Millionen 
Jahre vor der Gegenwart) diese Platten 
zu einem einheitlichen Kontinent, genannt 
Pangäa, zusammengedriftet waren. Erst 
in der daran anschließenden Jurazeit 
(Lias = unterer Jura) begann wieder ein 
Auseinanderdriften, das schließlich zur 
heutigen Verteilung von Land und Meer 
führte. 

Da sowohl die Plattentektonik wie die 
Verteilung von KW-Lagerstätten globale 

Erscheinungen sind, wird nun untersucht, 
welche Beeinflussungen bei der Entste
hung von KW und deren Lagerstätten zu 
beobachten sind. 

Bildung organischer Substanz: 
Sowohl am Festland wie in den Ozeanen 
wird organische Substanz gebildet. Für 
die Entstehung von Kohlenwasserstoffen 
ist aber nur jene Biomasse von Bedeu
tung, die vom Festland in die Meere trans
portiert wird, bzw. in den Meeren selbst 
entsteht. Die Menge der in den Meeren 
gebildeten organischen Substanz ist da
bei weit überwiegend. Die ozeanologi
sche Forschung ergab, daß in den ver
schiedenen Bereichen der Ozeane sehr 
unterschiedliche Mengen an Biomasse 
produziert werden. Fast überall aber war 
die Zusammensetzung so, daß das Phyto
plankton (pflanzliches Plankton, z. B. Al
gen), das Phytobenthos (am Meeresbo
den lebende Pflanzen) sowie Bakterien 
im Meerwasser und im obersten Meeres
boden meist mehr als 75 % der gesamten 
Biomasse ausmachten. 

Die Erdoberfläche ist in einen Festland
anteil mit 149, 1 Mio. km2 (29,2 %) und in 
einen Ozeanteil mit 361 Mio. km2 

(70,8 %) zu teilen, das ergibt 510, 1 Mio. 
km2 für die gesamte Erdoberfläche. Die 
Meeresoberfläche ist in die Sehelfberei
che mit 29 Mio. km2 (weitere Unterteilun
gen siehe Tabelle 8), die Kontinental
abhänge (einschließlich Kontinentalfuß) 
mit 53 Mio. km2 und den Tiefseebereich 
(einschließlich der Tiefseegräben) mit 
279 Mio. km2 zu gliedern, was wieder die 
Summe von 361 Mio. km2 ergibt. 

In Tabelle 8 wird die weltweite Produk
tion an Phytoplankton und Phytobenthos, 
aufgeteilt auf die verschiedenen Lebens
bereiche im Meer, dargestellt. Die weitaus 
ergiebigste Produktion ist im Gebiet von 
Flußmündungen sowie in Riff- und Algen
mattenzonen ausgewiesen. Von Wichtig
keit sind aber die Gebiete mit aus der Tie
fe aufquellenden, kalten, nährstoffreichen 
Wässern (mit Phosphat- und Nitratan
reicherungen), die heute an den Westkü
sten Afrikas sowie Nord- und Südameri
kas auftreten. Insgesamt werden gegen
wärtig pro Jahr im gesamten Ozeanbe
reich fast 25 Mrd. Tonnen C0 r9 nur aus 
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Tabelle 8: Weltweite Primärproduktion an Phytoplankton und Phytobenthos 

Ökosystem Fläche in % 
Mio. km2 

Algenmatten und Riffe 0,6 0,16 
Flußmündungen 1,4 0,39 
Aufquellende Wasserzonen 0,4 0, 11 
Restl. Sehelfgebiete 26,6 7,37 

Gesamtschelf 29,0 8,03 

Offener Ozean inkl. Kantinen-
talabhang u. Kontinentalfuß 332,0 91,97 

Gesamtozean 361,0 100 

Nach Ph. ALLEN & J. R. ALLEN, 1990, Seite 318. 

Pflanzensubstanzen produziert, davon soll
ten zwischen 25 Mio. Tonnen (= 0, 1 %) und 
100 Mio. Tonnen (= 0,4 %) für eine späte
re KW-Bildung erhalten bleiben. Noch 
nicht gerechnet sind dabei die Biomas
sen, die aus dem Zooplankton (tierisches 
Plankton) und dem Zoobenthos stam
men. Eine spätere KW-Bildung ist aber 
nur möglich, wenn entsprechende Men
gen an Biomasse in einem reduzierenden 
Milieu (d. h. frei an Sauerstoff) zur Ablage
rung kommen (siehe auch Kapitel 11.1.1.2.), 
wo dann das Stadium der Diagenese des 
organischen Materials beginnen kann 
(Kapitel 11.1.1.4.). 

In der geologischen Vergangenheit wur
den etwa 90 % aller heute bekannten 
KW-Lagerstätten ab der Jurazeit, mit 
einem Schwerpunkt in der Kreide- und 
Tertiärzeit, gebildet. Dies läßt den Schluß 
zu, daß dazu globale Ereignisse die Veran
lassung waren. Mit dem schon erwähnten 
Auseinanderdriften von Pangäa in der un
teren Jurazeit wurde eine neue paläo
geographische Entwicklung eingeleitet. 
Damit erfolgte aber eine wesentliche Ver
längerung der Küstenlinien, wie folgendes 
Beispiel zeigt: bei der Annahme einer 
Fläche Pangäas von 150 Mio. km2 ergibt 
das eine Küstenlänge (als Kreis gerech
net) von 43 412 km. Zerfällt Pangäa nun 
in 5 gleichgroße, kreisförmige Platten, so 
haben diese zusammen eine Küstenlänge 
von 97 073 km, d. h. das 2,24fache. Da
mit ist aber ein wesentlich größerer Be
reich mit hoher Produktion an Biomasse 
gegeben, als beim Großkontinent. Dazu 

Corg in % Gramm Corg % t C 0 r9 
Mrd. t/Jahr m2/Jahr % Fläche 

0,7 2,82 1166,7 17,63 
1,0 4,03 714,3 10,33 
0,1 0,40 250,0 3,37 
4,3 17,35 161,7 2,35 

6,1 24,60 210,3 3,06 

18,7 75,40 56,3 0,82 

24,8 100 68,7 

kommt, daß die zwischen den auseinan
derdriftenden Platten liegenden Meeresbe
reiche zunächst vorwiegend Seichtwas
serzonen waren, die ebenfalls beträcht
lich zur Produktion an organischer Sub
stanz beigetragen haben. 

S e d i m e n tat i o n s- u n d M a t u r i -
t ä t s v o rg ä n g e: Plattentektonische Be
wegungen haben in vielen Bereichen be
stimmenden Einfluß auf die Menge und 
Position neu entstehender Sedimente. 
Zum einen sind es Hebungen, Senkungen 
und Kippungen von Platten sowie die Bil
dung von Gebirgsketten, vor allem bei 
Plattenkollisionen. Dies bewirkt einerseits 
eine erhöhte Reliefenergie und damit eine 
starke Steigerung von Erosion und Abtra
gung sowie andererseits die Ablagerung 
großer Sedimentmassen in den Tieflän
dern und an den Meeresküsten. Zum 
anderen ist die gesteigerte Seismizität 
(Erdbebenhäufigkeit), die mit den Platten
bewegungen einhergeht, von Bedeutung. 
Durch Zunahme der Böschungswinkel 
von Sehelfgebieten und Kontinentalabhän
gen bei Schiefstellung von Platten werden 
in Form von Trübungsströmungen („turbi
dity currents") große, labil gelagerte Sedi
mentmassen in tiefere Meeresbereiche ab
fließen, besonders wenn die genannte 
Seismizität für den Bewegungsanstoß 
sorgt. Die Basalteile der so gebildeten 
Turbidite sind meist grobkörnig, was neue 
Speichergesteine schafft. 

Vulkanische Erscheinungen, die, wie 
schon geschildert, mit Plattenbewegun
gen häufig einhergehen, verursachen eine 
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zusätzliche Aufheizung benachbarter Sedi
mentserien und damit eine beschleunigte 
Maturation der organischen Substanz die
ser Sedimente. 

Die absinkende ozeanische Platte ist bei 
einer Kollision mit einer kontinentalen Plat
te der Auffangbereich für die bei der be
gleitenden Gebirgsbildung anfallenden Se
dimente (höhere Reliefenergie). Anderer
seits können sich in Zeiträumen relativer 
tektonischer Ruhe (z. B. während Teilen 
der Jurazeit), im Flachmeerbereich karbo
natische Plattformsedimente bilden. Ge
gen das offene, tiefere Meer zu liegt dann 
der Bereich, wo sich im reduzierenden Mi
lieu die organische Substanz anreichern 
kann (Beckenfazies). Besonders günstig 
ist es, wenn diese Meeresteile langsam 
absinken und damit Raum für die Anhäu
fung größerer Mengen sowohl der anorga
nischen Sedimente wie der organischen 
Substanz bieten. 

Solche Vorgänge haben sich z. B. in 
Mitteleuropa in der Jura- und Kreidezeit 
abgespielt und zwar im Bereich des unter 
der Molassezone liegenden Autochthonen 
Mesozoikums. Diese Zone erstreckt sich 
von Südmähren über das nördliche Alpen
vorland bis nach Bayern (siehe auch Kapi
tel 111.4.3.1.). Auf der Böhmischen Masse 
als kristalliner Untergrund wurden in die
ser Zeit über 2 km mächtige Sedimente 
abgelagert. Dabei hat sich die über 1 km 
dicke Mergelsteinserie des Malm (Bek
kenfazies des oberen Jura) als ausge
zeichnetes Muttergestein erwiesen (siehe 
auch Kapitel 111.3.3.4.). Diese Serie liegt 
heute subduziert unter dem Wiener Bek
ken, der Flysch- und Molassezone. In der 
Bohrung Zistersdorf ÜT 2A wurden diese 
Sedimente ab einer Tiefe von -7485 man
getroffen. Damit waren die entsprechen
den Voraussetzungen für die Reifung der 
organischen Substanz dieser Serie gege
ben. Durqh die zunehmende Erwärmung 
bei der Absenkung haben die Gesteine so
wohl die Katagenese- wie die Metagene
sestufe mitgemacht (siehe Kapitel 
11.1.1.4.). Die Mergelsteinserie gilt heute 
als das Muttergestein aller KW-Lagerstät
ten des Wiener Beckens wobei plattentek
tonische Vorgänge die Voraussetzung da
für geschaffen haben. 

Ein weiteres Beispiel für das Abtauchen 
der Sedimente des Autochthonen Meso
zoikums ist die der Mergelsteinserie aufla
gernde Obere Karbonatserie (Obertithon = 
oberster Malm). Diese Plattformgesteine 
wurden im Flachmeerbereich abgelagert. 
Heute finden sie sich in der Bohrung Fal
kenstein 1 in einer Tiefe von -2003 m bis 
-2247 m. In der weiter östlich liegenden 
Bohrung Zistersdorf ÜT 2A sind diese Ge
steine erst bei einer Tiefe von -7340 bis 
-7485 m angetroffen worden. 

Im Zusammenhang von tektonischen 
Einengungen durch Subduktionsvorgän
ge, die mit Seitenverschiebungen {Trans
versalstörungen) gekoppelt sind, entste
hen sogenannte „Pull-apart-Becken" (so
viel wie „Auseinanderziehbecken" = Zer
rungsbecken). Dies ist beim Wiener Bek
ken der Fall (siehe Kapitel 111.3.1.). Das 
Resultat dieser in verschiedenen Richtun
gen wirkenden Kräfte ist die rhombische 
Form des Beckens, mehrere Hoch- und 
Tiefzonen im Becken selbst und eine spe
zifische linkslaterale Versetzungstendenz 
der Bruchzonen. Die tiefsten Beckenteile 
sind bis 6 km abgesunken. 

Um eine Vorstellung zu bekommen, wie
viel Gesteinsmaterial von den Festländern 
in die Meere gelangt, sollen nun einige An
gaben aus der Gegenwart gemacht wer
den. Durch die Flüsse gelangen pro Jahr 
etwa 12-14 km3 an Feststoffen einschließ
lich der suspendierten und gelösten Sub
stanzen in die Ozeane. Dazu kommen 
noch Wüstenstaub, vulkanische Aschen, 
kosmischer Staub und jene Sedimentmen
gen, die durch Gletschertransport und 
Brandungstätigkeit ins Meer bewegt wer
den. Dies sind umgerechnet zwischen 
22 und 24 Mrd. Tonnen pro Jahr, je nach 
dem Raumgewicht des Materials. Rechne
risch aufgeteilt auf 82 Mio. km2 Sehelfge
biet und Kontinentalabhang ergibt das 
eine jährliche durchschnittliche Sediment
anhäufung von 0,15-0,17 mm. 

Für das Wiener Becken, einem Sen
kungsbecken inmitten des Alpen-Karpa
tenbogens, mit einer Fläche von 7120 km2 

und einer Kubatur von 11 390 km3
, ist die 

durchschnittliche Sedimentationsrate ab 
dem Unteren Badenien (d. h. vor 16,5 Mio. 
Jahren) mit rund 0, 1 mm pro Jahr zu er-
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mitteln. Bezieht man jedoch die tiefsten 
Teile des Nördlichen Wiener Beckens im 
engeren Sinne ein, so ergibt sich, wieder 
ab dem Unteren Badenien gerechnet, für 
die rund 5 km Sediment eine Absenkungs
rate von 0,3 mm pro Jahr. Diese Rate 
bleibt gleich, wenn man auch die nicht 
mehr zur eigentlichen Beckenfüllung des 
Nördlichen Wiener Beckens gehörenden 
Untermiozänschichten (Karpatien bis Eg
genburgien) berücksichtigt: 6 km Tiefe an 
der Basis, Alter Höheres Eggenburgien 
mit 20 Mio. Jahren = 0,3 mm pro Jahr. 

M i g ratio n s weg e: Das Vorhanden
sein von reifen Muttergesteinen ist eine 
Voraussetzung für die Bildung von KW. 
Damit sich auch eine Lagerstätte bilden 
kann, sind Migrationswege für den Auf
stieg dieser KW notwendig (siehe Kapitel 
11.1.3.). Echte Öl- und Gasanzeichen an 
der Erdoberfläche sind ein untrügliches 
Zeichen für die Existenz solcher Aufstiegs
wege, wenn auch leider nicht immer für 
wirtschaftlich fündige Lagerstätten (siehe 
die Kapitel 11.2.1. und IV.2.). Thermalquel
len, die aufgrund der Wassertemperatur 
und der Art der Mineralisation aus größe
rer Tiefe stammen, weisen wohl prinzipiell 
auf vorhandene Aufstiegswege hin, nicht 
jedoch auf das Vorhandensein von KW
Lagerstätten in diesem Bereich. Anders 
ist die Situation, wenn Erdölbegleitwässer 
(Kapitel 11.1.7.) zutage treten. Hier liegen 
sowohl Indizien für Aufstiegswege als 
auch für mögliche KW-Vorkommen in der 
weiteren Umgebung vor. 

Die bei plattentektonischen Vorgängen 
auftretenden Zerrüttungszonen, wie z. B. 
Überschiebungsbahnen, Verwertungszo
nen, tektonische Gräben, zerscherte Fal
ten, sind zumeist auch gute Migrationswe
ge. Dies gilt aber ebenso für spröde, klüf
tige Karbonatgesteine (Kalke, Dolomite) 
und klastische, poröse Gesteinslagen 
(Sandsteine, Konglomerate, Brekzien). 

Speichergesteine und Fallen
b i 1 d u n g : Die schon geschilderten Sedi
mentationsvorgänge haben dadurch, daß 
sie häufig klastische Gesteine zur Ablage
rung brachten, viele Möglichkeiten dafür 
geschaffen, daß sich KW an geeigneten 
Stellen sammeln konnten. Im Vorfeld auf
steigender Gebirge waren diese Bedingun-

gen besonders gut entwickelt, wie z. B. in 
der Poebene, der ungarischen Tiefebene, 
der Molassezone und im Wiener Becken. 
Das Charakteristikum von Speichergestei
nen besteht darin, daß sie genügende Po
rosität und Permeabilität besitzen müssen 
(siehe Kapitel 11.1.4. und 11.3.5.), um Koh
lenwasserstoffe aufnehmen zu können. 
Diese Eigenschaften können die schon er
wähnten klastischen Gesteine und Karbo
natgesteine besitzen. Andere Gesteinsar
ten kommen viel seltener in Frage, z. B. 
dann, wenn sie tiefgründig verwittert sind. 

Die klastischen Gesteine können in 
Flußbetten, an Flußmündungen (Deltas), 
an Meeresküsten (Sehelfbereich), an den 
Kontinentalhängen sowie als Turbidite im 
Tiefwasserbereich abgelagert worden 
sein. Die Karbonatgesteine sind oft Platt
formsedimente im Riff- und Lagunenbe
reich, deren Speicherfähigkeit sowohl pri
mär gegeben sein kann (z. B. in Riffkör
pern und Riffschutthalden) oder sich erst 
sekundär durch Lösungserscheinungen 
oder tektonische Zerrüttung ausbilden 
kann. Bei allen oben genannten geologi
schen Vorgängen spielt die jeweilige plat
tentektonische Situation eine Rolle. Eine 
weitere Sedimentationsvariante tritt dann 
ein, wenn grobkörnige Flußsedimente 
oder aufgearbeiteter Brandungsschutt 
durch küstenparallele Strömungen oft hun
derte von Kilometern weit verfrachtet wer
den und so Ablagerungen entstehen, die 
später als Speichergesteine dienen kön
nen (Adria, Golf von Mexiko, Schwarzes 
Meer). Sanddünen im Küstenbereich und 
aus Wüstengebieten sowie große Sand
bänke im Lagunen- und Seichtwasserbe
reich können nach späterer Absenkung 
ebenfalls als gute Speichergesteine be
trachtet werden. Die genannten Beispiele 
sind alle in entsprechenden älteren Sedi
mentfolgen auch tatsächlich nachgewie
sen worden. 

Zur Ansammlung von KW in Speicher
gesteinen ist aber auch eine Fallenposi
tion mit einer abdichtenden Schicht ge
gen oben notwendig (siehe Kapitel 
11.1 .5.). Die durch die Plattentektonik verur
sachten Bewegungsvorgänge werden 
strukturelle Fallen, wie Antiklinalen (Auf
wölbungen) und Verwertungszonen 
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(Bruchzonen) sowie Diskordanzen (un
gleichförmige Schichtauflagerungen) 
schaffen. Schuttfächer (Deltas), die ins 
Meer hinaus sedimentiert werden, haben 
eine endliche Ausdehnung. Es kommt 
meerwärts und seitlich zu Faziesänderun\. 
gen, d. h. die Speicherfähigkeit nimmt 
durch Vermergelung und Auskeilen der 
sandigen Sedimente ab. Damit ist die 
Möglichkeit für eine spätere stratigraphi
sche Falle gegeben. 

Die tektonischen Bewegungen verursa
chen eine gesteigerte Abtragung im gebir
gigen Hinterland mit starker klastischer 
Sedimentation, es gibt aber immer wieder 
Zeitabschnitte in der geologischen Ver
gangenheit, in denen geringe oder gar kei
ne tektonischen Aktivitäten herrschten. Es 
bilden sich dann über den vorher abgela
gerten grobkörnigen Sedimenten sehr 
feinkörnige Ablagerungen (z. B. Tonstei
ne, Tonmergel, Kalkmergel), die als ab
dichtende Lagen für die darunter liegen
den Speichergesteine dienen können. Die
selbe Rolle können auch Salzgesteine 
(Evaporite) oder andere undurchlässige· 
Gesteine (dichte Vulkanite, Kalke, Quarzi
te) übernehmen. 

Aus obigen Ausführungen ist zu erken
nen, daß die Herkunft und Bildung von 
Speichergesteinen für die Ansammlung 
von Kohlenwasserstoffen von sekundärer 
Bedeutung ist, da diese KW nicht in Spei
chergesteinen sondern fast immer in mari
nen Muttergesteinen entstehen. Bei tiefer 
abgesunkenen Beckensedimenten, deren 

Basis dann weit unter dem jeweiligen 
Meeresspiegel zu liegen kommt, ist daher 
anzunehmen, daß immer ein gewisser An
teil mariner Herkunft ist. Auch dadurch 
zeigt sich die Richtigkeit der Behauptung, 
daß die Wahrscheinlichkeit des Auftretens 
von KW-Lagerstätten um so größer ist, je 
mächtiger die Beckensedimente sind. 

11.1.9.3. Verteilung der Weltreserven an 
Kohlenwasserstoffen 

Wie in den Kapiteln 11.1.9.1. und 11.1.9.2. 
mehrfach dargelegt, sind die Bedingungen 
für die Entstehung von KW und von KW
Lagerstätten auf unserer Erde keines
wegs überall im gleichen Maße gegeben. 
So ist es nicht verwunderlich, daß es eine 
sehr unterschiedliche Verteilung der bisher 
aufgefundenen Lagerstätten gibt. Es kom
men 66,3 % der sicheren Erdölvorräte im 
Umfeld des Persischen Golfes (Naher 
Osten) vor, 15,8 % in Nord- und Südame
rika, 8,5 % im ehemaligen Ostblock und 
China. Der Rest von 9,4 % verteilt sich 
dann auf Westeuropa (einschließlich der 
Nordsee), Afrika, Indien, Indonesien, Au
stralien usw. (siehe Tabelle 9). 

Von großer Bedeutung für die Weltver
sorgung mit KW sind die Riesenlagerstät
ten (giant fields), die ein Minimum an si
cheren Reserven von 70 Mio. Tonnen auf
weisen müssen, um als solche zu gelten. 
In Österreich gehört das Feld Matzen im 
Wiener Becken zu dieser Kategorie. Von 
solchen Riesenlagerstätten gibt es nicht 

Tabelle 9: Verteilung der Weltreserven an Erdöl und Erdgas zum 1. 1. 1984 und zum 1. 1. 1991. 

Welterdölreserven in Mio. Tonnen Welterdgasreserven in Mrd. m3 

Bereiche 1. 1. 1984 % 1. 1. 1991 % 1. 1. 1984 % 1. 1. 1991 % 

Naher Osten 50 260 55,3 90 074 66,3 21 960 24,3 37 499 31,5 
Amerika 15 870 17,4 21 023 15,5 13 440 14,8 14 331 12,0 
ehern. Ostblock 
u. China 11 510 12,7 11 296 8,3 40 970 45,3 46 845 39,3 
Afrika 7 600 8,4 7 971 6,0 5 250 5,8 8 074 6,8 
Westeuropa 3 076 3,3 1 859 1,4 4 460 4,9 4 963 4,1 
Fernost, 
Australien 2 570 2,9 3 500 2,5 4 440 4,9 7 455 6,3 

Summen 90 886 100 135 723 100 90 520 100 119 167 100 

Quellen: Erdöl-Erdgas-Zeitschrift, 100. Jg. Heft 3, S. 90-91, 1984; Erdöl-Erdgas-Kohle, 107. Jg., 
Heft 2, S. 59 und Heft 3, S. 98, 1991. 
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sehr viele, wohl aber Tausende kleinere 
Lagerstätten. 

Von den ungefähr 1 0 500 Öllagerstätten 
der USA führen 2 %, das sind etwa 210, 
rund 50 % der sicheren Vorräte. Im nahen 
und mittleren Osten enthalten die 1 O größ
ten Lagerstätten 44 % der sicheren Vorrä
te. In der ehemaligen Sowjetunion ruhen in 
1 ,5 % der Lagerstätten rund 50 % der Öl
vorräte. Ähnlich ist es beim Erdgas. Die 
10 größten Gaslagerstätten enthalten 
30 % der sicheren Weltvorräte. 

Bedeutsam ist, daß diese Riesenlager
stätten häufig in flachen Aufwölbungen 
oder stratigraphischen Fallen von großen 
Tafelgebieten auftreten: Arabische, Russi
sche, West- und Ostsibirische, Nordameri
kanische und Brasilianische Tafel. Die z. T. 
überaus mächtigen Beckensedimente 
stammen von den diese Tafelgebiete um
gebenden oder begrenzenden Gebirgsket
ten, die in verschiedenen geologischen 
Zeitabschnitten gebildet wurden (Kaledo
nische und Variszische Gebirgsbildungs
phase im Paläozoikum, alpidische Phase 
hauptsächlich in der Kreide- und Tertiär
zeit). 88 % der Welterdölvorräte sind hier 
zu finden. 

Die Speichergesteine dieser Riesenla
gerstätten wurden zu 80 % in der Zeit
spanne Jura bis Tertiär gebildet (siehe 
auch Kapitel 11.1.9.2.). 77 % der Vorräte 
dieser Riesenlagerstätten befinden sich in 
Speichergesteinen, die in Sehelfmeeren 
oder sonstigen Flachwasserbereichen ent
standen sind, ein Beweis für den Zusam
menhang des Absinkens küstennaher Se
dimentationsräume, der Produktion von 
Biomasse und der Ansammlung von KW. 

In Tabelle 9 werden die aktuellen Weltre
serven an Erdöl und Erdgas zum 1. Januar 
1984 und zum 1. Januar 1991 einander 
gegenübergestellt. Bei den Erdölreserven 
trat in diesen 7 Jahren eine Steigerung 
um 49,3 % ein, bei den Erdgasreserven 
im gleichen Zeitraum eine solche von 
31,6 %. Dabei muß beachtet werden, daß 
von 1984 bis einschließlich 1991 ins
gesamt rund 17 513,5 Millionen Tonnen 
(= 17,5 Milliarden t) Erdöl gefördert wur
den, eine Menge, die natürlich in den Re
serven per 1. 1. 1991 nicht mehr enthal
ten sein kann. Im Jahre 1991 sind übri-

gens die Welterdölreserven neuerlich an
gestiegen. 

11.1.9.4. Schlußfolgerungen für die Pro
spektionsplanung 

Die Erfahrung zeigt, daß sowohl bei der 
Auswahl zukünftiger Prospektionsgebiete, 
wie bei der konkreten Prospektionspla
nung für ein bestimmtes Gebiet, alle im 
Abschnitt 11.1. geschilderten Vorgänge 
und Fakten von den Bildungsbedingun
gen von KW bis zur Ansammlung in nutz
baren Lagerstätten, beachtet werden soll
ten. Alle Informationen, die dazu dienen, 
das Wissen um diese Vorgänge zu erwei
tern, sollten herangezogen werden. Die 
eigentlichen Prospektionsarbeiten, wie sie 
anschließend im Abschnitt 11.2. geschil
dert werden, gestalten sich von Schritt 
zu Schritt immer kostspieliger. Es liegt da
her im wirtschaftlichen Interesse, alle jene 
Maßnahmen zu treffen, welche die teure
ren Arbeitsgänge, wie die seismische Pro
spektion und Tiefbohrungen, möglichst er
folgreich zu machen. Dazu gehören zum 
Beispiel: Sammeln aller Informationen 
über Öl- und Gasanzeichen an der Erd
oberfläche, die kritische Bearbeitung von 
bereits vorhandenen geologischen, geo
chemischen und geophysikalischen Kar
ten, Berichten und Publikationen, Stu
dium der Unterlagen älterer Bohrungen 
im Prospektionsgebiet selbst oder in geo
logisch vergleichbaren Nachbargebieten, 
Heranziehung und Auswertung aller zu
gänglichen Luft- und Satellitenbilder. 

Falls die bisher vorliegenden Unterlagen 
es gestatten, sollte daran gedacht werden, 
für jedes zu untersuchende Becken ein 
Modell der geologischen Beckengeschich
te zu entwerfen (basin modelling; siehe 
auch Kapitel 11.2.6.3.), das dann Zug um 
Zug mit dem Fortschreiten der Prospek
tion den jeweiligen neuen Erkenntnissen 
anzupassen sein wird. Diese Methode ist 
zusammen mit allen anderen Informatio
nen sehr hilfreich, die Vorstellungen von 
der Zusammensetzung, dem Bau und der 
Absenkungsgeschichte des Prospektions
gebietes zu vervollkommnen. Damit wird 
es aber auch möglich, die geologischen, 
geophysikalischen und geochemischen 
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Geländearbeiten zu optimieren und damit 
Planungsfehler zu vermeiden sowie Ko
sten zu sparen. 

Die teuerste Investition bei der KW-Pro
spektion stellt das Abteufen von Tiefboh
rungen dar. Wie in den Abschnitten 11.2.7. 
und 11.2.8. aufgezeigt wird, sind bei allen 
in Österreich tätigen Ölgesellschaften ent
sprechende Vorschriften zu beachten, die 
das Risiko einer Fehlbohrung minimieren 
sollen. Heute können nur jene Bohrprojek
te zur Ausführung gelangen, die mehrfa
che Prüfverfahren durchlaufen haben und 
zwar im Hinblick darauf, ob wirklich alle 
juristischen, wissenschaftlichen, techni
schen und wirtschaftlichen Voraussetzun
gen und Bedingungen erfüllt sind. 

Abschließend sollen jene wichtigen Fra
gen aufgelistet werden, die für den geolo
gisch-lagerstättenkundlichen Bereich ge
stellt werden müssen, damit eine mög
lichst effiziente Prospektion für ein be
stimmtes Aufsuchungsgebiet erfolgen 
kann. Die Reihenfolge der Beantwortung 
der Fragen hängt natürlich vom jeweiligen 
Wissensstand ab. Die Liste ist daher so zu 
verstehen, daß durch die Möglichkeit, Fra
gen beantworten oder nicht beantworten 
zu können, aufgezeigt wird, welche Pro
spektionsarbeiten sich noch als nötig er-
weisen: 
- Handelt es sich um ein Gebiet mit Se

dimenten voraussichtlich genügender 
Mächtigkeit? 
Gibt es geologisch und lagerstätten
kundlich vergleichbare Prospektions
gebiete mit einem weiter fortgeschritte
nen Informationsstand in nicht zu gro
ßer Entfernung? 
Sind Hinweise auf Muttergesteine in 
der Schichtfolge des Beckens vorhan
den? 
Gibt es Muttergesteine im Untergrund 
des Beckens? 
Läßt die Absenkungsgeschichte des 
Prospektionsgebietes eine entspre
chende thermische Reifung der Mutter
gesteine erwarten? 
Sind Öl- und/oder Gasanzeichen an 
der Erdoberfläche vorhanden? 
Gibt es noch andere Hinweise auf Mi
grationswege? 

Kann man an der Erdoberfläche im 
Aufsuchungsgebiet tektonische, stra
tigraphische oder fazielle Strukturan
zeichen beobachten? 

- Sind in der zu erwartenden Schichtfol
ge möglicherweise Speichergesteine 
vorhanden? 

- Mit welchen abdichtenden Lagen über 
den Speichergesteinen ist zu rechnen? 

- Sind Anhaltspunkte dafür vorhanden, 
ob in den Speichergesteinen die Poro
sitäts- und Permeabilitätswerte für die 
Ansammlung und Förderung von KW 
hinreichen? 

- Welche Strukturelemente im Bereich 
der Speichergesteine sind zu erwar
ten? Sind es eher tektonische, strati
graphisch-fazielle oder kombinierte 
Fallen? 

- Können Angaben über die zu erwarten
den Volumina der Speichergesteine, al
so Mächtigkeit und Flächenausdeh
nung, gemacht werden? 

- Sind im Aufsuchungsgebiet vulkani
sche Erscheinungen bekannt oder in 
der Tiefe zu erwarten und wie könnten 
dadurch vorhandene Muttergesteine 
oder KW-Lagerstätten beeinflußt wor
den sein? 

- Welche Informationen gibt es für die 
geohydrologischen Verhältnisse im zu 
untersuchenden Bereich? 
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11.2. Die Prospektion von Erdöl und Erdgas 

11.2.1. Gas-, Öl- und Salzwasseranzeichen an der Erdoberfläche 

von Friedrich BRIX 

11.2.1.1. Grundlagen 

Die in den vorhergehenden Kapiteln be
schriebenen Vorgänge der Entstehung, 
Wanderung und Speicherung von Kohlen
wasserstoffen gehen in der Natur seit 
dem Zeitraum vor sich, als es größere An
sammlungen organischer Substanz unter 
reduzierenden Bedingungen (d. h. unter 
weitgehendem Luftabschluß) sowie Spei
chergesteine gegeben hat. Nicht jede La
gerstätte muß aber immer ideale Erhal
tungsbedingungen haben. Die Abdich
tung gegen oben kann z. B. mangelhaft 
sein, weiters können durch spätere Ge
birgsbewegungen, Erdbeben, Bodensen
kungen usw. vorher dichte Lagen zerris
sen und damit undicht werden. All dies 
bewirkt nun, da~ es heute weit mehr als 
1000 Stellen an der Erdoberfläche gibt, 
wo Erdgas, Erdöl, Asphalt oder diese Stof
fe begleitende Salzwässer von den La
gerstätten aus an die Erdoberfläche gelan
gen („seeps"). 

Seitdem es menschliche Aufzeichnun
gen gibt, das ist seit über 6000 Jahren, 
wird von solchen natürlichen Austrittsstel
len berichtet. Es muß aber angenommen 
werden, daß auch schon lange vorher sol
che Stellen vorhanden und bekannt gewe
sen sein müssen. Diese Stellen treten ge
häuft dort auf, wo dann später oft auch 
Lagerstätten gefunden worden sind. Da
mit ist das Wissen um Gas-, Öl- und Salz
wasseranzeichen an der Erdoberfläche 
eine wichtige Prospektionshilfe. Gas- und 
Ölanzeichen in Österreich sind im Kapitel 
IV.2. angegeben. 

11.2.1.2. Natürliche Beobachtungen 

Gasaustritte: Starke Gasaustritte, 
bei denen zumeist reines Methan (CH4) 

gefördert wird, bringen zusätzlich oft 
auch Feinsand, Wasser, Schlamm und sel
ten etwas Öl zutage. Im laufe längerer 
Zeiträume kann es zu einer kegelförmigen 
Aufhäufung der Feststoffe kommen, die 
als „Schlammvulkane" bezeichnet wer
den, obwohl diese, außer gewissen Ähn
lichkeiten im Erscheinungsbild, nichts mit 
Vulkanismus zu tun haben. 

Solche Schlammvulkane sind u. a. be
kannt aus Rumänien (bei Berca und Be
ciu), Aserbeidschan (Gebiet um Baku mit 
Auswurfmassen bis 300 m Höhe), Nord
persien (südwestlich Kaspisee), USA 
(mehrere Hundert in der Küstenebene 
von Texas und Louisiana, z. T. noch mit 
Gasaustritten). 

Schwache Gasaustritte sind nur dann zu 
bemerken, wenn siez. B. unter Wasserbe
deckung vorkommen oder wenn Schwe
felwasserstoff (H2S), ein sehr giftiges, 
übelriechendes Gas, mitgefördert wird. 
Methanaustritte im Grünland lassen über 
längere Zeiträume hin Gräser und Laub 
vergilben und verdorren. Werden neben 
Methangas auch flüssige Kohlenwasser
stoffe mitgefördert, so wird auch ein typi
scher Petroleumgeruch ein Hinweis sein. 

Erdgasaustrittstellen mit verschiedenen 
Förderkapazitäten sind z. B. bekannt aus 
Rumänien (Baicoi, Andrasi, Lopatari), aus 
Aserbeidschan (Bibi Eibat, das sind die 
aus dem 10. Jh. überlieferten heiligen Feu
er von Baku), Türkei („Chimäre" von Lykien 
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aus dem Gebiet südwestlich von Antalya, 
ein 2000-3000 Jahre brennendes „ewiges 
Feuer"), Irak (Ninive bei Mosul und Baby
lon bei Hillak). 

Methan und Luft ergeben ein gefährli
ches Gemenge. 5-14 % Methan in die
sem Gemenge sind explosiv. Steigt der 
Methangehalt über 14 %, so entsteht ein 
brennbares Gemenge. Das austretende 
Erdgas kann daher durch Blitzschlag oder 
unvorsichtiges Verhalten von Menschen 
explodieren oder in Brand geraten. 

Leicht ö 1 austritt e: Leichtöle haben 
eine Dichte unter 0,9 g/cm3 und bestehen 
zumeist aus Paraffin-KW bis C7 H16. Die 
natürlichen Fördermengen pro Tag kön
nen von einigen Tropfen bis zu mehreren 
hundert Litern schwanken. Leichtöle bil
den auf Wasseroberflächen in den Regen
bogenfarben schillernde, schlierige, dünne 
Häutchen und sind außerdem an ihrem 
Benzingeruch erkennbar. Leichtöle ver
dunsten sehr rasch und lassen dabei sehr 
wenig Rückstände übrig. 

Einige Fundstellen sollen genannt wer
den: Oberbayern (St. Qurinusquelle am 
Westufer des Tegernsees, bekannt seit 
1441, Austrittsmenge etwa 40 1 pro Tag), 
Italien (zahlreiche Stellen an der Nordost
flanke des toskanischen Apennin zwi
schen Piacenca und lmola, aus Sandstei
nen), Südpersien (bei Ahwaz, 75 1/Tag, 
bei Susa nahe Shustar, 50 l/Tag), USA 
(Oilcreek-Valley bei Titusville, Pennsylva
nia; war 1859 Anlaß zur berühmten Boh
rung des „Colonel" DRAKE; Salt Creek, 
Wyoming, 500 1/Tag). Auch Leichtölaustrit
te sind durch ihren hohen Gehalt an leich
ten KW leicht entzündbar und können da
her ebenfalls „ewige Feuer" bilden. 

Sc h w e r ö 1 v o r k o m m e n : Schweröl 
besteht vorwiegend aus hohen KW-Ver
bindungen, ist sehr viskos (zähflüssig), 
meist dunkel gefärbt und hat eine Dichte 
ab 0,9 g/cm3

. Das größte bekannte Vor
kommen an der Erdoberfläche liegt am 
Athabasca-River in Alberta, Kanada. Die 
Ausdehnung ist etwa 50 000 km2 groß 
(= größer als Dänemark). Das Schweröl 
kommt in bis zu 60 m mächtigen Sand
steinen aus der Kreidezeit vor. Das Vor
kommen wird abgebaut und das Öl durch 
Destillation gewonnen. Aus einer Tonne 

Sandstein können 60 bis 100 Liter Öl de
stilliert werden. 

Asphaltau stritte: Zu den sehr 
spektakulären Naturerscheinungen gehö
ren Austrittstellen von Asphalt. Unter As
phalt versteht man ein brennbares, dunk
les, festes Gemisch aus Bitumen und Mi
neralstoffen. Naturasphalt entsteht durch 
Verdunsten leichtflüchtiger sowie durch 
Oxydation und Polymerisation von 
schwerflüchtigen KW. Als Polymerisation 
wird der Zusammenschluß mehrerer 
gleichartiger oder verschiedener KW-Mo
leküle zu einem Großmolekül bezeichnet. 

Man kennt zahlreiche Stellen, wo As
phaltmengen aus der Tiefe an die Erd
oberfläche steigen. Während in der Tiefe 
höhere Temperaturen herrschen und der 
Asphalt daher weniger zähflüssig ist, er
starrt Asphalt an der Erdoberfläche weit
gehend. Vorkommen mehrerer Austrittstel
len, angeordnet in gerader Linie, weisen 
auf tieferreichende Störungszonen hin, 
die als Aufstiegswege benützt werden. 
Asphalt wird auch in porösen oder klüfti
gen Gesteinen an der Erdoberfläche als 
Poren- oder Kluftfüllung beobachtet. Als 
Beispiele seien genannt: Frankreich (As
phaltkalke von Pechelbronn im Unterei
saß), BRD (limmer bei Hannover), Italien 
(Ragusa auf Sizilien), Ukraine (Erdwachs
und Asphaltsande vom Karpatennordrand 
bei Boryslav), Aserbeidschan (Asphalt
kuppen von mehreren 100 m Durchmes
ser und bis zu einer Höhe von 30 m auf 
der Halbinsel Apscheron bei Baku), Is
rael/Jordanien (Aufsteigen von Asphalt
klumpen im Toten Meer, gleichzeitig Ge
ruch nach H2S). 

Es wird darauf hingewiesen, daß erstarr
ter Asphalt in Gesteinen öl- und gasfüh
rende Schichten gleichsam versiegeln 
kann, sodaß gegen die Tiefe förderbare 
KW-Vorkommen noch vorhanden sein 
können. 

Viel auffälliger als die vorhin genannten 
Beispiele sind „Asphaltseen und Asphalt
ströme". Beispiele für Asphaltseen: Insel 
Trinidad in der Karibik (Pitch Lake bei La 
Brea im Südwesten der Insel; heute noch 
83 m tief, Fläche ca. 44 ha, das Vorkom
men wird abgebaut), Venezuela (Bermu
dez bei Pedernales, bis 6 m tief, Fläche 
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4 km2
, wird abgebaut). Bei beiden Bei

spielen wird die abgebaute Menge durch 
langsam aufsteigenden Asphalt wieder er
setzt. Weiters ist ein Asphaltsee in den 
USA zu nennen (Rancho La Brea bei Los 
Angeles, von hier auch Gasaustrittstellen 
bekannt). Beispiele für Asphaltströme: 
USA (Goal Oil Point westlich Santa Barba
ra, Kalifornien; es fließen täglich 8-11 m3 

Asphalt ins Meer), Irak (Hit am Euphrat, 
westnordwestlich Bagdad; zeitweise flie
ßen 1-2 t pro Tag aus). 

ö lsch i efervo rkom m en: Schiefrige 
Gesteine mit darin gebundenen, meist dif
fus verteilten KW können auch als Mutter
gesteine angesehen werden, die eine ge
wisse Diagenese (Gesteinsverfestigung) 
mitgemacht haben und durch Bewegun
gen in der Erdkruste (Tektonik) an die Erd
oberfläche gelangt sind. Die KW sind aber 
nicht direkt förderbar und widerstehen 
auch organischen Lösungsmitteln. Öl ist 
aus Ölschiefern, die von einigen Autoren 
auch als Kerogen-Gesteine bezeichnet 
werden, nur durch Verschwelung in Spe
zialöfen und zerstörende Destillation ge
winnbar. Nach K. KREJCl-GRAF (1959) 
sind Ölschiefer aus Halbfaulschlamm (Ab
lagerungen organischer Stoffe in sauer
stoffarmem Wasser) entstanden. B. BIT
TERLI (1962) gibt einen Überblick der 
westeuropäischen Ölschiefer-Vorkommen. 

Salzwasseraustritte: Die mit KW
Lagerstätten gemeinsam entstandenen 
Salzwässer (Erdölbegleitwässer, Rand
und Bodenwässer, siehe auch Kapitel 
11.1.7.) treten oft gleichzeitig mit KW oder 
auch allein an die Erdoberfläche. Für sol
che Wässer ist der Gehalt an Kochsalz, 
Jod und Brom charakteristisch, gelegent
lich ist auch H2S vorhanden, während Sul
fate weitgehend fehlen. Salzwässer dage
gen, die durch Auslaugung von Salzlager
stätten gebildet werden, haben eine we
sentlich höhere Kochsalzkonzentration 
(meist mehr als 40 000 mg NaCI pro 
Liter) und zumeist auch einen hohen Sul
fatgehalt (z. B. Gips, CaSo4 + H20). 

Salzwässer haben eine geringere Visko
sität als Öl und fließen daher aus porösen 
Gesteinen oder Klüften leichter aus als Öl. 
Aus der Tiefe hochsteigende Salzwässer 
können sich mit _dem Grundwasser mi-

sehen und so die Ursache für einen erhöh
ten Kochsalzgehalt des Grundwassers 
sein. 

Beispiele für Salzwasseraustritte: In 
meist großer Zahl sind solche Stellen u. a. 
aus dem Irak (mindestens 80), aus Bur
ma, den USA (Kalifornien, Pennsylvanien), 
aus Java, Kolumbien, der UdSSR (Galizien 
bei Wielka Belkofka, Halbinsel Apscheron 
bei Baku, Insel Artern im Kaspischen 
Meer) und aus Rumänien bekannt. Viel
fach sind die zutage tretenden Salzwäs
ser auch jodführend. 

11.2.1.3. Künstliche Aufschlüsse 

In der Literatur sind zahlreiche Hinweise 
auf Öl- oder Gasaustrittstellen vorhanden, 
die durch Menschen erst künstlich ge
schaffen wurden. Es handelt sich dabei 
z. B. um Brunnengrabungen, Schächte, 
Tunnelbauten, Stollen, seichte Wasserboh
rungen und ähnliche Kunstbauten. Nicht 
jede aufsteigende Öl- oder Gasmenge 
muß immer bis zur Erdoberfläche gelan
gen und zwar dann, wenn abdichtende 
Lagen in Erdoberflächennähe oder unge
nügender Druck dies verhindern. Beispie
le für solche durch künstliche Aufschlüsse 
in Österreich entdeckte Öl- oder Gasaus
trittstellen sind tabellarisch in Kapitel IV.2. 
genannt. 

11.2.1.4. Prüfungsmethoden 

Im Gelände oder im verbauten Gebiet 
auftretende KW können natürlichen oder 
unnatürlichen Ursprungs sein. Undichte 
Kesselanlagen oder Tanks von Tankstel
len, ausgelaufenes Motoröl, Tankwagen
ader Eisenbahnunfälle, undichte Rohrlei
tungen usw. täuschen KW-Anzeichen vor, 
wobei zu beachten ist, daß diese unech
ten Anzeichen auch in größerer Entfer
nung vom verursachenden Ereignis erst 
zutage treten können. Sinken nämlich sol
che KW bis zum Grundwasserspiegel ab, 
können sie kilometerweit mit dem Grund
wasserstrom transportiert werden. 
Schließlich können natürliche, also echte, 
gasförmige KW auch anderer Entstehung 
sein (Sumpfgas, Grubengas) und mit KW
Lagerstätten daher gar nichts zu tun ha-
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ben. Dazu kommt, daß Laien oft einer Täu
schung unterliegen und bestimmte Natur
erscheinungen für KW-Anzeichen halten, 
wie der Autor aus langjähriger Erfahrung 
weiß. Es ist daher an alle Funde von KW 
an der Erdoberfläche mit großer Skepsis 
heranzugehen. 

Es gibt einige Kriterien bei natürlichen 
Erdgas-, Erdöl- und Salzwasseraustritten, 
die helfen können, einige Fragen zu klä
ren. Es wird aber ausdrücklich darauf hin
gewiesen, daß alle im folgenden genann
ten Prüfungsmethoden fachgerechte che
mische Gas-, Öl- oder Wasseranalysen in 
einem entsprechend ausgerüsteten Labor 
nicht ersetzen können. 

Erdgas: Beim Beobachten und Unter
suchen von Gasaustrittstellen ist besonde
re Vorsicht nötig, da der Hauptbestandteil 
der meisten Naturgase Methan (CH4) ist. 
Wie schon geschildert, ist aber Methan in 
einem bestimmten Mischungsverhältnis 
mit Luft hochexplosiv. Da man zunächst 
weder die Gaszusammensetzung noch 
die Gaskonzentration kennt, ist offenes 
Feuer im Umkreis von 30, besser 50 m un
bedingt zu vermeiden, wobei auch die 
Windrichtung zu beachten ist. 

Das gemeinsame Auftreten von Methan 
und Schwefelwasserstoffgas ist nicht un
bedingt an unterirdische KW-Lagerstätten 
geknüpft, da H2S auch in Oberflächennä
he durch Zersetzung organischer Sub
stanz gebildet werden kann. Methanvor
kommen, die eine Beimischung höherer 
KW besitzen und daher einen deutlichen 
Benzin- oder Petroleumgeruch haben, 
könnten auf KW-Vorkommen in der Tiefe 
hindeuten. 

Probennahme bei Austritt von Naturga
sen unter Wasserbedeckung: eine gut ge
reinigte Flasche mit großer Öffnung mit 
Wasser füllen, unter Wasser Öffnung nach 
unten drehen und über die Gasaustrittstel
le halten. Das hochperlende Gas verdrängt 
das Wasser in der Flasche. Diese unter 
Wasser gut verschließen und mit der Öff
nung nach unten rasch in das nächste La
bor bringen. Es ist empfehlenswert, vor 
dem Verschließen etwas Wasser in der 
Flasche zu belassen. 

Probenahme von Naturgasen ohne 
Wasserbedeckung: einen großen Trichter 

über die Austrittstelle stülpen. Der Trich
ter ist über einen dicht schließenden 
Schlauch mit einem gläsernen Gasproben
behälter (Gasmaus) verbunden. Die Gas
maus besitzt an beiden Enden gut schlie
ßende Absperrhähne und ist mit Wasser 
gefüllt. Beide Hähne öffnen, wobei man 
die Gasmaus senkrecht hält, das 
Schlauchstück zum Trichter nach unten. 
Nun läßt man das Gas einströmen, wobei 
das Wasser verdrängt wird. Ist das ganze 
Wasser verdrängt, Schließen des oberen 
Hahnes, ein bißchen Druck aufbauen las
sen, dann Schließen des zweiten Hahnes. 
Gasprobenbehälter sind in Labor-Ausrü
stungsgeschäften erhältlich. 

Die Prüfung, ob ein brennbares Gas vor
liegt, ist für Laien wegen der Explosions
gefahr zu riskant und sollte daher Fachleu
ten vorbehalten sein. 

Erd ö 1: Die Art der Überprüfung hängt 
von der Art des Auftretens von Erdöl ab. 
Erdöl auf Wasser: dicke, braunschwarze 
bis dunkelbraune Fladen deuten auf As
phaltöl hin. Ein dünner, schlieriger, in den 
Regenbogenfarben schillernder Film kann 
von Paraffinöl herrühren. Allerdings kann 
auch Eisenhydroxid, das mit Öl nichts zu 
tun hat, solche dünnen Häutchen bilden. 
Zur Prüfung zerteilt man diese Häutchen 
mit einem Stäbchen. Läuft dieses Häut
chen wieder zu einem geschlossenen 
Fleck zusammen, so liegt eine Ölhaut 
vor, wobei aber nicht zu entscheiden ist, 
ob es sich um Rohöl oder um ein Destillat 
(Petroleum, Heizöl, Schmieröl usw.) han
delt. Zerfällt das Häutchen nach dem Zer
teilen in eckige, rotbraune Teilstücke, die 
sich nicht mehr vereinen, so liegt Eisenhy
droxid vor. Ein weißes Häutchen von Par
affinöl mit sehr hohem Paraffingehalt zer
fällt auf sehr kaltem Wasser (knapp über 
0° C) ebenfalls in kleine Stückchen, die 
aber weiß bleiben. 

Zur Probennahme von Öl auf Wasser 
benützt man ein gut verschließbares Ge
fäß mit großer Öffnung. Man versucht 
eine möglichst große Ölmenge zu sam
meln, wobei es unvermeidlich ist, daß 
auch etwas Wasser mitgesammelt wird. 
Nach kurzer Zeit wird eine Entmischung 
eintreten, da Öl leichter als Wasser ist. 
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Erdöl aus Gestein: Sickert oder fließt 
eine ölverdächtige Flüssigkeit aus den 
Klüften oder Poren eines Gesteins, so 
macht man zuerst eine Geruchsprobe, da 
flüssige KW immer nach Benzin oder Pe
troleum riechen. Ist genügend Flüssigkeit 
vorhanden wird man versuchen, etwa 1 Li
ter in einer gut verschließbaren Flasche 
einzusammeln, da diese Menge für eine 
komplette chemische Vollanalyse zweck
mäßig ist. Für erste orientierende Laborun
tersuchungen genügt aber auch schon 
eine Menge von 1-2 cl. Ist nur sehr wenig 
Flüssigkeit vorhanden, ist es empfehlens
wert, das flüssigkeitsgetränkte Gestein 
selbst zu sammeln, wobei einige Kilo
gramm in einem gut verschlossenen Beu
tel zum Labor gebracht werden sollten. 

Sa 1 z was s e r: Der höhere Kochsalzge
halt von Erdölbegleitwässern ist zumeist 
durch eine Zungenprobe leicht festzustel
len. Andere chemische Bestandteile wie 
Sulfate, Brom, Jod usw. sind nur durch 
eine Laboruntersuchung zu ermitteln. Bei 
allen Probennahmen ist darauf zu achten, 
daß die Probengefäße vor dem Befüllen 
trocken und sauber sind. 

Ganz allgemein ist zu sagen, daß bei je
der Probennahme (Gas, Öl, Salzwasser) 
Ort, Zeitpunkt, Fundumstände und sonsti
ge Beobachtungen vom Probennehmer 
schriftlich festgehalten werden sollen. Die 
an die Probenahme anschließenden wis
senschaftlichen Untersuchungen sind in 
den Kapiteln 11.3.2. und 11.3.5. näher erläu
tert. 

11.2.1.5. Bedeutung für die Prospektion 

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun
derts waren echte Öl- und Gasanzeichen 
an der Erdoberfläche die einzigen konkre
ten Hinweise für das mögliche Vorhanden
sein tiefer gelegener Lagerstätten. Dies 
deshalb, weil man zu dieser Zeit kaum 
wissenschaftlich begründete Vorstellun
gen über die Bildungs- und Ansamm
lungsgesetzmäßigkeiten für KW hatte. 

Auch heute ist das Auftreten echter KW
Anzeichen an der Erdoberfläche zunächst 
einmal ein Hinweis dafür, daß es irgend
wo in der Tiefe Muttergesteine mit dem 
entsprechenden Reifegrad sowie Auf-

stiegswege für KW gibt. Keinesfalls ist 
aus diesen Beobachtungen allein auch 
der sichere Schluß zu ziehen, daß in der 
Tiefe abbauwürdige, d. h. unter den ge
genwärtigen wirtschaftlichen Verhältnis
sen ökonomisch nutzbare Öl- oder Gasla
gerstätten vorhanden sein müssen. Es 
muß daher vor einer Überbewertung sol
cher Anzeichen gewarnt werden. Anderer
seits sind solche Hinweise für ein be
stimmtes Prospektionsgebiet ein Anreiz, 
spezielle geologische und geophysikali
sche Arbeiten zu planen, um weitere An
haltspunkte über den Bau und die Entste
hungsgeschichte des Gebietes zu gewin
nen. Damit werden Entscheidungshilfen 
geschaffen, ob weitere und meist kost
spielige Investitionen gemacht werden sol
len oder nicht. 

In mehreren Fällen wurde nämlich durch 
diese zusätzlichen Prospektionsarbeiten 
erkannt, daß echte KW-Anzeichen z. B. 
im Scheitel von Schichtaufwölbungen 
oder in der Nähe von Ausstrichlinien von 
Bruchsystemen auftreten. Wo ständig 
und in unverminderter Menge KW aufstei
gen ist die Wahrscheinlichkeit groß, daß 
sich in der Tiefe noch nutzbare Lagerstät
ten befinden. Viele große Lagerstätten am 
Festland und in den Sehelfgebieten der 
Kontinente sind aber ohne irgendwelche 
Obertagsanzeichen und nur mit Hilfe der 
heutigen Prospektionsmethoden gefunden 
worden. Dennoch soll die Rolle der echten 
KW-Anzeichen auch nicht unterbewertet 
werden. W. K. LINK (1952) und W. E. 
SWEET jr. (197 4) meinen, daß, weltweit 
gesehen, mehr als die Hälfte der heuti
gen, relativ seicht liegenden Welterdölre
serven durch KW-Anzeichen an der Erd
oberfläche aufgefunden worden sind. Da 
aber die Tendenz bei der KW-Prospektion 
immer mehr dazu hinneigt, sehr tiefe Be
reiche der Erdkruste nach KW zu erfor
schen, ist damit zu rechnen, daß in Zu
kunft die Bedeutung von KW-Anzeichen 
an der Erdoberfläche wesentlich abneh
men wird. 

Literaturauswahl für das Hauptkapitel 11.2.1.: 

BLUMER, E. 1922; LINK, W. K. 1952; NORTH, 
F. K. 1985; STUTZER, 0. 1931; SWEET, W. E. jr. 

. 1974. 
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11.2.2. Geologische Erd- und Luftbildkartierung 

von Friedrich BRIX 

11.2.2.1. Grundlagen 

Die Voraussetzung für jede Prospek
tionsarbeit ist die möglichst genaue Kennt
nis der geologischen Verhältnisse an der 
Erdoberfläche. Dies ist auch die Hauptauf
gabe der geologischen Erd-, Luftbild- und 
Satellitenkartierung. 

Grundlage jeder geologischen Gelände
darstellung ist eine entsprechende topo
graphische Karte für das zu bearbeitende 
Gebiet. Es sei bemerkt, daß bei Notwen
digkeit viele dieser Karten auch eine ge
wisse Vergrößerung zulassen. Die amtli
chen Karten des Bundesamtes für Eich
und Vermessungswesen in Österreich 
können z. B. vom Maßstab 1 : 50 000 
auf 1 : 10 000 vergrößert werden, ohne 
daß in den meisten Fällen eine wesentli
che Qualitätseinbuße eintritt. Von großer 
Bedeutung ist bei diesen Karten das Vor
handensein möglichst naturgetreuer Hö
henschichtenlinien, weil dies auch eine 
wichtige Voraussetzung für das lage- und 
winkelrichtige Eintragen von geologischen 
Grenzen und Störungslinien in diesen Kar
ten ist. 

Selbstverständlich wird man vor Beginn 
einer geologischen Kartierung alle schon 
vorhandenen Unterlagen sammeln und 
zur Planung und Verarbeitung für das 
neue Kartenwerk heranziehen. lnsbeson
ders handelt es sich dabei um Unterlagen 
mit früheren geologischen Beobachtun
gen, wobei letztere heute schon ver
schwunden oder nicht mehr zugänglich 
sein können. 

Es wird darauf aufmerksam gemacht, 
daß in Österreich alle Arbeiten im Gelän
de für Prospektionszwecke nur in Überein
stimmung mit den entsprechenden Be
stimmungen des Lagerstätten- und des 
Berggesetzes durchgeführt werden dürfen 
(siehe Kapitel 11.5.1.). 

11.2.2.2. Erdkartierung 

Unter geologischer Erdkartierung ver
steht man das kartenmäßige Festhalten al
ler im betreffenden Kartieru~gsgebiet er-

faßbaren geologischen Beobachtungen 
und Daten durch direkte Geländeunter
suchungen. Zur Verdichtung des vorhan
denen Beobachtungsnetzes werden auch 
die schon genannten zusätzlichen Unterla
gen mitverarbeitet: geologische Karten der 
Geologischen Bundesanstalt, sonstige Pu
blikationen mit Kartendarstellungen, Bohr
ergebnisse, geologische Daten von Tief
bauten (Grundaushebungen, Künetten), 
Straßeneinschnitte, Tunnelbauten, Bachre
gulierungen, Brunnengrabungen, hydro
geologische Daten, Bodengütekarten, Ver
messungsdaten über Bodensenkungen, 
Angaben über Rutschungen usw. 

Grundsätzliche Fragen bei Planung und 
Beginn jeder Kartierungstätigkeit sind die 
nach den speziell gestellten Aufgaben so
wie nach dem sich daraus ergebenden 
Aufnahmemaßstab. Ganz allgemein sind 
zumeist aber folgende Aufgaben im betref
fenden Gebiet zu lösen: Verteilung und 
Abgrenzung gleich alter Schichten, wenn 
möglich durch Fossilfunde (Stratigraphie) 
und gleichartiger Gesteine (Lithologie) an 
der Erdoberfläche; Lagerung der Gestei
ne (Streichen und Fallen) einschließlich 
des Auftretens von Lagerungsstörungen, 
wie Bruchzonen, Diskordanzen (ungleich
förmige Überlagerung), Verfaltungen, Ver
schuppungen, Überschiebungen (Tekto
nik); Erkennen und Abgrenzen von jünge
ren Aufschüttungs- und Abtragungsfor
men (Morphologie); Vorkommen und Art 
ober- und unterirdischer Wässer (Hydrolo
gie); Auftreten und Gefahr von Gesteins
und Bodenbewegungen; Erfassung von 
nutzbaren Gesteinen und Mineralen. 

Für erdölgeologische Zwecke kommen 
dazu: Erfassung von Mutter- und Spei
chergesteinen sowie abdichtenden La
gen, soweit sie an der Erdoberfläche vor
kommen; Gas-, Öl- und Salzwasseranzei
chen; Erkennung von Aufwölbungszonen, 
von Schleppstrukturen an Bruchzonen 
und von Faziesänderungen innerhalb 
einer Schicht; Aufklärung der Absenkungs
Qeschichte von Becken einschließlich der 
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Temperaturgradienten (z. B. aus früheren 
Bohrungen) und Suche nach dem Vorhan
densein von Migrationswegen. Wenn auch 
nicht immer alle Fragen beantwortet wer
den können, so sollen durch die geologi
sche Erdkartierung eben diese Wissens
lücken aufgezeigt werden, um bei weite
rem Interesse mit aufwendigeren Metho
den (geophysikalische Messungen, geo
chemische Untersuchungen, Bohrungen) 
entsprechende Antworten zu erhalten 
(siehe auch die Kapitel 11.2.4. und 11.2.6.). 

Die praktische Geländearbeit besteht 
darin, möglichst alle im Gelände vorkom
menden geologischen Aufschlüsse zu er
fassen, zu beschreiben und maßstabge
recht in die Arbeitskarten (z. B. im Maß
stab 1 : 10 000) einzutragen. Der Feld
geologe wird also alle Gesteinsentblößun
gen unter der Bodenzone aufsuchen: 
Steinbrüche, Schotter-, Sand- und Ton
gruben, Bach- und Wegeinschnitte, Fels
wände, Weg- und Waldböden, Quellhori
zonte, Dolinen, Rutschungsgebiete sowie 
alle künstlichen Aufschlüsse im Arbeitsge
biet. Dazu kommen die Informationen, die 
aus den Landschaftsformen selbst stam
men, weil sie Rückschlüsse auf die Ge
steinszusammensetzung gestatten. Wert
volle Hilfe über größere zusammenhänge 
geben Luftbild- und Satellitenaufnahmen 
(siehe die Kapitel 11.2.2.3. und 11.2.2.4.). 

Wichtig ist eine entsprechende Fach
ausrüstung für diese Geländearbeiten: 
Geologenhammer, Meißel, Geologenkom
paß, Höhenmesser, verdünnte Salzsäure 
(10 %), Farbstifte, Fotoapparat, Notiz
buch, Maßstab, Meßband, Probensäck
chen und natürlich die entsprechenden to
pographischen Karten. Die Entnahme von 
Gesteinsproben für die Bearbeitung im La
bor (siehe Kapitel 11.3.5.) dient nicht nur 
der wissenschaftlichen Sicherung und Be
stätigung der Kartierungsergebnisse, son
dern auch zur Identifizierung sogenannter 
Lesesteine. Dies sind einzelne im Gelän
deboden herumliegende Gesteinsstücke, 
die durch Verwitterungs- und Erosionsvor
gänge aus dem zusammenhängenden Ge
steinsverband gelöst wurden. In sehr auf
schlußarmen Gebieten bilden solche Lese
steine oft die einzigen geologischen Infor
mationen. 

Das Endprodukt der geologischen Erd
kartierung ist eine geologische Karte. Je 
nach Auftragserfordernis werden verschie
dene Ausführungen oder Kombinationen 
davon angefertigt. Dies ist in Kapitel 
11.2.2.5. beschrieben. 

11.2.2.3. Luftbildkartierung 

Eine wertvolle Ergänzung jeder Erdkar
tierung stellen Luftbilder dar. Die perspek
tivischen Verzerrungen der Luftaufnahmen 
werden durch spezielle Geräte entzerrt, 
sodaß die gesamte Bildfläche eine maß
stäblich verkleinerte Darstellung eines Tei
les der Erdoberfläche ist. Die entzerrten 
Bilder sind direkt mit topographischen 
Karten vergleichbar, da beide nun die 
gleiche Projektion aufweisen. 

Luftbilder gestatten eine andere Be
trachtungsweise des Geländes als der 
Feldgeologe sie aus der Augenhöhe hat. 
Viele Geländeformen erscheinen im Luft
bild prägnanter, manche sind überhaupt 
erst durch Luftbilder erkennbar, beson
ders wenn es sich um morphologische 
Formen handelt, die sich über größere 
Entfernungen hin erstrecken. Es ist wei
ters möglich z. B. im bewaldeten Gelände 
versteckte Aufschlüsse (etwa aufgelasse
ne Steinbrüche, Sandgruben, verborgene 
Felswände etc.) zu entdecken. Auch Vege
tationsgrenzen, Feuchtgebiete, Quellen, 
Rutschungsbereiche, Dolinen, Schuttfä
cher und andere geologische Erschei
nungsformen sind leichter erkennbar. Sie 
können dann im Gelände aufgefunden 
und untersucht werden. 

Hinweise für die spätere Erstellung der 
geologischen Karte sind weiters abrupte 
Änderungen von Geländeformen, die auf 
Störungszonen hindeuten können: plötzli
che Knicke im Talverlauf, steile Gelände
stufen, geradliniges Aneinandergrenzen 
verschiedener morphologischer Formen. 
Da Luftbilder häufig in Schwarz-Weiß auf
genommen werden, können bestimmte 
Grautöne die Verbreitung verschiedener 
Bodentypen und Gesteinseinheiten cha
rakterisieren. 

Sehr effektvoll ist die stereoskopische 
Betrachtung von einander teilweise über
lappenden Luftbildern, die durch eine spe-
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zielle Einrichtung ermöglicht wird. Die Bild
fläche erscheint dann dreidimensional, 
d. h. es entsteht der Eindruck räumlichen 
Sehens. Dies verstärkt die weiter oben ge
nannten Informationsmöglichkeiten unge
mein und ist daher eine sehr willkomme
ne Hilfe sowohl bei der Planung der Feld
kartierung wie auch zur Kontrolle der geo
logischen Kartierung in einem fortge
schrittenen Stadium. Es ist weiters be
kannt, daß durch Luftbildbetrachtungen 
auch archäologische Entdeckungen ge
macht werden können, bzw. überhaupt 
eine Möglichkeit besteht, natürliche Land
schaftsformen von durch den Menschen 
beeinflußten oder veränderten Formen zu 
unterscheiden. 

Ein weiterer besonderer Vorteil von Luft
bildern besteht darin, daß man die Erd
oberfläche in verschiedenen Wellenberei
chen aufnehmen kann, sodaß dadurch be
stimmte Effekte stark hervorgehoben wer
den können. Aufnahmen im Infrarot-Be
reich, die in der Nacht geflogen werden, 
gestatten es u. a. Wärmedifferenzen an 
der Erdoberfläche zu erfassen (z. B. Ge
biete mit aufsteigenden warmen Wäs
sern), weiters Trocken- und Feuchtgebie
te zu unterscheiden und Grundwasserströ
me, die die Flüsse begleiten, zu erkennen. 
Die Unterschiede zwischen Feucht- und 
Trockengebieten sind dadurch erkennbar, 
daß Trockengebiete nachts stark abküh
len, während Feuchtgebiete die am Tage 
gespeicherte Wärme viel langsamer ab-
geben. · 

Luftbilder gestatten es auch, daß man 
über neu zu kartierende Gebiete einen er
sten geologischen Überblick erhält. Es ist 
aber notwendig, diese Ergebnisse durch 
gezielte Erdkartierungen zu überprüfen 
und zu ergänzen. Bei der technischen 
Durchführung von Luftbildaufnahmeserien 
sind die spezielle Aufgabenstellung, der 
gewünschte Bildmaßstab und eine für be
stimmte Messungen geeignete Wetterlage 
bestimmend. Dadurch werden Filmart, 
der Einsatz von Spezialgeräten, Flughöhe 
(von einigen Zehnern Metern bis zu 
20 km), Flugzeitpunkt, Aufnahmedichte, 
'Flugrichtung und Befliegungsplan festge
legt. Zur eindeutigen Lageanpassung und 
späteren topographisch-geologischen In-

terpretation von entzerrten Luftbildern ge
hört das Aufsuchen einiger markanter 
Punkte jedes Luftbildes im Gelände, um 
diese Punkte (Paßpunkte) lage- und hö
henmäßig von einem Geometer einmes
sen zu lassen. 

11.2.2.4. Satellitenbilder 

Der Einsatz sehr hoch fliegender Flug
körper (Satelliten) gibt die Möglichkeit, 
große Gebiete der Erdoberfläche auf ver
schiedene Weise aufzunehmen. Dies stellt 
für die Geowissenschaften eine große Hilfe 
bei der Erkennung überregionaler zusam
menhänge dar. Strukturen, Oberflächen
formen oder die Verbreitung von Ge
steins- und Bodenbildungen bei dichter 
Vegetation, die bei der Erdkartierung oder 
im Luftbild nur schwach oder gar nicht er
kennbar sind, können z. T. klarer hervor
treten, weil durch geschickte Auswahl 
und Interpretation verschiedener Wellen
bereiche eben bestimmte Erkenntnisse er
zielt werden können: lineare Strukturen 
(mehr oder weniger geradlinig verlaufende 
Störungslinien an der Erdoberfläche, wie 
z. B. Bruch- und Kluftsysteme), Mulden 
(Synklinalen), Aufwölbungszonen (Antikli
nalen), Verbreitung großer Eruptivkörper, 
Ringstrukturen, Vegetationsformen und 
Ausdehnung von Umweltschäden zu ver
schiedenen Jahreszeiten, großräumige 
Verteilung des Grundwassers, Änderun
gen der Bodenbildungen usw. 

Es ergibt sich daraus, daß Satellitenbil
der eine bedeutende zusätzliche Informa
tionsquelle für einen prospektierenden 
Geologen darstellen. Diese Methode wird 
daher vor allem in wenig erforschten Ge
bieten von Nutzen sein. Es sei aber be
merkt, daß auch im geologisch so gut er
forschten Österreich durch Satellitenbilder 
z. T. alte Vermutungen bestätigt oder über
haupt neue Vorstellungen gewonnen wer
den konnten. Dies betrifft vorwiegend in 
verschiedenen Richtungen verlaufende 
Störungssysteme. 

Die auch als Fernerkundung (remote 
sensing) bekannte Methode beruht dar
auf, daß das auf die Erdoberfläche einfal
lende Sonnenlicht oder die vom Flugkör
per ausgesendeten Signale von verschie-
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denen Oberflächenformen, Bodeneigen
schaften und Vegetationsbereichen in ver
schiedenen Wellenbereichen reflektiert 
werden. Die Satelliten sind daher mit ver
schiedenartigen Aufnahme- und Sendege
räten ausgestattet. 

Durch diese Geräte werden folgende 
Wellenlängenbereiche genützt: Ultraviolett 
(270-380 nm), sichtbares Licht (380 bis 
780 nm), Infrarot bis thermales Infrarot 
(700-14 000 nm), Mikrowellen, einschließ
lich RADAR (0,3 cm-etwa 1 O cm). Ein Na
nometer (nm) ist 10-9 m, das ist ein milli
ardstel Meter. Die Flughöhen der verschie
denen Satelliten liegen zwischen 150 km 
und ca. 36 000 km: Landsatin ca. 900 km, 
Skylab und Sojus in 250-1500 km, ERS 
1 ab 1990 in 780 km, geostationäre Satel
liten (das sind ortsfeste Flugkörper) in ca. 
36 000 km. Der große Vorteil der nichtsta
tionären Satelliten, die die Erde umkreisen, 
besteht darin, daß von derselben Gegend 
in Intervallen von 90-11 O Minuten immer 
neue Bilder gemacht werden. Daher spie
len Wolken, Nebel oder Dunkelheit keine 
Rolle. Außerdem durchdringen z. B. vom 
Satelliten ausgesendete RADAR-Wellen 
sowohl Wolken wie Nebel, Vegetation 
und Eis. RADAR-Wellen sind vom Sonnen
licht unabhängig und deshalb auch nachts 
einsetzbar. Mit photographischen Verfah
ren können derzeit Objekte in der Größe 
von 10 x 10 m noch erkannt werden. Eine 
Entzerrung der Satellitenbilder ist der gro
ßen Flughöhe wegen meist nicht erforder
lich. 

11.2.2.5. Kartenherstellung 

Das Resultat der Kartierungsarbeiten 
mit Betonung der Erdkartierung sowie die 
Ergebnisse der Laboruntersuchungen der 
Geländeproben ist die geologische Karte: 
diese ist die übersichtliche, kartographi
sche Darstellung kartierbarer geologi
scher Gegebenheiten in Form einer ver
kleinerten Projektion auf die Kartenebene. 
Es werden dabei zusätzlich besondere 
Zeichen, Symbole, Signaturen und Far
ben verwendet. Alle in den vorhergehen
den Kapiteln 11.2.2.1.-11.2.2.4. genannten 
kartenmäßig erfaßbaren Informationen sol
len so dargestellt werden, daß sie dem 

Benützer eine zweckentsprechende Ar
beitsgrundlage schaffen. 

Das Eintragen der geologischen Beob
achtungen und Daten aus Erd-, Luftbild
und Satellitenkartierung in die topographi
sche Schwarz-Weißkarte muß nach den 
Regeln der darstellenden Geometrie erfol
gen. Die erkannten geologischen Körper 
und Flächen sind also lage- und winkel
richtig mit dem Geländerelief, dargestellt 
durch die Höhenschichtenlinien, in Ein
klang zu bringen. 

Zuerst wird meistens eine geologische 
Karte im Aufnahmemaßstab (z.B. 1 : 10 000 
oder 1 : 25 000) hergestellt, wobei zu be
rücksichtigen ist, daß bei einer Verkleine
rung auf den Endmaßstab (z. B. 1 : 25 
000, 1 : 50 000, 1 : 100 000) alle eingetra
genen Details auch noch erkennbar blei
ben. Je nach Zielsetzung dieser Karte 
werden bestimmte, in der Natur beobacht
bare oder durch andere Informationen er
faßbare Eigenschaften besonders hervor
gehoben. Die verschiedenen Arten von geo
logischen Karten sind im Kapitel 11.2.3.2. 
kurz beschrieben. 

Für die Allgemeinheit bestimmte geolo
gische Karten, wie sie z. B. von der Geolo
gischen Bundesanstalt in Wien herausge
geben werden, sollen enthalten: die flä
chenhafte Verbreitung und Begrenzung al
ler unterscheid- und kartierbaren stratigra
phischen („schichtalterskundlichen") Ein
heiten durch Farben (Ausnahme: Quartär 
wird meist weiß gelassen); wenn möglich 
sollen auch bestimmte Signaturen die Ge
steinsarten darstellen, welche diese Ein
heiten zusammensetzen, besonders 
dann, wenn diese Gesteinsarten aus ver
schiedenen Ablagerungsbereichen (Fa
zieszonen) stammen; Eintragung der Be
grenzung und Art von tektonischen Kör
pern in bezug auf Lagerung und Lage
rungsstörungen (Streichen und Fallen 
durch Fallzeichen, Ausstrichlinien von Brü
chen, Schuppen, Deckengrenzen, Achsen 
von Mulden und Aufwölbungen); morpho
logische und hydrologische Elemente 
(Terrassen, Rutschhänge, Dolinen, alte 
Bergbauhalden, Quellaustritte, Quellsinter
bildungen, Moore, unterirdische Flußläufe 
in Karstgebieten); sonstige Informationen 
(wie z. B. Bohrpunkte, Fossilfundstellen, 
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Bergbaue, Schächte, Stollen, Höhlen, 
Steinbrüche, Schotter-, Sand- und Ton
gruben, Aufschlüsse mit bedeutungsvol
len Informationen). Bohrpunkte werden 
meist mit Nummern versehen, unter de
nen in den Erläuterungen dann nähere An
gaben zu finden sind. Jede geologische 
Karte hat auf dem Kartenblatt den Maß
stab und eine Legende für die verwende
ten Farben, Symbole usw. aufzuweisen. 

Die schon genannten Erläuterungen zur 
geologischen Karte sollen in einem eige
nen Heft eine geraffte Darstellung der stra
tigraphischen, lithologischen (gesteins
kundlichen), paläontologischen und tek
tonischen Ergebnisse zum besseren Ver
ständnis der Karte bringen. Außerdem sol
len hier wichtige Details, die in der Karte 
selbst aus Maßstabgründen nicht darge
stellt werden können, beschrieben wer
den. 

Jede geologische Karte und die dazu
gehörenden Erläuterungen stellen immer 
nur ein Resume des Wissens des Autors 
oder der Autoren zur Zeit der Beendigung 

der Arbeiten dar. So eine Karte ist daher 
eine zeitgebundene Interpretation, die 
sich ändern kann, wenn neue Beobach
tungen oder neue wissenschaftliche Er
kenntnisse eine neue Synthese erfordern. 
Ausgabejahr und Nennung der Autoren 
sind daher weitere wichtige Angaben auf 
der Karte. 

Literaturauswahl für das Hauptkapitel 11.2.2.: 

BACH EM, H. Ch. 1981; BERNDT, P. & UGLEV, 
J. V. 1983; SETZ, D. K. L. & BERGER, Z. 1989; 
BODECHTEL, J. 1969; BUCHROITHNER, M. 
1984; ELACHI, Ch. 1983; EREMIN, V. K., BRJU
CHANOV, V. N., MACH IN, G. V. & MOCHAEV, B. N. 
1979; FEDER, A. M. 1985; GEBHARDT, A. 1980; 
HALBOUTY, M. T. 1976 und 1980; HARRIS, 
St. E. jr. 1958; HINZE, C. et al. 1981; JASKOL
LA, F. 1978; KEYDEL, W. 1988 und 1991; KRÖ
GER. H. 1990: KRONBERG. P. 1984 und 1985; 
LINTZ, J. jr. 1972; MARSCH, F. 1991; MÜHL
FELD, R. et al. 1981; ÖTTL, H. 1987; RICHTER, K. 
et al. 1961; SOMMER, D. 1982; TOLLMANN, A. 
1977; WIESENEDER, H. 1962; WILSON, H. 
1963; WOOLSEY, R. & SHELTON, J. 1984; 
ZELT, F. 1979. 

11.2.3. Auswertung der Kartierungsergebnisse und 
Sonderkarten 

von Friedrich BRIX 

11.2.3.1. Geologische Schnitte 

Um eine bessere Vorstellung vom Tie
fenbau des Kartierungsgebietes zu erhal
ten, konstruiert man aus der geologi
schen Karte geologische Schnitte. Für die
se Tätigkeit ist die Kenntnis der Oberflä
chengeologie sehr bedeutsam. Die Mäch
tigkeit (Schichtdicke) und die Einfallswin
kel von Schichten, der Ausstrich von Stö
rungslinien (Brüche, Schuppen- und Dek
kengrenzen) sind lage- und richtungsmä
ßig zu berücksichtigen. Durch solche 
Schnitte wird außerdem die geologische 
Karte auf ihre geologische und geometri
sche Richtigkeit überprüft. 

Ein geologischer Schnitt ist eine zweidi
mensionale Darstellung, da er eine Längs
und eine Tiefenerstreckung hat. Denkt 
man sich die Erdkruste senkrecht aufge-

schnitten und auseinandergerückt, so wür
de man den vertikalen geologischen Auf
bau derselben entlang der Schnittfläche 
sehen können (Abb. 122). Sprachlich 
nicht korrekt wird so ein Schnitt (englisch 
„cross-section") oft auch als „Profil" be
zeichnet, obwohl man darunter eigentlich 
die Darstellung der vertikalen Abfolge von 
Schichten und Gesteinen versteht: Stein
bruchprofil, Bohrprofil. Ein Profil ist da
her eine eindimensionale Darstellung 
(ÖNORM G 1044). 

Sollen die Ergebnisse von Bohrungen 
und geophysikalischen Messungen (Kapi
tel 11.2.4., 11.2.5. und 11.3.2.) in einer be
stimmten Richtung dargestellt werden, 
empfiehlt sich die Konstruktion eines 
oder mehrerer Schnitte. Dabei ist die 
Wahl des Schnittverlaufes bedeutsam. Es 
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ist zweckmäßig, diesen möglichst senk
recht auf das Schichtstreichen bzw. auf 
tektonische Störungszonen zu legen, um 
schwer deutbare Verzerrungen zu vermei
den. Knickungen des Schnittverlaufes 
sind zulässig um z. B. oben genannten 
Forderungen nachzukommen oder um 
den Schnitt von Bohrung zu Bohrung zu 
führen. Der Schnittverlauf wird auf der 
Karte angegeben. 

Sollen die wahren Schichtmächtigkeiten 
und Einfallswinkel eines Gebietes darge
stellt werden, darf der geologische 
Schnitt nicht überhöht werden, d. h. Verti
kal- und Horizontalmaßstab müssen gleich 
sein. Will man aber in sehr wenig gestör
ten Gebieten mit sehr flacher Schichtlage
rung bestimmte Baueigenheiten hervorhe
ben, so kann der Vertikalmaßstab, z. B. 
1 : 5000, um ein Mehrfaches größer 
sein, als der Horizontalmaßstab, z. B. 
1 : 25 000. Man spricht in so einem Fall 
von fünffacher Überhöhung. überhöhte 
Schnitte in tektonisch stark gestörten Ge
bieten führen zu erheblichen Verzerrun
gen der Einfallswinkel von Schichten, 
Bruchflächen und Überschiebungsflächen. 

Die Eintragung von Bohrprofilen in einen 
Schnitt setzt voraus: genaue Lage des 
Bohrpunktes an der Erdoberfläche bzw. 
im Schnittverlauf, geologisches Profil der 
Bohrung mit stratigraphischen und tekto
nischen Grenzen, Abweichung der Boh
rung von der Vertikalen. Diese Abwei
chung kann besonders bei tiefen Bohrun
gen sehr beträchtlich sein, was eine Ver
kürzung der wahren, vertikalen Mächtig
keit bedeutet. Geophysikalische Abwei
chungs- und Schichtneigungsmessungen 
von Bohrungen sind bei der Konstruktion 
von geologischen Schnitten sehr hilfreich 
(Kapitel 11.3.3.). 

11.2.3.2. Sonderkarten 

Geologische oder verwandte Karten, die 
von der im Kapitel 11.2.2.5., geschilderten 
Normalausführung abweichen, werden 
hier als „Sonderkarten" beschrieben. 

Abgedeckte Karten: das sind sol
che geologische Karten, bei denen be
stimmte oberflächennahen Schichten, wie 
z. B. die Quartärsedimente, nicht darge-

stellt werden. Die Karten werden so ge
zeichnet, als ob das Quartär weggenom
men (abgedeckt) worden wäre. Sie die
nen oft als Grundlage für kleinmaßstäbli
che, geologische Übersichtskarten. 

Paläogeographische Karten: 
solche Karten geben vorwiegend die Ver
teilung von Land und Meer für bestimmte 
geologische Zeitabschnitte wieder. Wer
den außerdem die ursprünglichen Ver
breitungsgebiete gleich alter Fazieszonen 
(z. B. Küsten-, Lagunen-, Riff-, Hochsee
fazies) dargestellt, so spricht man von 
Fa z i es k a r t e n . Es sei bemerkt, daß 
durch die Tiefbohrungen der Ölgesell
schaften die Konstruktion solcher Karten 
oft erst möglich wurde. 

Lithologische Karten: diese zei
gen die Verbreitung unterscheidbarer Ge
steinsarten an der Erdoberfläche an, wo
bei die stratigraphische Zuordnung zu
rücktritt. Solche Karten dienen vor allem 
der Rohstoffsuche, dem Rohstoffabbau 
und baugeologischen Zwecken. Sie sind 
auch für den Rohrleitungsbau (Pipelines) 
sehr wichtig. 

Grundwasserkarten: diese geben 
Hinweise auf die Tiefenlage, Form und Be
wegungsrichtung des Grundwassers so
wie Daten über den Grundwasserträger 
und den Grundwasserstauer. Diese Anga
ben können für technische Anlagen im Ge
lände (z. B. Wasserversorgung für Bohrun
gen) sehr nützlich sein, ebenso wie für 
seismische Geländearbeiten. 

Bodenkarten: solche „pedologi-
schen" Karten geben die Bodentypen 
und deren Verteilung an der Erdoberflä
che an, dienen daher vorwiegend landwirt
schaftlichen und fiskalischen Zwecken. 
Diese Karten sind für die Erdölindustrie 
deshalb von Bedeutung, weil sie als 
Grundlagen für die Rekultivierung dienen 
können (Bohr- und Sondenplätze, Pipe
lines). 

Geochemische Karten: diese kön
nen sehr verschiedenartige Parameter zur 
Darstellung bringen, wie z. B. den Maturi
tätsgrad von Muttergesteinen (Kapitel 
11.1.1.), die Ergebnisse einer geochemi
schen Prospektion (Kapitel 11.2.6.), den 
Gehalt an organischer Substanz (Kapitel 
11.1.3. und 11.1.6.), die Verteilung der Salini-
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tät (z. B. Gehalt des Porenwassers eines 
Speichergesteines oder einer Gruppe da
von an NaCI [Steinsalz] oder Chlor, flä
chenhaft ermittelt durch eine entsprechen
de Anzahl Bohrungen; siehe auch Kapitel 
11.1., 11.3.5. und V.5.). 

Die nächste Gruppe von Karten wird als 
„Strukturkarten" im weiteren Sinne zusam
mengefaßt. 

Unterkantenkarten von Decken
körpern : darunter versteht man Karten 
der Unterflächen von tektonisch fernver
frachteten Gesteinskörpern (Decken). Das 
Ziel ist es, Form, Tiefenlage und Ausdeh
nung dieser unteren Begrenzungsflächen 
durch Isohypsen (Höhenschichtenlinien, 
hier meist unter dem Meeresspiegel lie
gend) darzustellen. In unseren Alpen ist 
die Prospektion nach Erdöl und Erdgas 
deshalb schwierig, weil diese fernverfrach
teten Decken mit oft großer Mächtigkeit 
(etwa 500 m bis über 2000 m) einen Blick 
in den Tiefbau des Gebirges häufig ver
wehren. G. WESSELY hat schon Ende 
der siebziger Jahre den Vorschlag ge
macht, solche Karten herzustellen. Nötig 
ist das Vorhandensein guter und moder
ner geologischer Karten für das Unter
suchungsgebiet. Im Gelände wird nun 
eine Vielzahl relativ eng benachbarter geo
logischer Querschnitte (Kapitel 11.2.3.1.) 
gelegt, wobei fehlende Daten ergänzt wer
den. Diese quer zum Streichen der 
Schichten gelegten Schnitte werden 
durch Längsschnitte, die parallel zum 
Schichtstreichen verlaufen, auf die geolo
gische Plausibilität (Glaubwürdigkeit) ge
prüft. In die Karte wird nun die Verschnei
dungslinie zwischen der Deckenunterkan
te und der Erdoberfläche möglichst ge
nau eingetragen und auch an entspre
chenden Aufschlüssen der Einfallswinkel 
der Deckenunterkante ermittelt. Die Mäch
tigkeit der die betreffende Decke zusam
mensetzenden Schichten wird ebenfalls 
im Gelände überprüft. Die Kombination 
all dieser Daten mit den geologischen 
Quer- und Längsschnitten, die bis zur 
Deckenunterkante konstruiert werden, er
gibt die räumliche Lage dieser Deckenun
terkante in Gestalt einer lsohypsenkarte. 
Wenn auch bei diesem Verfahren vorwie
gend tektonische „Trends" als Ergebnis 

zu erwarten sind, so bilden solche Karten 
gute Anhaltspunkte bei der Planung von 
seismischen Reflexions- und von Gravime
termessungen. Die wesentliche Aussage, 
die erwartet wird, ist die Möglichkeit des 
„Durchpausens" tiefer liegender Struktur
elemente, z. B. der überschobenen Molas
sezone, des autochthonen Mesozoikums 
oder des kristallinen Grundgebirges, als 
Hinweis für zu prüfende Prospektionsziele. 

Tektonische Karten: diese sollen 
die tektonischen Hauptelemente eines Ge
bietes übersichtlich aufzeigen, sodaß zu
sammenhängende Großeinheiten, ihre 
Untergliederung, Störungs- und Kluft
systeme, Bewegungstendenzen, Falten
bau usw. klar erkennbar werden. Luft
und Satellitenbilder sind für die Konstruk
tion solcher Karten sehr nützlich. 

G eo 1 o g i s c h e B 1 o c k b i 1 d e r : es 
sind perspektivische, quasi-dreidimensio
nale - Darstellungen des Tiefbaues be
stimmter Gebiete. Geologische Karten so
wie aufeinander meist senkrecht stehende 
Längs- und Querschnitte werden zur Kon
struktion verwendet. Es ist dies eine auch 
für Laien sehr instruktive Form, geologi
sche Gegebenheiten zu präsentieren 
(Abb. 115). 

Schi c htl ag e ru n g skarten: diese 
Strukturkarten werden immer auf die 
Ober- und Unterfläche einer bestimmten, 
geologisch gut definierten Schicht be
zogen. Es sind tektonische Karten, die 
zeigen, wie die betreffende Schicht im 
Raume liegt (Abb. 163). Da hier die mög
lichst genaue Darstellung der Lagerungs
verhältnisse notwendig ist, kann das bei 
den Unterkantenkarten geschilderte Ver
fahren nicht angewendet werden, da die 
Schichtfläche, auf die sich die Karte be
zieht, zumeist nirgends an die Erdober
fläche kommt. Außerdem handelt es sich 
häufig um Gebiete im Flach- oder Hügel
land mit entsprechend wenig Obertagsauf
schlüssen. So eine Karte kann daher nur 
dann gezeichnet werden, wo eine genü
gende Anzahl von Bohrungen die betref
fende Schichtfläche durchörtert haben. 
Es werden Schichtenlinienkarten gezeich
net, wobei die Konstruktion der Isohyp
sen durch Interpolation (Bestimmung von 
Zwischenwerten) der Daten jeweils be-
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nachbarter Bohrungen erfolgt. Als Bezugs
ebene der Isohypsen wird zumeist der 
Meeresspiegel gewählt. Die Schichtlage
rungskarten werden u. a. sowohl für die 
Erweiterung von Bohrgebieten, wie bei 
der Produktionsgeologie und der Lager
stättentechnik verwendet (Kapitel 11.3.6. 
und 11.4.3.). 

Mächtigkeitskarten: will man die 
räumlichen Änderungen darstellen, die 
ein bestimmtes Schichtglied oder eine 
Schichtgruppe in bezug auf die Schicht
dicke (Mächtigkeit) aufweist, so konstru
iert man aus den Schichtlagerungskarten 
für die Ober- und Unterfläche durch Diffe
renzbildung die Mächtigkeitskarte. Linien 
gleicher Schichtdicke werden lsopachen 
genannt (lsopachenkarte). Eine sehr wich
tige Sonderform sind die Sandmächtig
keitskarten, bei denen die lsopachen für 
eine bestimmte Sand- oder Sandstein
schicht bzw. eine Gruppe von Sandlagen 
konstruiert werden. Bei allen Mächtigkeits
karten sind zahlreiche Bohrungen mit 
bohrlochgeophysikalischen Messungen 
(Kapitel 11.3.3.) nötig. Solche Karten sind 
für die Festlegung von weiteren Bohrpunk
ten sehr vorteilhaft. 

Sandschüttungskarten: hier spie
len vor allem die sedimentologischen 
Eigenschaften einer Sandschicht eine Rol
le. Zu- oder Abnahme der Korngrößen und 
des Abrollungsgrades der Sandkörner, 
Vorkommen gradierter Schichtung (Verrin
gerung der Korngröße gegen das Hang
ende der Schicht, also gegen den obe-

ren, jüngeren Teil), Mächtigkeitsänderun
gen (siehe lsopachenkarte), Änderungen 
der Schüttungsrichtung und Art sowie Än
derungen der Gesteinszusammensetzung 
sind Daten, die Informationen über das 
Liefergebiet, die Transportrichtung und 
die Bildungsart des Sandkörpers geben 
können. Damit werden Hinweise gewon
nen, welcher Teil dieses Sandkörpers die 
günstigsten Speichereigenschaften auf
weisen wird. 

Ge o p h y s i k a 1 i s c h e Karten : wer
den in den Kapiteln 11.2.4. und 11.2.5. 
näher beschrieben. Es wird nur darauf hin
gewiesen, daß jede derartige Karte, die für 
Prospektionszwecke erstellt wird, durch 
Einbindung in den geologischen Rahmen 
leichter geologisch deutbar wird. Was die
se Karten aussagen sollen, zielt auf die 
praktische Nutzung zur Aufsuchung von 
Lagerstätten, also auf die Tiefenlage, 
Form und z. T. auf die Art von geologi
schen Körpern. Auch hier gilt, daß die 
geologische Interpretation geophysikali
scher Meßergebnisse wesentlich effizien
ter ist, wenn Tiefbohrungen im betreffen
den Gebiet vorhanden sind und gute geo
logische Oberflächenkarten zur Verfügung 
stehen. 

Literaturauswahl für das Hauptkapitel 11.2.3.: 

BLASCHKE, R., DITIMANN, G., NEUMANN
MAHLKAU, P. & VOWINCKEL, 1. 1977; KÖLBL, 
L. 1957a; MENZ, J. 1981; STOYAN, D. 1975; 
WAGENBRETH, 0. 1958. 

11.2.4. Geophysikalische Prospektionsmethoden 

11.2.4.1. Einleitung 

von Franz WEBER und Ernst STRÖBL 

Geophysikalische Prospektionsmetho
den nehmen seit 1920 einen festen Platz 
bei der Suche und beim Aufschluß von 
Kohlenwasserstoffvorkommen ein. Die 
Rolle der Geophysik ist zwar konjunktur
bedingten Schwankungen unterworfen, 
längerfristig betrachtet ergibt sich jedoch 
eine positive Grundtendenz hinsichtlich 
des Einsatzes von geophysikalischen Pro-

spektionsmethoden. Dies ist zum einen 
darauf zurückzuführen, daß immer tiefere 
Stockwerke in den einzelnen Erdölprovin
zen untersucht werden müssen, was eine 
besonders sorgfältige Auswahl der Bohrlo
kationen notwendig macht. Zum anderen 
ergeben sich aus den großen Fortschrit
ten der Datenerfassung und Datenverar
beitung - vor allem in der Reflexions
seismik - ein viel besseres Auflösungsver
mögen und eine gute Anpassung auch an 
komplizierte geologische Verhältnisse, so-
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daß neue Aufgabenbereiche bis in die Pro
duktionsgeologie und Lagerstättenphysik 
entstanden sind. 

Geophysikalische Instrumente zählen zu 
den Spitzenprodukten der Meßtechnik 
überhaupt, bei denen die großen Fort
schritte der Elektronik stets ihren Nieder
schlag gefunden haben. Unabhängig von 
der Art der Methode sind in der Geophy
sik meist große Datenmengen zu verarbei
ten, sodaß der intensive EDV-Einsatz ein 
weiteres Charakteristikum bildet. Ein En
de dieser Entwicklung ist daher derzeit 
nicht abzusehen. 

Bei der Interpretation der geophysikali
schen Daten geht die Arbeit des Geophy
sikers nahtlos in die des Geologen über, 
und das integrierte Resultat bildet die 
Grundlage für die gesamte Aufschlußtätig
keit (siehe auch Kapitel 11.2.5.). 

Von einem praktischen Gesichtspunkt 
aus kann man die geophysikalischen Auf
schlußmethoden in seismische und nicht
seismische Verfahren einteilen. Dieses 
Prinzip hat deshalb seine Berechtigung, 
weil die Reflexionsseismik eine dominie
rende Rolle unter den Aufschlußverfahren 
spielt, auf die mehr als 90 % der gesam
ten Aktivitäten entfallen. Die zweite seis
mische Methode, die Refraktionsseismik, 
wurde dadurch seit Jahrzehnten weit
gehend in den Hintergrund gedrängt. 

Bei den sogenannten Potentialverfahren 
werden Gravimetrie und Magnetik vor al
lem zur Aufsuchung von strukturellen Öl
fallen sowie zu Sonderanwendungen ein
gesetzt. Von den breit gefächerten geo
elektrischen Verfahren haben nur einige 
wenige Bedeutung für den Kohlenwasser
stoffaufschluß erlangt, nämlich die Tellurik 
und die Magnetotellurik sowie in Zukunft 
möglicherweise verstärkt die transiente 
Elektromagnetik und die Induzierte Polari
sation. 

11.2.4.2. Reflexionsseismik 

von Franz WEBER & Ernst STRÖBL 

11.2.4.2.1. Physikalische Grundlagen 

Die Grundlage der seismischen Verfah
ren (Refraktionsseismik, Reflexionsseis
mik) bildet die seismische Welle. Diese 

ist als elastische Welle definiert, die sich 
in den Gesteinen des Untergrunds mit 
einer charakteristischen Geschwindigkeit 
(Schichtgeschwindigkeit in m/sec = V) 
ausbreitet. Die Erzeugung dieser elasti
schen Wellen erfolgt durch eine Spren
gung (Schußseismik) oder häufig auch 
durch Vibration eines Gewichts (Vibroseis
verfahren). Bei der Ausbreitung der seis
mischen Wellen gelten im Prinzip die Ge
setze der Wellentheorie, die von der Optik 
her wohl bekannt sind (Fermat'sches Prin
zip, Satz von HUYGENS, Brechungsge
setz, Reflexionsgesetz). Im Falle eines 
elastisch-homogen-isotropen Untergrunds 
(= mit konstanten Eigenschaften) breitet 
sich die ·seismische Energie als Kugel
welle aus. Zum Unterschied davon sind je
doch in der Erdkruste, vor allem in Sedi
mentgebieten, Grenzflächen vorhanden, 
an denen sich die elastischen Eigenschaf
ten abrupt ändern. An einer solchen 
Grenzfläche (Reflexionshorizont) erfolgt 
nun eine Aufspaltung der seismischen 
Energie: ein Teil wird gebrochen und 
pflanzt sich nach dem Brechungsgesetz 
im Untergrund weiter fort, ein anderer Teil 
wird gemäß dem Reflexionsgesetz zur 
Erdoberfläche reflektiert (Abb. 24). 

Es gibt zwei Arten von elastischen Wel
len, nämlich Longitudinalwellen (Kom
pressionswellen) und Transversalwellen 
(Scherwellen). Bei den Longitudinalwellen 
folgt Verdichtung auf Verdünnung, wobei 
die Schwingungsrichtung in der Fortpflan
zungsrichtung liegt. Bei den Schwerwellen 
dagegen steht die Schwingungsrichtung 
senkrecht zur Fortpflanzungsrichtung. Die 
Geschwindigkeiten „V" der elastischen 
Wellen werden durch die Elastizitätskon
stanten der Gesteine bestimmt. Die Ge
schwindigkeit der P-Wellen (abgekürzt für 
Longitudinalwellen = Primae undae) ist 
größer als die der Scherwellen (S-Wellen, 
Secundae undae), und zwar beträgt die 
Relation V rJV s für die meisten Gesteine 
.)3 ~ 1,7. 

In der Reflexionsseismik werden über
wiegend Longitudinalwellen verwendet. 

Die Amplitude (Schwingungsgröße) der 
reflektierten Welle wird durch den dimen
sionslosen Reflexionskoeffizienten be
stimmt, der von der akustischen lmpe-
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Abb. 24. Strahlen und Wellenfronten der Reflexions- und Refraktions
seismik 

danz (Produkt von Dichte mal Geschwin
digkeit) abhängt. 

Da in einer sedimentären Schichtfolge 
meist die Dichte der Gesteine und daher 
die Schichtgeschwindigkeit mit der Tiefe 
zunehmen, ist der Reflexionskoeffizient in 
der Regel positiv. Wenn jedoch die akusti
sche Impedanz der unteren Schicht kleiner 
ist als die der oberen Schicht, dann wird 
der Reflexionskoeffizient negativ und es 
erfolgt eine Phasenänderung der reflektier
ten Welle um 180 Grad. 

Longitudinalwellengeschwind igkeiten 
von Sedimenten schwanken in einem wei
ten Bereich, nämlich von wenigen 100 m/s 
für unverfestigte Sande bis auf Werte von 
über 6000 m/s für Kalke und Dolomite. In 
geologisch jungen Sedimentbecken hat 
man in sandig-tonigen Schichtfolgen eine 
Zunahme der Geschwindigkeiten mit der 

Tiefe als Folge des zunehmenden Ge
birgsdrucks beobachtet. Weiters nimmt 
die Schichtgeschwindigkeit der Sedimen
te mit abnehmender Porosität zu. Was
ser- und ölgesättigte Schichten haben hö
here Geschwindigkeiten als gasführende 
Gesteine. Diese Eigenschaft ist wichtig 
für die Entstehung sogenannter „bright 
spots", das sind kräftige Reflexionen im 
Bereich einer Gasakkumulation. 

Eine wichtige Größe ist die Frequenz der 
seismischen Wellen (f), von der wiederum 
die Wellenlänge /.. und damit das Auflö
sungsvermögen der Reflexionsseismik ab
hängt. Es besteht die Beziehung V = U 
bzw./..=~-

Bei einer Sprengung entsteht ein breites 
Frequenzband (Schwingungsbereich), wo
bei jedoch durch die Filterwirkung der Er
de die höheren Frequenzen absorbiert 
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werden, sodaß die in der Praxis auftreten
den Reflexionen sich im Bereich von 20 
bis 80 Hz (= Schwingungen/sec) bewe
gen. Daraus folgt, daß die Wellenlängen 
der seismischen Wellen im Bereich von 
mehreren 1 Oer m bis zu mehreren 100 m 
liegen. Durch konstruktive Interferenz 
(Summierung von Schwingungen) können 
jedoch auch Reflexionen von Schichtfol
gen entstehen, die wesentlich gering
mächtiger als die Hauptwellenlänge sind. 

Refraktions- und Reflexionsseismik wa
ren ursprünglich reine Laufzeitverfahren, 
d. h. die Grundlage der Aussage war die 
Laufzeit der refraktierten und reflektierten 
Wellen (siehe auch Kapitel 11.2.4.3.). Die 
Laufzeit wird als Weg durch Schichtge
schwindigkeit definiert. In der Digitalrefle
xionsseismik sind auch die Amplitude 
und die Frequenz der Reflexionen aussa
gekräftige Parameter. Aus der Strahlen
geometrie ergibt sich, daß die Laufzeit
kurve der refraktierten Welle eine Geraden
gleichung ist, während die der reflektier
ten Welle bei Vorhandensein einer kon
stanten Geschwindigkeit im Gestein über 
dem Reflexionshorizont die Gleichung 

i einer Hyperbel darstellt. 

11.2.4.2.2. 1 n st rum e nte 

Eine hochentwickelte Technologie ist 
notwendig, um die energieschwachen Re
flexionen aufzunehmen und erkennbar zu 
machen. Das besondere Anliegen besteht 
.nun darin, ein möglichst günstiges Verhält
; nis der Nutzenergie (Reflexionen) zur Stör
: energie zu erreichen. 

Die Störenergie kann sich aus verschie
denen Faktoren zusammensetzen. Als Bei
spiele sollen genannt werden: natürliche 
Bodenunruhe, Erdbeben, Wind, Nach
schwingungen von Rutschungen und Set
zungsvorgängen, alle laufenden Maschi
nen und Motore von Fabriken, Werkstät
ten, landwirtschaftlichen Geräten sowi·e 
vom Verkehr, weiters Vibrationen von 
Stromleitungen, Steinbruch-Sprengungen, 
durch die Schußseismik erzeugte Oberflä
chenwellen. 

Die Basis für die Registrierung der seis
mischen Wellen bildet das Geophon. Das 
heute fast ausschließlich verwendete elek-

tromagnetische Geophon wandelt die ela
stische Energie der Reflexionen in elektri
sche Energie um. Die induzierte Span
nung ist proportional der relativen Ge
schwindigkeit zwischen Magnet und 
Spule, die wiederum proportional der Ge
schwindigkeit der Erdbewegung ist. In 
der Praxis werden nicht einzelne Geo
phone verwendet, sondern Geophongrup
pen, die entlang der Meßlinie oder in flä
chenhaften Mustern zusammengeschlos
sen werden, um unerwünschte Störwellen 
zu unterdrücken. Für die Aufzeichnung 
von Scherwellen, die zusammen mit den 
Kompressionswellen Aufschluß über die 
Lithologie geben können, verwendet man 
Geophone, die auf eine bestimmte Hori
zontalkomponente der Bodenschwingung 
ansprechen. 

Für die folgenden Aufnahmeschritte 
muß das seismische Signal möglichst un
verzerrt bei maximaler Störenergieunter
drückung erhalten bleiben. Eine automati
sche Amplitudenregelung verstärkt die 
schwachen Reflexionen, die um etwa 
100 Dezibel kleiner sein können als die 
starken Signale der oberflächennahen 
Schichten. Elektronische Filter trennen 
die Frequenzen der Reflexionen, die 
meist zwischen 20-80 Hz liegen, von den 
hoch- und tieffrequenten Störwellen. 

Unter Digitalisierung des seismischen 
Signals versteht man dessen Abtastung 
in konstanten Zeitabständen und die Ver
wandlung der gemessenen Spannungs
werte in einen Binärcode. Die Abtastrate 
liegt zwischen 1-4 ms, kann aber für Spe
zialzwecke bis zu 0,25 ms herabgehen. Da 
beispielsweise in der Vibroseismik eine 
Aufnahme aus mehreren Einzelaufnahmen 
besteht, muß ein modernes Aufnahmege
rät einen sogenannten Stacker (Stapler) 
besitzen. Die Einzelseismogramme wer
den dort summiert und gespeichert. Nach 
einer vorgegebenen Anzahl von Sum
mationen wird das Seismogramm auf 
Magnetband geschrieben (Abb. 25). 

In der Vibroseismik ist das seismische 
Signal kein scharfer Impuls, sondern ein 
bestimmtes Frequenzband über eine Dau
er von mehreren Sekunden. Um zu einem 
Bild mit scharfen Reflexionen zu kom
men, müssen die Seismogramme mit 
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Abb. 25. Datenkreislauf einer seismischen Messung 

dem Eingangssignal korreliert werden. 
Dieser Korrelator, vergleichbar mit einem 
Prozeßrechner, ist ebenfalls Bestandteil 
der Instrumentierung. 

Ein Zeichengerät oder Plotter macht 
eine graphische Darstellung der Daten im 
Feld möglich, um eine ständige Qualitäts
kontrolle zu gewährleisten. Funkgeräte 
sorgen für die Synchronisierung von Meß
instrumenten und seismischer Energie
quelle. Konventionelle Meßgeräte, bei de
nen jede Geophongruppe direkt mittels 
separatem Draht mit dem Meßwagen ver
bunden ist, können maximal bis 120 Kanä
le ausgebaut werden. Man erreicht damit 
die Grenzen einer wirtschaftlichen und 
praktischen Handhabung vieladriger Ka
bel. Telemetriesysteme haben dagegen 
sogenannte RDUs (Remote Data Units) 
im Feld, die die Daten einer oder mehre
rer Geophongruppen sammeln, verstär
ken, filtern, digitalisieren und speichern. 
Die Übertragung der Daten mehrerer 
RDUs erfolgt nun über normale zweipoli
ge Kabel oder bei besonders großer Da
tenmenge über optische Leiter zum Meß
wagen (Abb. 26). Bis zu tausend Geo-

phongruppen bei Übertragungslängen 
von mehr als 6 km können mit Telemetrie
systemen gleichzeitig registriert werden. 

11.2.4.2.3. S p ren g seism i k-Vi brosei s
verf ah ren 

Die Energiequellen in der Landseismik 
können nach Form und Dauer des seismi
schen Impulses unterschieden werden. 
Sprengseismik, die die Energie durch De
tonation einer Sprengladung in einem 
Bohrloch innerhalb einiger Millisekunden 
erzeugt und Vibroseismik, die mittels 
Schwerfahrzeugen eine sekundenlange 
Schwingung auf den Boden überträgt, ma
chen über 90 % der verwendeten Energie
quellen aus. 

In der Schuß- oder Sprengseismik wird 
mit Bohrgeräten die Verwitterungsschicht 
durchbohrt und in einer konsolidierten 
Schicht, z. B. Ton, ein chemischer Spreng
stoff, wie Gelatine-Donarit, zur Detonation 
gebracht. Die durchschnittlichen Bohrtie
fen liegen zwischen 10 und 50 m die La
dungsmengen bewegen sich in Größen 
von 2 bis 5 kg. 
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Abb. 26. Innenansicht eines seismischen Meßwagens (Foto: P. Fromme) 

Abb. 27. Vibrator Mertz Model 10 
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Vibroseis (Trademark Conoco) wurde in 
den sechziger Jahren entwickelt und seit
her ständig verbessert. Heute liegt ihr An
teil in Europa bei etwa 66 %. Spezielle 
Fahrzeuge übertragen durch eine 
schwere Metallplatte eine bestimmte 
Schwingung auf den Boden (Abb. 27). Im 
Gegensatz zur Sprengseismik ist dieses 
Signal durch eine elektronisch gesteuerte 
Hydraulik kontrollierbar. Es wird aus
schließlich eine Sinusschwingung, deren 
Frequenz sich linear oder auch exponen
tiell ändert, verwendet. Die Bandbreite 
des Signals bewegt sich von etwa 8 bis 
80 Hz. Die Dauer des Signals beträgt zwi
schen 10 und 20 s. Die maximale An
druckkraft der Bodenplatte liegt je nach 
Vibratortype zwischen 7 und 20 t und 
kann während der Schwingung selbstre
gelnd variiert werden. Der Einsatz mehre
rer simultan arbeitender Vibratoren erhöht 
die Energie und damit die Eindringtiefe 
des Signals. 

11.2.4.2.4. Feldverfahren 

Die Standardaufstellung in der zweidi
mensionalen Profilseismik (2D-Seismik) ist 
eine symmetrische Empfängerauslage, 
bei der zwischen 48 und 240 Geophon
gruppen zu beiden Seiten des Erreger
punktes (Schuß oder Vibro) in konstanten 
Abständen aufgestellt werden. Diese An
ordnung wird kontinuierlich um eine oder 
mehrere Geophongruppenabstände pro 
Erregerpunkt entlang des Profils verscho
ben. Die Reflexionshorizonte, kurz Reflek
toren genannt, werden dabei von den 

Spaltungsaufstellung 

G6 GS G' GJ G2 GI SB 

G Geophon 
SB Schu/Jbohrung 

Strahlen mehrfach aus verschiedenen, 
aufeinanderfolgenden Oberflächen positio
nen abgetastet, weswegen wir von einer 
Mehrfachüberdeckung oder CMP (Com
mon-midpoint-Methode; Abb. 28) spre
chen. Durch Summierung oder Stapeln, 
wie der Fachausdruck lautet, der von ver
schiedenen Erreger- und Empfängergrup
pen kommenden Information eines Unter
grundelementes wird das Nutz-/Störsi
gnalverhältnis entscheidend verbessert. 

Die Meßleistung eines seismischen 
Trupps hängt von den Geländebedingun
gen und den zuvor erwähnten Meßpara
metern, wie Überdeckungsgrad, Abstand 
der Meßstationen und Anzahl der Geo
phongruppen pro Aufstellung ab und liegt 
zwischen 1,5 und 4 km pro Tag. 

Die topographischen Gegebenheiten in 
den Alpen stellen eine besondere Heraus
forderung für die Seismik dar. Da die leich
ter meßbaren Taler eine unzureichende 
Profildichte ergeben, die Talfüllungen seis
mische Energie kaum durchlassen und der 
Talverlauf z. T. an geologische Störungs
zonen gebunden ist, werden die steilen 
und kurvenreichen Forststraßen sehr oft 
zu seismischen Profiltrassen. Diese meist 
stark gekrümmten Linien führen zu irregu
lärer Überdeckung und bedingen eine 
spezielle Bearbeitungstechnik. Trotzdem 
gilt es immer häufiger, unbefahrbares Ge
lände zu untersuchen. Eine Möglichkeit 
ist der Transport des Personals und Mate
rials, bestehend aus Geophonen, Hand
bohrgeräten und Meßstationen, mittels 
Hubschrauber in die schwer erreichbare 
Region. 

COP-Aufstellung (6fach-ÜJerdeckung) 

Abb. 28. Prinzip der Spaltungsaufstellung und des CMP-Verfahrens 
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Eine neue Phase der Seismik wurde En
de der sechziger Jahre durch die 3D-Seis
mik (dreidimensionale Seismik) eingeleitet. 
Durch ein flächenhaftes Meßnetz von 
Geophon- und Erregerlinien obertage ist 
man in der Lage, das sich dreidimensio
nal ausbreitende Wellenfeld auch dreidi
mensional zu erfassen. Man erreicht da
durch eine wesentlich bessere räumliche 
Auflösung und eine ungeahnte Vielfalt 
von Darstellungsmöglichkeiten, zu denen 
auch konstante Zeitschnitte, die mit lso
linienkarten der Untergrundstrukturen ver
gleichbar sind, gehören. Voraussetzung 
für die 3D-Seismik waren seismische Meß
apparaturen nach dem Telemetriesystem 
mit mehr als 200 Kanälen, extrem lei
stungsstarke Computer für die Verarbei
tung riesiger Datenmengen und computer
unterstützte graphische Arbeitsplätze für 
die Interpretation der Ergebnisse. Meßauf
wand und damit Kosten sind zum Großteil 
von der Dichte des Geophon- und Erre
gernetzes abhängig, die wiederum von 
der Zieltiefe, dem Einfallen der Schichten 
und den Reflexionsbedingungen be
stimmt werden. 

11.2.4.2.5. Rechne rg es t ü tzte Ve rar
b e it u n g seismischer Daten (Pro
cessing) 

Die Verarbeitung der seismischen Meß
daten erfolgt in der Regel in eigens dafür 
konzipierten Rechenzentren. Die Meßda
ten werden in einem ersten Schritt in ein 
computerinternes Format umgewandelt, 
auf Papier dargestellt und gesichtet, um 
schlechte Spuren oder starke Störsignale 
zu löschen sowie nach gemeinsamen Er
reger-/Empfängermittelpunkten (CMP) ge
ordnet. Da der Untergrund das seismi
sche Signal stark dämpft, verzerrt und 
zum Nachschwingen bringt, wird durch 
eine Amplitudennormierung und eine so
genannte Umkehrfilterung oder Dekonvo
lution dieser Einfluß rückgäng gemacht. 

Der nächste Schritt umfaßt die Anbrin
gung bzw. schrittweise Verbesserung ver
schiedener Korrekturen des seismischen 
Signals. Der Einfluß der Verwitterungs
schicht auf die Aufnahme, die wegen 

ihrer niedrigen Geschwindigkeit eine Lauf
zeitverzögerung der Strahlen bewirkt, so
wie die variablen Geländehöhen werden 
laufzeitmäßig auf ein konstantes Bezugsni
veau, das unterhalb der Verwitterungs
schicht liegt, korrigiert (siehe auch Kapitel 
11.2.4.3.). 

Die dynamischen Korrekturen eliminie
ren die Wirkung der Hyperbelkrümmung 
der Reflexionen, deren Laufzeitdifferenz 
von der Reflexionstiefe, der Fortpflan
zungsgeschwindigkeit der seismischen 
Welle im Gestein und dem Abstand Erre
ger-Empfänger abhängt. 

Die Mehrfachüberdeckung liefert eine 
gute statistische Grundlage, um statische 
und dynamische Korrekturen automatisch 
zu verbessern. Geneigte Reflexionshori
zonte sind gegenüber der Oberfläche ver
schoben und mit falscher Neigung abge
bildet, was früher meist graphisch korri
giert wurde. Die mathematische Methode 
hierfür wird seismische Migration genannt 
und ist seit den sechziger Jahren routine
mäßig in Anwendung (Abb. 29). 

Optische Verbesserungen der Abspie
lung werden durch diverse Filterverfahren 
erreicht. Das Endergebnis ist ein seismi
scher Schnitt, dessen Abszisse die Profil
position und dessen Ordinate die Zwei
weg-Laufzeit (2 t) der Reflexionen angibt. 
Die Wellenberge der Schwingung werden 
meist flächig schwarz dargestellt, wäh
rend die Wellentäler linienförmig durchge
zogen sind. Neben der Schwingungshöhe 
oder Amplitude kann auch die Momentan
frequenz oder Momentanphase abgebildet 
werden, wobei die farbige Darstellung der 
Daten ein höheres Auflösungsvermögen 
als das Schwarz-Weiß-Bild liefert. Abb. 30 
zeigt stark vereinfacht die verschiedenen 
Processingstufen. 

Stehen das Sonic- und Dichtelog einer 
Bohrung zur Verfügung (siehe Kap. 
11.3.3.), so kann durch eine besondere Pro
cessingmethode eine seismische Inversion 
durchgeführt werden. Man versteht darun
ter die Darstellung des seismischen 
Schnitts in Form von Pseudo-Soniclogs 
oder relativen lntervallgeschwindigkeiten. 
Es lassen sich so einzelne Schichtglieder 
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Abb. 30. Vereinfachte seismische Processingsequenz 

der Bohrung lithologisch weiterverfolgen 
und stratigraphisch interpretieren. 

Am Beginn der Anwendung der 3D
Seismik waren die damaligen Computer 
zu schwach, um die Daten zu verarbei
ten. Mit Einführung von Supercomputern 
wurde die Processingzeit stark reduziert, 
und spezielle 3D-Processingschritte, wie 
die dreidimensionale, automatische, stati
sche Restkorrekturermittlung oder die 
3D-Migration, wurden in einem einzigen 
Schritt möglich. 

Die seismische Migration, die, wie vor
her erwähnt, Reflexionen in ihre richtige 
Position bringt, wird heute verstärkt vor 
der Stapelung angewendet, vor allem bei 
komplexen Strukturen, wie beispielsweise 
bei Salzstöcken. Man erhält dadurch eine 
bessere Auflösung und Geschwindigkeits
information, die Methode geht allerdings 
insbesondere im 3D-Bereich an die Gren
ze der Computerleistungsfähigkeit. 

Zur Ermittlung der Fortpflanzungsge
schwindigkeit der seismischen Wellen 
gibt es verschiedene Methoden. Stehen 
keine Bohrlochinformationen zur Verfü
gung, werden während des Processings 
Geschwindigkeitsanalysen ausgeführt, die 
zu einer ersten Näherung der Schichtge
schwindigkeiten führen. Eine genaue Auf
einanderfolge der Schichtgeschwindigkeit 
kann nur aus Messungen in einem Bohr
loch ermittelt werden. Liegt ein Sonic
Log vor, so können aus den dort aufge
zeichneten Laufzeiten für die einzelnen 
Schichten direkt diese Schichtgeschwin
digkeiten berechnet werden. Eine zweite 
Methode besteht in der sogenannten 
„Geophonversenkung". Dabei wird an der 
Oberfläche neben der Tiefbohrung in 
einem seichten Bohrloch mehrmals mit 
geringer Ladung geschossen, wobei aber 
die Tiefenlage des Bohrlochgeophons je
weils vor einem Schuß so verändert wird, 
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daß ein dem lithologischen Profil ent
sprechendes Geschwindigkeitsprofil erhal
ten wird. Das „Vertical seismic profiling" 
wird auch im Kapitel 11.2.5.2. als weiteres 
Verfahren zur Ermittlung der Schichtge
schwindigkeiten erwähnt. Man kann auch 
aus Refraktionsmessungen diese Daten 
gewinnen (Kap. 11.2.4.3.). 

11.2.4.2.6. Auswertung, Darstellung 
und Interpretation reflexions
seismischer Messungen 

Als Ergebnis des Processings liegt bei 
der 2D-Seismik ein Zeitprofil vor, das die 
Ausgangsbasis für die weiterführende 
Auswertung und Interpretation darstellt. 
Auf diesem Zeitprofil werden die Reflexio
nen durchverfolgt, ein Vorgang, der als 
Korrelation bezeichnet wird. Diese stützt 
sich zunächst auf die sogenannten Leit
horizonte, die in der Regel markanten 
lithologischen und/oder stratigraphischen 
Änderungen entsprechen. In diesem Zeit
profil sind nun - entsprechende Leithori
zonte vorausgesetzt - die gesamten Infor
mationen über die geologischen Struktu
ren des Gebietes enthalten. Die auf den 
Profilen in bestimmten Intervallen abgele
senen Laufzeiten eines Leithorizonts wer
den sodann zur Kartendarstellung verwen
det (Zeitkarten), die nach denselben 
Grundsätzen wie jede lsoliniendarstellung 
erfolgt. Bei nicht zu komplizierter Struk
tur, insbesondere bezüglich des Vorhan
denseins von Brüchen, erfolgt die Kon
struktion maschinell mit entsprechenden 
Rechenprogrammen. 

Durch Kombination mit den Geschwin
digkeitsdaten ist eine Umwandlung in Tie
fenpläne (Teufenkarten) unschwer möglich, 
die für Vergleiche mit geologischen Daten 
stets bevorzugt werden. Weitere Angaben 
sind in Kapitel 11.2.5. zu finden. 

Bei der Auswertung der Zeitprofile sol
len im folgenden die Besonderheiten von 
Brüchen und Überschiebungen skizziert 
werden, da diese Strukturtypen als KW
Fallen von großer Bedeutung sind. 

Strukturelle Ölfallen 

Für das Erkennen von normalen und in
versen Brüchen gibt es bewährte Kriterien. 

Unter einem normalen (gleichsinnigen, 
synthetischen) Bruch versteht ~an eine 
Verwerfung, bei der die Einfallsnchtungen 
der Abschiebungsfläche und der abge
senkten Schichtfläche gleich sind, d. h. 
in dieselbe Weltrichtung zeigen. Bei 
einem inversen (gegensinnigen, antitheti
schen) Verwurf sind dagegen die Einfal!s
richtungen der Bruchfläche (Absch1e
bungsfläche) und der abgesenkten 
Schichtfläche um 180° verschieden. 

Voraussetzung für das Auffinden dieser 
Dislokationen (Lagerungsstörungen) ist 
eine gute Datenqualität in Verbindu.ng n:iit 
dem Auftreten von Leithorizonten. Die zeit
liche Versetzung derselben bildet ein Maß 
für die Sprunghöhe. Das Auflösungsver
mögen ist frequenzabhängig und beträ~t 
im günstigen Fall bis zu einer halben Peri
ode. Für die Bestimmung des genauen 
Einfallens der Bruchfläche sind minde
stens 2 Reflektoren notwendig. In den 
Rohabspielungen machen sich Brüche oft 
durch weithin anhaltende Beugungswel
len, die von den Bruchkanten ausgehen, 
bemerkbar. Beim Studium der Eigenschaf
ten dieser Diffraktionen (Laufzeit, Amplitu
de, Phase) haben sich Modellversuche 
sehr bewährt. Sekundäre Kriterien sind 
Änderungen des Schichteinfallens bei An
näherung an die Bruchfläche, Amplituden
änderungen, Ausbildung von Schattenzo
nen im Bereich unterhalb der Bruchfläche 
sowie direkte Reflexionen derselben. 

Bei einem dichten Meßnetz bietet die 
Korrelation in geschlossenen Schleifen 
eine weitere Kontrolle, d. h. man muß bei 
Verfolgung eines bestimmten Leithorizon
tes wieder zur gleichen Reflexionsphase 
am Ausgangspunkt zurückkommen. 

Ölgeologisch wichtig sind die antith~ti
schen Brüche in der Molassezone (Tief
scholle im N), an die zahlreiche Ölfelder 
gebunden sind. Ein typischer Vertreter ist 
der antithetische Verwurf von Voitsdorf, 
O.Ö. (siehe Kapitel IV.4.1.), mit seinen Öl
vorkommen im Eozän und Cenoman 
(Abb. 31). 

Im nördlichen Wiener Becken ist der 
Steinbergbruch besonders hervorzuheben 
(Beilage 12), der durch Neigungsänderun
gen, Änderungen des Reflexionscharak
ters und starke Zunahme der Mächtigkeit 
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Abb. 31. Antithetischer Bruch und Monoklinale - Ölfeld Voitsdorf/Oberösterreich 
a) reflexionsseismisches Profil (nach Kittler; Malzer 1984, unverötf. Material der RAG, Wien) 
b) geologisches Profil (nach Kollmann; Malzer, 1980) V6, V34 - Bohrungen EO - Erdoberfläche 

der Schichtglieder auf der Tiefscholle re
flexionsseismisch klar in Erscheinung tritt 
(siehe auch Kapitel IV.3.1.1 .). 

Überschiebungen sind ein charakteristi
sches Strukturelement des alpinen Decken
baus und bilden ein schwieriges Auf
schlußproblem für die im Helvetikum/ 
Flysch und in den Kalkalpen gelegenen 
Hoffnungsgebiete. Das Aufschlußziel be
findet sich in der Regel in der überschobe
nen Einheit, das sind also die Ölfallen in 
der ungestörten Molasse und im Autoch
thonen Mesozoikum. Um diese Struktu
ren lagerichtig zu erfassen, muß der Ein
fluß des Deckenkörpers auf den Wellen
weg möglichst genau berücksichtigt wer
den. Von den zahlreichen Komplikationen 
soll nur auf das Geometrie- und das Ge
schwindigkeitsproblem besonders hinge
wiesen werden. Ersteres ergibt sich durch 
die oft steil einfallenden Schichten, Falten 
und Schuppen, die zu einer höchst kom
plizierten Strahlengeometrie führen. Da
durch wird das Processing, speziell die 
Migration, zu einem schwierigen Problem 
mit nicht immer befriedigenden Lösun-

gen. lnsbesonders stößt es auf Schwierig
keiten, die lnternstruktur des Deckenkör
pers aufzulösen. Das Geschwindigkeits
problem resultiert einerseits aus dem Um
stand, daß im Deckenkörper Gesteins
komplexe mit Geschwindigkeitsunter
schieden bis zu ca. 3000 m/s enthalten 
sind. Dazu kommen weiters Änderungen 
in den petrophysikalischen Eigenschaften 
und somit auch der Geschwindigkeit 
durch die starke tektonische Beanspru
chung, wovon sowohl die Gesteine der 
Schubmasse als auch des überschobe
nen Bereichs betroffen sind. 

Innerhalb der Flyschzone lassen sich die 
Reflexionselemente in der Regel nicht 
über längere Strecken korrelieren, d. h. 
es fehlen ausgeprägte Leithorizonte. In 
den Nördlichen Kalkalpen sind das Karn 
und das Permoskyth Schichtglieder mit 
einer markanten Geschwindigkeitsabnah
me, die zu Reflexionen guter Qualität führt. 
Diese Niveaus bilden somit wichtige Leit
horizonte, wie auch die Geschwindigkeits
messungen in den bisherigen Tiefbohrun
gen in den Kalkalpen ergeben haben. 
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Bedeutende Verbesserungen in der Da
tenqualität konnten durch die 3 D-Seis
mik erzielt werden, wie das Beispiel des 
Gaskondensatfeldes Höflein bei Kloster
neuburg (siehe Kapitel IV.4.3.) anschau
lich demonstriert (Abb. 32). 

Stratigraphische Fallen 

Vor allem seit der intensiven Suche nach 
Gaslagerstätten im Tertiär der Molassezo
ne und des Wiener Beckens ist die Unter
suchung der lithofaziellen Verhältnisse fe
ster Bestandteil eines jeden Aufschlußpro-
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Abb. 32. Geologisches Profil und Profil der 30-
Seismik Höflein 
a) Endabspielung einer Linie 
b) Migration senkrecht zur Profilrichtung 
c) Migration in Profilrichtung nach K. Schimunek 

u. E. Ströbl 1985 

gramms. Durch die Fortschritte der Digital
seismik wurden weltweit wichtige Erkennt
nisse gesammelt, die zu einer eigenen 
Forschungsrichtung führten, der sog. Seis
mostratigraphie oder seismischen Fazies
analyse. Dadurch können Rückschlüsse 
auf geologische und sedimentäre Fak
toren eines Gebietes gezogen werden, 
die die Bildung und Akkumulation von 
Kohlenwasserstoffen beeinflussen. Die 
wichtigsten Parameter, auf die sich die 
seismostratigraphische Analyse stützt, 
sind Reflexionscharakter und -kontinuität, 
Einfallswinkel, Reflexionsgeometrie, Ampli
tude, Frequenz, Polarität, lntervallge
schwindigkeit. Die Grundvoraussetzung 
ist also, daß in einem zu untersuchenden 
Gebiet zahlreiche Reflexionen bis zum 
Beckenuntergrund vorhanden sind, wobei 
an die Qualität der Aufnahmen hohe An
sprüche zu stellen sind. 

Im Reflexionscharakter und in der Konti
nuität kommt die Art der Sedimentation 
zum Ausdruck, da ein Stillwassermilieu 
ein anderes Reflexionsmuster ergibt als 
ein geodynamisch unruhiger Beckenab
schnitt. Reflexionen hoher Amplitude mit 
Leithorizontcharakter weisen auf einen 
mächtigen Horizont mit beträchtlichem 
Unterschied in den akustischen Eigen
schaften hin. Bei der Reflexionskonfigura
tion sind 3 grundlegende Muster zu unter
scheiden, nämlich geschichtet, reflexions
frei und chaotisch; daraus lassen sich 
ebenfalls wichtige Schlüsse auf die Gene
se einer sedimentären Einheit ziehen. 

Die lntervallgeschwindigkeit ist ein aus
sagekräftiger Parameter hinsichtlich der 
Lithologie und damit auch der Fazies. 
Durch eine weiterführende Methode, das 
Pseudoimpedanzlog, können auch lateral 
rasch erfolgende Fazieswechsel erkannt 
werden. 

Von den zahlreichen Typen primärer und 
sekundärer stratigraphischer Ölfallen 
(Sandabfolgen in klastischen Serien und 
Karbonaten, Riffe, Diskordanzen) haben 
auskeilende Sande als Fallen in den öster
reichischen Kohlenwasserstoffprovinzen 
große Bedeutung. 

Das Gasfeld Haag (O.Ö.) kann als ein ty
pisches Beispiel eines auskeilenden San-
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des an der Basis der Haller Serie genannt 
werden (siehe Kapitel IV.4.1 .3.). An der Ba
sis dieser Einheit treten in den marinen 
Tonmergeln gutpermeable, feinkörnige 
Sande auf, die nach K. KOLLMANN & 
0. MALZER (1980) als küstenparallele 
Sandbarrieren eines Flachmeeres gebildet 
wurden. Durch die Amplitudenänderung 
kann der Gas/Wasserkontakt exakt festge
legt werden. Der Bereich der Vertonung 
macht sich durch eine Charakterände
rung und das Auskeilen des Horizontes 
überdies durch die Winkeldiskordanz be
merkbar (Abb. 33). 

In diesem Zusammenhang soll auch auf 
die „bright spots" zur Auffindung von Gas
sanden hingewiesen werden. Es hat sich 
weltweit gezeigt, daß Gassande im Ver
gleich zu wasser- oder ölführenden San
den, aber auch gegenüber Tonen, eine 
niedrigere Geschwindigkeit und Dichte 
aufweisen. Daher entsteht über der Gas
kappe an der Grenze Ton/Gassand ein be
trächtlicher negativer Reflexionskoeffizient 
und eine kräftige Reflexion. Bei genügen
der Sandmächtigkeit kann auch der Gas/ 
Wasserkontakt als separate, horizontale 
Reflexion erkannt werden („flat spot"). 
Mit zunehmender Tiefe nehmen allerdings 
die lmpedanzunterschiede ab, sodaß die-

~ _r_ ...,.... 
HAAG1 HAAG 2 (proj.l 

se Auswertungstechnik nur bis zu einem 
Teufenbereich von etwa 1500 m anwend
bar ist. 

11.2.4.3. Refraktionsseismik 

von Friedrich BRIX 

Eine an der Erdoberfläche erzeugte 
seismische, elastische Welle breitet sich 
in einem darunter liegenden homogenen 
Gesteinskörper zunächst nach allen Rich
tungen gleichmäßig aus. Es soll nun ein 
bestimmter Wellenstrahl in seinem Lauf 
verfolgt werden. 

Trifft dieser Wellenstrahl auf einen dar
unter liegenden Gesteinskörper mit ande
ren lithologisch-physikalischen Eigen
schaften, so wird ein Teil der Welle reflek
tiert, wie im Kapitel 11.2.4.2. schon be
schrieben wurde. Ein anderer Teil der Wel
le dringt in diesen Gesteinskörper ein und 
setzt seinen Weg in die Tiefe fort. Dabei 
ändert sich aber die Ausbreitungsrichtung 
des Wellenstrahls entsprechend dem Bre
chungsgesetz, so wie in der Optik. Die 
aufeinanderfolgenden Gesteinsschichten 
weisen außerdem, je nach ihren physikali
schen Eigenschaften, verschiedene Ge
schwindigkeiten für seismische Wellen 
auf (Wellengeschwindigkeit). 

600m 

500m 

400m 

Abb. 33. Auskeilender Gassand des Feldes Haag in der Molasse von O.Ö., nach Kittler 1984 
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Hat nun der tiefer liegende Gesteinskör
per eine höhere Wellengeschwindigkeit als 
der darüberliegende, so wird bei einem 
bestimmten Einfallswinkel a. der Bre
chungswinkel ß 90" (Abb. 34). Das heißt, 
daß ein weiterer Teil der Wellenenergie 
nicht in den tiefer liegenden Gesteinskör
per eindringen wird, sondern an der 
Grenzschicht der beiden Gesteinskörper 
im Bereich der höheren Geschwindigkeit 
entlang laufen wird. Dabei werden unun
terbrochen seismische Wellen nach oben 
bis zur Erdoberfläche zurückgeworfen. 
Dies bezeichnet man in der Seismik als 
Refraktion. 

V„ 

Abb. 34. Brechungsgesetz 

Die refraktierten Wellen werden an der 
Erdoberfläche durch Geophone in elektri
sche Spannungen umgewandelt und in 
einer Meßstation digital aufgezeichnet. 
Dieser Effekt wird dazu benützt, um die 
sehr wichtigen Wellengeschwindigkeiten 
der verschiedenen aufeinanderfolgenden 
Gesteinskörper bestimmen zu können. 
So ist es z. B. notwendig, die Wellenge
schwindigkeit und Mächtigkeit der Verwit
terungsschicht zu ermitteln, da dies für 
die statischen Korrekturen bei der Refle
xionsseismik von Bedeutung ist (siehe Ka
pitel 11.2.4.2.5.). Dabei genügt als Energie
quelle oft schon ein schwerer Hammer, mit 
dem auf einen Pflock im Boden geschla
gen wird oder eine kleine Sprengladung. 
Je tiefer allerdings der refraktierende Hori
zont liegt, um so größer muß die Entfer
nung Schußpunkt - Geophon sein, so 
daß bei solchen refraktionsseismischen 
Messungen diese Entfernung viele Kilome
ter betragen kann. Für tiefer liegende Re
fraktionshorizonte ist daher eine wesent
lich größere Sprengstoffmenge beim 
Schußpunkt nötig als bei der Reflexions
seismik. 

Wie im Kapitel 11.2.4.1. erwähnt, wird die 
Refraktionsseismik heute kaum mehr zur 

Struktursuche verwendet. Die Bedeutung 
für die KW-Prospektion liegt vielmehr dar
in, daß man mit dieser seismischen Me
thode direkt die Schichtgeschwindigkei
ten bestimmen kann, wobei der lange, 
mehr oder weniger horizontale Wellenweg 
(z. B. in Gebieten mit flacher Schichtlage
rung) die Werte über eine längere Strecke 
mittelt. Die Entfernung Schußpunkt - Geo
phon ist bekannt und die Zeitdifferenz 
Schußzeitpunkt - Eintreffen beim Geo
phon wird genau gemessen (Weg/Zeit = 
Geschwindigkeit). Daraus lassen sich ent
sprechend den hintereinander eintreffen
den Impulsen aus verschiedenen Schich
ten deren mittlere Schichtgeschwindigkei
ten (Wellengeschwindigkeiten) errechnen, 
wobei auch hier Korrekturen anzubringen 
sind. 

In geologisch wenig bekannten Arbeits
gebieten kann es also zweckmäßig sein, 
beim Beginn der seismischen Geländear
beiten zuerst Refraktionsmessungen zu 
machen, um die für diese Gebiete wichti
gen und relevanten Parameter zu erhalten. 

11.2.4.4. Laufzeitsondierung 

von Karl MAUVE 

Im Jahre 1959 wurde im Triasdolomit 
des kalkalpinen Untergrundes des Wiener 
Beckens bei Aderklaa eine Gaslagerstätte 
entdeckt. Dies hatte zur Folge, daß von 
der ÖMV AG eine geophysikalische Meß
kampagne zur Erforschung des Beckenun
tergrundes begonnen wurde. 

Da reflexionsseismische Messungen 
nicht den gewünschten Erfolg brachten, 
wurde vom Verfasser (ÖMV-Geophysik) 
vorgeschlagen, den großen Geschwindig
keitssprung zwischen dem Jungtertiär der 
Beckenfüllung (Wellengeschwindigkeit V = 
rund 3850 m/sec) und dem kalkalpinen 
Beckenuntergrund (V = rund 6000 m/sec) 
zu nützen. Es sollten in der Nähe einer 
Tiefbohrung Schußpunkte angeordnet 
und die Zeiten gemessen werden, die die 
seismischen Wellen von diesen verschie
denen Schußpunkten zu einem Geophon 
benötigten, das in der Tiefbohrung an 
einem Meßkabel bis in den Bereich des 
kalkalpinen Untergrundes versenkt war. 
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Die Schußpunkte wurden so loziert, daß 
die nähere und weitere Umgebung der 
Bohrung möglichst repräsentativ erfaßt 
wurde (Abb. 35). 

Wie aus der Abbildung ersichtlich ist, 
wird bei Vorliegen einer Hochlage in der 
Nähe einer Tiefbohrung die Welle einen 
größeren Teil ihres Weges im Gesteinskör
per mit der höheren Wellengeschwindig
keit zurücklegen und deswegen früher 
beim Geophon eintreffen, als wenn eine 
solche Hochlage nicht vorhanden ist. 
Man kann also so eine Hochlage in der 
Nähe der Tiefbohrung von der Erdoberflä
che aus feststellen. Durch geeignete Aus
wertungsverfahren läßt sich eine Karte 
des Beckenuntergrundes herstellen, wo
bei gerade die gesuchten Hochlagen be
sonders gut erkennbar sind. 

Da es sich hier nicht um eine Refrak
tionsmessung handelt, sondern einfach 
die Laufzeit einer gebrochenen Welle zur 
Ermittlung von Teufen verwendet wird, 
wurde vom Verfasser der Name „Laufzeit
sondierung" gewählt. 

Am 23. Mai 1961 wurde bei der Boh
rung Schönfeld 1 (ÖMV AG) im Südosten 
von Gänserndorf der erste Versuch unter
nommen. Nach Überwindung technischer 
Schwierigkeiten wurde die Methode so 
verbessert, daß diese routinemäßig einge
setzt werden konnte. Durchschnittlich wur
den für eine solche Messung 2-3 Tage be
nötigt. Eine erste Auswertung wurde sofort 
am Bohrplatz vorgenommen, sodaß eine 
vorläufige Karte des Beckenuntergrundes 
bereits am nächsten Tag vorgelegt wer
den konnte. 

Das Verfahren erwies sich als sehr er
folgreich. Aufgrund der Laufzeitsondie
rung, die anschließend aus der Bohrung 
Schönkirchen T 1 der ÖMV AG im Nord
westen von Gänserndorf durchgeführt 
wurde, konnte die Bohrung Schönkirchen 
T 2 angesetzt werden, die zur Entdek
kung der großen Öllagerstätte Schönkir
chen Tief führte, was als ein bedeutender 
Erfolg der Laufzeitsondierung gewertet 
werden kann. Auch die Öllagerstätte Prot
tes Tief wurde so entdeckt. Es handelt 
sich um Relieflagerstätten am Top des 
Hauptdolomits des kalkalpinen Untergrun
des des Wiener Beckens. 

v- 3850 m/sec 

M1111ozolllum 

v~sooo m/sec 

Abb. 35. Laufzeitsondierung bei der Bohrung 
Schönkirchen T 1 

Diese seismische Arbeitsmethode er
wies sich auch als sehr wirtschaftlich un
ter der Voraussetzung, daß eine nach La
ge und Tiefe entsprechende Tiefbohrung 
vorhanden war, in die das Bohrlochgeo
phon versenkt werden konnte. Die Lauf
zeitsondierung ist also eine sehr effiziente 
und wirtschaftliche Methode der seismi
schen Untergrundkartierung im Bereich 
einer Aufschlußbohrung. 

11.2.4.5. Nichtseismische Prospektions
methoden 

von Franz WEBER & Ernst STRÖBL 

11.2.4.5.1. Gravimetrie (Schweremes-
sung) 

Schweremessungen zählen zu den älte
sten Verfahren der KW-Suche. So wurden 
bereits im Jahre 1916 im Auftrag von 
R. von EÖTVÖS in Egbell (heute Gbely, 
Westslowakei, Ostrand des Wiener Bek
kens), also über einer damals bereits be
kannten geologischen Struktur, Drehwaa
genmessungen ausgeführt, die den Nut
zen der Methoden für die KW-Suche be
stätigten. 

In der Angewandten Gravimetrie werden 
mit einem Meßgerät, genannt Gravimeter, 
relative Unterschiede der Schwerebe
schleunigung gemessen und aus den Ano
malien Schlüsse auf die Struktur des Un
tergrundes gezogen. Gravimeter sind 
äußerst empfindliche Präzisionsinstrumen
te zur Messung von Schwereunterschie
den, die als zentrale Bestandteile ein Fe
dersystem und eine Masse enthalten 
(Abb. 36). 
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Abb. 36. Ansicht und Prinzip des La Coste-Rom
berg-Gravimeters 

Die unterschieGlliche Anziehung der 
Masse bewirkt eine Änderung des Nei
gungswinkels des Massebalkens, aus 
dem sich die Schwereänderung ergibt. 
Wichtig ist eine weitgehende Temperatur
konstanz des Meßsystems. Die dadurch er
reichte Meßgenauigkeit beträgt 1.10-7 m/s2 . 

Ein fundamentales Gesetz ist das New
ton 'sche Gravitationsgesetz: Die Kraft F, 
mit der sich zwei Massen m1 und m2 , die 
sich im Abstand r voneinander befinden, 
anziehen, ist gegeben durch 

F = k. m1m2 . 
r2 ' 

k = Gravitationskonstante 
6,67.10-11 m3kg-1s-2 

Die Schwerebeschleunigung g beträgt 
auf der Erde ca. 9,80 m/s2

; die praktische · 
Einheit ist das Gai (1 gal = 1 cm/s2

) bzw. 
mGal. Die petrophysikalische Grundlage 
ist die Dichte der Gesteine, die bei Sedi
menten meist zwischen 1,5-2,9.103 kg.m-3 

schwankt. Um nun eine geologische 
Struktur mittels Schweremessungen auf
finden zu können, muß ein signifikanter 
Unterschied in der Gesteinsdichte dieser 

Struktur und der umgebenden Formatio
nen bestehen. Dies ist beispielsweise bei 
einer Aufragung des kristallinen Unter
grunds unter gering verfestigten Sedimen
ten der Fall. Die Gravimetrie dient daher 
fast ausschließlich der Strukturerkundung 
und der Aufsuchung von strukturellen Öl
fallen sowie von Riffen. 

An den gemessenen Daten müssen in 
einem aufwendigen Rechenverfahren Kor
rekturen (Normalfeld, Freiluft, Bouguer, To
pographie) angebracht werden, um diese 
in Form der Bouguerschwerekarte inter
pretierbar zu machen. Da diese die Sum
menwirkung verschieden tiefer geologi
scher Strukturen wiedergibt, ist es not
wendig, durch weiterführende Auswer
tungsverfahren die ölgeologisch interes
santen Strukturelemente im Teufenbereich 
von einigen Kilometern stärker herauszu
arbeiten. Dafür stehen mathematische Re
chenverfahren der Potentialtheorie zur 
Verfügung (Methode der 2. Ableitung, Fil
terverfahren, Feldfortsetzung). 

Im Wiener Becken und in der Molasse
zone konnten mit gutem Erfolg Struktur
elemente des prätertiären Untergrundes 
mittels Gravimetrie nachgewiesen wer
den. Die Struktur Aderklaa läßt sich be
sonders klar in der Restschwerekarte 
(Restschwere = Bouguerschwere minus 
Regionalfeld) erkennen (Abb. 37). 

11.2.4.5.2. Magnetik 

Ebenso wie die Gravimetrie gehört die 
Magnetik zu den sogenannten Potential
verfahren, wobei das Erdmagnetfeld ge
messen und aus Anomalien desselben 
Schlüsse auf die Struktur und Lithologie 
des Untergrundes gezogen werden. Die
se Messungen werden bevorzugt vom 
Flugzeug aus durchgeführt (Aeromagne
tometrie), was neben einer hohen Ge
nauigkeit einen großen Meßfortschritt ge
währleistet. In der Erdölsuche nimmt die 
Magnetik vor allem bei Übersichtsmessun
gen Aufgaben zur ersten Erkundung des 
Baus eines Sedimentbeckens wahr. Vor
aussetzung ist in jedem Fall, daß ein deut
licher Unterschied in der Magnetisierbar
keit (Suszeptibilität) der Gesteine des Bek
kenuntergrundes und der Sedimente be-
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steht. Sehr bewährt hat sich die Magnetik 
weltweit bei der Lösung der Aufgabe, vul
kanische Gesteine in einer sedimentären 
Schichtfolge abzugrenzen. 

Die gemessenen Werte des Erdmagnet
feldes (Totalintensität) müssen noch be
züglich der Wirkungen der geographi
schen und zeitlichen Variationen korrigiert 
werden, bevor sie in Kartenform darge
stellt werden können. Mathematische Ana
lyseverfahren wie Filterung, Feldertren
nung, höhere Ableitungen, Reduktion zum 

Pol, gestatten eine bessere Herausarbei
tung der gesuchten geologisch-lagerstät
tenkundlichen Information. Durch eine 
zwei- und dreidimensionale Störkörperbe
rechnung kann die der Anomalie zugrun
deliegende Struktur in ihrer Tiefe und geo
metrischen Dimension innerhalb gewisser 
Toleranzen ermittelt werden. Die rechner
gestützte Auswertung bis hin zum auto
matischen Kartenzeichnen hat auch bei 
diesem traditionellen Aufschlußverfahren 
die Aussagemöglichkeiten erweitert. 
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In den österreichischen Erdölprovinzen 
wurde die Magnetik routinemäßig im Wie
ner Becken eingesetzt, im Oststeirischen 
Tertiärbecken konnten insbesondere die 
miozänen Vulkanite abgegrenzt werden. 
Seit mehreren Jahren liegt auch ein kom
plettes Kartenwerk der Aeromagnetik von 
Österreich, ausgeführt vom Institut für 
Geophysik der Universität Wien und der 
Geologischen Bundesanstalt, vor; dieses 
zeigt auch großräumige Anomalien im Be
reich der alpinen Einheiten (Flysch, Helve
tikum, Kalkalpen), die ölgeologische Be
deutung im Hinblick auf Strukturen unter
halb der Decken haben können. 

Bei dem am häufigsten verwendeten 
Protonenmagnetometer werden bestimm
te Eigenschaften des Wasserstoffs, näm
lich die charakteristische Rotation des 
Atomkerns, als Meßprinzip benutzt. Die 
Meßgenauigkeit beträgt bis 0, 1 Nanotesla 
(Tesla = Grundeinheit der magnetischen 
Induktion), und der Meßfortschritt ist auch 
bei der Bodenmessung groß. 

11.2.4.5.3. Geoelektrik 

Von der Vielzahl der geoelektrischen 
Methoden hat bisher nur die Magnetotellu-

rik eine gewisse Bedeutung beim Erdöl
aufschluß erlangt. Die Tellurik erforscht na
türliche, in der Erdkruste bis in Tiefen von 
Zehner km fließende Ströme, die von lono
sphärenströmen induziert werden. Es han
delt sich dabei nicht um Gleichströme, 
sondern um Pulsationen mit Perioden 
von Millisekunden bis zu vielen Minuten, 
wobei die Stromdichten, die wiederum 
von der Leitfähigkeit des Untergrundes ab
hängen, gering sind. 

Bei der Magnetotellurik wird auch das 
die tellurische Ströme begleitende Ma
gnetfeld, das natürlich sehr schwach ist, 
ausgewertet. Insgesamt werden also 5 Pa
rameter im Feld gemessen, nämlich mit 2 
aufeinander senkrechten Elektrodenpaa
ren die elektrischen Feldkomponenten Ex 
und Ey sowie mit 3 aufeinander orthogo
nalen Magnetometern die magnetischen 
Feldkomponenten Hx, Hy, Hz (Abb. 38). 
Aus diesen Parametern wird für verschie
dene Frequenzen ein scheinbarer spezifi
scher Widerstand berechnet, aus dem 
dann Schlüsse auf die Struktur und Litho
logie des Untergrundes gezogen werden 
können. Die methodische Voraussetzung 
der Auswertung ist ein horizontal ge-
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schichtetes Medium. Wegen der aufwen
digen Meßmethodik und der trotz EDV
Einsatz schwierigen Auswertung zählt die 
Magnetotellurik zu den kostenintensivsten 
Aufschlußverfahren, wozu noch die im 
Vergleich zur Reflexionsseismik und Gravi
metrie wesentlich geringere Leistung, be
zogen auf die Tiefenpunkte, kommt. Der 
beträchtliche Vorteil der Methode besteht · 
jedoch in der Möglichkeit der lithologi
schen Aussage über den Schichtwider
stand, sodaß die Magnetotellurik auch ' 
als Ergänzung zur Reflexionsseismik in be- · 
stimmten geologischen Situationen ihre 
Berechtigung hat. 

Günstige Voraussetzungen für die Tellu
rik und Magnetotellurik sind dann gege
ben, wenn unter einer tonigen sedimentä
ren Schichtfolge ein hochohmiger Becken
untergrund liegt, der z. B. aus Kristallin 
oder Karbonaten besteht. Ein anderer An
wendungsbereich ist der Nachweis von 
elektrisch leitenden Sedimenten unter 
einem mächtigen, hochohmigen Deckge
birge. Eine solche Situation wäre in der 
Verfolgung der Flyschzone und der auto
chthonen Molasse unter den Kalkalpen 
gegeben, worüber allerdings erst sporadi
sche Erfahrungen vorliegen. 

Bei der in der Einleitung genannten Me
thode der transienten Elektromagnetik 
handelt es sich um die Messung jener Se
kundärströme, die im Untergrund entste
hen, wenn an der Erdoberfläche die 
Stromzufuhr abgeschaltet wird. Dabei 
können Leitfähigkeitsunterschiede bis in 
größere Tiefen erkannt werden und damit 
Hinweise auf die Mächtigkeit (Schicht
dicke) von Sedimentbecken gewonnen 
werden. Auch Fragen der Grundwasserer
kundung gehören u. a. zu den Einsatz
möglichkeiten dieser Methode. 

In zunehmendem Maße hat auch die In
duzierte Polarisationsmessung (IP) Zu
kunftschancen. Wenn auch das Hauptein
satzgebiet die Suche nach feinverteilten 
Erzen in oberflächennahen Bereichen ist, 
so kann die IP aber auch zur Auffindung 
von Schwefelverbindungen, besonders 
von Sulfiden, dienen, die in Zusammen
hang mit Oberflächeneffekten über KW
Lagerstätten stehen können. 

Die IP ist eine geoelektrische Oberflä
chenmethode, bei der ein Stromfluß in 
den Erdboden geschickt wird. Nach Ab
schalten desselben wird an zwei Punkten 
der Erdoberfläche der langsame und ob
jektspezifische Spannungsabfall des indu
zierten elektrischen Feldes gemessen. 
Durch Labormessungen der Abfallkurven 
und der Frequenzcharakteristik von ver
schiedenen Gesteins- und Mineralproben 
erhält man Vergleichswerte mit den Feld
messungen und kann dann gegebenen
falls auf das Vorhandensein bestimmter 
Gesteine und Mineralanhäufungen rück
schließen. 

Literaturauswahl für das Hauptkapitel 11.2.4.: 

ALBERTSEN, M. 1988 und 1992; ARNETZL, H. 
1980; AZAD, J. 1981; SADING, R. 1980; 
BECKE, M. & MAURITSCH, H. 1985; 
BERKHOUT, A. J. 1985; BLEIL, J. & POHL, J. 
1976; BOCHMANN, H.-G. 1979; BORTFELD, R. 
1971; BUCHHOLTZ, H. & WEBER, J. 1978; 
BÜRGL, H. & KUNZ, B. 1954; BURKHARDT, H. 
et al. 1990; DALLÜGGE, P. 1966; DOHR, G. 
1974, 1976 und 1981; DONOVAN, T. J., FOR
GEY, R. L. & ROBERTS, A. A. 1979; DRESEN, 
L. et al. 1985; DÜRBAUM, H.-J. 1984; DÜR
BAUM, H.-J. & FRITSCH, J. 1985; DÜRSCH
NER, H. 1984; ERLINGHAGEN, L. & SADING, 
R. 1976; FERTIG, J. 1987; FINK, J. 1979; FOR
BERGER, K., JOHN, W. & PETRASCHECK, W. 
1934; FORKMANN, B., SCHEIBE, R.-D. & 
SEITZ, R. 1981; FRICKE, D. & HOFFMANN, H. 
1985; FÜHRER, F. X. 1991; GEUTEBRÜCK, E. 
1982; GEUTEBRÜCK, E. & HERNDLER, E. 
1983; GEUTEBRÜCK, E„ KLAMMER, W„ SCHl
MUNEK, K., STEIGER, E., STRÖBL, E„ WINK
LER, G. & ZYCH, D. 1984; HAHN, A. et al. 
1985; HARDAGE, B.A. 1985; HERNDLER, E. & 
EGGER, N. C. 1990; HERZFELD, R. M. 1984; 
HOLSTE, W. 1959; HOURDRY, P. & LANG, D. 
G. 1983; HUSSAIN, A„ WALACH, G. & WE
BER, F. 1981; KAPOUNEK, J., KOELBL, L. & 
WEINBERGER, F. 1963; KAPOUNEK, J., KAUF
MANN, A„ KRATOCHVIL, H. & KRÖLL, A. 
1964; KAUFMANN, A. A. & KELLER, G. V. 
1981; KOLLMANN, K. & MALZER, 0. 1980; KU
NETZ, G. 1957 und 1958; KUNZ, B. 1966; LIND
NER, H. & SCHEIBE, R. 1975; LINDNER, H. & 
WRUCK, K. 1978; LOSECKE, W., KNÖDEL, K. 
& MÜLLER, W. 1982; MAASS, H.-W. 1964; MAU
RITSCH, H. & FRISCH, W. 1980; MAUVE, K. 
1965; McCOLLUM, B. & LaRUE, W. W. 1931; 
MEISSNER, R. & STEGENA, L. 1977; MIL
LITZER, H. & WEBER, F. 1984, 1985 und 1987; 



78 II. 2. 5. 

MUNDRY, E. et al. 1985; OEHLER, D. Z. & 
STERNBERG, B. K. 1984; PATZER, U. 1982; 
PIRSON, S. J. 1982; POSCH, E. & WALACH, 
G. 1990; PORSTENDORFER, G. 1980; Rl
STOW, D. 1984; SCHEIDEGGER, A. E. 1976a; 
SCHIMUNEK, K. 1978 und 1979; SCHIMUNEK, 
K. & WINKLER, G. 1983; SCHUMANN, R. 
1923; SENFTL, E. 1968; SIEMENS, G. 1940; 
STEINHAUSER, P., GANGL, G. & MAKOVEC, F. 

1980; STRÖBL, E., HERNDLER, E. & SCHIMU
NEK, K. 1988; THOMASSON, M. P., SANDY, J., 
REEVES, R. G., LUCAS, J. R., EHNI, B. & PRO
KOP, B. F. 1984; VERM, R. W., WADE, Ch. J. & 
MATER, J. L. 1985; VOZOFF, K., ELLIS, R. M. & 
BURKE, M. D. 1964; WATZKE, H. 1971; WE
BER, F. 1972 und 1983; WEIGL, M. 1983; 
WYATT, K. D. & WYATT, S. B. 1982; ZYCH, D. 
1969. 

11.2.5. Geologische Interpretation geophysikalischer 
Meßergebnisse 

von Arthur KRÖLL & Diethard ZYCH 

11.2.5.1. Allgemeines 

Die Suche nach Erdöl und Erdgas ist ein 
sehr komplexer Vorgang. Viele geologi
sche und geophysikalische Informationen 
müssen zusammengefügt werden, um 
eine optimale Position für die Niederbrin
gung einer Tiefbohrung zu finden. Diesen 
Arbeitsvorgang nennt man Interpretation, 
der von erfahrenen Fachleuten (Interpre
ten) aus geophysikalischer und geologi
scher Sicht erfolgt. Die Ergebnisse der 
verschiedenen geophysikalischen Meßver
fahren ermöglichen dabei dem Interpreten 
einen Einblick in den Aufbau der Erd
schichten bis in einige tausend Meter Tie
fe vorzunehmen. Neben diesem „Tiefen
blick" ist es auch möglich, eine flächen
hafte, in gewissen Fällen sogar eine räum
liche Darstellung des Schichtenaufbaues 
zu gewinnen. Die durch geophysikalische 
Methoden erfaßten physikalischen Effekte 
und deren Änderungen, die von den ver
schiedenen Gesteinsschichten herrühren, 
tragen somit jeweils einen Baustein zum 
Erkennen des wirklichen Aufbaues der 
Schichten bei. Erst eine geologische Inter
pretation dieser geophysikalischen Infor
mationen, vorausgesetzt die technische 
Durchführung der Messungen war ein
wandfrei, ermöglicht es, die geologische 
Situation besser zu erkennen und darzu
stellen. 

Die Aufgabe des Interpreten ist es also, 
auf die geologische Realität zu schließen. 
Die Güte der Interpretation hängt unmittel
bar von der Aussagekraft der eingesetzten 
Meßverfahren und der geologischen Situa-

tion ab. zusammengefaßt heißt dies, daß 
korrekte geophysikalische Meßdaten im
mer geologische Informationen beinhal
ten. Es liegt daher am Interpreten, daraus 
die entsprechenden geologischen Schluß
folgerungen abzuleiten. 

11.2.5.2. Seismische Messungen 

Am häufigsten kommen bei der KW-Su
che seismische Verfahren zur Anwendung 
und da wiederum das sogenannte Refle
xionsverfahren. Mit dieser Methode kön
nen sehr detaillierte Informationen gewon
nen werden, die dem geologischen 
Schichtbild schon sehr ähnlich sind. Es 
werden dabei die in Laufzeiten vorliegen
den Reflexionsimpulse, die von Grenzen 
diverser Gesteinsschichten unter der Erd
oberfläche stammen, zusammengeführt 
und im sog. „Zeitschnitt" (time section) 
dargestellt (Abb. 39). Dieser Zeitschnitt 
gibt optisch schon sehr gut über Schicht
verlauf, Störungszonen usw. Auskunft, ist 
aber hinsichtlich Lage und Tiefe ein ver
zerrtes Bild der wirklichen geologischen 
Situation. Durch einen Umrechnungspro
zeß mit den seismischen Wellengeschwin
digkeiten kann dann das den wirklichen 
Verhältnissen am ehesten entsprechende 
Bild, betreffend Schichtneigung und Tie
fe, erhalten werden (Tiefenschnitt). Die Ge
steinsschichten haben je nach mineralogi
scher und petrographischer Zusammen
setzung unterschiedliche Ausbreitungsge
schwindigkeiten für die seismischen Wel
len. Die an der Erdoberfläche registrierten 
Reflexionszeiten resultieren aus den Wel-
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lengeschwindigkeiten der vom seismi
schen Strahl durchlaufenen Schichten. 
Das heißt, die Darstellung der Schichten 
wird so gut möglich sein, wie gut unser 
Wissen über die Ausbreitungsgeschwin
digkeiten ist. 

Es gibt verschiedene Methoden, die Ge
schwindigkeiten zu ermitteln. Hier soll nur 
das „vertical seismic profiling" (VSP) kurz 
erwähnt werden, welches z. Zt. die ge
nauesten Geschwindigkeitsdaten erbringt. 
Hiezu wird jedoch eine Tiefbohrung benö
tigt, in der die Registrierungen vorgenom
men werden können. In Verbindung mit 
einem Sonic-Log, also einer Messung im 
Bohrloch, die die Schallhärten der 
Schichten ermitteln kann, ist es dann 
möglich, ein synthetisches Seismogramm 
mit den Reflexionen herzustellen und die
ses mit dem Ergebnis der seismischen 
Feldmessungen zu vergleichen. Damit 
können aus den Wellenzügen Reflexions
horizonte mit geologischen und lithologi
schen Schichtgrenzen unmittelbar ver
glichen werden. Je mehr solche Messun-

llSSWJ&EI VIBRAJ!m 

··~····· 
VSP - Schema 

Abb. 40. Messung der Laufzeiten seismischer 
Wellen in einer Tiefbohrung (seismic profiling) 

gen aus Tiefbohrungen vorliegen, umso 
genauer wird das Geschwindigkeitsbild. 
Es wird damit leichter für den Interpreten, 
eine Horizont- und Tiefendarstellung zu 
geben (Abb. 40). In Abhängigkeit von der 
Datengüte und der geologischen Situa
tion kann dabei eine Genauigkeit der Tie
fenangaben von 2-5 % erreicht werden. 

Ein weiterer Anwendungsbereich eröff
net sich, wenn auch nur im begrenzten 
Umfange, für die Erkennung von Hoch
druckhorizonten und deren flächenhafter 
Verbreitung. Auch hiezu ist es für die Inter
pretation erforderlich, die seismischen Da
ten bei einer Tiefbohrung, besser bei meh
reren, einhängen zu können und damit zu 
eichen. Bei der Auswertung der seismi
schen Aufzeichnungen muß zwischen 
dem Processing der Daten und der Inter
pretation unterschieden werden. Es war 
in den Anfangsjahren der Seismik noch 
notwendig, die Interpretation jeder seismi
schen Registrierung, Seismogramm für 
Seismogramm, vorzunehmen. Die Weiter
entwicklung zur Magnetbandtechnik, zu
erst analog und in weiterer Folge digital, 
hat wesentliche Vorteile für die Aufberei
tung der Daten und deren Interpretation 
gebracht. Durch diese neue Technik wur
de es möglich, Mehrfachregistrierungen 
und Stapelungen vorzunehmen, um die 
Aussagekraft der Messungen zu erhöhen. 
Es wurden verschiedene Korrektur- und 
Filterprozesse angewendet und damit die 
Interpretation wesentlich erleichtert. Die 
letztgenannten Prozesse wurden noch 
vor einigen Jahren in einem von der Inter
pretation getrennten „Processing-Center" 
durchgeführt. Durch den verstärkten Ein
satz der Reflexionsseismik zur Erfassung 
struktureller Elemente hat sich die Inter
pretation auf den Einsatz von Computern 
umgestellt. Es werden seismische, com
puterunterstützte Auswertesysteme, wel
che die Bezeichnung „workstation" tra
gen, die heute in der modernen Interpreta
tion unerläßlich sind, eingesetzt (Abb. 41 ). 

Die seismischen Messungen werden 
normalerweise entlang von Linien vorge
nommen, die wiederum vergittert werden, 
sodaß ein Netzwerk entsteht. Entlang die
ses Netzwerkes werden die Informationen 
aus der Tiefe registriert. Die Führung und 
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Abb. 41. Beispiel einer seismischen Auswertestation (workstation) 

der Abstand der Linien hängt naturgemäß 
von den topographischen und techni
schen Möglichkeiten an der Erdoberfläche 
sowie der geologischen Zielsetzung, der 
Strukturgröße und der damit gewünsch
ten Datendichte ab (Abb. 42). 

Die Einführung der digitalen Datenerfas
sung bei der Feldarbeit und deren Aufbe
reitung über Rechenanlagen hat der seis
mischen Methode weitere Anwendungs
gebiete eröffnet. So wurde es dadurch 
möglich, für ein bestimmtes Gebiet eine 
dreidimensionale Datenerfassung vorzu
nehmen (3D-Seismik), die eine wesentlich 
erhöhte Aussagekraft für die geologische 
Interpretation erbrachte (Abb. 43). Aus die
sem so gewonnenen Datenblock kann je
de gewünschte Profilrichtung in Form 
eines vertikalen Zeitschnittes (time sec
tion; Abb. 39) herausgespielt werden und 
darüber hinaus ist es auch möglich, hori
zontale Zeitschnitte (time slices) in ge
wünschten Zeitabschnitten anfertigen zu 
lassen. Diese „time slices" geben flächen
haft die Struktur der Erdschichten wieder 
(Abb. 44), ähnlich wie ein Schnitt durch 
eine Zwiebel, der ihre innere Struktur zeigt. 

Aus dem so entstandenen Feld der seis
mischen Informationen ist es dann mög
lich, bestimmte geologische Leithorizonte 

flächenmäßig zu verfolgen und deren 
Struktur und Tiefe darzustellen. Mit einer 
„workstation" können eine Vielzahl von 
seismischen Horizonten, die geologisch 
zuordenbar sind, kartiert sowie tektonisch 
und stratigraphisch erfaßbare Elemente di
gital festgehalten werden. Mit dem Einsatz 
der Digitaltechnik ist es möglich, die Ver-

Abb. 42. Beispiel eines Netzes seismischer Pro
fillinien 
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Abb. 43. Schematische Darstellung der Ergebnisse seismischer 3 0-Messungen 
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läßlichkeit der Interpretationsaussagen 
stark zu erhöhen und die Zeit für die Aus
wertung zu reduzieren. Vorher mußten die 
Profilsektionen, ausgedruckt auf Papier 
meist im Ausmaß von 1 m mal 2 bis 5 m, 
je nach Profillänge, interpretiert und mit 
den Kreuzungsprofilen verbunden wer
den. Danach konnte erst eine kartenmäßi
ge Darstellung manuell erfolgen. Die neue 
Technik ermöglicht es nun vom Arbeits
platz, der über Bildschirm mit dem Rech
ner in Verbindung steht, direkt einzugrei
fen und die Korrelation der Profile vorzu
nehmen. Das heißt, der Interpret ruft die 
jeweiligen Profilschnitte vom Rechner auf 
seinen Bildschirm und führt die Korrela
tion eines bestimmten Horizontes durch, 
wobei automatisch die Korrelationsdaten 
auf die kreuzenden Profile übertragen 
und auf Abruf die Struktur des Horizontes 
auf einem Plotter dargestellt werden. Es 
stehen den Interpreten dabei eine Reihe 
von Auswerteprogrammen zur Verfügung, 
um eine optimale Interpretation und Dar
stellung der Messungen zu erzielen. 

Die digitale Aufzeichnung der Felddaten 
hat für die geologische Interpretation noch 
zusätzliche Möglichkeiten eröffnet. Durch 
das Behandeln der seismischen Signale 
im Computer können seismische Spurena
nalysen durchgeführt werden. Anwen
dungsbeispiele hiefür sind Amplituden-, 
Phasen- und Frequenzanalysen sowie Ge
schwindigkeitsstudien, die für die KW-Di
rekterkennung und für lithologische Stu
dien Verwendung finden. Das unterschied
liche, elastische Verhalten der· Gesteine 
gibt nicht nur die Möglichkeit zwischen 
Sandsteinen, Mergeln oder Kalksteinen 
zu unterscheiden, sondern erlaubt unter 
günstigen geologischen Bedingungen 
auch einen Hinweis auf eine KW-Führung 
und die Begrenzung derselben zu geben. 

Die Auswertung der seismischen Daten 
ist durch die aufgezeigten Möglichkeiten 
wesentlich effizienter geworden und kann 
durch die Darstellung von Varianten und 
Modellen der geologischen Wirklichkeit 
schon sehr nahe kommen. Darüber hin
aus ist es möglich geworden, eine Viel
zahl von Faktoren mitzuberücksichtigen, 
die bei einer Analogauswertung nicht er
faßt werden konnten. Es stehen also heu-

te der Interpretation eine Fülle von Hilfs
mitteln zur Verfügung, um die seismi
schen Informationen optimal aufzuberei
ten. Es wird aber trotzdem vom geologi
schen Wissen und der Erfahrung des In
terpreten abhängig sein, wie gut er die In
halte der seismischen Daten in die geolo
gische Wirklichkeit umzusetzen vermag. 
Weitere Hinweise zur Auswertung refle
xionsseismischer Messungen sind im Ka
pitel 11.2.4.2. zu finden. 

Für alle Methoden, die in der KW-Direkt
erkennung eingesetzt werden, gilt es vom 
Standpunkt der Interpretation, die Ergeb
nisse in eine Komplexinterpretation einzu
beziehen, um die Aussagekraft zu erhö
hen (Kapitel 11.2.5.4.). 

11.2.5.3. Nichtseismische Methoden 
(Potentialverfahren) 

Die Potentialverfahren, welche in der 
KW-Exploration eingesetzt und zur Inter
pretation herangezogen werden, beinhal
ten Ergebnisse der Untersuchung des 
Schwerefeldes sowie magnetische und 
elektrische Messungen, die mit einem 
meist relativ geringen Aufwand und wenig 
Zeit einen flächenhaften Aufschluß brin
gen. Die Anforderungen an diese Messun
gen haben sich in den letzten Jahren sehr 
stark geändert. Die einzelnen Methoden 
wurden bereits im Kapitel 11.2.4. behan
delt. Von der Tatsache ausgehend, daß 
für die KW-Erschließung Sedimentbecken 
vorhanden sein müssen, eignen sich alle 
drei vorgenannten Methoden zur Erken
nung derselben, wobei in der Magnetik 
vor allem die Aeromagnetik, wegen ihrer 
raschen Durchführbarkeit, vorzugsweise 
eingesetzt wird. 

Die Resultate aus Messungen der Po
tentialverfahren sind Anomaliendarstellun
gen, die auftretende Strukturen innerhalb 
von Sedimentbecken aufzeigen und dar
über hinaus auch eine Tiefenabschätzung 
derselben erlauben. Da die größten petro
physikalischen Unterschiede zwischen der 
Beckenfüllung und dem Untergrund zu er
warten sind, werden die Potentialverfahren 
vorwiegend letzteren erfassen. Anomalien 
der Potentialfelder in der KW-Suche sind 
von besonderem Interesse, da sie Struk-
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turtypen, z. B. Antiklinalen, Verwerfungen 
und Auskeilen von Sanden, wiederspie
geln können. 

Potentialverfahren werden auch heute 
noch, vor allem in großen und schwer zu
gänglichen Gebieten, wie arktische Zonen, 
Gebieten mit ausgeprägter Topografie, 
z. B. den Alpen, eingesetzt und werden 
auch verstärkt zur Lösung spezieller Auf
gaben, wie z. B. der Verfolgung geologi
scher Strukturen unter Eis oder Sediment
bedeckungen herangezogen. Der Anteil 
der bei der KW-Suche eingesetzten Po
tentialmethoden, verglichen mit den seis
mischen Verfahren, ist heute gering, es 
soll jedoch auf die Möglichkeit, zusätzli
che Informationen für die seismische Inter
pretation zu erhalten, nicht verzichtet wer
den. Die Bedeutung der Potentialmetho
den liegt dabei in: 

O der Ergebnisfindung in topografisch 
schwierigen Gebieten mit komplexem 
geologischen Bau, wo oft eine geringe
re seismische Aussagekraft vorhanden 
ist, 

O der Komplexinterpretation, wobei eine 
Zusammenführung der nichtseismi
schen Meßdaten mit denen der seismi
schen Methode und der Geologie er
folgt (Kapitel 11.2.5.4.), 

O der Möglichkeit eines direkten KW
Nachweises, wobei naturgemäß auf 
Vergleiche mit erbohrten Resultaten zu
rückgegriffen werden muß, 

O der Erstellung von Modellen und die 
Verknüpfung derselben mit der geolo
gischen Situation, 

O zusätzlichen Rechenprozessen, die als 
Ableitungen bezeichnet werden und 
eine Trennung von lokalen Erscheinun
gen aus regionalen geologischen For
men ermöglichen. 

11.2.5.3.1. Schweremessungen 

Die Resultate, Anomalien der Bouguer
schen Schwerestörung (siehe Kapitel 
11.2.4.), spiegeln laterale Dichteänderun
gen der abgelagerten Sedimente, vor al
lem aber die Struktur des darunter liegen
den Beckenuntergrundes wieder. Die Auf
gabe der Interpretation ist es, im Schwere
bild auftretende Anomalien, die sich durch 

bestimmte Charakteristika auszeichnen, 
den oben genannten Strukturtypen zuzu
ordnen. Eine Optimierung zur Lösung von 
Interpretationsproblemen liegt in der Meß
punktwahl in bezug auf die vorherrschen
den Gesteinsdichten und in einer mög
lichst regelmäßigen Vermessung. Dadurch 
können fallweise, wie die angeführten Bei
spiele zeigen, Bruchstrukturen erkannt und 
syn- bzw. antithetische Brüche unterschie
den werden. Weiters ist unter günstigen 
Voraussetzungen die Verfolgung von stra
tigraphischen Fallen, Riffkörpern und die 
Festlegung von Dichtegrenzen möglich 
(Abb. 45-48). 

Die Auswertung unterscheidet: 
- Regionale Trends des Schwerefeldes 

(Konturen über relativ lange Distanz), 
z. B. solche, die das Tertiär-Basisrelief 
wiedergeben, 

- Scharung von Isolinien, den Gradienten 
(Abstand zwischen den Konturen z. B. 
bei Brüchen) oder geologische Dek
kengrenzen mit starkem Dichtekon
trast, 

Abb. 45. lsoliniendarstellung der Bouguerschwe
re Wiener-Becken mit Bruchsystemen und regio
nalen Strukturelementen. D. Zych 1987 
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Abb. 46. Ausschnitt einer Bouguerschwerekarte mit Detailstrukturinformationen. D. Zych 1986 

Abb. 47. Vergleich Bouguerschwerebild mit 
Isochronen (Reflexionsseismik) über einen Riff
körper. D. Zych 1972 

- Anomalien (Maxima und Minima), z. B. 
bei Antiklinalen und Synklinalen sowie 
Mächtigkeitsänderungen von Sediment
schüttungen. 

- Berechnung von geologischen Model
len. 

Als eine weitere zusätzliche Interpreta
tionshilfe dienen Resultate aus der Bohr
lochgravimetrie. Hiemit können Salzstök
ke, Riffbildungen sowie Fazieswechsel in 
der näheren Umgebung der Tiefbohrung 
besser erkannt und verfolgt werden. 

11.2.5.3.2. Magnetik (Aeromagnetik) 

Diese Methode wird nicht nur zur Vor
erkundung, sondern immer mehr auch für 
spezielle Fragen in der Interpretation her
angezogen. Bei entsprechendem Magneti-
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Abb. 48. Bouguerschwere, lsolinienänderungen an tektonischen Einheiten bedingt durch Dichte
unterschiede. D. Zych 1969 

sierungskontrast der Gesteine ist es mög
lich, Lage und Form von auftretenden ls
anomalen ganz bestimmten geologischen 
Strukturtypen zuzuordnen. Hochauflösen
de und engmaschig vermessene Aeroma
gnetik erlaubt es gegebenenfalls, zusätzli
che Aussagen über geologisch zuorden
bare Horizonte und Strukturen hinsichtlich 
ihrer Ausdehnung, Mächtigkeit und Tiefen
lage zu treffen. Nicht unbedeutend ist für 
die Interpretation die Tatsache, daß die 
magnetischen Anomalien von zwei ver
schiedenen magnetischen Eigenschaften 
beeinflußt werden, nämlich der induzier
ten und der remanenten (permanenten) 
Magnetisierung. Nachdem eine Trennung 

durch Vergleiche zwischen Vertikalintensi
täts- und Totalintensitätsmessungen mög
lich ist, kann auch eine geologische Inter
pretation hinsichtlich der lithologischen 
Einschätzung erfolgen, da der remanente 
Magnetismus unabhängig vom heutigen 
Erdfeld ist. Je nach Zuordnung können 
Anomalienzüge einen Wechsel in der 
Grundgebirgszusammensetzung wieder
geben. Diese Grenzen sind von großer 
struktureller Bedeutung, da sie mit tektoni
schen Störelementen bzw. Bruchzonen in 
Verbindung gebracht werden können. 

In neuester Zeit gewinnt die Magnetik 
Beachtung durch ihren Einsatz zum direk
ten KW-Nachweis (Abb. 49). Abgeleitet 
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Abb. 49. Magnetische positive Anomalie 
(Totalintensität) über Gaslagerstätte Altprerau. 
N. Blaumoser, 0. Zych 1985 

wird der Zusammenhang zwischen KW
Akkumulation und auftretenden magneti
schen Anomalien aus Beobachtungen 
über bekannten Feldern. Erste Ergebnis
se stammen aus Feldvergleichen in Ameri
ka. In Österreich konnten bei den durch 
die ÖMV AG durchgeführten Arbeiten in 
einem Pilotprogramm mit dem Geophysi
kalischen Institut der Universität Wien ge
wisse Korrelationen zwischen geologisch 
einfach aufgebauten KW-Strukturen und 
magnetischen Anomalien festgestellt wer
den. Dabei wurden auch erhöhte Suszepti
bilitätswerte in den oberen Sedimenten 
nachgewiesen. Unter Suszeptibilität ver
steht man das Maß für den Grad der Ma
gnetisierbarkeit eines Gesteins. Eine allge
mein gültige Erklärung über die hier auftre
tenden Zusammenhänge kann z. Z. noch 
nicht gegeben werden. 

Qa[nm] 

so 

11.2.5.3.3. Geoelektrik 

Elektromagnetische, vor allem magneto
tellurische Messungen, die das Vorhan
densein natürlicher Erdströme nützen, 
werden fallweise nach wie vor zum Erfas
sen der Struktur des hochohmigen Bek
kenuntergrundes eingesetzt. Der Schwer
punkt der elektrischen Prospektionsme
thoden liegt zur Zeit jedoch bei einem 
Meßverfahren zur Direkterkennung von 
KW, der sogenannten Induzierten Polarisa
tionsmessung (IP). 

Bei der Interpretation bedient man sich 
auch hier der Analogieschlüsse mit Meßer
gebnissen über bekannten KW-Feldern, 
wo elektrische Potentialänderungen auf
treten. Die Ursache liegt in der KW-Migra
tion, wobei Schwefel oder Schwefelwas
serstoffe zur Oberfläche mitwandern und 
es in den oberflächennahen Schichten da
durch zu einem Niederschlag von metalli
schen Sulfiden kommt, die IP-Anomalien 
hervorrufen. Je nach beobachtetem Ana
logieverhalten kann daraus auf KW
Konzentrationen geschlossen werden 
(Abb. 50). 

11.2.5.4. Komplexinterpretation 

Unter diesem Begriff werden die ein
zelnen Ergebnisse der aus den verschie
denen geophysikalischen Methoden ge
wonnenen Erkenntnisse zusammengefaßt. 

12N nN 10N 9N IN 7N 6N 5N LN JN 2N 1N 0 15 2S JS LS 55 6S 7S llS 95 105 

~ 
LAGERSTÄTTE 

Abb. 50. IP-Messungen über einer Erdöllagerstätte. M. Weigl, Prakla-Seismos 
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Es wird hier vor allem eine intensive Ver
knüpfung der seismischen und nichtseis
mischen Methoden mit der Geologie so
wie den allgemeinen erdölgeologischen 
Erfahrungen, auch hinsichtlich der KW
Entstehung, vorgenommen. 

Die Interpretation ist, wie der Ausdruck 
anzeigt, komplex, denn nicht immer wer
den die zur Verfügung stehenden Unterla
gen der einzelnen geophysikalischen Me
thoden eine eindeutige Lösung anbieten. 
Gerade diese auftretenden verschiedenen 
Deutungsmöglichkeiten werden bei dieser 
Interpretationsmethode verglichen und 
sind dann Anlaß, eine vorsichtigere Dar
stellung zu geben. Hingegen erbringen Er
gebnisse verschiedener Meßmethoden, 
die sich weitgehend decken, die optima
len Voraussetzungen für eine gesicherte 
Interpretation. Die Komplexinterpretation 
kann durch geologische Modellvorstellun
gen noch unterstützt werden. Grundsätz
lich gilt es sie dort heranzuziehen, wo es 

11.2.6. Geochemische Prospektion 

von Franz SCHMIDT 

11.2.6.1. Einführung 

In der Exploration auf Öl und Gas ist 
eine enge Zusammenarbeit zwischen den 
einzelnen geowissenschaftlichen Diszipli
nen unerläßlich. Die nachfolgend im ein
zelnen dargestellten Methoden verlangen 
verschieden starkes Einfließen anderer 
als rein geochemischer Interpretationen. 
Es gibt kein Idealrezept für Explorations
strategien. Dies soll auch hier nicht aus 
der Abfolge der Methodenbeschreibung 
herausgelesen werden. Jedoch gilt, daß 
in verschiedenen Explorationsstufen ent
sprechend dem zunehmenden Wissen 
um das explorierte Gebiet nach und nach 
verschiedene Methoden zum Einsatz kom
men. 

Geochemische Untersuchungen im ex
plorativen Anfangsstadium können sein: 
- Untersuchungen von Öl- und/oder 

Gasanzeichen (seeps), das sind in der 
Natur an der Erdoberfläche vorkom
mende, auch ohne chemische Analy-

um die Ergebnisfindung in geologisch 
schwierigen Gebieten bzw. um den KW
Direktnachweis geht. Zusätzlich werden 
mathematisch-statistische Ergebnisse in 
die Komplexinterpretation miteinbezogen. 
zusammenfassend gilt: je besser die 
Übereinstimmung der einzelnen Metho
den, umso verläßlicher die Beurteilungs
qualität. 

Literaturauswahl für das Hauptkapitel 11.2.5.: 

ABBOTT, W. 0. 1985; ANSTEY, N. A. 1976; 
BÖCKH, H. v. 1917; DOHR, G. 1989; FA
BISCH, R. 1989; FIGDOR, H. & SCHEIDEG
GER, A. E. 1977; FRIEDL, K. & KANTAS, K. 
1959; GANGL, G. 1974; KANTAS, K. 1961; KRA
JEWSKI, P. 1990; KRUG, V., BAUM, G. & WIND
GASSEN, W. 1981; MEYER, H. G. 1985; PETRA
SCHECK, W. 1922; REICH, H. 1947 und 1960; 
ROBINSON, D. & ZIMMER, W. 1989; SACHS, 
B., GUTDEUTSCH, R., ZYCH, D., SEIBERL, W. 
& STRAUSS, U. 1989; SCHUMANN, R. 1922; 
WEIGL, M. 1982; WINKLER, G. R. & CASSELL, 
B. R. 1989; ZYCH, D. 1988. 

sen erkennbare Kohlenwasserstoffe 
(siehe auch Kapitel 11.2.1.). 

- Oberflächenbeprobungen von Böden 
und Gesteinen sowie Untersuchung 
derselben auf Kohlenwasserstoffanzei
chen 

- Muttergesteinseigenschaften von Ge
steinsproben überprüfen 

- Erstellen von geologischen Beckenent
wicklungsmodellen (basin modelling). 

Bohrungen werden begleitend geoche
misch untersucht: 

- Kohlenwasserstoffanzeichen, Mutter-
gesteinseigenschaften und Reife wer
den analysiert. 

- Mit diesem Wissen kann die geochemi
sche Anfangsvorstellung eines Gebie
tes, falls notwendig, korrigiert werden 
und ein genaueres Basin Modelling 
durchgeführt werden. 

In weiterer Folge müssen Öl- und Gas
funde mit entsprechenden Muttergestei-
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nen bzw. die Öle und Gase untereinander 
in genetische Verbindung gebracht wer
den. Hier spricht man von 
- Korrelationsuntersuchungen. Das Wis

sen über Herkunft und Migrationswe
ge von Öl und Gas wird durch Korrela
tionsuntersuchungen erst ermöglicht. 

11.2.6.2. Methoden 

Öl- und Gasanzeichen 

Wie im Kapitel 11.2.1. in diesem Buch 
ausgeführt, wurde durch Kohlenwasser
stoffaustritte an der Erdoberfläche das In
teresse an diesem Rohstoff geweckt. Be
obachtung und Untersuchung von natürli
chen Öl- und Gasvorkommen gehören zu 
den ersten Schritten in der Exploration. 
Die Art der Kohlenwasserstoffe wird ermit
telt, nämlich ob es sich um Verunreinigun
gen handelt (z. B. ausgelaufenes Öl aus 
Fahrzeugen, Maschinen etc.) oder um na
türliche Kohlenwasserstoffe. Deren Entste
hung und Migration bis zum Obertageaus
tritt muß geologisch und geochemisch hin
terfragt werden. 

Bodenproben 

Abgesehen von den auf Grund der Aus
trittsmengen offensichtlich gewordenen 
Seeps können geringere Mengen an Koh
lenwasserstoffen in Bodenproben auch 
durch entsprechende chemische Analytik 
nachgewiesen werden. Dabei kommen 
Messungen der abgesaugten Bodenluft 
zur Feststellung gasförmiger Kohlenwas
serstoffe (Bodengasmessungen) von CH4 

bis C5H12 (Methan bis Pentan) sowie von 
flüssigen Kohlenwasserstoffen (höhere als 
Cs-Verbindungen) zum Einsatz. Darüber 
hinaus können auch geochemische Unter
suchungen der an die Gesteins- und Mi
neraloberflächen gebundenen Kohlenwas
serstoffe (adsorbierte Gase) durchgeführt 
werden. Über Lagerstätten, bzw. auch in 
mehr oder weniger großer Entfernung da
von, können an der Oberfläche mittels 
chemischer Analytik unter Umständen 
Spuren von Kohlenwasserstoffen festge
stellt werden. Kein Reservoir ist hundert
prozentig dicht, die Abdichtung einer La
gerstätte ist oft nur eine Schicht von nicht 

sehr großer Mächtigkeit mit sehr geringer 
Durchlässigkeit. Durch flächenmäßige Be
probung und Analytik kann für ein Gebiet 
eine Verteilungskarte der Kohlenwasser
stoffmengen und anderer Eigenschaften 
erstellt werden. Positive Anomalien in 
den Verteilungskarten können Hinweise 
auf Öl- und Gasvorkommen sein. 

0berf1 äc hen-G este i nspro ben 

Um eine Vorstellung über die Beschaf
fenheit der Gesteine im zu explorierenden 
Untergrund zu bekommen, werden die 
vergleichbaren obertage anstehenden Ge
steine herangezogen. Zur Bestimmung der 
Muttergesteinseigenschaften werden mög
lichst unverwitterte Proben von bevorzugt 
dunklen, feinklastischen, meist tonigen 
Gesteinen bzw. von dunklen Kalken gezo
gen. Diese Proben werden auf ihren Ge
halt an organischem Material (Cor9) bzw. 
mittels Pyrolyse auf ihr Öl- und Gas-Bil
dungspotential untersucht. Werden diese 
Gesteine auch im Untergrund erwartet, 
können ihre für die Erdöl- und Erdgasex
ploration relevanten Eigenschaften annä
hernd vorausgesagt werden. Damit hat 
man Hinweise auf das Kohlenwasser
stoff-Bildungspotential eines Gebietes. 

Geochemische Bohrungsauswer
tu ng 

Bei Bohrungen auf Öl oder Gas wird ne
ben anderen Untersuchungen auch meist 
eine begleitende organisch-geochemische 
Analytik durchgeführt. Es wird laufend 
auf Kohlenwasserstoffanzeichen überprüft 
(siehe Kapitel 11.3.2. und 11.3.5.). Bei positi
ver Indikation ist ein erster Hinweis auf 
eventuelle Reservoirs oder Migrationsbah
nen gegeben. Weiters werden die Mutter
gesteinseigenschaften der Gesteine unter
sucht. Dabei wird der Gehalt an organi
schem Kohlenstoff bestimmt. Ein Mutter
gestein liegt dann vor, wenn im Gestein 
neben anderen Eigenschaften der Gehalt 
an organischem Kohlenstoff (Carg) größer 
als 0,8 % ist. Mit der Durchführung der Py
rolyse kann auf die Qualität des organi
schen Materials sowie auf das Kohlenwas
serstoff-Bildungspotential des Mutterge
steins und auf dessen Reife (Maturität) ge-
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schlossen werden. Die „Reife" eines Ge
steines beinhaltet die Summe irreversibler 
Veränderungen der organischen Substanz 
im Gestein auf Grund der Einflüsse von 
Zeit, Druck und insbesondere Temperatur. 

Durch diese Untersuchungen, die auch 
„screening analysis" genannt werden, 
wird ein Überblick über die geochemi
schen Eigenschaften der während einer 
Bohrung durchteuften Schichten erhalten. 
Diese Datenbasis dient als Ausgangsma
terial für weitere, mehr zeit- und kostenin
tensive Untersuchungen. 

11.2.6.3. Basin Modelling 

Die Öl- und Gasgenese ist abhängig von 
der zeitlichen und temperaturmäßigen Be
anspruchung des organischen Materials in 
einem Muttergestein. Auch die Art und 
Menge des organischen Materials in 
einem Gestein ist ausschlaggebend dafür, 
ob die Genese bei ausreichenden Zeit
und Temperaturbedingungen früher oder 
später als bei anderen Muttergesteinsqua
litäten oder überhaupt einsetzt (siehe auch 
Kapitel 11.1.1.-11.1.5.). 

180 150 
Millionen Jahre 

100 

Versenkungsgeschich te 
( "Burial History") 

Wenn die Reifung des organischen Ma
terials weit genug fortgeschritten ist, wer
den aus dem organischen Ausgangsmate
rial Kohlenwasserstoffverbindungen gebil
det. Wenn in weiterer Folge die Menge 
des neugebildeten Materials einen 
Schwellenwert überschreitet, können die
se Kohlenwasserstoffe aus dem Mutterge
stein abwandern. Im Zusammenhang mit 
geologischen Vorgängen ist es wichtig zu 
wissen, zu welchem Zeitpunkt die Gene
se im Muttergestein einsetzte. Um neuge
bildetes Öl und Gas in entsprechenden 
Fallen einfangen zu können, müssen 
eben Migrationsbahnen und Fallen bereit
stehen. Wenn das nicht der Fall ist, ent
weichen die Kohlenwasserstoffe in die At
mosphäre oder an die Erdoberfläche, bzw. 
werden über weite Bereiche verteilt und 
können dadurch keine wirtschaftlichen Ak
kumulationen bilden. Daher kann ein Ge
biet nur als prospektiv gewertet werden, 
wenn das zeitliche Zusammenspiel von 
Genese und Fallenbildung im Einklang 
steht. Die Frage nach dem Zeitpunkt der 
Genese kann mit Basin Modelling beant
wortet werden. Für Basin Modelling muß 
ein geologisches Modell des Untersu-
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Abb. 51. Die Versenkungsgeschichte einer Lokation wird als Zeit/Teufe-Diagramm erstellt. Phasen 
geringer und starker Absenkung treten deutlich hervor. 
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Abb. 52. Die Temperaturen der jeweiligen Teufe während der geologischen Geschichte werden der 
,Burial History' überlagert. Damit können die Verweilzeiten der Schichten in den entsprechenden 
Temperaturregimes erkannt werden. 

chungsgebietes erstellt werden. Die Pa
läogeographie und alle weiteren Informa
tionen der geologischen Vergangenheit, 
wie tektonisches Regime, sedimentäres 
Environment, Wärmefluß, Oberflächentem
peraturen, Lithologie etc. stellen die 
Grundinformationen dar. Damit wird eine 
Versenkungsgeschichte (Abb. 51; „burial 
history") und eine Temperaturgeschichte 
(Abb. 52; „temperature history") des Un
tersuchungsgebietes errechnet. Weiters 
sind möglichst genaue Angaben zu den 
organisch-geochemischen Eigenschaften 
potentieller Muttergesteine bereitzustellen. 
Mit der ermittelten Versenkungs- und 
Temperaturgeschichte kann im Zusam
menhang mit den geochemischen Infor
mationen die Entstehung von Öl und Gas 
im Verlauf der geologischen Geschichte 
des gegenständlichen Gebietes errechnet 
werden (Abb. 53, 54). Es können Aussa
gen über die Art und Menge der gebilde
ten Kohlenwasserstoffe getroffen werden. 
Bei entsprechender regionaler Betrach
tung können auch Hinweise auf die Migra
tionsrichtungen gegeben werden. 

Dieses Explorationswerkzeug „Basin 
Modelling" kann in den verschiedenen 

Stadien der Exploration eingesetzt wer
den. Je besser und genauer die Eingaben 
zum geologischen Modell werden, desto 
genauere Voraussagen für weitere Explo
rationsstufen können damit erfolgen. 

11.2.6.4. Korrelationsuntersuchungen 

Diese dienen dazu, genetische zusam
menhänge zwischen verschiedenen Ölen 
und Gasen bzw. zwischen diesen und ih
ren Muttergesteinen herauszufinden. Es 
werden dabei möglichst viele chemische 
und physikalische Eigenschaften von den 
zu korrelierenden Proben untersucht. 
Zum Beispiel werden bei Ölen und flüssi
gen Extrakten aus Gesteinen relative Men
gen einzelner Öl-Komponentengruppen 
miteinander verglichen. Gaschromato
gramme und verschiedene daraus erre
chenbare Verhältniszahlen sind weitere 
Korrelationsparameter. Die Ergebnisse 
von massenspektrometrischen Untersu
chungen (Abb. 55) sind sehr hilfreiche In
formationen bei Korrelationsproblemen. 
Dabei werden die chemischen Verbindun
gen nach dem Verlassen des Gaschroma
tographen (GC) entsprechend ihren Mole-
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Abb. 53. Entsprechend den aus Versenkungs- und Temperaturgeschichte ermittelten Bedingungen 
kann mittels chemischer Reaktionskinetik die Menge der dadurch gebildeten Kohlenwasserstoffe er
rechnet werden. 

g Kohlenwasserstoff / g organischer Kohlenstoff 

0 0.1 0.2 o.a 0.-& 0.6 o.e 0.7 

Kohlenwasserstoffgenese -s -

Abb. 54. Das für rezent errechnete Ölfenster (Kohlenwasserstoffmenge über der Teufe) muß mit den 
Daten der entsprechenden Bohrung übereinstimmen, wenn die Eingabeparameter des Modells richtig 
sind. 
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Abb. 55. Korrelationsuntersuchung mittels GC/MS: Die Kurven des Öls und des Muttergesteins zei
gen in beiden Proben Vorhandensein relevanter Verbindungen in vergleichbaren Relationen. Daher 
kann das Öl dem darunterliegenden Muttergestein zugeordnet werden. 

külmassen im Massenspektrometer (MS) 
erfaßt: „GC/MC" = Gaschromatographie 
kombiniert mit Massenspektrometrie (sie
he auch Kapitel Vl.1.5.). 

Bei Gasen, in welchen hauptsächlich H
und C-Atome vorkommen, spielt die lsoto
penanalytik eine große Rolle. So kann et
wa bei einem Gas aus dem Verhältnis 
der 12C/13C-lsotopen darauf geschlossen 
werden, ob es biogener Herkunft ist 
(durch Bakterien sehr früh nach der Abla
gerung der Sedimente gebildet) oder mit 
Erdölbildung in Zusammenhang steht (Ka
pitel 11.1., Abb. 10). Das Wissen um die 
Herkunft von Kohlenwasserstoffen bzw. 
über deren genetische zusammenhänge 
untereinander ist für die Exploration von 
großer Wichtigkeit. 
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11.2.7. Bohrpunktermittlung und Bohrvorbereitung 

von Otto MALZER 

In den vorangehenden Kapiteln wurde 
erklärt, woraus und wie Kohlenwasserstof
fe, also Erdöl und Erdgas, entstehen, wie 
sie in der Natur vorkommen und gespei
chert sind und welche Methoden die Erd
ölindustrie bei der Suche gewöhnlich an
wendet. Nun geht es darum, die unmittel
baren Vorarbeiten zu dem Schritt zu schil
dern, der allein im Stande ist zu zeigen, ob 
die Suche erfolgreich war - nämlich das 
„Niederbringen" oder „Abteufen" von Tief
bohrungen. Wir beschäftigen uns hier in 
erster Linie mit dem Aufsuchen von neuen 
Lagerstätten, deshalb wird im Folgenden 
hauptsächlich von Aufschlußbohrungen 
(Bohrungskategorien Kapitel 11.3.2.6.) die 
Rede sein. Im Prinzip gilt jedoch das hier 
Gesagte auch für andere Kategorien von 
Kohlenwasserstoff-Bohrungen. Wie die 
Überschrift dieses Kapitels andeutet, lau
fen die Vorarbeiten zum Bohren grund
sätzlich in zwei Stufen ab: Zuerst muß 
von Geophysikern und Geologen eine 
mögliche Kohlenwasserstoff-Falle im Un
tergrund geortet werden und müssen sich 
die Experten über den ihrer Meinung nach 
günstigsten Punkt für die Tiefbohrung ei
nigen. Danach ist die Tiefbohrung selbst 
in allen Details vorzubereiten. 

11.2. 7 .1. Bohrpunktermittlung 

In Österreich gibt es Gebiete, wie das 
Wiener Becken um Zistersdorf und Mat
zen, oder das oberösterreichische Alpen
vorland zwischen Enns und Kobernaußer
wald, wo schon seit über 50, bzw. 30 Jah
ren nach Erdöl und Erdgas gebohrt wird. 
Andererseits ist etwa das Hoffnungsge
biet der Nördlichen Kalkalpen bisher erst 
durch ganz wenige Bohrungen erschlos
sen. Dementsprechend verschieden sind 
auch die Voraussetzungen für die Suche 
nach neuen Kohlenwasserstofflagerstät
ten. 

In dem noch wenig bekannten Gebiet, 
z. B. der Kalkalpen, müssen eventuell 
noch alle in den Kapiteln 11.2.1. bis 11.2.6. 
beschriebenen Methoden eingesetzt wer-

den, um mögliche Fangstrukturen zu loka
lisieren. In dieser frühen Phase des Auf
schlusses werden für gewöhnlich die größ
ten und auffälligsten Strukturen gefunden, 
wobei allerdings das Bild, das man von ih
nen bekommt, meist recht undeutlich ist 
und wenig Details zeigt. Tiefbohrungen 
auf derartige Projekte bringen fast immer 
geologische Überraschungen und sind 
mit einem hohen Risiko behaftet (siehe 
Kapitel 11.2.8.). 

Anders ist es in einer etablierten Erdöl
provinz, wie etwa dem 1. Stockwerk des 
Wiener Beckens oder dem oberöster
reichischen Alpenvorland. Hier ist die Su
che nach neuen Lagerstätten nicht mehr 
mit so vielen Unbekannten belastet, da 
die Arten von Kohlenwasserstoff-Fallen 
und deren Bau schon bekannt sind. Es 
wird in diesen Gebieten vorwiegend zwi
schen, unter und manchmal auch über be
kannten Feldern nach ähnlich gebauten 
Fallensituationen gesucht. Dabei kann auf 
gröbere Prospektionsmethoden, wie Ma
gnetik oder Gravimetrie verzichtet wer
den. Geologische Kartierung bringt in die
sem Fall wenig neue Erkenntnisse und 
auch die geochemische Prospektion wird 
weniger häufig eingesetzt. Dafür wird hier 
die sehr detaillierte Auswertung der seis
mischen Profile und der geologischen Da
ten, die die umliegenden Bohrungen lie
fern, die größte Rolle bei der Suche nach 
neuen Bohrprojekten spielen, die dann mit 
einer Tiefbohrung untersucht werden sol
len. 

Projektinventar 

Im weltweiten Explorationsgeschäft 
kommt es oft vor, daß neuerworbene Kon
zessionen in großer Eile bearbeitet werden 
müssen, weil sie nur für wenige Jahre ver
liehen worden sind. Da jedoch die Repu
blik Österreich langfristige Aufsuchungs
verträge abgeschlossen hat (siehe Kapitel 
11.5.1.) und die Geophysiker/Geologen
teams der Ölfirmen deshalb kontinuierlich 
arbeiten können, werden normalerweise 
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mehr Bohrprojekte produziert, als im 
gleichen Zeitraum durch Bohrungen unter
sucht werden können. Der dadurch ent
stehende Überhang an Projekten stellt ne
ben den Öl- und Gasreserven, die in be
kannten Lagerstätten stecken, den wert
vollsten Besitz des Unternehmens dar. Es 
wird deshalb jede Gesellschaft irgendeine 
Form von Katalog führen, in den neue 
Bohrprojekte aufgenommen und nach ver
schiedenen Gesichtspunkten eingereiht 
werden. Dieses „Projektinventar" enthält 
neben Namen und Lage jeden Projektes 
die wichtigsten geologischen und techni
schen Daten, darunter die Größe der mög
lichen Öl- oder Gasreserven, voraussichtli
che Bohrtiefe, geschätzte Bohrkosten 
einer Aufschlußbohrung sowie eine wirt
schaftliche Bewertung. Bei der Auswahl 
jener Projekte, die durch Bohrungen unter
sucht werden sollen, stellt dieses Inventar 
eine wichtige Planungsgrundlage dar, die 
es erlaubt zu vergleichen und die jeweils 
vielversprechendsten Projekte auszuwäh
len. 

Auswahl von Bohrprojekten 

Bohrprojekte werden nach geologisch
technischen, wirtschaftlichen und auch 
politischen Gesichtspunkten ausgewählt. 
Zu den technischen Gesichtspunkten zäh
len die Qualität und Verläßlichkeit der geo
logischen und geophysikalischen Unterla
gen auf denen das Projekt beruht, aber 
auch die technische Ausgereiftheit. So et
wa wird eine mögliche Fangstruktur, deren 
wichtige Bauelemente durch seismische 
Profile guter Qualität belegt sind, viel
leicht einer größeren vorgezogen werden, 
bei der entscheidende Informationslücken 
bestehen. 

Einige wirtschaftliche Faktoren, die die 
Auswahl von Bohrprojekten beeinflussen, 
sind: die Größe der möglichen Reserven, 
die Kosten der Aufschlußbohrung sowie 
die Anzahl und Kosten von späteren Pro
duktionsbohrungen; ebenso natürlich die 
Entfernung der möglichen Lagerstätte 
von bestehenden Produktionseinrichtun
gen; unter Umständen auch ob eher Öl 
oder Gas angetroffen werden wird, oder 
die zu erwartende Qualität der Kohlenwas-

serstoffe, etwa ein zu erwartender Schwe
felgehalt. 

Politische Faktoren sind überwiegend 
umweltbezogen. Obwohl gerade in Öster
reich die Aufsuchung und Gewinnung von 
Kohlenwasserstoffen sich in mehr als 
50 Jahren als außerordentlich sicher er
wiesen hat, werden Bohrvorhaben in der 
betroffenen Bevölkerung in zunehmen
dem Maß als Störfaktor und potentielle 
Bedrohung ihrer Umwelt betrachtet. So 
kommt es, daß die geographische Lage, 
etwa in einem Erholungsgebiet, den Wert 
eines Projektes und damit seine Auswahl 
entscheidend beeinflussen kann. 

Eine entsprechende Information der um
wohnenden Bürger ist deshalb eine wichti
ge Maßnahme der Öffentlichkeitsarbeit der 
jeweiligen Erdölgesellschaft. 

11.2.7.2. Bohrvorbereitung 

Ist die Entscheidung über ein Bohrvor
haben im positiven Sinn gefallen, so muß 
als nächstes die technische Durchführung 
im Detail geplant werden. Parallel mit der 
Suche nach einem Bohrplatz, deren Er
gebnis noch die technische Planung be
einflussen kann, der Verhandlung mit den 
Grundeigentümern über die Benützung 
und den Baumaßnahmen, muß das be
hördliche Genehmigungsverfahren abge
wickelt werden. 

Planung der technischen Durch
führung 

Dem Bauplan für ein Gebäude ver
gleichbar, wird für Tiefbohrungen jeder Ka
tegorie ein Bohrplan erstellt. Beteiligt an 
der Erstellung des Planes sind Geologen 
und Geophysiker, Bohringenieure, Lager
stätteningenieure und Bohrspülungsche
miker. In der endgültigen Fassung, in 
schriftlicher Form und als Graphik darge
stellt, enthält der Bohrplan etwa folgende 
Angaben: 
- Name und Bohrungskategorie 
- Koordinaten und Seehöhe des Bohr-

punktes 
- Eine kurze Beschreibung der Zielset

zung der Bohrung 
- Die Aufstellung der geologischen For

mationen, die von der Oberfläche bis 
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zur geplanten Endtiefe durchörtert wer
den sollen, mit Angabe der voraus
sichtlichen Tiefe der Formationsgren
zen und des Zielhorizontes. 

- Soweit dies möglich ist, die Aufstellung 
der Gesteinsabfolgen und Gesteinsty
pen, die zu erwarten sind, mit Angabe 
besonderer Eigenschaften wie Gesteins
härte, Schichtneigung, mögliche Zonen 
abnormalen Druckverhaltens (über oder 
unter dem hydrostatischen Druck). 

- Die vermutete Tiefe, Art und Mächtig
keit (= Dicke) der erhofften Kohlenwas
serstoff-führenden Schichten, dazu, 
wenn nötig, die Abgrenzung eines Be
reiches innerhalb dessen das Bohr
loch die vermutete Lagerstätte antref
fen soll. 

- Detaillierte Anweisungen über das Ent
nehmen von Gesteinsproben aus der 
Bohrspülung (Spülproben), ab welcher 
Tiefe, in welchen Abständen (etwa alle 
2 Meter oder 10 Meter), Reinigungs
und Verpackungsmethode, etc. 

- Anweisungen über das Ziehen von 
Bohrkernen - welche Schichten, in et
wa welcher Tiefe, Länge des Bohrker
nes, Vorsichtsmaßnahmen. 

- Gewünschte Eigenschaften, z. B. Ge
wicht und Salzgehalt der Bohrspülung. 

- Einsatz von Gasregistriergeräten - ab 
wann, welche Empfindlichkeit, etc. 

- Geplante Tiefen von bohrlochgeophy
sikalischen Messungen, Art und Um
fang dieser Messungen. 

- Geplanter Einsatz von Förderversu
chen im unverrohrten Bohrloch (f ests). 

- Bohrlochdurchmesser und Verroh-
rungsschema. 

Dieser Bohrplan ist nunmehr die Grund
lage aller weiteren Tätigkeiten und dient im 
Besonderen: 
- Der Materialauswahl, von der Größe 

der Bohranlage über Durchmesser, Art 
und Anzahl der Bohrmeissel, Wand
stärke der Futterrohre, Spülungszu
satzstoffe, bis zum Verpackungsmate
rial für Kern- und Spülproben. 

- Der Berechnung der Kosten der Tief
bohrung. 

- Als Dokument zur Durchführung des 
bergbehördlichen Genehmigungsver
fahrens. 

- Als Anleitung für das technische und 
wissenschaftliche Personal während 
des Niederbringens der Bohrung. 

Behördliche Genehmigungsver-
fahren 

Jede Bohrtätigkeit auf Kohlenwasser
stoffe untersteht in Österreich nach dem 
Berggesetz von 1975 der Aufsicht der 
Obersten Bergbehörde, die regional 
durch die Berghauptmannschaften vertre
ten ist (siehe auch Kapitel 11.5.1.). 

Alle Bohrvorhaben auf Kohlenwasser
stoffe werden zunächst von der zuständi
gen Berghauptmannschaft im Rahmen 
eines vorgelegten Jahresarbeitsprogram
mes geprüft und genehmigt. Dabei ver
schafft sich die Aufsichtsbehörde in erster 
Linie Gewißheit darüber, daß die geplanten 
Bohrungen innerhalb gültiger Aufsu
chungsgebiete liegen und der Unterneh
mer finanziell, technisch und personell in 
der Lage ist, die Bohrungen ohne Risiko 
für die Umgebung niederzubringen. Ein 
zweitesmal ist die Bergbehörde einge
schaltet, wenn für ein konkretes Bohrpro
jekt Bohrplatz und Zufahrt gefunden sind 
und mit dem Grundeigentümer Einigung 
über die Benützung erzielt ist. 

In einer Verhandlung wird festgestellt, 
ob Sicherheitsabstände, etwa von Wohn
häusern, Hochspannungsleitungen, Bahn
linien, Straßen etc. eingehalten werden, 
beziehungsweise die Rechte der Grund
eigentümer und Anrainer gewahrt sind. 
Es wird daraufhin die Erlaubnis zur Her
stellung des Bohrplatzes erteilt. 

An der bereits eingerichteten Bohrstelle 
findet dann vor Beginn der Bohrarbeiten 
nochmals eine bergbehördliche Verhand
lung statt, bei der die Bohranlage selbst 
und ihre Nebeneinrichtungen auf deren Si
cherheit sowie die Erfüllung eventuell frü
her erteilter Auflagen, z. B. Errichtung 
einer Schallschutzwand, Asphaltierung 
des Bohrplatzes, etc., überprüft wird. Es 
folgt die Erteilung der Betriebsbewilli
gung, auf die hin erst die Bohrarbeiten be
ginnen können. 

Bohrplatz und Zufahrt 

Das Projektantenteam einer Aufschluß
bohrung - Geophysiker und Geologen -
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gibt meist nur eine ldeallokation für ihre 
Tiefbohrung an, die man als den Punkt 
auf der Erdoberfläche definieren könnte, 
der genau über der Stelle liegt, an der 
die erhoffte Lagerstätte im Untergrund an
gebohrt werden soll. 

Anderen Spezialisten kommt in der Fol
ge die oft sehr schwierige Aufgabe zu, 
obertags möglichst nahe der ldealloka
tion einen brauchbaren Bohrplatz mit der 
erforderlichen Zufahrt ausfindig zu ma
chen. Je nach Größe der Bohranlage, die 
sich ihrerseits nach der geplanten Tiefe 
der Bohrung richtet, wird ein rechteckiges 
Areal von etwa 60 x 40 m bis 1 00 x 50 m 
zur Aufnahme der Bohranlage und den 
Nebeneinrichtungen benötigt. Es ist vor
teilhaft, wenn diese Fläche eben, trocken, 
ohne Baumbewuchs und in der vorge
schriebenen Mindestentfernung von Bau
werken aller Art ist, aber auch wenn sie 
andererseits gut mit schweren Fahrzeu
gen erreichbar ist. Zeigt die topographi
sche Karte einen möglichen Bohrplatz 
an, so ist dieser in der Natur zu besichti
gen, um die genaue Oberflächenbeschaf
fenheit zu beurteilen und eventuelle Ände
rungen der Verbauung festzustellen. Nicht 
selten erweist es sich, daß der nach der 
Karte „günstige Bohrplatz" auf einer frei
en Wiese, inzwischen von Siedlungshäu
sern besetzt ist. Weiters sind Verbauungs
pläne und andere Planungsunterlagen ein
zusehen und erst wenn sich daraus keine 
Hindernisse ergeben haben, können Ver
handlungen mit den Eigentümern jener 
Grundstücke, die zur Herstellung des 
Bohrplatzes benötigt werden, beginnen. 
Da in Österreich die Suche nach Kohlen
wasserstoffen in öffentlichem Interesse 
und Auftrag geschieht, ist es dem Grund
eigentümer nur in besonderen Fällen mög-

11.2.8. Risikobewertung 

von Wolfgang REMP 

Bohrprojekte sind grundsätzlich als mit 
Risiko behaftete Investitionsvorhaben ein
zustufen. Besonders trifft dies natürlich 
bei Aufschluß- und Untersuchungsbohrun-

lieh, die Zurverfügungstellung der nötigen 
Grundflächen zu verweigern. Andererseits 
obliegt dem Unternehmer die volle Ent
schädigung der Grundeigentümer. Sind 
die diesbezüglichen Verhandlungen abge
schlossen und ist die behördliche Geneh
migung erreicht, so bleibt als letzte Vorbe
reitung vor der Übersiedlung der Bohranla
ge die Errichtung des Bohrplatzes. Dazu 
muß nunmehr die erforderliche Fläche ein
geebnet und zur sicheren Aufnahme der 
viele Tonnen schweren Anlagen befestigt 
werden. Ein seichter, betonierter Schacht 
(„Keller"), etwa in der Mitte des Platzes 
bezeichnet die Stelle, an der endlich die 
Bohrung abgeteuft werden wird, während 
daneben eine größere und tiefere Grube 
zur Aufnahme der verbrauchten Bohrspü
lung und des Bohrkleins auszuheben ist 
(Spülgrube). Wasser- und elektrische An
schlüsse vervollständigen die Einrichtung. 
So wichtig wie der Platz selbst ist die Zu
fahrt, die für Schwerfahrzeuge geeignet 
sein muß und für die häufig öffentliche 
oder private Verkehrswege ausgebaut, 
manchmal aber auch Straßen von mehre
ren Kilometern Länge neu gebaut oder 
Brücken verstärkt werden müssen. So
wohl bei der Anlage des Bohrplatzes wie 
auch im darauffolgenden Bohrbetrieb hat 
der Unternehmer eine lange Reihe stren
ger Vorschriften striktest zu befolgen, die 
sämtlich den Schutz der Bohrmann
schaft, der Anrainer und der Umwelt ge
währleisten sollen. 

Literaturauswahl für das Hauptkapitel 11.2.7.: 
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gen zu, die der Erschließung neuer Koh
lenwasserstoff-Vorkommen dienen. Inter
national liegt die Fundwahrscheinlichkeit 
für das Entdecken einer wirtschaftlich för-



II. 2. 8. 99 

derbaren Lagerstätte bei 1 0-15 % , d. h. 
von 20 Aufsuchungs- und Untersuchungs
bohrungen sind 2-3 wirtschaftlich fündig. 

Man sollte daher unbedingt vor Inan
griffnahme derartiger Bohrprojekte die vor
handenen Risken analysieren, quantifizie
ren und durch geeignete Maßnahmen zu 
verringern trachten. Grundsätzlich können 
hier drei Arten von Risken unterschieden 
werden: 

- geologisches Risiko 
- technisches Risiko 
- wirtschaftliches Risiko 

Darunter ist im einzelnen zu verstehen: 

11.2.8.1. Geologisches Risiko 

Die geologische Fundwahrscheinlichkeit 
setzt sich aus 3 Faktoren zusammen: 

FW 
FW 

WKw X Wsp X WFa 
geologische Fundwahrscheinlich
keit 
Wahrscheinlichkeit des Vorhan
denseins eines Muttergesteins 
mit entsprechender Maturität und 
von Migrationswegen 
Wahrscheinlichkeit des Vorhan
denseins eines Speichergesteins 
mit genügender Porosität und 
Permeabilität 
Wahrscheinlichkeit des Vorhan
denseins einer Falle mit guter 
Abdichtung 

Die obigen 3 Parameter lassen sich 
durch vergleichsweise billige Vorarbeiten, 
wie Vergleichsstudien mit ähnlichen Nach
bargebieten, geologische Kartierung, zu
sätzliche Seismik, geochemische Studien 
u. a., oftmals positiv beeinflussen, was 
zu einer entscheidenden Risikoverminde
rung des Bohrprojektes beitragen kann. 

11.2.8.2. Technisches Risiko 

Voraussetzung für einen Fund ist das er
folgreiche Abteufen des Bohrprojektes. 

Das dabei auftretende Risiko hängt sehr 
von der Lage der Bohrung (am Festland 
= onshore, im Meer = offshore), der Teufe 
sowie formationsbedingten Parametern 
ab. Dies können z. B. tektonisch stark 
gestörte Gebirgsteile, hoher Gebirgs
oder Lagerstättendruck, starke Abwei
chungen des Bohrloches von der Vertika
len durch steile Schichtstellung sein. 

11.2.8.3. Wirtschaftliches Risiko 

In der Regel können die Öl- bzw. Gasre
serven der erhofften Lagerstätte und die 
daraus resultierenden Produktionsverhält
nisse nur schätzungsweise angegeben 
werden. Daraus abgeleitet, ergibt sich 
eine hohe Unsicherheit hinsichtlich der nö
tigen Geldmittel für die Entwicklung und 
Förderung der Lagerstätte. 

Diese Situation wird von der Vorhersa
geproblematik der Öl- bzw. Gaspreise 
überlagert, die meist für die Wirtschaftlich
keit eines Projektes von entscheidender 
Bedeutung sind. 

International gesehen spielen in einigen 
Ländern zusätzlich noch Risken hinsicht
lich Vermarktung, Konvertibilität der Währ
ung, Rechtslage und Umwelt eine nicht zu 
unterschätzende Rolle. 

Alle angestellten Risikoüberlegungen 
und technisch-wirtschaftlichen Betrach
tungen sollten letztlich in ein geschlosse
nes System einer wirtschaftlichen Bewer
tung einfließen. Mittels finanzmathemati
scher und statistischer Methoden (Cash 
Flow, Decision Tree, Monte Carlo Simula
tion, Expected Monetary Value) können ri
sikogewichtete wirtschaftliche Kenngrößen 
ermittelt werden, die einen wesentlichen 
Beitrag in der Entscheidungsfindung bei 
Bohrprojekten leisten. 

Literaturhinweis für das Hauptkapitel 11.2.8.: 

NEWENDORP, P. D. 1980. 
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11.3. Die Allf schließung von Erdöl- und Erdgaslager
stätten 

11.3.1. Technik des Bohrens 

von Hermann SPÖRKER 

11.3.1.1. Historische Entwicklung 

Wann immer geologische Schichten un
ter der Erdoberfläche auf direktem Weg 
untersucht werden sollen, muß eine Tief
bohrung angesetzt werden. Schächte, 
wie sie beim konventionellen Bergbau ver
wendet werden, scheiden nicht nur aus 
Kostengründen, sondern auch wegen der 
Lagerstättenverhältnisse bei Kohlenwas
serstoffen aus, da diese in flüssigem 
und/oder gasförmigem Zustand unter ho
hem Druck stehen. Tiefbohrungen, die 
erst in den letzten Jahrzehnten durch die 
intensive weltweite Suche nach Erdöl und 
Erdgas auch dem breiten Publikum be
kannt wurden, gab es schon vor Jahrtau
senden. 

Die ersten Bohrungen, die meistens, je
doch nicht immer, nach unserem Sinn ge
grabene Brunnen darstellten, sind Jahrtau
sende vor unserer Zeitrechnung niederge
bracht worden und dienten in erster Linie 
der Suche nach Wasser. In den letzten 
Jahrhunderten vor Christus wurden be
reits Brunnen zur Gewinnung von Salz
wasser und Erdöl beschrieben. 

KONFUZIUS berichtete von Bohrungen 
in China, die zur Gewinnung von Salzsole 
schon während der Tschau-Dynastie 
(1050-256 v. Chr.) niedergebracht wur
den. Es kann angenommen werden, daß 
diese Bohrungen Teufen um 500 m er
reichten. 

HERODOT schreibt von Bohrungen, die 
etwa 500 bis 450 v. Chr. in Kleinasien (et
wa dem heutigen nördlichen Irak) zur Ge
winnung von Asphalt durchgeführt wur
den. Zwischen dem 6. und 16. Jahrhun
dert unserer Zeitrechnung sind Bohrun
gen - oder besser handgegrabene Brun
nen - zur Gewinnung von Erdöl aus Ja
pan und Burma bekannt geworden. 

Um 1500 verfertigte Leonardo da VINCI 
Skizzen eines Erdbohrapparates unter 
Verwendung eines Spiralmeißels. Die er-

sten tatsächlichen Bohrungen Mitte des 
18. Jahrhunderts (DIDEROT) und Anfang 
des 19. Jahrhunderts (PRUD'HOMME) 
verwendeten teilweise da VINCl'S Ideen. 
So wurde 1795 nahe St. Nicholas 
d'Abremont in Frankreich eine Wasser
bohrung bis auf eine Teufe von 330 m nie
dergebracht. Danach entwickelte sich im
mer stärker das sogenannte Seilschlag
bohrverfahren, das später in der Erdöl
technik dann allgemein das pennsylvani
sche Bohrverfahren genannt wurde. 

Grundsätzlich sind beim Herstellen einer 
Tiefbohrung drei wesentliche Aufgaben zu 
lösen (Bohrphasen): 
1. Die Zerstörung der Bohrlochsohle zur 

Vertiefung der Bohrung, der eigentli
che Bohrvorgang (Phase 1) 

2. Die Entfernung und der Abtransport 
des bei der ersten Phase angefallenen 
Gebirges (Phase 2) 

3. Sicherung des hergestellten Hohlrau
mes (Bohrloch) gegen Verbruch (Pha
se 3) 

Beim Schlagbohrverfahren sind alle drei 
vorgenannten Phasen immer zeitlich von
einander getrennt: zuerst wird mittels 
eines an einem Seil hängenden Meißels 
durch Auf- und Abbewegung die Bohr
lochsohle zerstört. In Abständen wird der 
Meißel hochgezogen und ausgebaut, da
mit der auf der Bohrlochsohle befindliche 
Bohrschmant (das zertrümmerte Gestein) 
mittels eines Schmantlöffels zutage beför
dert werden kann. Ein Schmantlöffel ist ein 
Rohr, das am unteren Ende eine Rück
schlagklappe hat, die sich beim Hochfah
ren schließt, damit der Bohrschmant nicht 
wieder herausfällt. Von Zeit zu Zeit müs
sen Rohre zur Abstützung der offenen 
Bohrlochwand eingebracht werden. Dies 
war ziemlich oft notwendig, wodurch sol
che Bohrungen je nach der Standfestig
keit der zu durchteufenden Schichten nur 
beschränkte Teufen erreichen konnten. 
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Die tiefste Seilschlagbohrung der Welt 
wurde 1925 von der People's Natural 
Gas Company in Pennsylvania, USA, mit 
einer Endteufe von fast 2367 m fertigge
stellt. Die berühmteste Seilschlagbohrung 
war wohl die von „Colonel" DRAKE bei Ti
tusville, Pennsylvania, USA, die am 
27. August 1859 in einer Teufe von 
21,2 m (!) ölfündig wurde. Das war der Ge
burtstag der Erdölindustrie. 

Eine Abart des Seilschlagbohrverfahrens 
ist das Kanadische Schlagbohrverfahren, 
bei dem statt des Bohrseiles ein Bohrge
stänge aus Rundeisen verwendet wurde. 

Einen wesentlichen Fortschritt bedeute
te die Entwicklung des Spülschlagbohrver
fahrens. Es wird dabei eine Spülflüssigkeit, 
ursprünglich Wasser, kontinuierlich durch 
den hohlen Bohrstrang (Bohrgestänge) 
zum Meißel gepumpt, tritt beim Bohrmei
ßel aus, nimmt das erbohrte Bohrklein 
(Bohrschmant) auf und transportiert es 
über den Ringraum zutage. Der Ringraum 
ist der Raum zwischen Bohrstrang und 
dem Gebirge (Gestein). Die oben genann
ten Phasen 1 und 2 waren nun zu einer 
Phase vereint, womit eine wesentliche 
Steigerung des Bohrwirkungsgrades er
folgte. Teilweise wurde damals auch 
schon die dritte Phase, die Sicherung 
des hergestellten Hohlraumes gegen Ver
bruch, erreicht. Vollständig wurde dies 
erst später möglich, als die Bedeutung 
der Spülflüssigkeit für die Tiefbohrtechnik 
erkannt wurde (siehe Kapitel 11.3.1.3.). 

In Europa wurde dieses System von Al
bert FAUK weiter entwickelt und als Fauk
Rapid-Bohrkran bekannt. Mittels dieses 
Bohrverfahrens wurden schon um die 
Jahrhundertwende in Österreich-Ungarn 
(Galizien) Bohrungen auf über 1500 m er
folgreich niedergebracht. 

Unabhängig von der schlagenden Be
wegung kann die Bohrlochsohle auch 
durch eine drehende, schabende Abtra
gung, ähnlich wie bei einem Spiralbohrer, 
zerstört werden. Diese Bohrmethode be
nötigt eine kontinuierliche Reinigung der 
Bohrlochsohle, also den Spülungskreis
lauf (Spülungsumlauf). Es ist das heute 
zur Herstellung von Tiefbohrungen am 
meisten verwendete Bohrsystem und 
wird weltweit Rotary-Verfahren genannt. 

Wenn diese Methode auch schon vorher 
angewendet wurde, so gilt heute allgemein 
der 10. Jänner 1901 als Geburtstag der 
modernen Rotary-Tiefbohrtechnik. An die
sem Tag eruptierte der berühmte Spindle
top Gusher mit 100.000 Faß Öl (1 Faß ist 
159 1) aus der Erde von Texas. Wir dürfen 
mit Stolz feststellen, daß es ein Marine
ingenieur der österreichisch-ungarischen 
Monarchie war, der diese Leistung voll
brachte: Anton LUCAS (LUCHICH). 

Österreich war schon lange, und ist es 
heute noch, sehr erfolgreich in der Tief
bohrtechnik. Die Abbildung 56 zeigt die 
Entwicklung der maximalen Bohrteufen in 
den USA (stets Weltrekordhalter bei KW
Bohrungen) und in Österreich. 

11.3.1.2. Die Rotary-Bohranlage 

Eine moderne Bohranlage, so wie sie im 
Luftbild (Abb. 57) zu sehen ist, setzt sich 
aus den im folgenden beschriebenen Tei
len zusammen (Abb. 58). 

B oh rg er ü s t: das ist eine Stahlkon
struktion, die als Mast oder pyramidenför
miger Turm ausgebildet ist, mit einer Höhe 
meist zwischen 20 und 60 m und einer 
Tragfähigkeit bis zu mehreren hundert 
Tonnen. In diesem Bohrgerüst befindet 
sich ein Flaschenzugsystem, das der Be
lastbarkeit des Gerüstes entspricht und al
le Manipulationen im Bohrloch, wie Ge
stängeein- und -ausbau sowie Futterrohr
Einbau (Verrohrung) ermöglicht. Während 
des Bohrens hängt natürlich auch der 
Bohrstrang an diesem Flaschenzug. Die 
Höhe des Bohrgerüstes ist zur Rationali
sierung des Gestängeaus- und -einbaus 
(z. B. um das Bohrwerkzeug zu wech
seln) entsprechend groß vorgesehen. Die 
einzelnen Bohrstangen sind etwa 9 m 
lang. Damit jedoch das Bewegen des 
Gestänges erleichtert und auch zeitlich 
verkürzt wird, werden 2, 3 oder 4 solcher 
Stangen, als „Züge" verschraubt, beim 
Aus- und Einbauen gemeinsam bewegt. 
Beim Ausbauen werden diese Züge dann 
im Bohrgerüst abgestellt. 

Das Bohrgerüst ruht auf einer manchmal 
über 10 m hohen Stahlkonstruktion, dem 
Kellergerüst, dessen obere Plattform als 
Arbeitsbühne dient und das Hebewerk so-
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Abb. 57. Überschwere Bohranlage (ÖMV Zistersdorf ÜT2, Endteufe: 8.553 m) 

wie den Drehtisch aufnimmt. Die freie Hö
he darunter wird für die Preventeranlage, 
das sind die Sicherheitsarmaturen auf 
dem Bohrlochmund, benötigt (Abb. 58-
60). 

H e b e w e r k : es besteht meist aus 
einem Ein-Trommel-Kran zum Bewegen 
des Flaschenzugsystems im Bohrgerüst. 
Von diesem Hebewerk erfolgt auch der 
Antrieb des Drehtisches auf der Arbeits
bühne, wenn nicht ein elektrischer Direkt
antrieb verwendet wird. 

Antriebs m a s chi n e n: die meisten 
Rotary-Bohranlagen verwenden zum An
trieb zwei bis vier Dieselmotore, die ihre 
Kraft in ein Verbundgetriebe einspeisen 
und so Hebewerk und Spülpumpen antrei
ben. Bei schweren Bohranlagen beträgt 
die installierte Leistung bis zu 5 000 PS, 
das sind 3 678 kW. Heute wird bei 
schweren Bohranlagen der diesel-elektri
sche Antrieb immer mehr bevorzugt. Die
selmotore erzeugen über Generatoren 

Drehstrom. Durch Gleichrichter wird die
ser in Gleichstrom umgewandelt, der die 
Elektromotore der einzelnen Arbeitsma
schinen antreibt. 

S p ü 1 p um p e n : je nach Größe der 
Bohranlage werden ein bis drei Spülpum
pen verwendet, die zur Zirkulation der 
Spülflüssigkeit dienen. Waren früher meist 
doppelt wirkende Duplex-Kolbenpumpen 
eingesetzt, so werden heute einfach wir
kende Triplex-Konstruktionen bevorzugt. 
Jede dieser Pumpen kann bis zu 1700 PS 
(= 1250 kW) Eingangsleistung besitzen 
und Zirkulationsdrücke bis 350 bar er
möglichen (Abb. 59). 

S p ü 1 s y s t e m: zur Lagerung, Reini
gung und Regenerierung der verwende
ten Bohrspülung werden neben einer 
Tankanlage, die ein Volumen bis zu 
500 m3 haben kann, Schüttelsiebe (Vibra
tionssiebe), Hydrozyklone (Abscheidungs
geräte) und manchmal auch Zentrifugen 
benötigt, um das von der Spülung aus 
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dem Bohrloch ausgetragene Bohrgut ab
zuschneiden. Rührwerke in den Spülungs
tanks gewährleisten die Homogenität der 
Spülung, Chemikalientanks ermöglichen 
den gleichmäßigen Zusatz von Reagenzi
en zur Kontrolle der rheologischen Eigen
schaften, das sind jene, die beim Fließen 
flüssiger oder kolloidaler Substanzen, wie 
der Bohrflüssigkeit, unter der Einwirkung 
äußerer Kräfte auftreten. Für den Notfall 
sind Einrichtungen vorgesehen, die das ra
sche Beschweren der Spülung (= die Er
höhung des spezifischen Gewichtes) 
durch Zusetzen von feingemahlenem Ba
ryt (= BaS04 , Schwerspat) gestatten. 

Bohrstrang: beim Rotary-Bohrsy
stem ist es notwendig, daß eine Drehbe
wegung von obertags bis zum Bohrwerk
zeug auf der Bohrlochsohle übertragen 
wird und auch die Spülflüssigkeit dorthin 
gelangt. Zu diesem Zweck werden die 
schon erwähnten Gestängerohre (Bohr
stangen) verwendet, die mit meist vorge
schweißten Verbindern, die ein verschleiß
festes, konisches Grobgewinde besitzen, 
verschraubt werden. Bohrgestänge steht 
in folgenden Außendurchmesser-Dimen
sionen zur Verfügung: 

Zoll 
2% 
27/e 
3% 
4% 
5 
5% 
6% 

Millimeter 
60,33 
73,03 
88,90 

114,30 
127,00 
139,70 
168,28 

Am oberen Ende des Bohrstranges be
findet sich eine quadratische oder sechs
eckige Mitnehmerstange (Kelly), die die 
Übertragung der Drehbewegung vom 
Drehtisch auf den Bohrstrang ermöglicht. 
Der untere Teil des Bohrstranges zwi
schen Bohrgestänge und Bohrmeißel be
steht aus den Schwerstangen. Das sind 
Rohre mit einer Wandstärke bis zu 
100 mm und manchmal auch noch grö
ßer, deren große Masse dazu benötigt 
wird, um die gewünschte Belastung auf 
den Bohrmeißel ausüben zu können so
wie eine größere Steifheit des unteren 
Bohrstranges herbeizuführen. Dies soll be-

wirken, daß beim Bohren ein möglichst 
vertikales Bohrloch geschaffen wird. 

Zwischen der Mitnehmerstange und 
dem Flaschenzugsystem im Bohrgerüst 
befindet sich der Spülkopf, der mittels La
ger und Stopfbüchsen die Drehbewegung 
des Bohrstranges bei gleichzeitiger Zufüh
ren der Spülflüssigkeit ermöglicht. 

S i c h e r h e i t s e i n r i c h t u n g e n : auf 
dem Bohrlochmund, der Verflanschung, 
in der die bereits eingebrachten Rohrko
lonnen (Futterrohre, Verrohrung) abgefan
gen und abgedichtet sind, werden Schie
berkombinationen (Preventer, meist hy
draulisch zu betätigen) aufgeflanscht, die 
es jederzeit ermöglichen sollen, das Bohr
loch zu verschließen, um einen unkontrol
lierten Ausbruch aus dem Bohrloch zu ver
hindern (Abb. 60). Neben diesen primären 
Ausbruchsicherungen sind noch sekundä
re vorhanden, wie Düsenmanifolds, die 
das Zirkulieren der Spülung auch bei ge
schlossenen Preventern gestatten sowie 
Entgasungsgeräte, die das Abscheiden 
von in das Bohrloch eingetretenem Gas 
von der Spülung bewirken. 

Abb. 60. Preventeranlage 
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Abb. 61. Dreirollen-Zahnmeißel 

Neben diesen Maschinen und Geräten 
sind noch einige Werkzeuge und Materia
lien für das Niederbringen von Bohrungen 
notwendig, von denen die wichtigsten 
kurz beschrieben werden sollen. 

B oh r werk zeuge: bei Rotary-Boh
rungen wurden anfangs nur spanabheben
de Meißel, sogenannte Fischschwanzmei
ßel, verwendet. Neben der hohen Torsi
onsbeanspruchung des Bohrstranges, die 
solche Werkzeuge verursachten, wurden 
sie auch beim Bohren in härteren Schich
ten, z. B. Sandsteinen, rasch stumpf und 
verursachten auf diese Weise hohe Bohr
kosten. Daran änderte auch das Aufbrin
gen von Hartmetall auf die Meißelschnei
den wenig. Im Jahre 1909 verfertigten 
SHARP und HUGHES den ersten Rollen
meißel, eine Erfindung, die die Rotary
Bohrtechnik revolutionierte. Gezahnte Rol
len wurden auf der Bohrlochsohle drehend 
bewegt und zerstörten das Gestein 
(Abb. 61 ). Entsprechend der unterschiedli-

Folge verschiedene Rollen- und Zahnkon
figurationen entwickelt. Für extrem harte 
und abrasive Formationen wurden die 
aus dem Vollen der Rollen gefrästen Zäh
ne durch Hartmetallstifte (Disken) aus 
Wolframkarbid ersetzt (Abb. 62). 

In den frühen fünfziger Jahren begann 
man auch den Spülungsstrom, der bisher 
nur für den Transport des erbohrten Ge
steinsmaterials verwendet wurde, zur Zer
störung, bzw. zumindest zur vollständigen 
Reinigung der Bohrlochsohle zu verwen
den. Die bis dahin im Zentrum des Rollen
meißels befindlichen Spülungsaustrittsöff
nungen wurden nach außen zwischen die 
Schneidrollen verlegt und mit Düsen ver
sehen. Die in der Folge eingetretene Ent
wicklung von größeren, leistungsfähigeren 
Spülpumpen gestattete es, die Spülung 
mit einer Geschwindigkeit von über 100 m 
pro Sekunde beim Meißel in Richtung 
Bohrlochsohle austreten zu lassen. Dies 
führte zu einer gewaltigen Steigerung des 
Bohrfortschrittes. Heute werden bei Rol-

chen Härte des Gesteins wurden in der Abb. 62. Dreirollen-Diskenmeißel 
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lenmeißeln fast ausschließlich Konstruktio
nen mit Düsen verwendet. Für das Bohren 
in extrem harten Gebirgsschichten wur
den, gleichfalls in den fünfziger Jahren, 
Diamantmeißel entwickelt (Abb. 63). 

Nachdem es der Firma General Electric 
gelungen war, künstliche Diamanten 
herzustellen, wurden später auch Form
stücke daraus angeboten, sogenannte 
„polycristalline diamond compacts" 
(PDC). Diese wurden als Schneidelemen
te für Bohrmeißel eingesetzt und brach
ten hervorragende Leistungen. Heute ist 
man überzeugt, daß nach den Rollenmei
ßeln mit der Verwendung von PDC's eine 
neue Generation von Bohrwerkzeugen be
gonnen hat (Abb. 64). 

H.3.1.3. Die Bohrspülung 

Diese Flüssigkeit, ursprünglich reines 
Wasser, wurde, wie erwähnt, zuerst nur 
als Transportmittel für das erbohrte Gebir
ge eingesetzt. Als man jedoch weichere, 
wenig standfeste Schichten durchbohrte, 
erkannte man, daß durch Zusatz von Ton 

Abb. 63. Diamantmeißel 

Abb. 64. PDC-Meißel 

oder ähnlichen Stoffen ein Verkleiste
rungseffekt an der Bohrlochwand herbei
geführt werden konnte und diese dadurch 
weniger zum Nachtall neigte. 

Heute ist der Problemkreis der Bohrspü
lung zu einem der wichtigsten Fachgebiete 
der Tiefbohrtechnik geworden. Die Haupt
aufgaben, die eine Spülung zu erfüllen hat, 
sind: 
- Kühlung des Bohrwerkzeuges 
- Reinigung der Bohrlochsohle 
- Abtransport des Bohrschmantes 
- Stabilisierung der Bohrlochwand 
- Kontrolle des Druckes in den durch-

bohrten Schichten 
- Möglichkeit, bestimmte Bohrlochmes

sungen durchzuführen. 
Eine weitere wichtige Eigenschaft der 

Bohrspülung, die zumeist eine Tonsuspen
sion ist, stellt das Verhalten bei Aufhören 
der Zirkulation, z. B. während des Aus
und Einbauens des Bohrstranges, wäh
rend eines Tests oder bei sonstigen Still
ständen dar. Die nun unbewegte Spü
lungsflüssigkeit versteift sich zu einem 
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puddingartigen Gel. Diese Eigenschaft 
nennt man Thixotropie. Damit wird be
wirkt, daß bei Spülungsstillstand der mit
geführte Bohrschmant in Schwebe bleibt 
und nicht zurück auf die Bohrsohle sinkt, 
was beim Weiterbohren Schwierigkeiten 
verursachen kann. Durch den Pumpen
druck bei Wiederbeginn der Zirkulation 
wird die Bohrspülung wieder verflüssigt. 

Die oben erwähnte Reinigung der Bohr
lochsohle wird vor dem Ausbauen des 
Bohrstranges besonders gründlich da
durch besorgt, daß man ein bis mehrere 
Stunden die Spülflüssigkeit zirkulieren 
läßt, wobei der Meißel etwas von der 
Bohrsohle abgehoben wird. Ebenso kann 
vorgegangen werden, wenn in der Bohr
spülung unerwünschte Beimengungen 
auftreten, die auszirkuliert werden sollen, 
wie zu hoher Sand- oder Gasgehalt. Die 
gleiche Methode kann auch angewendet 
werden, wenn aufgrund geänderter Druck
verhältnisse eine leichtere gegen eine 
schwerere Spülung ausgetauscht werden 
muß. 

Wenn auch Spülungen zur Optimierung 
des Bohrfortschrittes mit möglichst nied
rigem spezifischen Gewicht gefahren wer
den sollen, können sie durch Zusatz von 
Beschwerungsmitteln (z. B. Baryt) bis auf 
ein Gewicht, das weit über dem Doppel
ten von Wasser liegt, angehoben werden. 
überwiegend werden Spülungen auf Was
serbasis verwendet, das heißt, die Haupt
masse der Spülung besteht aus Wasser, 
dem bestimmte Zusätze beigegeben 
sind. Es können jedoch schwierige Ge
birgsverhältnisse oder empfindliche La
gerstätten den Einsatz von ölbasischen 
Spülungen erforderlich machen. 

Unter besonders günstigen Umständen, 
wie hartes, trockenes und standfestes Ge
birge, wird statt einer Flüssigkeitsspülung 
Luft verwendet (Luftbohrverfahren), was 
zu einer bedeutenden Erhöhung des Bohr
fortschrittes führt. Bei extrem schwierigen 
Verhältnissen, wie etwa bei hartnäckigen 
Spülungsverlusten, kann man dieses Ver
fahren auch verwenden. In weniger stand
festen Schichten und bei begrenztem 
Wasserzufluß muß man dann jedoch 
schaumbildende Chemikalien zusetzen. 

Dies nennt man das Schaumbohrverfah
ren. 

11.3.1.4. Der Bohrvorgang 

Soll nun eine Bohrung niedergebracht 
werden, dann werden zunächst die im Ka
pitel 11.2.7. geschilderten Vorbereitungsar
beiten für den Bohrplatz und die Zufahrt 
ausgeführt. Sodann wird auf der Lokation 
eine für die voraussichtliche Endteufe ent
sprechende Bohranlage errichtet. Dies 
dauert bei den heute im Einsatz befindli
chen modernen Geräten zwei bis zehn Ta
ge. Vor Bohrbeginn wird meist händisch 
das Standrohr als erstes Führungsrohr ein
gesetzt, das zur Ermöglichung des Spü
lungsumlaufes dient. 

Wir wollen nun als typisches Beispiel 
das Abteufen einer 3 000 m tiefen Boh
rung im Wiener Becken beschreiben. Das 
genannte Standrohr hat einen Außen
durchmesser von 18% Zoll (473 mm) und 
reicht bis 5 m unter die Ackersohle. Der 
Ringraum zwischen Standrohr und Gebir
ge wird von außen sorgfältig verzemen
tiert. Anschließend wird mit einem 17%
Zoll-Meißel (445 mm) unter Verwendung 
von reiner Tonspülung das Bohrloch bis 
etwa 150 m Teufe niedergebracht, der 
Meißel ausgebaut und die Bohrstrecke 
geophysikalisch vermessen (siehe Kapitel 
11.3.3.), sodann in das mit Spülung gefüllte 
Bohrloch Rohre mit einem Durchmesser 
von 13% Zoll (340 mm) eingebaut. Hat die
ser Rohrstrang (Verrohrung, Futterrohre) 
die Sohle erreicht, wird durch diesen Rohr
strang Zementbrühe eingepumpt und in 
den Ringraum zwischen Bohrlochwand 
und Rohrstrang verbracht, wobei eine voll
ständige Abdichtung bewirkt wird. Diese 
Rohrkolonne dient in erster Linie dem 
Schutz von möglichen Grundwasserhori
zonten. 

Nach der Zementerhärtung wird vor 
dem Weiterbohren auf diese Rohrkolonne 
die Preventeranlage montiert und auf 
Funktionstüchtigkeit überprüft, anschlie
ßend wird mit einem 12%-Zoll-Meißel 
(311 mm) weitergebohrt. Nach Erreichen 
der Teufe von etwa 1 500 m wird wieder 
ausgebaut und das Stück von 150 bis 
1500 m bohrlochgeophysikalisch vermes-
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sen. Sodann wird auf die gleiche Art wie 
vorher nun eine 9%-Zoll-Rohrkolonne 
(245 mm) eingebracht und verzementiert. 
Ebenso wiederholen sich die Arbeiten zur 
Überprüfung der Sicherheitseinrichtungen. 
Schließlich wird mit einem 81/rZoll-Meißel 
(216 mm) bis zur Endteufe (3000 m) wei
tergebohrt. 

Die tatsächliche Endteufe wird aus rein 
geologischen Gründen festgelegt. Es ist 
daher im Bohrplan die normale Endteufe 
wie auch eine maximale Endteufe angege
ben, um einen gewissen Spielraum bis zur 
Erreichung des geologischen Bohrzieles 
zu haben. Ist nun die Endteufe erreicht, 
so wird das Bohrloch abschließend geo
physikalisch vermessen. Konnte die Boh
rung eine Öl- oder Gaslagerstätte antref
fen, so wird nun eine letzte 5%-Zoll
(140 mm) oder 7-Zoll-Rohrkolonne 
(178 mm) in gleicher Weise wie vorher ein
gebaut, der Ringraum zementiert und am 
Bohrlochkopf die endgültige Verflan
schung aufgebracht. In diesem Zustand 
wird eine fündige Bohrung, die nun die Be
zeichnung „Sonde" hat, zur weiteren Ver
wendung an einen Öl- oder Gasförderbe
trieb übergeben. 

Bohrungen haben demnach einen tele
skopartigen Aufbau, wobei das verbreitet
ste Verrohrungsschema 241/2 Zoll, 20 Zoll 
oder 18% Zoll, 13% Zoll, 9% Zoll, 7 Zoll, 
5 Zoll bzw. 4% Zoll ist. Mit welchem Rohr
durchmesser eine Bohrung begonnen 
wird, hängt von der geplanten Endteufe 
und der daraus abzuleitenden Anzahl von 
Zwischenverrohrungen und der ge
wünschten Dimension der Endverrohrung 
ab. Die Zwischenverrohrungen sind außer
dem von der Standfestigkeit der durch
teuften Gebirgsschichten, den darin herr
schenden Druckverhältnissen und davon 
abhängig, ob in der betreffenden Bohr
strecke Öl- und/oder Gaslagerstätten an
getroffen wurden. 

Die für solche Verrohrungen verwende
ten Rohre werden entsprechend den zu 
erwartenden Belastungen in verschiede
nen Stahlqualitäten hergestellt. Die Rohr
verbindungen erfolgen über Gewinde (auf
geschraubte Muffen), oder das Muffenge
winde befindet sich in den aufgeweiteten 
Enden der Rohre (lntegralverbindung). 

11.3.1.5. Geologische und lagerstätten
kundliche Daten 

Die geologische Überwachung einer 
Bohrung (siehe auch Kapitel 11.3.2.) wäh
rend des Abteufens erfolgt durch laufen
de Beobachtung der Spülung auf Gasan
zeichen und der Untersuchung des zuta
ge gebrachten Bohrschmantes. Wird eine 
größere Gesteinsprobe benötigt, wird ein 
sogenannter Kern gezogen. Ein Kernappa
rat ist dafür notwendig. Dieser besteht aus 
einem doppelwandigen Rohr, das am un
teren Ende eine meist mit Diamanten be
setzte Schneidlippe aufweist (Diamant
Kernkrone). Dieser Kernapparat wird so 
wie der Meißel eingebaut und dann auf 
der Bohrlochsohle ein zylinderförmiger 
Gebirgskern erbohrt, der beim Hochfah
ren (Ausbauen) durch eine konische Fang
einrichtung im Innenkernrohr festgehalten 
wird. Der Kernapparat mit dem Bohrkern 
wird dann durch Ausbauen des Bohrstran
ges zutage gebracht und der Bohrkern 
entnommen. Solche Kerne haben bei 
einer Bohrlochdimension von 8% Zoll 
etwa 100 mm Durchmesser. Üblicherwei
se beträgt die nutzbare Länge des Kern
rohres rund 9 m und gestattet auch das 
Erbohren von Kernen in dieser Länge. 

Weitere Auskunft über die Ausbildung 
der durchbohrten Schichten ergeben die 
schon erwähnten geophysikalischen Mes
sungen, wobei spezielle Meßgeräte (Son
den) an einem Kabel in das Bohrloch bis 
zur Bohrlochsohle eingelassen werden. 
Die Meßwerte werden obertags in einem 
Meßwagen aufgezeichnet und können 
meist sofort in Form von Diagrammen ein
gesehen werden (siehe Kapitel 11.3.3. und 
11.3.4.). 

Durch Auswertung der verschiedenen 
geophysikalischen Parameter kann man 
zwar gas- oder ölführende Schichten er
kennen, über ihre mögliche Produktivität 
kann jedoch im noch nicht verrohrten Teil 
des Bohrloches nur ein sogenannter Ge
stängetest Aufschluß geben. Zur Durch
führung wird am leeren Bohrgestänge 
eine Testapparatur eingebaut, die im we
sentlichen aus Packern (Gummiman
schetten), einem perforierten Rohr und 
von obertags zu steuernden Ventilen so-
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wie Meßeinrichtungen besteht. Nach dem 
Einbau wird durch Aufweiten der Packer 
über der zu untersuchenden Schicht der 
Ringraum zwischen Bohrgestänge und 
Bohrlochwand (Gebirge) abgedichtet. An
schließend wird das Testventil geöffnet 
und so die zu prüfende Schicht unter 
den Packern durch das perforierte Rohr 
in das leere oder teilweise mit Wasser ge
füllte Bohrgestänge entlastet, der Forma
tionsinhalt kann zufließen. Nach Beendi
gung dieses Open-hole-Tests {Test im of
fenen Bohrloch) werden durch Hochfah
ren des Bohrstranges die Packer gelöst 
und das untersuchte Intervall durch die 
Spülung im Bohrloch wieder gefüllt. Da 
mit der Testgarnitur auch Druck- und Tem
peraturschreiber eingebaut werden, ist ein 
Gestängetest die aussagekräftigste For
mationsuntersuchung im offenen, unver
rohrten Bohrloch, die es heute gibt (siehe 
auch die Kapitel 11.3.6. und Vl.2.2.). Art 
und Menge des Zuflusses können direkt 
bestimmt und untersucht werden. Daraus 
läßt sich ableiten, ob eine wirtschaftlich 
nutzbare Lagerstätte mit hoher Wahr
scheinlichkeit gefunden wurde oder nicht. 

11.3.1.6. Fangarbeiten und Bohrloch
ablenkungen (Richtbohrungen) 

Während des Bohrvorganges kann es 
nun, bedingt durch Ermüdung und/oder 
Überbeanspruchung des Materials, zu 
einem Bruch des Bohrstranges kommen, 
wodurch ein Teil von diesem, im Fachjar
gon „Fisch" genannt, im Bohrloch ver
bleibt. Mittels zum Teil komplizierter Fang
werkzeuge können in den meisten Fällen 
diese Bruchstücke zutage gebracht wer
den, sodaß der Bohrprozeß seinen Fort
gang finden kann. Durch labile Bohrloch
verhältnisse kann es aber auch zum teil
weisen Einsturz des Bohrloches kommen, 
wodurch der Bohrstrang im Bohrloch fest 
verklemmt wird (Festwerden). Auch in sol
chen Fällen gelingt es meistens durch ent
sprechende Operationen, wie z. B. durch 
Überbohren des verklemmten Bohrstrang
teiles, das Bohrloch freizumachen. Gelingt 
dies nicht, kann über dem im Bohrloch be
findlichen Fisch eine Zementbrücke (Ze
mentpfropfen) gesetzt werden und durch 
eine Ablenkung aus dem alten Bohrloch 

seitlich hinausgebohrt und ein neues 
Bohrloch neben dem Fisch vorbei bis zur 
gewünschten Endteufe vorgetrieben wer
den. Dabei kommen Spezialwerkzeuge, 
wie z. B. Bohrlochsohleantriebe, zum Ein
satz. 

Neben solchen technisch bedingten Ab
lenkungen gibt es auch solche, die not
wendig sind, um unterirdische Bohrziele 
zu erreichen, bei denen die vertikal dar
über an der Erdoberfläche befindliche Lo
kation nicht zugänglich ist, weil es sich 
z. B. um verbautes Gebiet handelt. Die ho
rizontale Abweichung solcher Richtboh
rungen kann je nach der Teufe des Bohrlo
ches bis zu mehreren hundert Metern be
tragen. Bohrlochneigungen von mehr als 
50° (bezogen auf die Vertikale) sind durch
aus üblich. In speziellen Fällen sind Richt
bohrungen schon so stark abgelenkt wor
den, daß der unterste Abschnitt des Bohr
loches horizontalen Verlauf hatte (Hori
zontalbohrung, siehe Hauptkapitel 11.4.4.). 

Früher hat man zur Ablenkung bei Richt
bohrungen sogenannte „Richtkeile" auf 
der Bohrlochsohle abgesetzt, die den 
Bohrmeißel zwangen, in eine bestimmte 
Richtung zu bohren. Heute kommen Bohr
lochsohleantriebe zum Einsatz, die solche 
Operationen wesentlich rascher und präzi
ser ermöglichen. Unter Bohrlochsohlean
trieben versteht man hydraulische Kraft
aggregate, z. B. Turbinen, Lamellen-Moto
re, Spindelmotore, die zwischen Bohrmei
ßel und Schwerstangen, bzw. dem Bohr
strang eingebaut werden und den Bohr
meißel direkt antreiben. Die Energie wird 
diesen Aggregaten durch den Spülungs
strom zugeführt. Da der Bohrstrang wäh
rend des Bohrens nicht mehr gedreht wer
den muß, kann die Richtung der Bohr
lochablenkung durch Fixierung des Bohr
stranges obertags präzise eingestellt wer
den. Diese Bohrlochsohleantriebe haben 
nicht nur extreme Richtbohrungen ermög
licht, sondern werden auch immer mehr 
zum normalen (vertikalen) Leistungsboh
ren verwendet. 

11.3.1. 7. Umbau von Bohranlagen 
Moderne Rotary-Bohranlagen sind nach 

dem Baukastensystem ausgelegt, sodaß 
ihr Auf- und Abbau rasch erfolgen kann. 
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Abb. 65. Bohranlagenaufbau mittels Mobilkran 

Soweit wie möglich entsprechen die ein
zelnen Anlagenteile den maximal für den 
Straßenverkehr zugelassenen Abmessun
gen, wobei für den Transport oft Spezial
fahrzeuge zum Einsatz kommen. Auf den 
Bohrplätzen erfolgt die Montage der Anla
geteile unter Verwendung von mobilen 
Großkränen (Abb. 65). 

11.3.1.8. Bohrkosten 

Die Kosten von Tiefbohrungen sind er
heblich und nehmen mit der Teufe expo
nentiell zu. Das gleiche gilt auch für die 
Dauer von solchen Bohrungen. Die fast 
idente Entwicklung von Bohrkosten und 
Bohrzeit ist auch in der Aufschlüsselung 
der Kosten von übertiefen ÖMV-Bohrun
gen in Abb. 66 zu erkennen. 

Die durchschnittlichen Bohrkosten teilen 
sich folgendermaßen auf: 
Bohrplatz, Auf- und Abbau, 

Abtransport 
Bohrwerkzeuge 
Formationsuntersuch u ngen 
Spülung 
Verrohren und Zementieren 
Bohranlagenbreitstellung 

6% 
9% 
5% 
6% 

21 % 
53% 

11.3.1.9. Ausblick 

In Österreich wurden von 1917 bis Ende 
1992 insgesamt 6, 736.594 Bohrmeter zur 
Suche und Gewinnung von Erdöl und Erd
gas niedergebracht, wobei im laufe der 
Jahre die erreichten maximalen Bohrteu
fen immer größer wurden. 

Die Bohrung „Zistersdorf ÜT 2A" der 
ÖMV AG hat im Jahre 1983 die Endteufe 
von 8 553 m erreicht und ist damit (1992) 
die tiefste Kohlenwasserstoff-Aufschluß
bohrung außerhalb der USA. Die bisher 
tiefste Erdölbohrung der Welt ist die Boh
rung „Berta Rogers 1" bei Elk City, Okla
homa, USA, die 197 4 eine Teufe von 
9589,5 m erreichte. 

Die derzeit (1991) tiefste Bohrung der 
Welt ist die Forschungsbohrung „Kola 
SG3" nahe Murmansk auf der Halbinsel 
Kola, Rußland, die zur Klärung geowissen
schaftlicher Fragen im Mai 1970 ihren 
Bohrbeginn hatte und im Juli 1990 eine 
Teufe von 12 065 m erreichte und seither 
nicht weiter vertieft wurde. Die geplante 
Endteufe liegt bei 15 000 m. 

Von besonderem Interesse für Mitteleu
ropa ist der Beginn der Kontinentalen Tief-
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bohrung {KTB) am 6. Oktober 1990 in der 
Oberpfalz, Deutschland. Diese wissen
schaftliche Bohrung soll bis etwa 1994 
eine Teufe zwischen 10 000 und 12 000 m 
erreichen (Bohrteufe Mitte 1993: 7 .500 m). 
Der Bohrmast einschließlich Unterbau mißt 
ab Ackerniveau 83 m, das Gewicht der 
gesamten Bohranlage beträgt etwa 2.500 
Tonnen, die installierte Leistung wird mit 
9 500 kW und die Hakenlast mit 8 000 kN 
(Kilonewton) angegeben. 

Solange es eine Suche nach Kohlen
wasserstoffen geben wird, werden Tief
bohrungen notwendig sein und sie wer
den in immer größere Teufen vordringen; 
sie werden dann auch einmal der größe
ren Nutzung von Erdwärme dienen, vor
ausgesetzt, daß es gelingt, die hohen Ko
sten zu reduzieren (siehe auch Kapitel 
Vl.1.6.). 

Literaturauswahl für das Hauptkapitel 11.3.1: 
BECKER, H. & PETERSON, G. 1963; CHUR, C. 
1991; CIPA, W. & GRODDE, K.-H. 1959; CIPA, 
W. 1960; DENNER, J. & SCHICKETANZ, H. 

1977; EHLERS, R. et al. 1992; ENGELHARDT, 
W. v. 1953a und b; GHOFRANI, R. & DELIUS, 
A. 1991; GÖRISCH, K. 1982; GROSSMANN, U. 
& MARX, C. 1990; HATZSCH, P. 1991; HÄUSS
LER, A. 1990; HAUK, V. 1977; HEYNE, B. 
1976; HINGL, J., TOTH, Z. & MUCZANY, J. 
1980; HÜGEL, H. 1955; KAMMANN, R. & SPER
BER, A. 1990; KREBS, E. & HIMSTEDT, W. 1962; 
KRÖLL, A. & SPÖRKER, H. 1980; LECHNER, H. 
1988; LORBACH, M. 1969; MAIER, A., SCHENZ, 
W. & SPÖRKER, H. 1977; MORITZ, J. 1980; NÖ
VIG, T. 1989; PAL, Z. 1980; PAULITSCH, P. 1992; 
PETERSON, G. & RAUTER, H. 1962; PLANK, J. 
1990; PREVEDEL, B. 1987; PRIKRYL, J. & VALl
SOVA, 1. 1980; QUADFLIEG, E., KRUG, G. & 
SPERBER, A. 1990; REISINGER, W. & SPÖR
KER, H. 1980; RISCHMÜLLER, H. 1989 und 
1991; SADJADI, S. & GOLD, 0. 1986, SPÖR
KER, H. 1969a und b, 1976a, 1976b, 1977 und 
1980; SPÖRKER, H. & KRÖLL, A. 1979; SPÖR
KER, H. & LOGIGAN, St. 1988; SZTANKOCZY, 
E. 1959; TAYLOR, J. C. M. & GERNECK, J. R. 
1983; TRUMAUER, H. 1960; VALISOVA, 1. & 
KAZDA, J. 1980; VENDITTO, J. J. & GEORGE, 
C. R. 1984; WATKINS, P. E. & WHITE, Th. 
1956; WHITE, Th. 1953; ZESCH, Th. 1983 und 
1985. 

11.3.2. Geologische Betreuung und Bearbeitung von Bohrungen 

von Friedrich BRIX 

11.3.2.1. Grundsätzliches zur Arbeit des 
Bohrgeologen 

Das Endziel der KW-Prospektion be
steht in der Festlegung mindestens eines 
Bohrpunktes in einem öl- oder gashöffi
gen Gebiet. Eine sehr eingehende Voraus
planung aufgrund der geologischen, geo
chemischen und geophysikalischen Gege
benheiten (Kapitel 11.2.1. bis 11.2.7.) bildet 
die Basis zur Wahl des Bohrplatzes und 
zur Abfassung des Bohrprogrammes. Da 
in zunehmendem Maße Bohrungen für 
größere Tiefen projektiert werden, handelt 
es sich oft um technisch sehr aufwendige 
und daher kostspielige Vorhaben (Kapitel 
11.3.1., Abb. 66), die einer besonders effizi
enten geologischen Betreuung bedürfen. 

Jedes Bohrprojekt hat bestimmte geolo
gische, bohrtechnische und lagerstätten
kundliche Ziele, die in einem detaillierten 
Arbeitsprogramm und im sogenannten 

„Bohrlochstammblatt" oder „Vorpro
gramm" vom geologischen Projektbear
beiter gemeinsam mit Bohrtechnikern, La
gerstättentechnikern, Bohrlochgeophysi
kern und Laborgeologen festgelegt wer
den (Abb. 67, siehe auch Kapitel 11.2.7.). 
Wichtigste Daten sind dabei die geplante 
Endteufe mit der tiefsten zu erreichenden 
geologischen Formation, weiters das zu 
erwartende geologische Profil, die voraus
sichtlichen Druck- und Temperaturverhält
nisse, die Anzahl der Bohrkerne und 
Tests, die Abstände der Spülprobenent
nahme, die möglichen KW-Anzeichen und 
Vorkommen, das Verrohrungsschema, 
das bohrlochgeophysikalische Meßpro
gramm, Hinweise auf mögliche oder wahr
scheinliche bohrtechnisch schwierige 
Strecken (z. B. bruchhaftes bzw. tekto
nisch gestörtes Gebirge, Spülungsverlust
zonen, Auftreten von H2S, quellende 
Tone, steiles Schichteinfallen, Hochdruck-
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zonen) sowie die voraussichtlich notwen
digen Spülungskonditionen (chemische 
und physikalische Beschaffenheit der 
Bohrspülung in verschiedenen Bohrab
schnitten). 

Dem Bohrgeologen müssen alle diese 
Angaben und Zielsetzungen vertraut sein. 
Darüber hinaus muß er über den bohrtech
nischen Ablauf, die auftretenden che
misch-physikalischen Vorgänge und die 
technischen Möglichkeiten bei Eintritt ge
wisser Grenzsituationen Bescheid wissen. 
Es werden daher erst dann Geologen zur 
Betreuung einer Tiefbohrung verantwort
lich herangezogen, wenn sie sich das not
wendige, zusätzliche Spezialwissen erwor
ben haben, z. B. als Assistenten eines er
fahrenen Bohrgeologen. 

Bei den einzelnen Erdölgesellschaften 
gibt es in bezug auf die geologische Boh
rungsbetreuung im Detail verschiedene 
Organisationsformen. Zumeist ist der 
Bohrgeologe auch Vertreter des Auftrag
gebers und hat daher gewisse Aufsichts-, 
Kontroll- und Beratungsfunktionen (Kapi
tel 11.3.2.5.). Unzureichende geologische 
Betreuung und lückenhafter Informations
fluß z. B. zwischen den Bohrtechnikern 
und dem Bohrgeologen können Fehlent
scheidungen hervorrufen und unter Um
ständen das Erreichen des Bohrzieles be
einträchtigen. Auch bei einer technisch 
perfekt ausgeführten Bohrung ist sowohl 
der wirtschaftliche wie der wissenschaftli
che Erfolg oftmals von der Gewissenhaf
tigkeit und den Fachkenntnissen des 
Bohrgeologen und der Lagerstättentechni
ker abhängig. 

Als wesentliche Aufgaben bei der geolo
gischen Betreuung und Bearbeitung von 
KW-Bohrungen können gelten: 

- Ausstattung der Bohranlage mit den 
nötigen Hilfsmitteln und Geräten zur 
geologischen Bohrbetreuung (Kapitel 
11.3.2.2.). 

- Beobachtung und Aufzeichnung mög
lichst aller erfaßbaren geologischen, 
geochemischen, technischen und geo
physikalischen Daten während der ge
samten Bohrzeit (Kapitel 11.3.2.3. und 
11.3.2.4.). 

- Erkennen von Speichergesteinen, KW
führenden Horizonten und von abdich
tenden Lagen (Kapitel 11.3.2.3., 11.3.2.4., 
11.3.3. bis 11.3.5.). 

- Erstellung eines stratigraphischen (al
tersmäßigen) und lithologischen (ge
steinsmäßigen) Schichtprofiles (Kapitel 
11.3.2.4. und Vl.1.2. bis Vl.1.4.). 

- Erkennung der Lagerung und der La
gerungsstörungen der durchbohrten 
Gesteinsfolge (Kapitel 11.3.2.3., 
11.3.2.4., 11.3.3. und 11.3.4.). 

- Ermittlung der Druck-, Temperatur- und 
Fließverhältnisse im Poren- und Kluft
raum der durchbohrten Gesteine ge
meinsam mit den Lagerstätteninge
nieuren und Bohrlochgeophysikern 
(Kapitel 11.3.3. bis 11.3.6: und Vl.2.2.). 

- Kooperation mit den Bohrtechnikern 
und den Bohrlochgeophysikern wäh
rend der gesamten Bohrzeit. 

- Kooperation mit dem Spezialisten des 
Labors zur optimalen Betreuung der er
forderlichen Probenahmen an Bohrker
nen, Spülproben, Spülungsflüssigkeit 
sowie von Öl, Gas und Wasser aus Zu
flüssen (Kap. 11.3.5.). 

- Kooperation mit den Seismikern bei 
der Ausführung von Geophonversen
kungen und vertikalem seismischen 
Profilieren (VSP, Kapitel 11.2.4. und 
11.2.5.). 

- Kooperation mit dem Bohrprojektanten 
bei der Abfassung des geologischen 
Abschlußberichtes 11.3.2.4. und 11.3.7.). 

Aus den oben genannten Punkten ist er
sichtlich, daß in vielen Fällen bohrlochgeo
physikalische Meßergebnisse eine unent
behrliche Hilfe für den Bohrgeologen 
sind, da diese Messungen kontinuierlich 
die gesamte Bohrstrecke erfassen und 
durch Kombination und Interpretation ver
schiedener Meßmethoden mit den geolo
gischen Daten die Lösung vieler der zitier
ten Aufgaben überhaupt erst möglich ist. 
Es ist daher unerläßlich, daß Bohrgeolo
gen über diese Meßmethoden und deren 
geophysikalische sowie geologische Aus
wertemöglichkeiten gut informiert sein 
müssen, zumal die Bohrgeologen für die 
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Anmerkungen: Anbringen eines Gaschromatographen und Bohrfortschrittschreibers ab Bohrbeginn. 

Bei Beobachten von 01- oder Gasspuren in der Spalung (Gaschromatograph) 
oder in den Spalproben sofort den Geologen verstondigen. 

Paloontologische Bearbeitung der Spalproben ab 600 m. 

Schlagkreis: Tiefe: -1100 m NN, Radius: 120 m, Mittelpunkt: x,y wie Bohrpunkt. 
Kalzimeter: ab 1.000 m 

• Sollte die Karbonatriffserie des Malm erbohrt werden, 

Operating: 

ist eine mögliche KW-Fahrung in den Oncophora-Schichten 
durch Messungen zu verifizieren, wenn eine solche durch die Evaluierung 
der Mud-Logging-Daten nicht auszuschließen ist. 
Bei KW-Fohrung in den Oncophora-Schichten ist vor dem 
Weiterbohren eine 7"-Kolonne wegen moglicher Spalungsverluste 
einzubringen. 

Einbau eines 4 1/2" Liners bei Fandigkeit im Malm. 

,, . rnJ. 14 'b 

Bohrgeologie: So-10-1+ 

Lagerstotten bewertu ng 

und Statistik: 

Abb. 67. Bohrlochstammblatt mit Lageplan 

Wi~-tti-/7 
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Bestellung der Meßarten und der Meß
strecken mitverantwortlich sind. 

11.3.2.2. Ausrüstung für die geologische 
Betreuung von Tiefbohrungen 

Bohrgeologen müssen während der 
Bohrtätigkeit Tag und Nacht erreichbar 
sein (z. B. durch Funk und/oder Telefon). 
Bei Bohrkernentnahmen, Bohrlochmes
sungen, Tests und kritischen Situationen 
haben sie am Bohrplatz anwesend zu 
sein. Bei länger andauernden kritischen 
Situationen wird rund um die Uhr ein geo
logischer Betreuungsdienst eingerichtet. 

In den Jahren der Bohrtätigkeit auf KW 
in Österreich, etwa ab 1930, haben sich 
bestimmte Ausrüstungsformen und Bear
beitungsmethoden entwickelt, die laufend 
den geologischen und technischen Not
wendigkeiten angepaßt wurden. 

Die nachfolgende Auswahl der wichtig
sten Geräte und Hilfsmittel sind entweder 
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in der Geologenkaue oder in der Kern
kaue am Bohrplatz untergebracht: 
Quarzlampe, 302-366 nm Wellenlänge, 

zum Ableuchten von Bohrkernen, Spül
proben und Spülungsflüssigkeiten mit 
UV-Strahlen auf KW-Anzeichen 

Binokular-Mikroskop samt Beleuchtungs
einrichtung, zum Untersuchen der Ge
steinszusammensetzung von Kernen 
und Spülproben 

Kombination von Quarzlampe und Mikro
skop (z. B. „Corvascop") sowohl zur li
thologischen Analyse der Spülproben 
im Normallicht wie zur Betrachtung im 
UV-Licht 

Siebsatz und flache Emailschüsseln zum 
Bearbeiten der Spülproben 

Zentrifugengerät, zum Trocknen von Ge
steinsproben 

Dichtewaage, zum Bestimmen des Raum
gewichts ausgewählter Gesteinsproben 
(Kerne, Spülproben) 

Elektro-Kochplatte samt Wassertopf mit 
Deckel, für die Heißwasserprobe zum 
Extrahieren von KW aus Gesteinspro
ben 

Calcimeter, zum Bestimmen des Karbo
natgehaltes von Gesteinsproben mit 
verdünnter HCI 

Gasprobenbehälter („Gasmäuse"), zum 
Transport von Gasproben aus der Spü
lung oder von Tests in das Labor 

Gasspürgerät mit Balgpumpe und Prüf
röhrchen (z. B. von der Fa. Draeger), 
zum direkten Nachweis von Gasen 
(z. B. Methan, Co2 , H2S) aus Kernen 

Plastikdosen (ca. 300 cm3 Inhalt) mit gut 
schließendem Schraubdeckel für den 
Transport der ungewaschenen Spül
proben in das Labor 

Wasserflaschen (1 Liter) mit Verschlußdek
kel für den Transport von Rohöl und 
Spülungsflüssigkeit in das Labor 

Reinigungsgeräte für Bohrkerne und Siebe 
(Putzbürsten, Metall-Gärtnerschaufel, 
Spachteln) 

Küchensieb mit Handgriff, zum Transport 
der Spülproben vom Schüttelsieb zur 
Geologen kaue 

Metermaß, für die Kernbeschreibung 
Diverse Laborgeräte (z. B. Eprouvetten mit 

Ständer, Glasstäbe, Porzellanabdampf
schalen, Verschlußstöpsel, Pinzetten, 

Reibplatte, Filterpapier, lndikatorpa
pierstreifen für pH-Bestimmung) 

Chemikalien in geeigneten Flaschen: ver
dünnte Salzsäure (HCI) zur Karbonat
bestimmung, Bariumchlorid-Lösung 
(zum Nachweis von Gips oder Anhy
drit), Azeton oder Tetrachlorkohlenstoff 
(Lösungsmittel für KW), Alizarin Rot-S 
(zur Unterscheidung von Kalk und Do
lomit), destilliertes Wasser (zum Reini
gen und Verdünnen) 

Ausrüstung zum Bestimmen des Chlorid
gehaltes der Spülung nach der Titra
tionsmethode (z. B. mit Kaliumchro
mat, K2Cr04 und Silbernitrat, AgN03) 

Kernkisten, 1 m Innenlänge, in genügen
der Anzahl und Innenbreite, je nach ge
planten Kerndurchmessern 

Kernkistenetiketten und Reißnägel 
Schwarze und rote, breite Filzschreiber 

(z. B. Marking lnk) zum Markieren der 
Kernstücke auf Lagerichtigkeit 

Kunststoffsäckchen für die Aufbewahrung 
gewaschener und getrockneter Spül
proben 

Stanniolpapier oder Aluminiumfolie zum 
Einwickeln ölgetränkter oder gasfüh
render Bohrkernstücke für den Trans
port in das Labor 

Watte für zerbrechliche Fossilien aus Ker
nen 

Geologenhammer, Flach- und Spitzmeißel 
für die Kernuntersuchung 

An einer Tiefbohranlage befinden sich 
außerdem mehrere, für die Bohrtechniker 
wichtige Anzeigegeräte, die aber auch für 
den Bohrgeologen von Bedeutung sind 
(siehe auch Kapitel 11.3.2.3. und 11.3.2.4.): 

Gasmeßgerät, zur qualitativen und quanti
tativen Erkennung und Bestimmung 
von Gasen aus dem Spülungsstrom, 
entnommen kurz vor dem Schüttel
sieb. Hauptteile sind der Gasdetektor 
und ein Gaschromatograph mit auto
matischem Schreibgerät. Die Aufstel
lung und Wartung dieser Geräte er
folgt durch eine Servicefirma 

Anzeigegerät für die jeweilige Bohrteufe in 
Metern 

Anzeigegerät für die Umdrehungszahl des 
Meißels pro Minute (RPM = rotation 
per minute) 
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Anzeigegerät für die Meißelbelastung auf 
der Bohrsohle in Tonnen (WOB = 
weight on bit) 

Anzeigegerät für die ein- und ausfließende 
Spülungsmenge pro Zeiteinheit 

Anzeigegerät für die Temperatur der ein
und ausfließenden Spülung 

Daneben gibt es u. a. noch Anzeigege
räte für die Hakenlast, das Drehmoment 
der Bohrgarnitur, den Pumpendruck, die 
Pumpenhübe pro Minute, den Spülungs
druck. 

Von großer Wichtigkeit ist das Anzeige
und Aufzeichnungsgerät für die Bohrzeit 
(Penetration, ROP = rate of penetration) in 
Minuten pro Meter. Es wird also gemes
sen, wielange das Bohrwerkzeug (Meißel, 
Kernkrone) benötigt, um bei einer be
stimmten Drehzahl und einem bestimm
ten Sohldruck des Meißels einen Bohrfort
schritt von einem Meter zu erzielen. Dar
aus läßt sich leicht die Bohrgeschwindig
keit (drilling speed) in Metern pro Stunde 
berechnen. 

Der Bohrgeologe hat auch dafür zu sor
gen, daß alle nötigen Schreib- und Zei
chengeräte, die Materialien für die Herstel
lung von Klebelogs, das Bohrlochstamm
blatt und sonstige schriftlichen Arbeitsun
terlagen vorhanden sind. Das gleiche gilt 
für die Berichtsformulare. 

Die Geologenkaue sollte eine ausrei
chende Arbeitsfläche, Stromanschluß, Hei
zung, Kalt- und Warmwasser, ein Spülbek
ken, eine Magnetwand, ein Feldbett und 
eine Verdunklungsmöglichkeit enthalten 
sowie versperrbar sein. 

11.3.2.3. Geowissenschaftliche, physika
lische, technische und sonstige Infor
mationsquellen 

Die im Kapitel 11.3.2.1. beschriebenen 
Aufgaben des Bohrgeologen können nur 
durch die möglichst lückenlose Ausnüt
zung aller verfügbaren Informationsquel
len gelöst werden. Dabei sind nicht nur 

· spezifisch geologische Beobachtungen zu 
registrieren, sondern alle jene geochemi
schen, physikalischen und technischen 
Daten, aus denen sich geologische 
Schlußfolgerungen ableiten lassen. Die 
Datenerfassung selbst und die Art der Be-

richterstattung werden in den Kapiteln 
11.3.2.4. und 11.3.7.2. bis 11.3.7.7. beschrie
ben. 

Man kann zwischen direkten und indi
rekten Informationsquellen unterscheiden. 
Direkte Quellen sind solche, die ohne wei
tere Interpretation, Umrechnung oder La
borbearbeitung sofort deutbar sind. Es 
können das unmittelbare Beobachtungen 
an zutage kommendem Gesteinsmaterial, 
an Zuflüssen, an der Bohrspülung sowie 
Ablesungen von Meßgeräten und Dia-. 
grammen sein. 

Indirekte Quellen sind jene, die zu ihrer 
geologischen Deutbarkeit oder Auswer
tung erst bestimmte Interpretationen, Um
rechnungen bzw. Bearbeitungen im Labor 
erfordern. Dazu gehören die petrophysika
lischen Daten und der Fossilgehalt der 
durchbohrten Gesteine, Daten für die 
Hochdruckvorhersage, Auswertungen von 
Test- und Bohrlochdiagrammen, Daten 
über die Spülungseigenschaften sowie 
einige bohrtechnische Informationen. 

Eine strenge Trennung zwischen den 
beiden Informationsgruppen ist nicht not
wendig, da es mehrere Datenquellen gibt, 
die zunächst direkte Beobachtungen lie
fern, zur weiteren Ausschöpfung aber 
noch zusätzlicher Bearbeitungen bedür
fen. Dazu gehören z. B. die meisten bohr
lochgeophysikalischen Messungen. 

Für den Bohrgeologen, der gleichsam 
an vorderster Front steht, sind aber alle 
sofort interpretierbaren Daten von großer 
Bedeutung, da es oft darauf ankommt, ra
sche Entschlüsse zu fassen, um kostspie
lige Wartezeiten oder sonstige Verzöge
rungen beim technischen Ablauf einer 
Bohrung zu vermeiden. Weiters hängt es 
oft vom Informationsstand des Bohrgeolo
gen ab, ob bestimmte Aktivitäten gesetzt 
werden sollen, wie zum Beispiel: Weiter
bohren oder Kernen; Meißelausbauen, 
um anschließend Bohrlochmessungen zu 
machen; Verringerung des Abstandes der 
Spülprobenentnahme; Entnahme von 
Gas- oder Ölproben u.s.w. (siehe auch Ka
pitel 11.3.2.5.). 

Es muß aber darauf hingewiesen wer
den, daß der wirklich brauchbare Informa
tionsgehalt selbstverständlich auch von 
der Qualität der Informationsquellen ab-
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hängt. Dazu kommt, daß manche Beob
achtungen oder Berechnungen zu irrefüh
renden Schlüssen verleiten können, also 
erst durch weitere Daten zu überprüfen 
ist, ob diese Schlüsse fundiert sind. Es 
ist deshalb notwendig, daß der Bohrgeolo
ge beim Auftreten wichtiger Beobachtun
gen oder Berechnungsdaten sofort nach 
anderen Indizien sucht, besonders dann, 
wenn es sich um die Sicherheit des Perso
nals und der Bohranlage oder um Ent
scheidungen mit möglicherweise hohen 
Folgekosten handelt. Es wird nun eine 
Übersicht der Informationsquellen gege
ben, wobei das Zustandekommen und 
die Art dieser Quellen beschrieben wird. 
Im Kapitel 11.3.2.4. ist dann die Bearbei
tung, der Informationsgehalt und die Da
tenerfassung zusammengefaßt. Die Be
richterstattung wird im Kapitel 11.3.7. erläu
tert. 

Vorwiegend direkte Informations
quellen 

B oh r kerne : Diese sind die wichtig
. sten geologischen Informationsquellen 
teiner Bohrung, da eine unmittelbare litho-
· 1ogische Beobachtung möglich ist. Bohr
kerne sind Gesteinssäulen, die mit Hilfe . 
einer sich drehenden Kernkrone aus dem 
Gebirge herausgeschnitten werden (siehe 
Kapitel 11.3.1.). Die Festlegung der Teufen
lage und der Länge der Kernstrecke rich
tet sich zunächst nach den Angaben im 
Bohrprogramm. Der Bohrgeologe kann je
doch aufgrund geänderter Gegebenheiten 
umdisponieren, z. B. dann, wenn er aus 
anderen Informationen (Spülproben, Bohr
fortschritt, Gasanzeige) erkennen kann, 
daß ein Speicherhorizont oder ein unver
muteter Gebirgswechsel auftritt. 

Nicht immer kann aber die gesamte 
Kernstrecke vollständig zutage gebracht 
werden, sei es, weil die lithologische Be
schaffenheit des Gesteins es nicht zuläßt 
(Ruschelzonen, bröseliges oder stark zer
klüftetes Gestein, lose Sande u.s.w.), sei 
es, daß beim Ausbauen doch Teile heraus
rutschen oder an der Bohrlochsohle ste
hen bleiben. Bei zu erwartenden schwieri
gen Bohrlochverhältnissen können spe
zielle Kernapparate zum Einsatz kom-

men, die dann zumeist einen besseren 
Kerngewinn ermöglichen. 

Orientierte Kerne: Bei sehr steiler 
Schichtlagerung, starker Klüftung, bei 
schlecht erkennbarem Schichteinfallen, 
bei dem möglichen Vorliegen sedimentä
rer Strukturen, bei überkippter Lagerung 
besteht die Gefahr, daß das wahre Einfal
len durch geophysikalische Bohrlochmes
sungen nicht erkennbar ist. Ist so etwas 
vorhersehbar, dann kann man versuchen, 
durch einen orientierten Kern das wahre 
Streichen und Fallen der Gesteinsschich
ten und von Störungsflächen zu ermitteln. 

Die Gewinnung eines orientierten Ker
nes erfolgt so, daß in den Bohrkern wäh
rend des Kernvorganges 3 seichte Rillen 
in Längsrichtung eingeschnitten werden, 
die so angelegt sind, daß eine davon, die 
Hauptmarke, durch bestimmte Winkelab
stände leicht erkennbar ist. Die Richtung 
dieser Hauptmarke, gemessen von der 
Bohrkernachse zum Bohrkernmantel, wird 
in einer dem Kernapparat aufgesetzten 
Meßhülse mit einem kardanisch aufge
hängten Kompaß gemessen. Dies erfolgt 
durch eine Kombination des die Haupt
marke einschneidenden Messers mit 
einer bestimmten, am Kompaß ange
brachten Marke. Die beiden anderen Ril
len dienen als Reserve, wenn die Haupt
marke nicht oder nicht gut genug erkenn
bar ist (z. B. durch zerbröselndes Gestein). 
Der Kompaß zeigt aber auch die Lage des 
Kernapparates im Bohrloch an. 

Die Registrierung der Meßdaten erfolgt 
so, daß in bestimmten Zeitabständen der 
Kernvorgang gestoppt wird, das ganze 
Gerät also zur Ruhe kommt. Nun wird 
mit einem in der Meßhülse sich befinden
den Fotoapparat ein Bild des Kompasses 
mit Hilfe einer synchronen Belichtung ge
macht, sodann bis zum nächsten Halt wei
tergekernt und das so oft wiederholt bis 
die geplante Kernstrecke abgebohrt ist. 
Die ganze Operation ist also von den vor
her in der Meßhülse eingegebenen Still
standsphasen und der Filmlänge abhän
gig. Die Lage des Kernapparates im Bohr
loch ist deshalb wichtig, weil sonst bei 
einer nicht vertikalen Bohrlochachse die 
Meßwerte und die später zu bestimmen-
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den Schichteinfalls- oder Kl~ftwinkel am 
Kern selbst verfälscht sein würden. 

Für das orientierte Kernen gibt es eine 
natürliche Begrenzung der Einsatztiefe, 
da die dabei verwendeten Filme und Bat
terien, je nach Fabrikat, bei Bohrlochtem
peraturen von 110-120 Grad ihren Dienst 
versagen. Dies tritt z. B. im nördlichen 
Wiener Becken bei etwa 3 400 und im 
südlichen Wiener Becken bei etwa 
4 000 m Bohrtiefe ein. 

S e i t e n w a n d k e rn e : Bei speziellen, 
meist biostratigraphischen oder lagerstät
tenkundlichen Problemen gibt es noch 
die Möglichkeit, aus bereits durchbohrten 
Strecken noch frisches Gesteinsmaterial 
zu erhalten. Dies geschieht im unverrohr
ten Bohrloch mit Seitenwandkernen, von 
denen es zwei Arten gibt. Die erste Art be
steht im Herausschießen von Gesteinsma
terial aus der Bohrlochwand durch Schuß
hülsen (Schußkerne). Beim Hochziehen 
des an einem Kabel hängenden Schußkern
apparates werden die mit diesem Apparat 
durch einen starken Draht verbundenen 
Schußhülsen wieder aus der Bohrloch
wand herausgezogen und zutage ge
bracht. 

Bei der zweiten Art werden die Gesteins
proben durch eine spezielle Apparatur di
rekt aus der Bohrlochwand herausge
bohrt. In beiden Fällen sind geophysikali
sche Bohrlochmessungen vor dem Gewin
nen von Seitenwandkernen nötig, um die 
genaue Tiefenlage der Entnahmestellen 
bestimmen zu können. 

S p ü 1 proben: In jeder Rotary-Boh
rung werden durch die abhobelnde Tätig
keit des Meißels oder der Kernkrone und 
mit Hilfe des Spülungskreislaufes wäh
rend des Bohrens oder Kernens ununter
brochen Spülproben (Bohrklein, Bohr
schmant, Cuttings) zutage gebracht. Die
se Spülproben stellen daher eine kontinu
ierliche Informationsquelle dar, wenn 
auch die geologische Aussagekraft von 
Fall zu Fall verschieden ist. Je länger der 
unverrohrte Bereich einer Bohrung ist, um
so größer wird auch der Anteil der Spül
proben sein, der nicht von der Bohrloch
sohle, sondern von höher oben liegenden 
Stellen der Bohrlochwand stammt, man 
spricht vom „Nachtall". 

Ganz allgemein tritt eine Verzögerung 
des Spülprobenaustrags dadurch ein, 
daß die Aufstiegszeit der die Spülproben 
mitführenden Bohrspülung von der Sohle 
bis zur Erdoberfläche je nach Pumpen
druck, Ringraumquerschnitt und Bohrteu
fe von einigen Minuten bis zu Stunden be
tragen kann. 

Die Spülproben selbst sind in Größe und 
Form von der Art des erbohrten Gebirges, 
der Meißeltype, der Meißelbelastung, der 
Umdrehungszahl des Meißels pro Minute, 
den Druckverhältnissen im Gebirge, der 
Spülungsart und dem Anteil an Nachtall 
abhängig. Die Entnahmeintervalle ober
tags an der Spülrinne oder dem Schüttel
sieb werden aber auf die jeweilige Bohr
teufe zur Zeit der Spülprobenentnahme 
bezogen und erst später auf die wahre 
Teufe korrigiert. Die Entnahmeintervalle 
selbst schwanken je nach dem geologi
schen Bedarf zwischen 0,5 und 20 m. 

S p ü 1ungsf1 ü s s i g k e i t: Die Bohr
spülung ist eine überaus bedeutende In
formationsquelle sowohl für den Bohrgeo
logen wie für den Bohrtechniker, stellt sie 
doch, so wie die Spülproben, eine konti
nuierliche Verbindung mit der Bohrloch
sohle und der Bohrlochwand her. Es wer
den daher mehrere direkte Aussagen ver
mittelt. Voraussetzung ist, daß man die 
chemischen und physikalischen Eigen
schaften der Bohrspülung mehrmals am 
Tage während des Bohrens feststellt. Sol
che Aussagen sind: Verfärbungen, unplan
mäßige Veränderungen der gesamten 
Spülungsmenge, der Auslauftemperatur, 
der physikalischen und chemischen Eigen
schaften (siehe auch Kapitel 11.3.2.4.). 

ö 1- und Gasanzeichen: Direkte 
Ölanzeichen sind in der Bohrspülung, an 
ungewaschenen Spülproben (Bohr
schmant) und Bohrkernen zu erkennen. 
Diese Anzeichen müssen aber durch Ab
leuchten mit der Quarzlampe und Labor
untersuchungen erst verifiziert werden, da
mit der Beobachter nicht einer Täuschung 
durch Ölderivate (z. B. Schmieröl, Spindel
öl, Dieselöl) unterliegt. Ob echte oder 
unechte Ölanzeichen, man sieht dabei 
meist in den Regenbogenfarben schillern
de Schlieren. 
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Direkte Gasanzeichen können ebenfalls 
in der Bohrspülung auftreten, man sieht 
in der Spülungsrinne, die vom Schüttel
sieb offen bis zu den Spülpumpen führt, 
zerspratzende Gasbläschen. Auch auf 
der Außenhaut von noch nicht gewasche
nen Bohrkernen kann man manchmal sol
che Gasbläschen erkennen, wenn sie die 
umgebende Spülungshaut durchdringen. 
Bei den Gasanzeigen ist Vorsicht gebo
ten, da solche Bläschen in der Bohrspü
lung z. B. von mitgeführter Luft stammen 
können. Stark verschäumte Spülungsflüs
sigkeit weist allerdings darauf hin, daß 
größere Naturgasmengen sich mit der 
Spülung vermischt haben. Dies ist immer 
ein Alarmsignal, da das Spülungsgewicht 
stark reduziert wird und die Spülungsflüs
sigkeit als Druckregulator nicht mehr wirk
sam sein kann. Es gibt aber auch Gasan
zeichen, die aufgrund von Änderungen 
der Spülungszirkulation oder der Spü
lungszusammensetzung auftreten. Es han
delt sich dabei meist um geringe Gasmen
gen, die bei gleichbleibenden Spülungs
verhältnissen im Spülungsstrom verblei
ben würden, durch die genannten che
misch-physikalischen Änderungen jedoch 
zum Verlassen der Spülung gezwungen 
werden. 

Treten daher Gasanzeichen auf, so ist 
das Gasmeßgerät, das sich am Bohrplatz 
befindet, eine wirksame Kontrolle. Das 
Gerät ist im Kapitel 11.3.2.3. beschrieben. 
Es gestattet sowohl eine quantitative wie 
eine qualitative Bestimmung des Gasge
haltes der Bohrspülung. Ursprünglich war 
dieses Gerät vorwiegend für die Bohrtech
niker gedacht, da es unvermutete Gaszu
ströme rechtzeitig anzeigen und damit 
einen Gasausbruch verhindern helfen 
sollte. 

Es hat sich nun in den letzten Jahrzehn
ten gezeigt, daß, wohl auch durch die 
technische Weiterentwicklung, das Gerät 
eine heute unentbehrliche Informations
quelle für den Bohrgeologen ist. Es ist da
her notwendig, daß das Gerät laufend auf 
Funktionstüchtigkeit überprüft wird. 

Auf dem kontinuierlichen Meßstreifen 
können dann, je nach Baujahr, Gerätetyp 
und Gerätekombination, auf die Bohrzeit 
bezogen, direkt und getrennt abgelesen 

werden: die gasförmigen Kohlenwasser
stoffe CH4 bis C5H12, weiters Wasser
stoff, Stickstoff, Kohlendioxid und Schwe
felwasserstoff, alle Gase auch der Menge 
nach. 

Es bleibt zu erwähnen, daß Kohlenwas
serstoffe häufig auch durch ihren typi
schen Geruch nach Benzin oder Petro
leum zu erkennen sind. 

Tests: Darunter versteht man den di
rekten Nachweis des Inhalts von Speicher
gesteinen bei Vorliegen einer Bohrung. Die 
Tiefenlage des Speichers, seine Mächtig
keit und seine lithologischen Eigenschaf
ten können natürlich erst nach Durchboh
ren der betreffenden Strecke mit Hilfe 
von Spülproben, Bohrlochmessungen, 
KW-Anzeichen und z. T. durch Bohrkerne 
ermittelt werden. Aus diesen Informatio
nen ergibt sich durch Zusammenwirken 
des Bohrgeologen, Lagerstätteningenieurs 
und Bohrlochgeophysikers die Testwür
digkeit einer Strecke. 

Der technische Ablauf eines Tests ist in 
den Kapiteln 11.3.1.5. und Vl.2.2. darge
stellt. Zur Milderung des Unterschiedes 
zwischen Lagerstättendruck und Luft
druck wird vor dem Test ein meist aus 
Süßwasser bestehender Wasserpolster 
(Wasservorlage) in die mit Luft gefüllten 
Gestängerohre eingefüllt, sodaß das un
tere Drittel der Rohre Wasser enthält. 

Bei Beginn des Tests schiebt das zuflie
ßende Erdgas, Rohöl, Salzwasser oder ein 
Gemisch davon den Wasserpolster vor 
sich her und bringt ihn an der Erdoberflä
che zum überlaufen, wenn der Differenz
druck groß genug ist. Fließt reines Erdgas 
zu, kann es sein, daß dieses schneller an 
der Erdoberfläche ist als der Wasserpol
ster, der erst später nachkommt. 

Ein Test im unverrohrten Bohrloch 
(Open-hole-Test, OHT) kann wegen mögli
cher Gefährdung der Bohrlochwand nur 
1-1 % Stunden dauern, sodann wird die 
Testgarnitur wieder verschlossen und aus
gebaut. Ein Teil des Zuflusses kann übri
gens auch aus Bohrspülung und Spü
lungsfiltrat bestehen, letzteres ist wäh
rend des Bohrvorgangs in das Speicher
gestein eingedrungen. 

Ein Test im verrohrten Bohrloch (Casing
Test, CT) kann erst nach Perforation der 
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Futterrohre (Verrohrung) und des dahinter 
befindlichen Zementmantels erfolgen. Da
bei ist es wichtig, daß durch die Perfora
tion zahlreiche Öffnungen tatsächlich bis 
in das Speichergestein geschaffen wur
den. Der übrige Testverlauf ist ähnlich wie 
bei einem OHT, die Zuflußzeiten können 
jedoch wesentlich länger sein und auch 
mehrere Tage dauern. 

Vorwiegend indirekte Informa
tionsquellen 

Kerne, S p ü 1 proben: Diese liefern 
durch spezielle Untersuchungen am Bohr
platz und im Labor weitere wichtige geolo
gische Informationen, z. B. durch Heiß
wasserbehandlung, Lösungsmittel, Calci
metereinsatz, Raumgewichtsbestimmung, 
Ableuchten mit der Quarzlampe (siehe Ka
pitel 11.3.2.4. und 11.3.5.). 

Spülungsflüssigkeit: Täglich wird 
die Bohrspülung mehrmals untersucht. 
Dabei werden auch für den Bohrgeologen 
bedeutsame Daten festgestellt, wie das 
spezifische Gewicht, der Feststoffgehalt, 
der Chloridgehalt, die Viskosität. 

Bohrte c h n i s c h e Daten: Diese 
können geologische Schlußfolgerungen 
zulassen und sind vom Bohrgeologen da
her zu berücksichtigen. Jede Tiefbohranla
ge hat auf der Arbeitsbühne ein Gerät, das 
die Penetration des Meißels oder der 
Kernkrone in das Gebirge in Minuten pro 
Meter anzeigt (z. B. ein Geolograph). Dar
aus läßt sich leicht die Bohrgeschwindig
keit (Bohrfortschritt) in Metern pro Stunde 
errechnen. Eine Weiterentwicklung unter 
Berücksichtigung von Meißeldrehzahl, 
Meißelbelastung, Meißeldurchmesser, 
Bohrfortschritt, Spülungsgewicht und Ring
raumdruckverlust ergibt den D-Faktor (dril
lability factor, Bohrbarkeitsfaktor), dessen 
Veränderungen in Zusammenhang mit der 
Art des durchbohrten Gebirges stehen 
und daher von Bedeutung für die geologi
sche Auswertung ist (siehe den folgenden 
Abschnitt über Datenerfassungsanlagen). 
Weitere bohrtechnische Ereignisse können 
indirekt Hinweise auf geologische Zusam
menhänge geben: Klemmungen beim 
Bohren, Drehmomentänderungen, starke 
Zunahme der Hakenlast, Überlast ziehen 

beim Ausbauen, Festwerden des Meißels 
oder des Gestänges, starker Nachtall mit 
Kavernenbildungen an der Bohrlochwand, 
Springen des Bohrstranges während des 
Bohrens. Wieweit tatsächlich geologische 
Faktoren mitverantwortlich sind, ist meist 
nur in Zusammenarbeit mit den Bohrtech
nikern aufzuklären. 

Tests: Die in der Testgarnitur vorhan
denen Aufzeichnungsgeräte liefern Daten 
über den Druckverlauf (Fließdruck und 
Schließdruck), die auszuwerten sind so
wie Angaben über die Zuflußtemperatur 
der aus dem Gebirge herausströmenden 
Fluida und Gase. 

Daten erfass u n gsan 1 ag en 

Es handelt sich um mobile, konzentrier
te Systeme, die kontinuierlich und repro
duzierbar Überwachungs-, Registrie
rungs- und Warnaufgaben auszuführen 
haben, um wirkungsvoll, ökonomisch und 
sicher bohren zu können. Die Anlagen ste
hen unmittelbar am Bohrplatz und werden 
von verschiedenen Firmen zum Kauf an
geboten oder einschließlich Personal ver
mietet. 

Es ergeben sich folgende Vorteile: Hilfe 
beim Erkennen KW-führender Zonen 
schon während des Bohrens; Anzeige kri
tischer Wechsel der Bohrparameter mit 
Alarm bei Überschreitung von vorgegebe
nen Grenzwerten; laufende Registrierung 
und Interpretation geologischer Daten 
und deren Änderungen im laufenden Bohr
geschehen; Porendruckdaten während 
des Bohrens, damit Ermöglichung des 
„balanced drilling", d. h. bei möglichst 
niedrigem Spülungsgewicht und daher 
geringeren Kosten für Spülungszusätze. 

Alle Daten, die zur Bestimmung des 
D-Faktors und seiner verfeinerten Form, 
dem Sigma-Log, nötig sind, werden gelie
fert. Aus diesen Daten läßt sich der For
mationsdruck ermitteln, was zur Früher
kennung von Hochdruckzonen sehr nütz
lich ist und das Bohrloch vor einem unkon
trollierten Gaszustrom („Kick") bewahren 
kann. Aber auch andere Parameter, die 
diesem Zweck dienen, können abgelesen 
oder errechnet werden. Dies sind u. a.: 
Drehmomentänderungen, Änderungen der 
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Hakenlast, Transportgeschwindigkeit des 
Bohrkleins, Spülungstankmessungen wäh
rend und nach dem Ein- und Ausbauen 
des Gestänges, Angaben über die Men
ge, Dichte und Temperatur der Spülung 
beim Eintritt in das Bohrloch und beim 
Austritt aus demselben (während des 
Bohrens). 

Datenerfassungsanlagen liefern also di
rekte und indirekte Informationen, die so
wohl für die technische Ausführung und 
Sicherheit einer Tiefbohrung wie für die 
Qualität der geologischen Betreuung von 
besonderer Bedeutung sind. 

Bohrlochmessungen 

Über die verschiedenen Arten von geo
physikalischen Bohrlochmessungen und 
ihre Interpretation wird in den Kapiteln 
11.3.3. und 11.3.4. berichtet. Es handelt 
sich dabei sowohl um direkte wie indirek
te Informationsquellen für den Bohrgeolo
gen. Selbstverständlich sind diese Mes
sungen ebenso für die Bohr-, Förder- und 
Lagerstättentechniker unentbehrlich. 

Die Auswahl der Meßarten und die Meß
strecken sind im Arbeitsprogramm vorge
geben. Dazu kommen aber noch zusätzli
che Messungen u. a. zur Vorbereitung 
von Tests, Perforationen und Seitenwand
kernen sowie Messungen, die zur Fest
stellung von Schäden in der Verrohrung 
dienen. Zwischenmessungen hat bei Be
darf der Bohrgeologe zu veranlassen. 
Dies ist z. B. der Fall, wenn aufgrund sei
ner Beobachtungen die Möglichkeit des 
Vorhandenseins eines KW-führenden 
Speichergesteins vorliegt. Die Bohrloch
Meßtechniker liefern am Ende der Mes
sungen Diagramme, die zum Teil schon di
rekte Informationen für den Geologen ent
halten, zum anderen Teil erst interpretiert 
werden müssen, um geologisch verwert
bar zu sein. Diese Interpretation wird zu
meist erst im Auswertungsbüro durchge
führt. 

Bohrlochmessungen gehören zu den 
wichtigsten Informationsquellen, da sie 
eine kontinuierliche Registrierung physika
lischer und geometrischer Daten über die 
gesamte vermessene Bohrstrecke ermög
lichen. Diese Daten ergeben wesentliche 

Grundlagen für geologische, lagerstätten
kundliche sowie technische Beurteilungen 
und Entscheidungen. 

Eine besondere Art von Bohrlochmes
sung ist „measurement while drilling" 
(MWD), was „Messung während des Boh
rens" bedeutet. Eine speziell adaptierte 
Meßvorrichtung ist dabei im Bohrstrang 
während des Bohrens loziert und gestat
tet laufend Angaben über die Gamma
strahlung und den scheinbaren elektri
schen Widerstand des durchbohrten Ge
birges sowie über die Spülungstempera
tur, das Drehmoment und die Meißelbela
stung auf Sohle. Auch bei diesem Meßsy
stem sind also direkte und indirekte Infor
mationen zu verzeichnen. 

Geophonversenkungen und VSP (verti
cal seismic profiling) sind geophysikali
sche Messungen im Bohrloch, die zur Er
mittlung der Laufzeit seismischer Wellen 
durchgeführt werden (siehe Kapitel 11.2.4. 
und 11.2.5.). Der Bohrgeologe gibt auf
grund seiner Kenntnisse über die Litholo
gie und Geologie der durchbohrten Strek
ke wichtige Hinweise für die sinnvolle Aus
führung dieser Messungen. 

11.3.2.4. Bearbeitung der Informations
quellen und die Datenerfassung 

Die geschilderten umfangreichen, ver
schiedenartigen und auch verschieden ge
wichtigen direkten und indirekten Beob
achtungen und Geräteablesungen sowie 
Meß- und Berechnungsergebnisse müs
sen vom Bohrgeologen so aufgearbeitet 
werden, daß damit möglichst konkrete 
Vorstellungen und Aussagen über die 
Geologie und die KW-Situation der ge
samten Bohrstrecke gemacht werden kön
nen. 

Nachdem im Kapitel 11.3.2.3. das Zu
standekommen und die Art der Informa
tionsquellen beschrieben worden sind, 
sollen nun die diesbezüglichen eigentli
chen Tätigkeiten eines Bohrgeologen dar
gelegt werden. 

Von besonderer Wichtigkeit für die routi
nemäßige geologische Bearbeitung einer 
Bohrung ist, daß gewisse Informationen 
nur einmal auftreten können und unwie
derbringlich verloren sind, wenn sie nicht 
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registriert werden: kurze Öl- und Gasan
zeichen in der Bohrspülung; Geruchsphä
nomene; gering mächtige, aber markante 
Gesteinslagen; kurze Verfärbungen der 
Bohrspülung. Das ergibt die Notwendig
keit, weitere geschulte Mitarbeiter im 
Schichtdienst einzusetzen, da der Bohr
geologe nicht ununterbrochen Dienst ma
chen kann. Solche Mitarbeiter sind 
„Sampler" (Probennehmer) und Kollekto
ren (eine Art Hilfsgeologen). 

Im folgenden wird nun die Bearbeitung 
und die Bedeutung der einzelnen Informa
tionsquellen in kurzer Form geschildert. 

Bohrkerne: Je nach Notwendigkeit 
kann ein Bohrkern, entsprechend der Län
ge des Kernapparates, bis zu 9 m Länge 
gebohrt werden. Diese unverfälschte Ge
steinsprobe gestattet zumeist die ein
wandfreie Erkennung der Gesteinsart, der 

Lagerung (Einfallswinkel), von Lagerungs
störungen, Klüften, Fossilresten, Ölimprä
gnation, Gasbläschen, Salzausblühungen 
beim Trocknen, von Benzin- oder Petro
leumgeruch. 

Die Entnahme des Kernes aus dem In
nenkernrohr soll liegend erfolgen, um un
kontrolliertes Herausfallen von Kernteilen 
zu vermeiden. Der Kern wird in meterlan
ge, beschriftete Kisten gelegt und sofort 
in einen verdunkelten Raum zum Ableuch
ten mit der Quarzlampe gebracht (Abb. 68). 
Sodann wird der Kern von der anhaften
den Spülung befreit und erneut abge
leuchtet. Auf diese Weise können Ölanzei
chen aus der anhaftenden Bohrspülung 
und aus dem Kern selbst unterschieden 
werden. Der Kerngewinn wird in Prozen
ten der gebohrten Kernstrecke angege
ben. 

Abb. 68. Ölimprägnierter Bohrkern in normalem Auflicht (links) und im UV-Licht (rechts, mit gelber 
Fluoreszenz) 
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Die lithologische Beschreibung eines 
Kernes erfolgt von oben nach unten etwa 
in der Art, wie man die Schichtfolge eines 
Steinbruches darstellen würde. Es kom
men aber noch die besonderen Angaben 
über KW-Führung, Porosität, Eignung als 
Deckgebirge, Speichergestein oder Erdöl
muttergestein dazu, soweit dies mit frei
em Auge oder mit einer Lupe möglich ist. 
Alle diese Angaben erfolgen in einer be
stimmten Reihenfolge, damit nichts We
sentliches vergessen wird. 

Der nächste Schritt ist die Auswahl von 
Gesteinsproben für die Laborbearbeitung 
(siehe Kapitel 11.3.5.). Ölimprägnierte Kern
stücke werden z. B. in Aluminiumfolie ge
wickelt und möglichst umgehend in das 
Labor geschafft, damit die Probe unver
fälscht dort ankommt. Alle mit der Entnah
me, der lithologischen Beschreibung, der 
Probennahme und weiteren Aufbewah
rung eines Bohrkernes zusammenhängen
den Vorgänge sind bei den einzelnen Ge
sellschaften zwar etwas unterschiedlich, 
aber ähnlich geregelt. 

Bei orientierten Kernen kommt neben 
der üblichen, bereits geschilderten Bear
beitung noch die spezielle Auswertung da
zu. Die einzelnen Bohrstrecken zwischen 
den Stillstandszeiten sind am Kern anzu
merken. Alle Beobachtungen, wie Lage 
und Meßwerte der Schicht- oder Kluftflä
chen und von sedimentären Strukturen, 
sind auf diese Kernsektionen zu bezie
hen. Die Teufenangaben werden immer auf 
den „Kopf" des Kerns bezogen, d. h. auf 
den lagemäßig höchsten Punkt der Kern
strecke. Um die Richtung des jeweiligen 
Einfallens festzustellen, wird an der 
Außenseite des Kerns die Entfernung 
Hauptmarke zum tiefsten oder höchsten 
Punkt, z. B. einer Schichtfläche, in Millime
tern gemessen und entsprechend festge
halten. Die Meßrichtung von der Haupt
marke im oder gegen den Uhrzeigersinn 
(bei Betrachtung der Kernachse von 
oben) sowie der Durchmesser des Kerns 
an der Meßstelle sind zu berücksichtigen. 
Der Einfallswinkel der Flächen wird am 
Kern mit einem Inklinometer direkt gemes
sen. Alle diese Daten werden notiert und 
gemeinsam mit den Daten aus der Foto
auswertung mit Hilfe eines Rechenpro-

gramms weiterverarbeitet. Unter Berück
sichtigung der wahren Lage und Teufe 
des Kernapparates bei den einzelnen 
Kernsektionen erhält man als Ergebnis 
die Richtungen des Einfallens (bezogen 
auf magnetisch Nord) und die wahren Ein
fallswinkel der ausgewählten Flächen. 

Alle Bohrkerne sind in ihrer ganzen Län
ge so zu markieren, daß die Lage einzelner 
Kernstücke rekonstruierbar ist. Bewährt 
hat sich z. B. die Methode, einen schwar
zen und roten Doppelstrich anzubringen, 
wobei bei Betrachtung von der Kernsohle 
her der schwarze Strich rechts und der ro
te links zu liegen kommt. Damit wird eine 
verkehrte Lage von Kernstücken, z. B. ver
ursacht durch falsches Zurücklegen von 
Kernstücken in die Kernkisten, sofort er
kennbar. Alle Kernkisten werden an der 
Sohleseite etikettiert (Bohrungsname, 
Kernstrecke, Kistennummer, Entnahmeda
tum des Bohrkernes). 

Raumgewichtsbestimmungen von Kern
stücken können bei Vorhandensein der 
nötigen Geräte auch am Bohrplatz ausge
führt werden. Es wird dabei ein sauberes 
Kernstück im Gewicht von 3-5 kg ausge
wählt und sowohl in Luft wie in reinem 
Wasser auf Dekagramm genau gewogen. 
Zur Befestigung beim Wiegen verwendet 
man ein dünnes Plastiknetz. Nach Abzug 
der jeweiligen Tara (in Luft, bzw. im Was
ser) wird das Raumgewicht nach dem ar
chimedischen Prinzip berechnet: Nettoge
wicht in Luft - Nettogewicht in Wasser = 
Volumen; Nettogewicht in Luft durch Volu
men = Raumgewicht. Diese Raumge
wichtsbestimmungen sind wichtige Hilfen 
bei der Auswertung gravimetrischer Mes
sungen (siehe Kapitel 11.2.4.5.1.). 

Weitere Untersuchungen von Bohrkern
material am Bohrplatz sind Bestimmun
gen des Karbonatgehaltes mit Hilfe eines 
„Calcimeter" genannten Gerätes. Nach 
Zugabe einer bestimmten Menge von kal
ter, verdünnter Salzsäure auf die Gesteins
probe wird die entstehende Menge an 
Kohlendioxid gemessen. Es werden dabei 
der Gesamtkarbonatgehalt, der Kalk- und 
der Dolomitgehalt sowie der nichtkarbona
tische Rest ermittelt. 

Ein Kalziumsulfatgehalt einer Probe 
(Gips oder Anhydrit) läßt sich mit einfa-
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chen Mitteln bestimmen: verdünnte Salz
säure und eine Bariumchlorid-Lösung auf 
die Probe, es tritt eine perlmutterartige, 
weiße Entfärbung des Gesteins ein. 

Die Untersuchung von Kernmaterial auf 
das Vorhandensein von Kohlenwasserstof
fen geschieht nach mehreren Methoden. 
Mit freiem Auge sind gegebenenfalls auf 
der Spülungshaut (vor dem Waschen des 
Kernes) schillernde Ölspuren und zersprat
zende Gasbläschen erkennbar. Schlecht 
durchlässiges Gestein läßt beim Ausdrin
gen von Gas ein leises Knacken hören. 
Schließlich kann Rohöl durch den Geruch 
nach Benzin oder Petroleum erkannt wer
den. Der gewaschene Kern wird an eini
gen Stellen zerklopft, um auch KW-Spu
ren an Schicht- oder Kluftflächen und im 
Gestein selbst erkennen zu können. Im
mer ist aber auf Verunreinigungen durch 
Destillate (Spindelöl, Schmieröl, Gestänge
fett), die beim Bohrvorgang vorkommen 
können, zu achten. Die wichtigste Metho
de für die Rohöl-Erkennung am Bohrplatz 
ist das Ableuchten mit der Quarzlampe in 
einem abgedunkelten Raum. Naturgas oh
ne flüssige KW fluoresziert nicht. Leichtöle 
bzw. Kondensate (z. B. mit einem spez. 
Gewicht von 0,731 g/cm3 = 62,1 ° API*)) 
zeigen eine blaßblaue Fluoreszenz, die 
nach wenigen Minuten verschwindet. Je 
schwerer das Öl ist, umso intensiver wird 
zunächst das Blau. Ab einem spez. Ge
wicht des Rohöles von 0,825 g/cm3 

(= 40 ° API) beginnt die Fluoreszenz von Blau 
auf Gelb umzuschlagen, ab 0,850 g/cm3 

(= 35 ° API) treten nur mehr gelbe, dann 
goldgelbe und schließlich braungelbe Fluo
reszenzfarben auf (Abb. 68). Je schwerer 
das Öl ist, um so geringer ist auch der kor
respondierende Gasgehalt der Spülung im 
Gasmeßgerät. Leider zeigen die oben ge
nannten Destillate ebenfalls verschiedene 
Blautönungen bei UV-Bestrahlung, reines 
Benzin fluoresziert nicht. Eine Klärung 
kann nur durch eine chemische Untersu
chung im Labor herbeigeführt werden. 

Andere Hilfen zum Erkennen von flüssi
gen KW sind die Heißwasserprobe und 
Lösungsmittel. Bei der Heißwasserprobe 
werden zerkleinerte Gesteinsstücke in 

*) API = American Petroleum Institute 

einen entsprechend großen Topf gegeben 
und mit reinem, kochenden Wasser über
gossen, sodaß die Probe völlig bedeckt 
ist. Schon nach kurzer Zeit wird bei Vor
handensein von Öl in der Gesteinsprobe 
auf dem Wasser ein in den Regenbogen
farben schillerndes Häutchen schwim
men, das nun mit der Quarzlampe abge
leuchtet wird (Effekte wie oben). Mit ent
sprechender Vorsicht kann man ölver
dächtiges Gestein auch direkt über Feuer 
erhitzen. Vorhandenes Öl wird sich bald 
durch den Geruch bemerkbar machen. 
Bei stärkerer Ölimprägnation kann die Pro
be sogar zu brennen beginnen. 

Eine weitere Methode ist die folgende: 
Gesteinsprobe kleinstückig zerklopfen, in 
der Luft etwas trocknen lassen, dann das 
Material in eine Eprouvette (oben offenes, 
gläsernes Probenröhrchen) bis zu einem 
Drittel einfüllen, ein organisches Lösungs„ 
mittel (Azeton, reines Benzin, Tetrachlor
kohlenstoff) daraufschütten bis das Ge
stein etwa 2 cm bedeckt ist, mehrmals 
gut durchschütteln. Nun wird der Inhalt 
der Eprouvette mit der Quarzlampe abge
leuchtet (Effekte wie oben), wobei es 
zweckmäßig ist, ein zweites Probenröhr
chen zu Vergleichszwecken nur mit dem 
Lösungsmittel zu füllen, um Farbunter
schiede leichter erkennen zu können. 
Eine aussagekräftigere Methode besteht 
darin, die Eprouvette nach dem Durch
schütteln etwa 15 Minuten stehen zu las
sen und dann die Flüssigkeit durch ein 
weißes Filterpapier zu schütten. Das Fil
trat wird in einer sauberen weißen Porzel
lanschale aufgefangen. Beim Vorhanden
sein von Öl zeigt sich am Filterpapier ein 
brauner oder schwarzer „Ölring". In der 
Schale bleibt dann nach dem Verdamp
fen des Lösungsmittels Öl zurück. Bei Öl
schiefern sind diese Methoden nicht an
wendbar, da das darin enthaltene Kero
gen in organischen Lösungsmitteln unlös
lich ist. Die oben beschriebenen Ölunter
suchungs-Methoden sind nicht nur bei 
Bohrkernen, sondern auch bei Seiten
wandkernen, Spülproben und Gelände
proben zu empfehlen. 

Seitenwandkerne (geschossen oder ge
bohrt) werden vom Geologen entnom
men, abgeleuchtet, von Spülung gesäu-
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bert, wieder abgeleuchtet und lithologisch 
beschrieben. Die zu gewinnende Kern
menge entspricht bei vollem Kerngewinn 
etwa dem Volumen eines Daumens. Man 
setzt auf dieselbe Schicht meist mehrere 
Seitenwandkerne an, da nicht selten Kern
verluste oder Versager (bei Schußkernen) 
vorkommen. Die Kernstückchen werden 
in entsprechende Glasfläschchen gege
ben, diese etikettiert, gut verschlossen 
und sodann in das Labor gebracht, wo 
die weitere Bearbeitung erfolgt. 

S p ü 1 proben : Es hat sich die Methode 
bewährt, von jeder Entnahmeteufe zwei 
Proben vom Schüttelsieb zu entnehmen. 
Die erste Probe (etwa 500 cm3

) wird mit 
einem engmaschigen Küchensieb zur Geo
logenkaue gebracht, abgeleuchtet (Fluo
reszenz der Spülung), gewaschen, noch
mals abgeleuchtet (Fluoreszenz des Bohr
kleins), getrocknet und zur Bearbeitung 
für den Bohrgeologen in beschriftete Säck
chen gefüllt. Bei der zweiten Probe wird 
das Bohrklein zusammen mit der Bohrspü
lung in einen gut verschließbaren Kunst
stoffbehälter (Inhalt ca. 300 cm3

) gefüllt, 
etikettiert und für den Abtransport in das 
Labor bereitgestellt. 

Der Bohrgeologe hat nun die erste Pro
be zu untersuchen. Dabei werden die Vo
lumsprozente der auftretenden Gesteins
arten mit Hilfe einer Lupe oder mit einem 
Binokular-Mikroskop etwa auf 5 % genau 
abgeschätzt. Zu beachten sind dabei 
einerseits das Auftreten einer neuen Ge
steinsart („erster Einsatz") und anderer
seits das Vorkommen von Nachtall-Materi
al. Letzteres ist meist größer (12-15 mm 
Durchmesser), als das von der Bohrloch
sohle stammende Bohrklein (meist bis et
wa 5 mm Durchmesser). Je besser der 
Bohrgeologe die Lithologie der bereits 
durchbohrten Strecke kennt, umso bes
ser wird er Nachfall von echten Spülpro
ben unterscheiden und umso leichter 
wird er erste Einsätze richtig ansprechen 
können. 

Die zweite (Labor-)Probe ist vor allem 
für die mikropaläontologische Bearbei
tung bestimmt (siehe Kapitel 11.3.5.2. und 
Vl.1 .3.). Es können aber bei Bedarf auch 
Gasinhalts-, Schwermineral-, Dünnschliff-

und andere Untersuchungen ausgeführt 
werden (siehe Kapitel 11.3.5.1.). 

Von tonig-mergeligen Spülproben wird 
zur Feststellung möglicher Hochdruckzo
nen (siehe Ende dieses Kapitels) auch 
das Raumgewicht mit der Spülungswaa
ge am Bohrplatz bestimmt, wobei der Geo
loge die entsprechenden Gesteinsstück
chen erst aus der betreffenden Spülprobe 
heraussuchen muß. Die Bestimmung des 
Karbonatgehaltes der Gesamtprobe oder 
von selektierten Probenstückchen kann 
analog wie bei Bohrkernen ausgeführt wer
den, das gleiche gilt für das Ableuchten mit 
der Quarzlampe, die Heißwasserprobe und 
den Einsatz von Lösungsmitteln. 

Für alle Arten von Bohrkernen und für 
die Spülproben gibt es entsprechende 
Formulare, die bei der Beschreibung am 
Bohrplatz hilfreich sind, da durch speziel
le Rubriken auf wichtige Daten aufmerk
sam gemacht wird. Diese Kern- und Spül
probenberichte sind die Grundlagen für 
mehrere weitere Berichte, auf die später 
eingegangen wird (siehe Kapitel 11.3.7.). 

Eine überaus hilfreiche und effiziente 
Methode die geologischen Ergebnisse 
darzustellen, ist das K 1ebe1 o g (Abb. 69). 
Dabei werden, meist im Maßstab 1 : 1000, 
ausgesuchte Spülprobenstückchen (ohne 
Nachfall) in einem 3-6 cm breiten Streifen 
teufengerecht auf eine kräftige Kunststoff
Folie geklebt. Für die endgültige Fassung 
eines solchen Klebelogs benötigt man 
noch die Bohrlochmessungen für die be
treffende Bohrstrecke. Man vergleicht die 
aus den Diagrammen ablesbaren Daten 
über die Schichtfolge mit den durch die 
Spülprobenbearbeitung erhaltenen geolo
gischen Angaben, wobei natürlich erste 
Einsätze besonders beachtet werden. 
Ebenso werden Bohrkern-Ergebnisse mit 
eingearbeitet. Falls vorhanden, kann jetzt 
auch eine Teufendifferenz zwischen den 
in den Diagrammen angegebenen Kabel
teufen und den Gestängeteufen bei Bohr
kernen, bzw. die Teufenkorrektur bei Spül
proben durchgeführt werden. Man erhält 
so eine teufenkorrigierte Folge aufgekleb
ter Spülproben und Kernstückchen im 
Maßstab 1 : 1000, die einen ausgezeichne
ten Überblick über die Lithologie der je
weils durchbohrten Strecke gibt. liegen 
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mehrere Bohrungen in einem näheren Be
reich vor, so sind diese Klebelogs ganz 
hervorragende Korrelationshilfen, die zum 
leichteren Erkennen von Störungszonen, 
Diskordanzen, Schichtauskeilen usw. zwi
schen diesen Bohrungen benützt werden, 
umso mehr als es sich dabei um Original
material aus diesen Bohrungen handelt. 

S p ü 1 u n g s f 1 ü s s i g k e i t: Die Spü-
lungseigenschaften, die kontinuierlich di
rekte und indirekte Informationen von der 
Bohrlochsohle sowie z. T. auch von der 
Bohrlochwand liefern, werden laufend 
überwacht. So führt der Sampler mehr
mals täglich während der Bohrphase Spü
lungsuntersuchungen durch, wie z. B. Be
stimmungen des spezifischen Gewichts, 
der Viskosität, des Feststoffgehalts, des 
Filtrationsverhaltens und der Filterkuchen
bildung, des pH-Wertes, des Sand-, Chlo
rid-, Sulfat- und Karbonatgehaltes. 

Der Unterschied zwischen der geringe
ren Temperatur der Spülung beim Einpum
pen in das Bohrloch und der höheren 
Temperatur beim Wiederaustritt kann meh
rere Ursachen haben. Allgemein tritt eine 
Erwärmung durch die Zunahme der Ge
steinstemperatur mit der Tiefe ein (geo
thermische Tiefenstufe). Die zweite Ursa
che kann die Reibungswärme des Mei
ßels auf der Bohrlochsohle sein, die von 
der Spülung abtransportiert werden soll. 
Eine dritte Ursache kann im Zutritt heißer 
Flüssigkeiten (z. B. heiße Thermalwässer) 
bestehen. Im Zweifelsfall kann eine Bohr
loch-Temperaturmessung Aufklärung 
schaffen. 

Die Menge der Bohrspülung wird im 
Spülungstank laufend registriert. Bei der 
Zunahme des Bohrlochvolumens mit der 
Teufe nimmt naturgemäß auch die einge
setzte Spülungsmenge adäquat zu, da 
das Bohrloch aus Sicherheitsgründen im
mer voll gehalten werden muß. Nimmt 
nun die Spülungsmenge ab, so ist irgend
wo im unverrohrten Bohrloch ein Spü
lungsverlust eingetreten. Für den Geolo-

. gen bedeutet das, daß eine poröse oder 
klüftige, durchlässige Gesteinslage einen 
deutlich geringeren Druck aufweist als 
die Spülungssäule und daher größere Spü
lungsmengen in das Gebirge eintreten 
können. Eine Bohrlochmessung (Kaliber-

messung) zeigt dann bei dieser Gesteins
lage eine starke Filterkuchenbildung (Ka
pitel 11.3.3. und 11.3.4.). 

Ist dagegen die obertags ausfließende 
Spülungsmenge deutlich größer, als sie 
sein sollte, so muß aus einer Gesteinsla
ge im unverrohrten Bohrlochteil Flüssig
keit zuströmen, da der Druck in dieser La
ge offenbar größer ist als der Gegendruck 
der Spülung. Tritt dabei Salzwasser in das 
Bohrloch, so wird der Chloridgehalt der 
Spülung bemerkbar ansteigen, da die 
Spülung normalerweise mit Süßwasser zu
bereitet wird. Ein Gaszustrom wird sofort 
im Gasmeßgerät registriert werden. Beim 
Zufluß von Öl ist dies obertags in der 
Spülrinne bemerkbar, dazu steigt auch 
meistens der Gasgehalt. Außerdem tritt 
durch Wasser-, Gas- und Ölzufluß in ver
schiedenem Maße eine Verringerung des 
Spülungsgewichtes ein, was eine Gefahr 
für das Bohrloch bedeuten kann. Durch 
Beschweren der Spülung (Erhöhung des 
spezifischen Gewichtes) ist dieses über
laufen meist beherrschbar. 

Neben der üblichen lithologischen Ana
lyse des Bohrschmants erhält der Geolo
ge durch die Spülungsflüssigkeit selbst 
weitere Hinweise über die Art der durch
bohrten Schichten, etwa durch einen er
höhten Sandgehalt und durch Verfärbun
gen der Spülung. Kohlenlagen färben die 
Spülflüssigkeit dunkelgrau bis schwarz
grau, rote Tone je nach Verdünnung rosa 
bis rot, weiße, kreidige Kalke hellen die 
Spülung stark auf. Steigt der Sulfatgehalt 
der Spülung, ist das ein Anzeichen, daß 
gips- oder anhydrithältige Lagen durch
bohrt wurden. 

Schließlich können noch Geruchsphä
nomene aus der Spülung Informationen 
liefern. Benzin- oder Petroleumgeruch 
weist auf Ölzufluß hin. Stechender Ge
ruch nach faulen Eiern zeigt an, daß offen
bar Schwefelwasserstoff (H2S) mit Gas 
oder Öl zugeflossen ist. H2S kann man au
ßerdem mit speziellen Prüfröhrchen erken
nen. 

Tests: Das Intervall einer Teststrecke 
wird vom Geologen, Bohrlochgeophysiker 
und Lagerstätteningenieur gemeinsam 
festgelegt. Der Geologe hat bei den wich
tigen Testphasen anwesend zu sein, um 
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die Ergebnisse direkt beobachten und re
gistrieren zu können, wie die Zuflußart 
(Gas, Öl, Wasser) die Zuflußmenge und 
die Zuflußzeit. Ist der Lagerstättendruck 
hinreichend, um den Wasserpolster und 
den Lagerstätteninhalt bis zutage zu för
dern, kann unmittelbar beobachtet wer
den, woraus dieser Lagerstätteninhalt be
steht. Gas wird über eine Rohrleitung 
(Testleitung) in der Windrichtung vom 
Bohrturm weggeleitet, dann über ein senk
rechtes Rohrstück abgelassen und ange
zündet (abgefackelt), womit das Gas kei
nen Schaden mehr anrichten kann. Kom
men Rohöl oder Salzwasser zutage, so 
werden diese Flüssigkeiten in vorbereite
te Tanks geleitet. 

Es besteht durch entsprechende Schie
ber laufend die Möglichkeit, aus der Test
leitung Proben zu entnehmen. Ist der Test 
beendet, so richtet sich das Augenmerk 
auf den Inhalt des Bohrstranges und der 
Testgarnitur, die jetzt ausgebaut werden. 
Bei druckschwachen Lagerstätten befin
den sich die Zuflüsse in diesen Rohren. 

Vom Lagerstätteningenieur wird die 
Auswertung der Diagramme der Meßein
richtungen durchgeführt. Es werden die 
Druckverhältnisse während des Zuflie
ßens (Fließdruck) sowie vor und nach 
dem Fließvorgang (Schließdruck) ermittelt. 
Von besonderer Wichtigkeit ist, ob der 
Fließdruck bis zum Ende der Testzeit 
noch angestiegen ist oder nicht. Weiters 
können aus den Testdaten Aussagen 
über die Temperatur des Fördergutes so
wie über die Permeabilität (Durchlässig
keit) der Teststrecke gemacht werden 
(siehe auch Kapitel Vl.2.2.). Der Bohrgeo
loge hat über seine Beobachtungen einen 
Testbericht zu verfassen. 

Bohrtechnische Daten: Viele die
ser Daten sind von den geologischen Ge
gebenheiten der Bohrstrecke abhängig 
und werden daher einer Bearbeitung und 
Interpretation durch den Bohrgeologen un
terzogen (siehe auch Kapitel 11.3.2.3.). Die 
Penetration in Minuten pro Meter ist bei 
gleichen Bohrparametern von der Ge
steinsbeschaffenheit und den Druckver
hältnissen abhängig, ebenso wie der 
schon erwähnte D-Faktor. 

Wird im Bohrloch die Drehbewegung 
des Meißels erschwert (Drehmomentan
stieg), so kann dies durch eine starke Zu
nahme der Menge und der Größe des 
Bohrschmants bewirkt worden sein, was 
auf eine unmittelbar bevorstehende Hoch
druckzone hindeuten kann. Es kann wei
ters vorkommen, daß in der Bohrstrecke 
quellende Tone (Montmorillonit) auftreten, 
die Wasser aus der Spülungsflüssigkeit 
entziehen und dadurch das Bohrloch ver
engen. Dies kann zu Klemmungen beim 
Bohren und zum Ziehen von Überlast 
beim Ausbauen des Bohrstranges führen, 
in Extremfällen zum Festwerden des Mei
ßels oder des Gestänges. Da solche Bohr
schwierigkeiten auch durch große Nach
fallstücke aus der Bohrlochwand (Kaver
nenbildung) auftreten können, wird unter 
Umständen eine Untersuchung der letz
ten hochgekommenen Spülproben Aus
kunft geben können, bzw. eine Kaliber
messung. 

Weicht ein Bohrloch unbeabsichtigt ab 
einer bestimmten Teufe stark von der Ver
tikalen ab, so sind meist deutliche Ände
rungen im Schichteinfallen der durchbohr
ten Gesteine die Ursache. Das kann sich 
auch in Form von Klemmungen und 
einem Drehmomentanstieg äußern. Hier 
klärt eine Schichteinfallsmessung (Dipme
ter) den Sachverhalt. 

Diese Auswahl einiger bohrtechnischer 
Daten soll die Komplexität der Auswerte
möglichkeiten aufzeigen. Daraus folgt, 
daß eine optimale Erfassung der Informa
tionen und Daten sowie deren geologische 
Interpretation nur durch eine möglichst 
lückenlose Ausnützung aller verfügbaren 
technischen und wissenschaftlichen Hilfs
mittel erreicht werden kann. 

Hochdruckzonen-Früherkennung: 
In den letzten Jahrzehnten ist das Auftre
ten von Gesteinszonen mit deutlich höhe
rem Druck als dem hydrostatischen 
Druck häufiger geworden, da immer mehr 
Bereiche von tektonisch stark bean
spruchten oder tief abgesenkten geologi
schen Zonen exploriert wurden und wer
den. Unter dem hydrostatischen Druck 
versteht man, vereinfacht ausgedrückt, 
den Druck einer gleich hohen Säule aus 
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reinem Wasser in bar. In 1000 m Teufe be
trägt z. B. der hydrostatische Druck 
98,07 bar (1 bar = 10, 19716 m Wasser
säule, wozu noch der atmosphärische 
Druck und das erhöhte spezifische Ge
wicht von Salzwasser kommt, was in 
Summe etwa 100 bar ausmacht. 

In Hochdruckzonen kann der Lagerstät
tendruck bis rund das 2,4fache von reinem 
Wasser ausmachen, z. B. bei 3000 m Teu
fe bis 720 bar. Es ist klar, daß dies eine 
eminente Gefahr für das Bohrgeschehen 
darstellt. Um dieser Gefahr zu begegnen, 
wurden mehrere Methoden ausgearbeitet, 
um Hochdruckzonen möglichst frühzeitig 
zu erkennen. 

Der Porenraum eines tonig-mergeligen 
Deckgebirges ist normalerweise mit Was
ser gesättigt. Steht die darunter liegende 
Lagerstätte unter Hochdruck, wird das 
Deckgebirge von unten gleichsam aufgela
den, die Mineralplättchen etwas auseinan
der gedrängt und der dabei entstehende 
zusätzliche Porenraum mit Hochdruckgas 
gefüllt. Erfahrungsgemäß hat diese Zone 
eine Mächtigkeit bis zu etwa 90 m; sie 
wird Übergangszone (transition zone) ge
nannt. Es geht also darum, diese Zone 
rechtzeitig zu erkennen. Dafür stehen u. a. 
folgende Hilfsmittel zur Verfügung: 

- Raumgewicht der tonig-mergeligen 
Spülproben. Bei normalen, hydrostati
schen Druckverhältnissen nimmt das 
Raumgewicht dieser Gesteine durch 
die Kompaktion und den Wasserver
lust ständig mit der Tiefe zu. Beim An
bohren einer Übergangszone wird die
ser Trend umgekehrt, das Raumge
wicht nimmt nun mit der Tiefe ab, da 
die Porenfüllung leichter ist als das Ge
stein. 

- D-Faktor: Hier ist die gleiche Tendenz 
zu beobachten. Der Bohrbarkeitsfak
tor (eine dimensionslose Zahl) nimmt 
im Normalfall mit der Teufe zu, bei An
treffen der Übergangszone nimmt er 
deutlich ab. 

- Gasanzeige: Bei Erreichen der Über
gangszone steigt der Gasgehalt der 
Bohrspülung markant an. 

- Penetration: Die Bohrzeit in Minuten 
pro Meter nimmt bei gleichbleibenden 

Bohrparametern aus den schon ge
nannten Gründen normalerweise mit 
der Tiefe zu. Beim Anbohren der Über
gangszone nimmt der besseren Bohr
barkeit wegen (aufgelockertes Deckge
birge) die Bohrzeit ab oder, anders 
ausgedrückt, die Bohrgeschwindigkeit 
(rate of penetration, drilling speed) 
nimmt zu. 

- Spülungstemperatur: Es erfolgt ent
sprechend der geothermischen Tiefen
stufe im Fall von Normaldruck eine 
Temperaturzunahme mit der Teufe 
(z. B. 3 ° C pro 100 m). Bei Erreichen 
und innerhalb der Übergangszone 
bleibt die Temperatur konstant oder 
steigt nur sehr gering an, da diese Zo
ne eine schlechte Wärmeleitfähigkeit 
besitzt. Die Temperatur der Spülung 
nimmt jedoch beim Eintritt in die Hoch
drucklagerstätte stark zu. 

Dazu kommen, wenn auch meist erst 
nachträglich, die Ergebnisse von Bohr
lochmessungen. Besonders die Ultra
schallmessungen (Sonic-Log, Acoustic
Log) sind sehr aussagekräftig, da durch 
diese Messungen kompaktere Gesteine 
von aufgelockerten Gesteinen, wie sie in 
der Übergangszone vorliegen, unter
scheidbar sind. Während die Geschwin
digkeit der Wellen im Normalfall im homo
genen Gebirge mit der Teufe zunimmt, tritt 
in der Übergangszone eine deutliche Ge
schwindigkeitsverminderung ein. Es muß 
bemerkt werden, daß bei einem karbonati
schen Deckgebirge die oben genannten 
Hilfsmittel nicht anwendbar sind. 

Es gehört zu den Aufgaben des Bohr
geologen auf die genannten Warnzeichen 
zu achten. Eine klare Schlußfolgerung, 
daß der Bohrmeißel in eine Übergangszo
ne aus tonig-mergeligen Gesteinen über 
einer Hochdrucklagerstätte eingedrungen 
ist, kann aber erst dann gezogen werden, 
wenn mehrere Parameter eindeutig in die 
gleiche Richtung weisen. Ein sehr enger 
Kontakt mit den Bohrtechnikern ist daher 
unerläßlich. 

Bo h r 1 o c h m es s u n gen : Einige wich
tige Meßarten sind in Kapitel 11.3.3. und 
in Tabelle 10 kurz beschrieben, die rech
nerische Auswertung wird in Kapitel 
11.3.4. behandelt. Hier soll nun ergänzend 
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einiges über die geologische, lagerstätten
kundliche und bohrtechnische Nutzanwen
dung ausgesagt werden. 

Über die geologische Anwendung sind 
in den vorangegangenen Kapiteln mehre
re Beispiele erwähnt worden. Daraus geht 
hervor, daß Bohrlochmessungen unent
behrliche Informationsquellen sind, ohne 
welche eine effiziente, kostengünstige 
und umfassende Bearbeitung und Inter
pretation nicht möglich wäre. Der Schwer
punkt liegt dabei auf den physikalisch 
voneinander unabhängigen Meßdaten, die 
eine Einengung der möglichen Ergebnis
se gestatten, sodaß in Kombination mit 
den geologischen Informationen zumeist 
eindeutige Resultate und Aussagen über 
die durchbohrte Strecke gewonnen wer
den können. Neben der exakten lithologi
schen Erfassung der Schichtfolge mit prä
zisen Angaben über die Schichtgrenzen 
ebenso wie über tektonische Grenzen ist 
es auch möglich, durch Einbeziehung der 
Raumlage des Bohrloches die absolute 
Teufe dieser Grenzen zu berechnen. 
Durch die Abweichung des Bohrloches 
von der Vertikalen können nämlich z. T. er
hebliche Verkürzungen auftreten, sodaß 
die wahren Teufen von Grenzen im Bohr
loch höher liegen als die ursprünglichen 
Bohrteufen angeben. 

Von besonderer Wichtigkeit für ein 
Bohrvorhaben sind jene bohrlochgeophy
sikalischen Messungen, die auf den For
mationsinhalt schließen lassen, d. h. ange
ben können, ob mit hoher Wahrscheinlich
keit in einem bestimmten Speichergestein 
Gas, Öl oder Wasser enthalten sind. Sol
che Messungen sind z. B. der spezifische 
elektrische Widerstand (Wassersättigung 
des Porenraumes, Kontaktflächen Gas -
Öl - Wasser des Porenraumes im Spei
chergestein), Neutronmessung und radio
aktive Dichtemessung (Unterscheidung 
Gas - Flüssigkeiten im Speichergestein). 

Die lagerstättenkundliche Anwendung 
ist in den Kapiteln 11.3.6. und Vl.2.2. be
handelt. Eine lagegenaue Ausführung von 
Tests im offenen oder verrohrten Bohrloch 
sowie von Perforationen der Verrohrung 
wäre ohne Bohrlochmessungen unmög
lich. Das gilt auch für Stimulationsarbei
ten, Errichtung von Wassersperre~, Ein-

bringung von einer Zementabdichtung bei 
ausgeförderten und daher aufgegebenen 
Lagerstättenteilen usw. 

Die bohrtechnische Anwendung von 
Bohrlochmessungen liegt einmal bei der 
Teufenkontrolle und bei der Aufzeichnung 
der Geometrie des Bohrloches. Die Festle
gung von Verrohrungsteufen, die Höhe der 
Zementsteigerung hinter den Rohren, 
dann Beschädigungen, Korrosionsfolgen 
und Leckstellen an der Verrohrung sowie 
die Teufenlage von Gestängebrüchen 
sind weitere Beispiele für die Bedeutung 
dieser Messungen. 

Die Dokumentation der Bohrlochmes
sungen erfolgt zum einen durch die Erstel
lung und Übergabe bestimmter Diagram
me am Bohrplatz unmittelbar oder kurz 
nach den betreffenden Messungen, z. B. 
über die Porositäten, die Wassersätti
gung, die Öl- und Gasführung erdölgeolo
gisch interessanter Intervalle. In dringen
den Fällen kann so eine Auswertung di
rekt am Bohrplatz erfolgen. 

Die Dokumentation aller Ergebnisse 
einer Bohrung ist in den Kapiteln 11.3.7.2-
11.3.7.7 dargestellt. 

11.3.2.5. Geologische Beratung bei Boh
rungen 

Die Vorarbeiten für die Erstellung eines 
detaillierten Programmes für ein bestimm
tes Bohrprojekt wurden bereits in den Ka
piteln 11.2.7. und 11.2.8. beschrieben. Im 
Kapitel 11.3.2.1. wird ein Überblick über 
die Daten gegeben, die im Bohrloch
stammblatt und im Arbeitsprogramm an
zugeben sind. 

Die eigentliche Tätigkeit des Bohrgeolo
gen nimmt bei Bohrbeginn den Anfang 
und wird in den Kapiteln 11.3.2.2. bis 
11.3.2.4. dargestellt. Über diese Routinear
beiten hinaus obliegt es dem Bohrgeolo
gen für jene Fälle, in denen unvorhergese
hene geologische oder technische Vor
kommnisse eintreten, beratend zur Verfü
gung zu stehen. So wird er angeben, ob 
die Spülproben- und Kernentnahmen so
wie die Bohrlochmessungen planmäßig er
folgen sollen oder geologisch bedingte 
Änderungen notwendig geworden sind. 
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Teststrecken werden gemeinsam mit den 
Lagerstätteningenieuren und den Bohr
lochgeophysikern festgelegt. Eine beson
ders wichtige Aufgabe des Geologen und 
seiner Hilfskräfte ist es, alle während des 
Bohrgeschehens auftretenden Hinweise 
auf Öl, Gas und Hochdruckzonen sofort 
den Bohrtechnikern mitzuteilen, damit 
von diesen die entsprechenden Maßnah
men eingeleitet werden können. 

Beratende Funktion übt der Bohrgeolo
ge bei der Festlegung der gesteinsmäßig 
günstigsten Verrohrungsteufen und bei 
der Angabe der Höhe der Zementsteige
rung hinter den Rohren aus. Diese Verroh
rungsteufen sind zwar im Bohrlochstamm
blatt angegeben, doch sind das nur Nähe
rungswerte, die entsprechend der jeweili
gen geologischen Situation adaptiert wer
den müssen. Soll ein verrohrtes Bohrloch 
perforiert werden (siehe Kapitel 11.4.1 .1 .), 
so wählt der Geologe nach Absprache 
mit dem Lagerstätteningenieur die Perfo
rationsstrecke aus. 

Aus verschiedenen Gründen kann es 
notwendig werden, daß ein Bohrloch ab
gelenkt werden muß. Für diesen Fall hat 
der Geologe die korrigierte Teufe des Ziel
horizontes sowie einen Zielkreis mit lage
mäßig definiertem Mittelpunkt und ent
sprechendem Radius anzugeben. 

Bei der Auswahl der Bohrmeißel wird 
der Geologe den Bohrmeister beraten, da
mit dieser den für die in Angriff zu neh
mende Bohrstrecke günstigsten Meißel
typ einsetzt. Ebenso wird entsprechend 
dem bei einer Kernstrecke zu erwarten
den Gebirgsverhältnissen der passende 
Kernapparat (Gummikernrohr, Doppelkern
rohr) vorgeschlagen. 

Der Bohrgeologe hat im Einvernehmen 
mit seinem Vorgesetzten das Abteufen 
einer Bohrung vorzeitig zu beenden, 
wenn das geologische Ziel schon vor der 
geplanten Endteufe erreicht wurde. Das 
gleiche gilt für den Fall, daß ein Bohrloch 
bei der Endteufe das geologische Ziel 
noch nicht erreicht hat. Hier gibt es einen 
Spielraum bis zur sogenannten maxima
len Endteufe, die auch durch die Teufen
kapazität der Bohranlage gegeben sein 
kann. Ebenso hat der Geologe beratend 
mitzuwirken, ob ein Bohrloch zu liquidie-

ren, oder ob es etwa für eine spätere Ver
wendung (z. B. als Speicher- oder Flutson
de) nur zu konservieren ist. 

Bei Fördersonden obliegt es dem Geo
logen, alle notwendigen Angaben zu ma
chen, die fördertechnisch von Bedeutung 
sind: z. B. Verbreitung, Mächtigkeit, Ho
mogenität oder Nichthomogenität, Auf
splitterung und lithologischer Charakter 
eines Förderhorizontes und der Deck
schicht (siehe auch Kapitel 11.4.3.). Eine 
wichtige Hilfe bei Stimulationsarbeiten 
(siehe Kapitel 11.3.6. und 11.4.1.2.) kann 
der Geologe dadurch geben, daß er den 
Technikern Angaben über die Lithologie 
im Stimulationsbereich macht. So ist z. B. 
eine Säuerung mit Salzsäure nur dann 
sinnvoll, wenn das Gestein des betreffen
den Horizontes aus Karbonaten besteht 
oder zumindestens ein karbonatisches 
Bindemittel vorliegt. Bei einer Säuerung 
mit Flußsäure müssen genügend silikati
sche Minerale im Gestein vorhanden sein. 

Bei der Liquidation einer Bohrung oder 
Sonde gibt der Geologe die Verfüllungs
strecken im offenen Bohrloch oder in den 
Rohren an, damit alle jene Bereiche durch 
Zement abgeschlossen werden, die gute 
Porosität und Durchlässigkeit aufweisen, 
um ein späteres Ein- und Hochdringen, 
z. B. von Salzwasser, in das Bohrloch zu 
verhindern. 

Die im Hauptkapitel 11.3.2. dargestellten 
mannigfachen und sehr verantwortungs
vollen Aufgaben von Geologen bezüglich 
der verschiedenen Arbeitsbereiche (Pro
jektierung, Bohrungsbetreuung, Förder
geologie, Beratung) sind in den meisten 
Gesellschaften auf mehrere Fachleute auf
geteilt. Immer aber fungieren die Geologen 
als Teile eines Teams aus Wissenschaft
lern und Technikern, um das Endziel, die 
Auffindung und Förderung von Kohlen
wasserstoff-Lagerstätten in kooperativer 
Weise und kostengünstig zu erreichen. 

11.3.2.6. Bohrkategorien und Art der geo
logischen Betreuung 

11.3.2.6.1. Bohrkategorien 

Die im KW-Bergbau abzuteufenden 
Bohrungen werden, je nach der Aufgabe, 
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die sie zu erfüllen haben, in 5 Kategorien 
eingeteilt, wobei die Angaben im Öster
reichischen Montanhandbuch 1980 (Sei
ten 47-48) als Grundlage genommen und 
etwas modifiziert wurden. Einige Synony
me, bzw. frühere Bezeichnungen sind in 
Klammern beigefügt: 

Untersuchungsbohrungen sind 
solche, die der geologischen Vorerkun
dung dienen. Es geht dabei um die Erkun
dung von Stratigraphie, Tektonik, Auftreten 
von Speichergesteinen und von Deckge
birge, ohne daß die Endteufe eine Rolle 
spielt (Handbohrungen, Counterflush
Bohrungen, Craelius- oder K-Bohrungen, 
Strukturbohrungen, Schurfbohrungen, 
Kartierungsbohrungen). 

Aufs c h 1 u ß b oh r u n gen sind solche, 
die in einer durch geologische und/oder 
geophysikalische Methoden angezeigten 
Struktur wirtschaftlich ausbeutbare KW
Führung nachweisen sollen (Explorations
bohrungen, Wildcats, vertikale Erweite
rungsbohrungen). 

Erweiterungsbohrungen sind sol
che, die zur Begrenzung als wirtschaftlich 
fündig erkannter Lagerstätten abgeteuft 
werden (Horizontale Erweiterungsbohrun
gen, Entwicklungsbohrungen, Begren
zungsbohrungen, Teilfeldsuchbohrungen). 

Produktionsbohrungen sind sol
che, die zur Ausbeutung (Abförderung) 
einer als wirtschaftlich erkannten KW-La
gerstätte dienen (Exploitationsbohrungen, 
Förderbohrungen). 

H i 1 f s bohr u n gen sind solche, die nur 
indirekt zur Förderung von Kohlenwasser
stoffen beitragen (Wassereinpreßbohrun
gen, Flutbohrungen, Gaseinpreßbohrun
gen, Gasspeicherbohrungen, technische 
Bohrungen, Wassergewinnungsbohrun
gen). 

11.3.2.6.2. Art der geologischen Be
treuung 

Die Zuordnung eines Bohrprojektes wird 
schon bei der Zusammenstellung des 
Bohrprogrammes festgelegt. Aus dieser 
Festlegung resultieren dann bestimmte 
technische und geologische Bearbeitungs
grundsätze. 

Es weisen also die einzelnen Bohrkate
gorien gewisse Unterschiede in der Art 

der geologischen Betreuung auf. Unter
suchungs- und Aufschlußbohrungen wer
den am intensivsten betreut, da diese zu
meist in geologischem Neuland abgeteuft 
werden. In den Kapiteln 11.3.2.1. bis 
11.3.2.5. wurden die dabei verwendeten 
Methoden beschrieben. 

Bei Erweiterungsbohrungen wird eine 
intensivere geologische Bearbeitung 
manchmal auf den produktionsgeologisch 
interessanten Teufenbereich beschränkt 
sein. Ähnliches gilt in verstärktem Maße 
für Produktionsbohrungen. Bei beiden Ka
tegorien sind die geologischen Verhältnis
se zumeist bis ins Detail bekannt. Bei 
Hilfsbohrungen wird der Geologe nur 
dann in Aktion treten, wenn besondere 
Verhältnisse oder Anforderungen dies not
wendig machen. 

zusammenfassend muß aber festgehal
ten werden, daß grundsätzlich jede Boh
rung einen Fall für sich darstellt und die 
geologischen Betreuungs- und Bearbei
tungsmaßnahmen flexibel immer auf die
sen Fall abgestimmt werden. Dies tritt be
sonders dann ein, wenn, aus welchen 
Gründen auch immer, die bei der Bohrvor
bereitung ermittelten prognostischen Da
ten sich mit der Realität nicht oder nicht 
ganz decken, d. h. größere oder kleinere 
Abweichungen vom geologischen Voraus
profil auftreten. 
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11.3.3. Geophysikalische Bohrlochmessungen 

von Szabolcs HORVATH 

11.3.3.1. Einleitung 

Eine kontinuierliche Information über die 
Art und Ausbildung der durch eine Tief
bohrung durchörterten Schichtfolge erhält 
man durch geophysikalische Bohrloch
messungen (well logging). Eine gewisse 
Analogie zu den geophysikalischen Mes
sungen an der Erdoberfläche ist dadurch 
gegeben, daß es vielfach die gleichen Ge
steinseigenschaften sind, die untersucht 
werden. Auch die Meßmethoden und 
Meßeinrichtungen sind ähnlich. Anderer
seits müssen jedoch die Meßsonden in 
das Bohrloch eingefahren werden, was er
hebliche Druck- und Temperaturfestigkeit 
der Geräte erfordert sowie hohe Anforde
rungen hinsichtlich der Datenübertragung 
an das zur Einfahrt benötigte Meßkabel 
stellt. 

Die erste Bohrlochmessung führte wahr
scheinlich Lord KELVIN im Jahre 1869 
durch, der die Temperatur in einem Brun
nenschacht punktweise maß. Die eigentli
che Geburtsstunde der heute üblichen 
kontinuierlichen Bohrlochmessungen war 
der 5. September des Jahres 1927 in Pe
chelbronn (Elsass, Frankreich), als die Ge
brüder SCHLUMBERGER zum ersten Mal 
versuchten, in einem Bohrloch geoelektri
sche Messungen durchzuführen. 

Die Vorteile der kontinuierlichen Regi
strierung, die mit einer sehr genauen Tie
fenmessung verbunden ist, waren für die 
rasche Verbreitung der Bohrlochmessun
gen ausschlaggebend. Durch zahlreiche, 
im laufe der Jahre neu hinzugekommene 
Untersuchungsmethoden, vor allem von 
physikalischen Eigenschaften der Gestei
ne sowie durch die auf die Beschaffenheit 
des Bohrloches gerichteten Untersuchun
gen, wurden die Bohrlochmessungen zu 
einem aus dem heutigen Kohlenwasser
stoff-Bergbau nicht mehr wegzudenken
den Bestandteil der Aufschluß- und Pro
duktionstätigkeit. 

Die anfangs schon gut entwickelte Regi
striermethode hielt sich bis zur Einführung 
der feldtauglichen, robusten Computer. 

Diese ermöglichten, etwa ab Mitte der 
siebziger Jahre, die Verarbeitung und Aus
wertung der zu einem komplexen Konvolut 
zusammengespielten Meßdaten bereits an 
der Bohrstelle. Diese Daten können durch 
telefonische oder Satellitenübertragung di
rekt zu den Rechenzentren und techni
schen Büros der Erdölgesellschaften über
spielt werden. 

11.3.3.2. Aufgabenstellung 

Um über die geologischen Verhältnisse 
des Untergrundes sichere Auskunft zu er
halten und um die im Untergrund voraus
sichtlich vorhandenen mineralischen Roh
stoffe einer qualitativen und quantitativen 
Untersuchung sowie der Ausbeutung zu
gänglich zu machen, müssen Tiefbohrun
gen niedergebracht werden. Wenn man 
von der in jüngster Zeit eingeführten 
„slim hole"-Technik, das ist die kontinuier
liche Kernbohrtechnik, absieht, kommt 
das durchgehende Kernen beim konven
tionellen Rotarybohren aus Kostengrün
den nur in Ausnahmefällen in Frage. Da
her wird das Bohrprofil sowohl durch Spül
proben wie durch Bohrlochmessungen 
vollständig erfaßt, wofür heute eine große 
Anzahl von Bohrlochmeßmethoden zur 
Verfügung stehen. Hinsichtlich des Koh
lenwasserstoff-Bereiches sind es vor al
lem vier Aufgabengruppen, für die Bohr
lochmessungen eingesetzt werden: 
- Messungen von geologischen Daten 
- Messungen zur Erfassung petrophysi-

kalischer Daten und der Lagerstätten
inhalte 

- Messungen zur Kontrolle des Bohrlo
ches 

- Produktionstechnische Aufgaben und 
Pro du ktionskontrol I messungen 

11.3.3.2.1. Geologische Daten 

Zu den wesentlichsten strukturgeologi
schen Daten gehören die wahren Teufen 
der Schichtgrenzen. Die Erkennung und 
Festlegung dieser Schichtgrenzen gelang 
bereits mit Hilfe der einfachen elektri-
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sehen Widerstandsmessungen. Diese wur
den inzwischen durch andere Meßmetho
den ergänzt und verfeinert. Sie sind die 
Grundlage der Korrelation, d. h. der Ver
knüpfung mit anderen Bohrungen. 

Heute ist es möglich, die Gesteinsfolge 
einer Bohrung durch die Gamma-Spektro
graphie zu untersuchen und dadurch eine 
bisher nicht vorstellbare sedimentologi
sche Detailauflösung zu erhalten. Aber 
auch weniger aufwendige Meßverfahren 
erlauben die Aufgliederung in Ton, Sand, 
Kalk, Dolomit, Anhydrit, Steinsalz und an
dere Gesteine. Diese Unterscheidungs
möglichkeit ist für den Geologen sehr 
wichtig, weil dadurch die konkrete Bestim
mung der Sedimentationsabfolge vermit
telt wird sowie Rückschlüsse auf die cha
rakteristische Form von Sedimentkörpern, 
wie Flußablagerungen, Deltabildungen, 
Riffen, Küstensanden usw. möglich wird. 
Dies sind aber Gesteinskörper, die auch 
als Speichergesteine dienen und Lager
stätten beinhalten können. 

Es ist möglich, Brüche (Verwerfungen) 
durch Fehlstellen sowie Überschiebungen 
durch Schichtwiederholungen in einem 
Profil zu erkennen. Der Neigungswinkel 
und die Richtung des Schichteinfallens 
von Gesteinslagen wird durch Schichtnei
gungsmessungen (Dipmeter) erfaßt, die in 
kleinen aufeinanderfolgenden Schritten 
ausgewertet werden. Diese Datenfolge 
zeigt den Ablauf der Sedimentation, wor
aus Hinweise für paläogeographische Re
konstruktionen abzuleiten sind. Brüche 
oder Überschiebungen sind durch solche 
Messungen leichter zu agnoszieren. 

11.3.3.2.2. Petrophysik und Lager
stätteninhalte 

Erdöl und Erdgas befinden sich in den 
Poren und Feinklüften von Gesteinen. Sol
che poröse Gesteine, in denen das Strö
men dieser Substanzen möglich ist, wer
den als Speichergesteine bezeichnet. Das 
Erkennen dieser Speichergesteine, die Ab
grenzung ihrer vertikalen Ausdehnung 
(Mächtigkeit), die Bestimmung der Menge 
der gespeicherten Substanzen sowie die 
Unterscheidung zwischen Erdgas, Erdöl 
und dem in jedem Gestein vorhandenen 

Wasser ist eine der Hauptaufgaben der 
geophysikalischen Bohrlochmessungen. 
Der auf die Volumseinheit bezogene Po
renraum eines Gesteins wird Porosität ge
nannt. Zur Abschätzung dieser Porosität 
werden mehrere Meßverfahren eingesetzt: 
radioaktive Dichtemessung, Messung der 
Neutronenbremsfähigkeit, der Schall-Leit
fähigkeit, des spezifischen elektrischen 
Widerstandes und zwar für den Bereich 
unmittelbar um das Bohrloch herum. 

Eine wesentliche Bedingung für die Po
rositätsermittlung ist das richtige Erken
nen der Gesteinszusammensetzung. Dies 
ist durch die Kombination mehrerer der 
genannten Methoden oder mit Hilfe der 
Gamma-Spektrographie hinreichend ge
nau möglich. Die durchschnittlichen 
Werte der Porosität wirtschaftlicher Öl
und Gaslagerstätten in Österreich liegen 
zwischen 3 und 40 % (siehe auch Kapitel 
11.3.5.3.). 

Der Porenraum beinhaltet immer eine 
gewisse Menge Wasser, dessen auf die 
Porosität bezogener Anteil, Wassersätti
gung genannt, zwischen 5 und 100 % be
tragen kann. Eine Öl- oder Gasproduktion 
ist kaum mehr möglich, wenn die Wasser
sättigung mehr als 60 % beträgt. Die Be
stimmung dieser Wassersättigung ist 
hauptsächlich mit den elektrischen Wider
standsmessungen möglich, vorausgesetzt, 
das Wasser weist eine gewisse Mineralisa
tion (Salzgehalt) auf. 

11.3.3.2.3. Kontrolle des Bohrloches 

Das mit dem Rotary-Verfahren (siehe 
Kapitel 11.3.1.) abgeteufte Bohrloch ver
läuft von sich aus nicht lotrecht, sondern 
richtet sich mehr oder weniger nach dem 
Einfallswinkel und der Einfallsrichtung der 
durchbohrten Schichten. Da ein häufiger 
Richtungswechsel des Bohrloches für die 
Bohrarbeiten hinderlich ist, muß der Ver
lauf des Bohrloches unter Kontrolle gehal
ten werden. Mehrere Meßverfahren, die 
entweder einzelne Meßpunkte oder konti
nuierliche Meßkurven liefern, erlauben 
das Erkennen der Raumlage der Bohrloch
achse. 

In den letzten Jahren ist es möglich ge
worden, die Raumlage der Bohrlochachse 



138 II. 3. 3. 

während der Bohrarbeit zu verfolgen und 
die Bohrung mit großer Sicherheit in eine 
vorausbestimmte Richtung zu lenken. Hie
bei wird ein robustes Meßgerät im Bohr
strang untergebracht, das entweder 
durch ein Meßkabel oder hydraulisch 
durch Druckpuls-Modulation der Spü
lungssäule die Meßwerte nach obertage 
überträgt (measurement while drilling = 
MWD). 

Die Kalibermessung erfaßt fortlaufend 
den tatsächlichen Bohrlochdurchmesser, 
da das mit einer bestimmten Meißeldimen
sion gebohrte Bohrloch selten so stabili
siert werden kann, daß seine ursprüngli
che Gestalt erhalten bleibt. Zwei- drei
vier- oder sechsarmige KalibermeBgerät~ 
sind in Anwendung, die ein getreues Bild 
des Bohrlochdurchmessers mit der Teufe 
aufzeigen. Diese Daten dienen auch zur 
Bestimmung des Bohrlochvolumens, um 
das richtige Zementvolumen zu bestim
men, wenn das Bohrloch verrohrt oder 
verfüllt werden muß. 

Bei vielen Meßverfahren werden die Da
ten durch unterschiedliche Bohrlochdurch
messer beeinflußt. Durch die Kalibermes
sung sind Korrekturen möglich. 

11.3.3.2.4. Produktionstechnische 
Aufgaben 

Das Bohrloch wird durch den Einbau 
und die Zementation von Stahlrohren für 
die nachfolgende Verwendung gesichert. 
Zur Kontrolle der Zementatioo werden 
mehrere Meßmethoden, wie z. B. die Mes
sung der Abbindewärme oder die Mes
sung der Dämpfung von Schallwellen 
durch den Zementmantel (cement-bond
log), angewendet. 

Verschiedene Methoden dienen zur 
Kontrolle der Verrohrung, wobei mecha
nisch oder elektronisch deren Wanddicke 
gemessen wird. Daraus läßt sich die wäh
rend der Produktionsgeschichte fort
schreitende Korrosion der Verrohrung ab
leiten. 

Um Zugang zum Gas- oder Ölträger zu 
schaffen, wird die Stahlverrohrung in Inter
vallen, die aufgrund der Interpretation von 
Bohrlochmessungen festgelegt wurden, 

durchschossen. Dies nennt man Perfora
tion. Hiezu werden heute ausschließlich 
sogenannte Hohlladungen verwendet, die 
Löcher von rund 1 cm Durchmesser und 
20 bis 25 cm Tiefe in der umliegenden 
Formation erzeugen. Das reicht aus, um 
eine gute Verbindung zur Lagerstätte zu 
erzeugen. Die Schußzahl variiert zwi
schen 4 und 24 Loch je Meter Bohrloch
strecke. Die richtige Perforationsteufe im 
Bohrloch wird mit der Gammastrahlungs
messung bestimmt, weil man dadurch die
se Gesteinsunterschiede auch durch die 
Verrohrung feststellen kann. 

Auch während der Produktion von Öl 
und Gas können Geräte in eine Förderson
de eingefahren werden, um Zuflußmenge, 
Druck, Dichte und elektrische Leitfähig
keit des Fördergutes zu messen. Mit Hilfe 
solcher Geräte können die Strömungsver
hältnisse und die Eintrittsstellen von Öl, 
Gas und Wasser in die Fördersonde fest
gestellt werden. Ebenso werden die Ver
änderungen der Gas-Öl- bzw. der Öl-Was
sergrenzen in der Formation erfaßt. 

11.3.3.3. Überblick über die wichtigsten 
Meßverfahren 

11.3.3.3.1. Durchführung der Arbei
ten 

In Abb. 70 wird die Durchführung einer 
Bohrlochmessung gezeigt. Die Meßein
richtung besteht aus drei Teilen: Obertage
einrichtung, Meßkabel, eine oder mehrere 
Meßsonden. 

Die Obertageeinrichtung ist fahrbar und 
umfaßt die mechanischen Mittel zur Ka
belbewegung (Kabeltrommel), weiters die 
Stromerzeugung, die elektronischen Auf
zeichnungsgeräte sowie die elektrischen 
Kontroll- und Meßeinrichtungen, die heu
te aus einem Computer sowie Eingabe
und Ausgabeeinheiten be~tehen. 

Die Meßsonden werden durch einen 
druckdichten, stabilen Anschluß an das 
stahlarmierte Meßkabel, das sieben 
Adern besitzt, angeschlossen. Nun wird 
das Meßgerät in das mit Spülungsflüssig
keit voll gefüllte Bohrloch bis zur Bohrsoh
le eingefahren, eingeschaltet und mit 
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PESSKABINE KABELWINDE 

\ / 

MESSWAGEN 

Abb. 70. Prinzipskizze der Arbeitsdurchführung der Bohrlochmessung an einer Bohrstelle. Das Kabel 
läuft über zwei Umlenkrollen ins Bohrloch. 

gleichmäßiger Geschwindigkeit hochgezo
gen. Das Kabel ist sehr genau eingemes
sen und dient zur Teufenmessung, seine 
Bewegung treibt die Registriereinrichtun
gen zum Aufzeichnen der Bohrlochdia
gramme an (Abb. 71 ). 

11.3.3.3.2. Widerstandsmessungen 

Die historische Messung im Jahre 1927 
war eine Messung des spezifischen 
e 1 e kt r i s c h e n W i d e r s t an d s der 
durchbohrten Gesteinsfolge. Der Wunsch, 
diesen Wert möglichst genau zu erfas
sen, besteht bis heute unverändert, wofür 
verschiedene, seither verbesserte Techno
logien verwendet werden. 

Durch die sogenannte Fokussierung 
wird eine 0,3 bis 0,7 m starke, horizontale 
Schichte der Formation erfaßt. Mit Hilfe 
der weiter unten geschilderten Mikromes
sungen ist es jedoch möglich, Grenzen 

auf wenige Zentimeter genau zu registrie
ren. 

Mehrere, in die Formation rings um das 
Bohrloch verschieden tief wirkende Mes
sungen tragen dem Umstand Rechnung, 
daß die Meßwerte immer beeinflußt wer
den a) durch die Bohrspülung, b) durch 
die von der Spülung infiltrierte Zone um 
das Bohrloch herum und c) durch den 
wahren Wert des Formationswiderstandes. 

Bei elektrisch leitenden Bohrspülungen 
erreicht man die Ausschaltung der oben 
genannten Beeinflussungen durch ver
schiedene Laterologs, bei Öl- oder Gas
spülung durch lnduktionslogs und in Bohr
lochnähe durch Mikromessungen. 

Um die Meßsonde eines Laterologs 
wird ein quasi-zylindrisches elektrisches 
Potentialfeld aufgebaut. Dies gelingt bei 
einem gegebenen spezifischen elektri
schen Widerstand der Formation nur bei 
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einer bestimmten Stromstärke, die man 
über einen Spannungsregler in die Forma
tion schickt. Daraus können dann die spe-
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Abb. 72. Stromlinienverlauf beim Dual-Laterolog. 
Links: tiefe Eindringung, rechts: mittlere Eindrin
gung (Schlumberger „Log Interpretation Princip
les") 

zifischen Widerstandswerte analog be
stimmt und fortlaufend aufgezeichnet wer
den (Abb. 72). 

Um die Meßsonde eines 1 n du kt i o n s -
1 o g s wird ein elektromagnetisches Wech
selfeld aufgebaut, das in der mehr oder 
weniger leitfähigen Umgebung Wirbelströ
me erzeugt. Die Stärke dieser Wirbelströ
me ist dem spezifischen elektrischen Wi
derstand verkehrt proportional. Durch ge
eignete Spulenanordnungen können Si
gnale aus verschiedenen radialen Entfer-
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Abb. 73. Meßprinzip einer Zweispulen-Induk
tionssonde (aus Schlumberger „Log Interpreta
tion Principles") 

nungen vom Bohrloch empfangen wer
den (Abb. 73). 

Eine ganz besondere Bedeutung kommt 
den Mikromessungen zu. Dabei wer
den verschieden enge Elektrodenanord
nungen verwendet, die, auf elastischen 
Gummipolstern montiert, an die Bohrloch
wand gepreßt und hochgefahren werden. 
Auf diese Weise erhält man eine auf weni
ge Zentimeter genaue vertikale Aufgliede
rung der unmittelbar in Bohrlochnähe in 

der Formation herrschenden Bedingun
gen des elektrischen Widerstandes, kom
biniert mit einer Kalibermessung (Abb. 7 4). 

Bei der S c h i c h t n e i g u n g s m es -
s u n g (Dipmeter) wird ein Gerät mit drei 
oder vier auf gleicher Höhe montierten Ar
men verwendet, die jeweils eine Mikro
elektrodenanordnung tragen. Aus den un-
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Abb. 74. Elektrodenträger verschiedener Mikro
meßsonden: Microlog, Microlaterolog mit Wir
kungsweise der Fokussierung, Formations Mi
cro Scanner (Schlumberger „Log Interpretation 
Principles") 

terschiedlichen Teufen der Schichtgrenzen 
an der Bohrlochwand kann man die 
Schichtneigung zu der Meßsondenachse 
erfassen. Da die Raumlage der Meßson
de ebenfalls registriert wird, ist die wahre 
Lage der gemessenen Werte im geogra
phischen System zu errechnen. So wird 
Streichen und Fallen der Schichten, aber 
auch von Kluftflächen und sedimentären 
Strukturen ermittelt. 

Mitte der achtziger Jahre wurde mit 
dem „ Formation Mi c roscan n er" 
ein Gerät entwickelt, das die Möglichkeit 
bietet, ein sehr naturgetreues Abbild der 
Bohrlochwand aufzuzeichnen. Auf zwei 
im rechten Winkel zueinander stehenden 
Anpreßschildern sind je 27 Mikroelektro
den konzentriert, wodurch eine hohe Auf
lösung gegeben ist. Das Ergebnis besteht 
aus zwei je 7 cm breiten Meßbildern, die 
ebenfalls zueinander im rechten Winkel 
stehen und den Eindruck erwecken, Fo
tos der Bohrlochwand vor sich zu haben 
(Abb. 75). 
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Diese Methode gestattet folgende Be
obachtungen: 

- Aufzeichnung auch sehr dünner Ge
steinslagen mit Streichen und Fallen 

- Aufzeichnung sedimentärer Strukturen 
- Aufzeichnung offener oder verheilter 

Klüfte mit ihrer Raumlage 
- Bestimmung der wahren Lage von 

Kernen bei Kernverlusten 

11.3.3.3.3. Eigenpotential m essu n g 

In Bohrungen, in denen sich eine was
serbasische Spülungsflüssigkeit befindet, 
entstehen aufgrund von Wechselwirkun
gen zwischen der Spülung, der Porenflüs
sigkeit und tonig-mergeligen Gesteinen 
elektrische Potentiale. Die Messung die
ses Eigenpotentials (seif potential, SP) ge
gen Erdung an der Oberfläche wird fortlau
fend aufgezeichnet, wobei eine extrem se
lektive Kurve entsteht, die sehr gut zwi
schen tonig-mergeligen Gesteinslagen 
und porösen Lagen unterscheiden läßt. 
Außerdem kann mit dieser Meßmethode 
auch auf den Tongehalt von porösen 
Schichten geschlossen werden. 

11.3.3.3.4. Radioaktive Messungen 

Diese Methoden sind sehr bedeutsam, 
weil sie sowohl im unverrohrten wie auch 

x121 im verrohrten Bohrloch ausgeführt wer
den können. 

Natürliche Gammastrahlung: 
Die radioaktiven Elemente Uranium, Tho
rium und Kalium 40 kommen in den ein
zelnen Sedimentgesteinsarten aufgrund 
verschiedener geologischer Prozesse in 

x122 spezifischer Verteilung vor. So kommt es, 
daß z. B. tonig-mergelige und dunkle Ge
steine eine zumeist deutlich höhere Strah
lung als z. B. Kalke, Dolomite und Sand
steine aufweisen. Aufgrund dieser Diffe
renz kann man durch die Messung der na
türlichen Gammastrahlung in einem Bohr
loch die genannten Gesteinslagen erken-

Abb. 75. Beispiel eines Meßbildes des Forma- nen. Durch die moderne Technologie der 
tion-Microscanners Gammaspektroskopie ist es sogar gelun

gen, zwischen der Strahlung der oben ge
nannten radioaktiven Elemente zu unter
scheiden, wodurch eine Verbesserung 
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der geologischen Korrelation zwischen be
nachbarten Bohrungen und ein besseres 
Verständnis der jeweiligen Gesteinsbil
dung möglich wurde. 

Neutronmessung: Bei Bestrahlung 
der Formation mit schnellen Neutronen 
aus einer Strahlenquelle, die sich in der 
Meßsonde im Bohrloch befindet, ergeben 
sich mehrere Meßmöglichkeiten. Die älte
ste Art der Neutronmessung ist die Erfas
sung jener Gammastrahlung, die durch 
den Einfang der abgebremsten schnellen 
Neutronen entsteht. Da die Abbremsung 
hauptsächlich durch Wasserstoffatome zu
standekommt, weil sie annähernd die 
gleiche Masse wie die Neutronen haben, 
wird der Wasserstoffgehalt der Formation 
erfaßt. In öl- und wasserhältigen Schich
ten ist dieser Wert der Porosität proportio
nal, während in gasführenden Bereichen, 
wo weniger Wasserstoffatome je Volums
einheit vorkommen, extreme Abweichun
gen in Richtung geringerer Porosität auf
treten. 

Bei neueren Meßsonden werden anstatt 
der Einfanggammastrahlung die langsa
men, thermischen Neutronen gezählt, wo
durch eine genauere Anzeige in den Gas
bereichen auftritt. 

Durch die pulsierende Bestrahlung der 
unmittelbaren Bohrlochumgebung mit ex
trem energiereichen Neutronen, die durch 
eine Spannung von rund 110.000 Volt in 
der Meßsonde erzeugt werden, kann eine 
regelrechte chemische Analyse durchge
führt werden, wobei die Konzentration 
der Elemente Kohlenstoff (C), Sauerstoff 
(0), Silizium (Si), Kalzium (Ca), dann z. T. 
auch von Eisen (Fe), Chlor (Cl) und ande
ren wertmäßig erfaßt wird. 

Radioaktive Dichtemessung: 
Die Bestimmung der Dichte eines Ge
steins ist durch Bestrahlung mit Gamma
strahlen möglich. Die Gammaquanten kol
lidieren dabei mit den Elektronen der Ato
me der Gesteine, wodurch die Quanten 
unter Energieverlust gestreut werden 
(Compton-Effekt). Die Stärke der Streu
strahlung ist ein sehr genaues Maß der 
Dichte von den Gesteinen in der unmittel
baren Bohrlochumgebung. 

Die heute gebräuchlichen Sonden sind . 
hochentwickelte, an die Bohrlochwand ge-
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Abb. 76. Radioaktive Dichtemessung. Durch die 
quellennahe Messung kann der Einfluß des Spü
lungskuchens kompensiert werden (Schlumber
ger „Log Interpretation Principles"). 

preßte Geräte. Diese weisen eine für den 
Großteil der Bohrlocheinflüsse automati
sche Kompensation auf und messen ne
ben der Dichte der Formation auch eine 
photochemische Komponente, die Aussa
gen über den Chemismus der Formation 
erlaubt (Abb. 76). 

11.3.3.3.5. Akustische Messungen 
Bei Beschallung des Gebirges im offe

nen Bohrloch mit kurzen Ultraschallimpul
sen (Soniclog, Acousticlog) können die 
Ausbreitungsgeschwindigkeiten der longi
tudinalen und transversalen Schallwellen 
sowie der sogenannten tube waves -
d. s. Wellen, die entlang des Bohrloches 
wie der Ton in einer Trompete laufen - ge
messen werden. Durch Vergleich der Meß
werte mit den zum jeweiligen Gestein ge
hörenden Werten kann die Porosität verfe
stigter Sedimente, bzw. die Klüftigkeit kar
bonatischer Gesteine festgestellt werden, 
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Mit diesem Gerät kann in verrohrten Son
den die Güte des Zementmantels unter
sucht werden (cement-bond-log). Das Ge
rät besitzt spezielle Sender-Empfänger
kombinationen, die den Einfluß von Unre
gelmäßigkeiten der Bohrlochwand (Kaver
nenbildungen) weitgehend eliminieren 
(Abb. 77). 

Abb. 77. Meßprinzip des BHC- (borehole com
pensated) Soniclogs zur Messung der Ausbrei
tungsgeschwindigkeiten von Schallwellen 

11.3.3.3.6. Te m peratu rm essu n g 

Sowohl die meisten physikalischen 
Kenngrößen wie auch die zur Messung 
eingesetzten Geräte sind temperaturab
hängig. Aus diesem Grund muß die Tem
peratur in den Bohrlöchern kontinuierlich 
von oben nach unten gemessen werden. 
Die Temperaturdiagramme dienen dar
über hinaus zur Feststellung von Flüssig-

keitsein- oder Flüssigkeitsaustritten in 
einer Bohrung oder Fördersonde. Die 
Messungen dienen auch zur Feststellung 
der Höhe der Zementation der Verroh
rung (Zementsteigerung), weil Zement bei 
Erhärten Wärme entwickelt (Abbindewär
me). 

Die Messung der geothermischen Tie
fenstufe, bzw. des geothermischen Gra
dienten, ist weder während der Bohrpha
se noch während der Förderung möglich. 
Die wahre Gebirgstemperatur ist in einer 
Bohrung oder Sonde nur nach einer lan
gen Stillstandszeit meßbar. 

11.3.3.4. Interpretation und Auswertung 

Durch die Zusammenstellung eines 
Meßprogrammes versucht man möglichst 
vollständige Informationen über die Geolo
gie, die Lithologie, den Formationsinhalt 
und zahlenmäßige Werte über die Porosi
tät, die Wassersättigung, die Formations
mächtigkeit, den Tongehalt, die Festigkeit 
usw. zu erhalten. Wie aus den bisherigen 
Ausführungen ersichtlich, müssen die 
Meßdaten mehrerer Meßmethoden zu 
einem Mosaik zusammengefügt werden. 
Bei der Interpretation steht die Identifizie
rung möglicher Speicherhorizonte im Vor
dergrund. 

Ist erst einmal Gewißheit darüber erlangt 
worden, mit welchen lithologischen Ein
flüssen zu rechnen ist und welche Eigen
schaften die Porenflüssigkeiten besitzen, 
können die petrophysikalischen Parame
ter mittels Computer berechnet werden. 
So entstehen neben den vollständigen 
Bohrlochdiagrammen lithologische Profile 
und Sättigungsprofile, die wichtige Unter-

, lagen für die Auswahl von Teststrecken so
wie für die fördertechnischen Aufgaben 
während der gesamten Lebensdauer 
einer Öl- oder Gassonde bilden. Weitere 
Angaben über die Auswertung geophysi
kalischer Bohrlochmessungen sind im Ka
pitel 11.3.4. zu finden. 

Literaturauswahl für das Hauptkapitel 11.3.3.: 

ALGER, R. P. 1980; ARNAUD, J. & FLENDER, H. 
1957; BECKMANN, H. 1963a; BOYELDIEU, C. & 
HORVATH, Sz. 1985; BRADEL, E. 1980, 1984a, 
1984b und 1985; CLOSS, H. 1948; COOPE, D. 
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F. 1961; HORVATH, Sz. 1982 und 1984; HUB
BE, J„ BUCKUP, K. & MÄDLER, K. 1975; LEH-

NERT, K. & WECK, D. 1963; PRÖGLHÖF, G. 
1982; RAMMNER, R. 1975; RICHARDSON, G. 
1980; VÖGL, E. 1957 und 1962. 

11.3.4. Bemerkungen zur Auswertung geophysikalischer Bohr
lochmessungen 

von Arthur KREMSER und Friedrich BRIX 

Viele bohrlochgeophysikalische Mes
sungen liefern Rohdaten, die erst einer 
Bearbeitung bedürfen, um die gewünsch
ten Informationen zu erhalten. Die für die 
Messungen notwendigen Geräte und die 
wichtigsten Meßmethoden sind im Haupt
kapitel 11.3.3. beschrieben. Bei den mei
sten Messungen erfolgt eine fortlaufende 
Erfassung von Daten über die ganze Bohr
strecke. 

Mit den Bohrlochmessungen werden 
elektrische, radioaktive und andere physi
kalische Eigenschaften der Gesteine in 
der Umgebung des Bohrloches ermittelt. 
Diese Eigenschaften stehen in Beziehung 
zu den petrophysikalischen Größen, wie 
Porosität, Wassersättigung, Tongehalt 
und Formationsinhalt (Gas, Öl, Wasser). 
Auch der technische Zustand einer Boh
rung oder einer Fördersonde ist teilweise 
mit Messungen kontrollierbar. 

Die Arbeit des Auswerters ist es nun, 
aus den Meßdaten die petrophysikali
schen und technischen Daten abzuleiten 
sowie geologische bzw. lithologische In
formationen zu geben. Dabei werden be
stimmte Berechnungen angestellt sowie 
z. T. empirisch ermittelte Kurven, Diagram
me und Tabellen verwendet. Damit können 
die oben genannten petrophysikalischen 
Größen aus den Meßdiagrammen abgelei
tet werden. Ein Teil der Berechnungsunter
lagen wurde durch Laborversuche an 
Bohrkernen hergestellt. 

Der Auswerter wird um so realistischere 
Daten erhalten, je besser er über die in 
einem bestimmten Bohr- oder Förderge
biet vorhandenen Verhältnisse Bescheid 
weiß, da er sich in Zweifelsfällen eher für 
die wahrscheinlichere Lösung entschei
den kann. Ein Großteil dieser Berechnun
gen ist heute durch den Einsatz von Com
puterprogrammen weitgehend automati-

siert, sodaß es darauf ankommt, das rich
tige Programm mit den entsprechenden 
Ausgangswerten zu versehen. 

Die Auswertung einer Reihe von Bohr
lochmessungen wird bei Bedarf schon 
am Bohrplatz vorgenommen. Dies ist z. B. 
dann der Fall, wenn es gilt, Teststrecken 
oder Verrohrungsteufen festzulegen. An
sonsten erfolgt die Auswertung und die 
Übersendung der Ergebnisse kurze Zeit 
nach der Messung auf schriftlichem Wege. 

Die einzelnen Bohrlochmeßfirmen haben 
Auswerteschemata für ihre Meßmethoden 
entwickelt, die den Kunden (Bohrgesell
schaften, Erdölfirmen) zur Verfügung ge
stellt werden, wenn die Auswertung nicht 
durch die Meßfirmen selbst erfolgt. 

Zusammenfassend sind zwei Gruppen 
von Auswertungen zu unterscheiden, die 
im Detail schon im Hauptkapitel 11.3.3. ge
nannt wurden: 
- Auswertung von Messungen im unver

rohrten Bohrloch 
Beispiele: Bestimmung der geologi
schen Grenzen, der Lithologie der 
durchbohrten Schichten und des 
Schichteinfallens; Bestimmung petro
physikalischer Daten wie Porosität 
und Wassersättigung; Bestimmung 
geometrischer Bohrlochdaten wie Teu
fe, wahrer Bohrlochdurchmesser und 
Bohrlochverlauf (Abweichungen von 
der Vertikalen); Abschätzung des In
halts von Speichergesteinen (Gas, Öl, 
Wasser); Korrelation der durchbohrten 
Strecke mit Nachbarbohrungen. 

- Auswertung von Messungen im ver
rohrten Bohrloch 
Beispiele: Kontrolle der Zementqualität 
und der Zementsteigerung hinter der 
Verrohrung; Auswertung von Tempera
turmessungen der Spülung in den Roh
ren und von Formationszuflüssen; Aus-
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Tabelle 10: Auswahl geophysikalischer Messungen in Bohrlöchern und Fördersonden 

Bezeichnung 
Abkürzung 
Meßgrößen 
Verwendungsart (*) 

Spezifischer elektrischer Wi
derstand, R, ML, Ohmmeter, 
UB 

Induktionsmessung, IEL, Ohm
meter oder Millimho pro Meter, 
UB 

Schichtneigungsmessung, 
CDM, HOT, Ohmmeter, Bohr
lochabweichung in Altgrad, UB 

Akustische Messungen, BHC
SL, Mikrosekunden pro Meter, 
UB 

Zementbindungsmessung, 
CBL, Mikrosekunden pro Me
ter, VB, FS 

Eigenpotentialmessung, SP, 
Millivolt, UB 

Gammastrahlungsmessung, 
GR, Mikrogramm Radiumäqui
valent pro Tonne, UB, VB, FS 

Neutronmessung, CNL, in Po
rositätseinheiten, UB, VB, FS 

Kompensierte Formations
dichte, FDC, in Gramm pro 
cm3

, UB 

Eigenschaften der durchbohr
ten Gesteinsstrecke, die ge
messen werden 

Scheinbarer elektrischer Wi
derstand; mehrere Meßarten 
in bezug auf Eindringtiefe des 
Filtratwassers und des Meß
stromes in das Gestein 

Strominduktion im Meßgerät 
durch ein künstlich im Gestein 
verursachtes Wechselstrom
feld; Ergebnis entspricht etwa 
der Leitfähigkeit des Gesteins 

Kombination von 3 oder 4 
Mikrowiderstandsmessungen 
mit der Messung der geogra
phischen Richtung und dem 
Abweichungswinkel des Bohr
loches gegen die Lotrechte 

Fortpflanzungsgeschwindig
keit und Amplituden-Fre
quenzänderungen elastischer 
Wellen im Gestein 

Dämpfung der in Schwingun
gen versetzten Futterrohre 
durch den die Rohre umge
benden Zement 

Natürliche, elektrische Span
nungsdifferenz zwischen For
mationswasser und Bohrspü
lung 

Natürliche Gammastrahlung 
aus Uran-, Thorium- und Ka
lium 40-führenden Mineralen 
im Gestein 

Wasserstoffgehalt der Poren
füllung, ermittelt durch Neutro
nenbremsung oder Neutronen
einfang; Strahlungsquelle in 
der Meßsonde 

Maß der Rückstrahlung ausge
sendeter Gammastrahlen 
durch freie Elektronen in der 
Formation; Strahlungsquelle in 
der Meßsonde 

Daten, die abgeleitet oder 
berechnet werden können 

Wahrer Formationswiderstand; 
Porosität; Wassersättigung 
des Porenraumes; Lagerstät
teninhalt; Kontaktflächen Gas 
- Öl - Wasser; Nettoschicht
mächtigkeiten 

Ähnlich wie bei Widerstands
messung, aber auch in Bohr
löchern ohne Spülung, bzw. 
bei Öl- oder Reinwasserspü
lung verwendbar 

Streichen und Fallen von 
Schicht- und Kluftflächen in 
geographischer Orientierung; 
Bohrlochabweichung; Bohr
lochdurchmesser 

Gesteinshärte; Porosität; Stö
rungs- und Schwächezonen; 
seismische Laufzeiten; Hilfe 
für Gesteinsbestimmung 

Güte der Futterrohrzementa
tion: Zementqualität, Steighö
he, Bindung Rohr-Zement und 
Zement-Gestein, Kanalbildung 

Porosität durchlässiger 
Schichten; Sand-Tonabfolge; 
Vertonungsgrad; Formations
wasserwiderstand 

Natürliche Radioaktivität des 
Gesteins; Sand-Tonabfolge; 
Vertonungsgrad; Ersatz für 
SP-Messung bei Öl- und Salz
wasserspülung 

Porosität; Unterscheidung von 
Gas und Flüssigkeiten (Öl und 
Wasser); Hilfe für Gesteinsbe
stimmung 

Durchschnittliche Gesteins
dichte; Porosität; Unterschei
dung Gas-Flüssigkeiten; Gas
Flüssigkeitskontakte; Hilfe für 
Gesteinsbestimmung 
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Tabelle 10: (Fortsetzung) 

Bezeichnung 
Abkürzung 
Meßgrößen 
Verwendungsart (*) 

Eigenschaften der durchbohr
ten Gesteinsstrecke, die ge
messen werden 

Daten, die abgeleitet oder 
berechnet werden können 

Temperaturmessung, Temp. in 
Grad Celsius, UB, VB, FS 

Spülungstemperatur in Bohr
löchern und Fördersonden 

Formationstemperatur und 
Temperaturgradient nur nach 
mehrwöchiger Wartezeit; Auf
stiegshöhe des Zements hinter 
den Rohren; Leckstellen in den 
Futterrohren 

Kalibermessung, Kai, in mm, 
UB, VB, FS 

Mittlerer Durchmesser des 
Bohrloches oder der Verroh
rung 

Unebenheiten und Feststoff
ablagerungen an der Bohr
lochwand (Filterkuchen = po
röse Schichten); Bohrlochvolu
men für Zementmengenbe
stimmung; Schadstellen an 
der Verrohrungsinnenwand 

Abweichungsmessung, IC, in 
Altgrad, UB 

Abweichung der Bohrlochach
se von der Lotrechten und 
geographische Richtung der 
Abweichung 

Wahrer Verlauf des Bohrloches 
im Raum; Richtungsänderun
gen der Bohrachse häufig als 
Folge von Änderungen des 
Schichteinfallens; Verkürzung 
der strukturellen Bohrtiefe im 
Verhältnis zur Lotrechten 

Zusammengestellt von Friedrich BRIX 
(*) Verwendungsart: UB = unverrohrter Bohrlochteil 

VB = verrohrter Bohrlochteil 
FS = Fördersonde 

wertung der Ergebnisse von Kabeltest
geräten*); Überwachung des techni
schen Zustandes der Verrohrung (Kor
rosionsbestimmung); Bestimmung der 
wahren Teufenlage von Rohrverbindun
gen (Muffen) zur Festlegung von Perfo-

*) Anmerkung: bei den oben genannten Kabel
testgeräten handelt es sich um Vorrichtungen, 
mit denen eine bestimmte, relativ gering mäch
tige Bohrstrecke auf den Formationsinhalt ge
prüft werden kann. Dabei wird das Testgerät an 
das normale Meßkabel angeschlossen und zur 
Teststrecke hinuntergelassen. Der Nachteil die
ser Methode liegt in der geringen Aufnahmefä
higkeit des Testgerätes, sodaß nur kleine Men
gen Formationsinhalt zutage gebracht werden 
können. Der Vorteil besteht darin, daß man Pro
ben auch dann noch nehmen kann, wenn ein 
Gestängetest aus technischen Gründen nicht 
gemacht werden kann oder zu teuer kommt, 
weiters darin, daß so ein Kabeltest sehr rasch 
ausgeführt werden kann. 

rationsstrecken; Auffindung von Leck
stellen oder sonstiger Beschädigun
gen in der Verrohrung. 

Eine übersichtliche Darstellung von 12 
ausgewählten, wichtigen bohrlochgeophy
sikalischen Messungen mit den gemesse
nen Einheiten und Parametern sowie 
dem Verwendungszweck gibt Tabelle 10. 

Literaturauswahl für das Hauptkapitel 11.3.4.: 

SLUM, E. 1953 und 1956; BOONE, D. E. 1984; 
BUCKUP, K. 1986; FERTL, W. H. 1984; 
FINGER, P. 1985; FRICKE, S. 1980 und 1985; 
GILREATH, J. A. & MARICELLI, J. J. 1964; 
HOARD, R. E. 1985; HORVATH, Sz. 1969 und 
1977; LEPPER, J. & SCHÖNEICH, H. 1984; 
MERKEL, R. H. 1981; PIRSON, S. J. 1977; 
RAMBOW, F. H. K. 1985; SCHLUMBERGER 
Ltd. 1969, 1970, 1972 und 1981; WEBER, F. 
1985a; WÖBKING, H. 1973; ZOELLER, W. A. 
1984. 
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11.3.5. Untersuchungen von Gesteins-, Flüssigkeits- und Gaspro
ben im Labor 

In Österreich unterhält die ÖMV Aktien
gesellschaft in Wien - Gerasdorferstraße 
ein „Labor für Aufschluß und Produktion" 
(LAP). Dieses wird zwar vorwiegend von 
den Mitarbeitern der genannten Gesell
schaft in Anspruch genommen, steht aber 
auch anderen Gesellschaften für Auftrags
erteilungen zur Verfügung. Dazu kommt, 
daß für spezielle Fragestellungen noch 
weitere Institutionen mit den Ölfirmen zu
sammenarbeiten, wie z. B. die Geologi
sche Bundesanstalt, das Geotechnische 
Institut der Bundesversuchsanstalt Arse
nal, einige Abteilungen des Naturhistori
schen Museums Wien sowie fallweise 
mehrere Institute der Universitäten in 
Graz, Innsbruck, Leoben, Salzburg und 
Wien. 

Im folgenden werden die wichtigsten 
Tätigkeiten des LAP kurz geschildert. 

11.3.5.1. Sedimentologische und mine
ralogische Untersuchungen an Gesteins
proben im Labor 

von Roman SAUER 

11.3.5.1.1. Makroskopische Unter-
suchungen 

Makroskopische Untersuchungen wer
den mit dem bloßen Auge, bzw. mit der 
Lupe ausgeführt. Untersucht werden so
wohl Bohrkerne und Geländeproben als 
auch Bohrklein (Cuttings), letzteres nicht 
nur von Tiefbohrungen sondern gegebe
nenfalls auch von seismischen Schußboh
rungen. Bohrkerne stehen wesentlich sel
tener zur Verfügung. Sie werden aus Zeit
und Kostengründen nur in besonders 
wichtigen Zonen genommen, wie z. B. in 
Lagerstättenbereichen oder in geologisch 
sehr komplizierten Formationen. 

Die Kerne werden zunächst nach äuße
ren Kennzeichen genau beschrieben und 
photographisch im Normal- und UV-Licht 
dokumentiert. Dabei können flüssige KW 
durch ihre typische, meist gelbliche bis 
bläuliche Fluoreszenz sichtbar gemacht 
werden (siehe auch Kap. 11.3.2.4., Abb. 68). 

Makroskopisch bestimmbare Gesteins
merkmale, wie Schichtungstypen, Korn
größen, diverse Sedimentstrukturen usw. 
liefern bereits wertvolle Informationen zur 
Zuordnung, Entstehung und zu den Eigen
schaften von Sedimentgesteinen. Durch 
Vergleiche mit rezenten Uetztzeitlichen) Ab
lagerungen, wie z. B. Deltabildungen, Tief
seesedimenten, Riffbereichen usw. können 
Hinweise auf den Aufbau und die Ausdeh
nung von fossilen Sedimentkörpern ge
wonnen werden. Die makroskopische Ge
steinsbeschreibung bildet die Grundlage 
für weitergehende petrophysikalische, pe
trographische, mineralogische und geo
chemische Untersuchungen. 

11.3.5.1.2. Mi kros ko pi sc h e 
suchungen 

Unter-

Bei der Dünnschliffanalyse werden Ge
steinsplättchen, die bis zu einer Dicke 
von 0,02-0,03 mm abgeschliffen worden 
sind (= Dünnschliff), unter dem Polarisa
tionsmikroskop untersucht. Mit Hilfe der 
feststellbaren Merkmale, wie Licht- und 
Doppelbrechung, Spaltbarkeit, Kornform 
etc., können die verschiedenen Gesteins
bestandteile zumeist exakt bestimmt so
wie mengenmäßig erfaßt werden. Die 
Porenräume im Gestein werden durch 
blaugefärbtes Kunstharz sichtbar ge
macht (Abb. 78), so daß Aussagen über 

Abb. 78. Poröser Kreidesandstein der Bohrung 
Grünau aus 4928 m Tiefe mit blaugefärbtem Po
renraum. Stellenweise sind grünliche Tonmi
neralbeläge an den Porenwänden sichtbar. Bild
länge: 1,6 mm 
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Form, Art und Entstehung der Poren mög
lich werden. Besonders in Karbonatgestei
nen werden Dünnschliffe zur Bestimmung 
der z. T. häufigen Mikrofossilien verwen
det (Mikrofazies). Dünnschliffe werden 
auch von in Kunstharz eingebetteten 
Bohrkleinbröckchen angefertigt (Abb. 79). 
Damit wird die durchgehende Dokumenta
tion einer Bohrung auch ohne Bohrkerne 
ermöglicht. Die mikrofazielle, petrographi
sche und mineralogische Zusammenset
zung einer Gesteinsfolge wird zur Beurtei
lung ihrer Speichereigenschaften, ihrer 
stratigraphischen Zuordnung sowie auch 
zum Vergleich mit geophysikalischen 
Bohrlochmessungen benötigt. 

Sandsteinreiche Gesteinsformationen, 
die durch biostratigraphische Methoden, 
d. h. mit Hilfe von Fossilien, häufig nur 
schwer zu gliedern sind (z. B. in der 
Flyschzone), können durch Schwermine
ralanalysen von Bohrung zu Bohrung kor
reliert werden. Es werden dabei die sel
teneren „schweren" Minerale mit einer 
Dichte größer als ca. 2,85 aus einer Bohr
kern- oder Bohrkleinprobe mit Hilfe einer 
geeigneten Schwereflüssigkeit (z. B. Bro
moform) angereichert und mikroskopisch 
analysiert. Die am häufigsten in verschie
dener Verteilung vorkommenden Schwer
minerale sind Granat, Zirkon, Rutil, Tur
malin, Epidot, Apatit, Monazit, Hornblen
de, etc. Schwermineralanalysen können 
auch Hinweise auf das Liefergebiet eines 
Sedimentkörpers geben. 

11.3.5.1.3. Röntgen o g r a phi s c h e und 
rastere 1 e kt ro n en m i k ras ko pi sc h e 
Untersuchungen 

Gewisse sehr feinkörnige Gesteine oder 
Minerale (z. B. Tongesteine) können licht
optisch nicht bestimmt werden. Solche 
Proben analysiert man mit Hilfe der Rönt
genbeugungsanalyse oder des Rasterelek
tronenmikroskopes (REM). 

Bei der Röntgenbeugungsanalyse wird 
eine feinkörnige Probe mit Röntgenstrah
len bestrahlt. Durch die Wechselwirkung 
der Röntgenstrahlen mit den Atomen in 
den Kristallen treten Beugungserscheinun
gen auf, die Auskunft über den Aufbau der 
kristallinen Substanzen einer untersuchten 

Abb. 79. Dünnschliffphoto einer Bohrkleinprobe 
au~ dem autochthonen Jura (Malm), die aus 
grobkörnigen Kalksteinbröckchen besteht. Bild
länge: 20 mm 

Probe geben. Diese in Form sogenannter 
Diffraktogramme (Abb. 80) registrierten 
Beugungserscheinungen ermöglichen es, 
alle bekannten Minerale eindeutig zu be
stimmen. Zusätzlich können auch noch 
die Mengenanteile der einzelnen Mineral
typen (z. B. Tonminerale) abgeschätzt wer
den. 

Der Gehalt an feinkörnigen Substanzen 
(z. B. von Tonmineralen) im Porenraum 
von Speichergesteinen spielt für deren Re
servoireigenschaften eine große Rolle und 
soll daher möglichst genau festgestellt 
werden. Mit Hilfe des Rasterelektronenmi
kroskopes werden die Ausbildung des Po
renraumes und der Porenhälse (Verbin
dung zwischen den einzelnen Poren) so
wie die Morphologie der Porenfüllungen 

2.00 4.50 7.00 9.50 12.00 1450 17.00 1950 22.00 24.50 27.00 29.50 3200 
44.137 19.621 12.618 9.301 7.389 6.104 5.211 4549 4.037 3.630 3.300 3016 2795 

' TWO-THETAID-SPACING 

Abb. 80. Beispiel eines Röntgendiffraktogram
mes einer Tonmergelprobe 
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beobachtet (Abb. 81 und 82). Gleichzeitig 
können bei Bedarf chemische Analysen 
bestimmter Minerale durchgeführt werden. 

Solche Untersuchungen sind notwen
dig, um das Fließverhalten von Speicher
gesteinen besser verstehen zu können. 

Abb. 81. REM-Aufnahme eines feinkörnigen, 
sehr porösen Kalksteines aus dem Eozän. Die
ses Gestein weist trotz hoher Porosität nur ge
ringe Durchlässigkeit auf (sehr feine Poren und 
enge Porenhälse). Maßstab: siehe Photo 

Abb. 82. REM-Aufnahme einer mit Kaolinit ge
füllten Probe aus einem Jura-Sandstein. Tonmi
neralien können die Porosität und Durchlässig
keit stark negativ beeinflussen. Maßstab: siehe 
Photo 

Bestimmte Tonminerale oder andere fein
körnige Minerale in den Speichergestei
nen beeinflussen deren Durchlässigkeit 
und deren Verhalten gegenüber manchen 
Spülungs- und Behandlungsflüssigkeiten 
stark negativ, so daß bei Kenntnis solcher 
„kritischen" Substanzen rechtzeitig geeig
nete Maßnahmen ergriffen werden kön
nen, um mögliche Probleme zu verhin
dern. 

11.3.5.2. Mikropaläontologische Aufbe
reitungsmethoden für Altersuntersu
chungen im Labor 

von Reinhard FUCHS 

Beim Abteufen einer Bohrung ist es für 
den Bohrgeologen von Bedeutung zu wis
sen, welche Gesteinsformationen durch
bohrt werden, wie alt diese sind, bzw. wel
che geologischen Formationen aufeinan
der folgen. Daher werden bei fast allen 
Bohrungen in regelmäßigen Abständen 
(z. B. zwischen 2 und 20 m) Spülproben 
(Bohrklein) genommen und diese ebenso 
wie Bohrkerne auf ihre mögliche Fossilfüh
rung geprüft. Meist sind es nur die mit 
stärkerer Vergrößerung bestimmbaren Mi
krofossilien, die über das geologische Al
ter Auskunft geben können. In seltenen 
Fällen wurden in Bohrkernen auch Makro
fossilien, wie z. B. Muscheln, Schnecken, 
Brachiopoden oder Ammoniten, gefunden, 
worauf im Kapitel Vl.1.3. näher eingegan
gen wird. 

Im Labor werden die Mikrofossilien 
durch Schlämmen von dem sie umschlie
ßenden Gestein getrennt. Diese Aufberei
tung erfolgt in mehreren Arbeitsgängen: 
Trocknen, Zerkleinern, Sieben und Ausle
sen. Die Trocknung, die bei weicheren Ab
lagerungsgesteinen unter Umständen ent
fallen kann, dient der besseren Vorberei
tung des Gesteins für die anschließende 
chemische Zerkleinerung. Sofern keine 
mechanische Zertrümmerung im soge
nannten „Backenbrecher" notwendig ist, 
wie z. B. bei sehr harten Bohrkernen, wird 
das getrocknete Bohrmaterial in einer Alu
minium- oder Emailschüssel mit 30-pro
zentigem Wasserstoffperoxid (H20 2) über
gossen. Dabei sprengt der freiwerdende 
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Sauerstoff das Gestein, wobei es zum 
„Kochen" kommen kann. Nach dem Ab
reagieren wird der nun vorliegende Ge
steinsbrei durch eine Siebfolge unter
schiedlicher Maschenweite (0,2 bis 
0,05 mm) gesiebt und mit einer Brause 
der feine Tonanteil fortgespült. 

Der nun übriggebliebene Schlämmrück
stand wird wieder getrocknet und dann 
unter dem Binokular-Mikroskop mit einer 
feinen Nadel nach Mikrofossilien, die über 
das geologische Alter Auskunft geben 
können, durchsucht (Abb. 83). Die Aufbe
wahrung der ausgesuchten Mikrofossilien 
(z. B. von Foraminiferen und Ostrakoden) 
erfolgt in sogenannten Franke-Zellen, das 
sind rechteckige Plättchen aus Karton 
oder Kunststoff mit einer zentralen Vertie
fung, die mit einem Deckgläschen ver
schlossen wird. 

Nur wenige Gramm des Ausgangsmate
rials werden für Na n n o f o s s i 1-Präparate 
verwendet (siehe auch Kapitel Vl.1.4.). 
Die Aufbereitung erfolgt durch Aufschläm
men in destilliertem Wasser; die so ent
standene Suspension wird auf einem Ob
jektträger aufgebracht und nach dem Ver
dampfen des Wassers mit Canadabalsam 
abgedeckt. Das Präparat ist fertig und 
kann unter dem Mikroskop bei 500- bis 
1000-facher Vergrößerung untersucht wer
den. 

Fo s s i 1 e Po 11 e n u n d Sporen (Paly
nomorpha) wurden in den letzten Jahren 
für die Korrelation nichtmariner Sedimen
te immer wichtiger. Ihre Aufbereitung be
steht aus einem langwierigen chemischen 
Vorgang, der die Konzentration der Pollen 
und Sporen zum Ziele hat. Bei Proben 
aus Bohrungen ist besonders auf mögli
che Verunreinigungen durch die Spülungs
flüssigkeit zu achten. Man unterscheidet 
einen anorganischen und einen organi
schen Arbeitsgang. Beim ersten entfernt 
man mittels Salzsäure und Flußsäure Kar
bonate und silikatische Minerale, beim 
zweiten werden durch Azetolyse und 
durch Chlorieren die Pollenkörner von 
den sie umgebenden Huminsubstanzen 
befreit. Die Art der Aufbereitung von Pol
len und Sporen hängt jedoch vor allem 
von der Beschaffenheit des Mediums ab, 

Abb. 83. Schlämmrückstand aus der Sandscha
lerzone (Baden, Mittelmiozän) der Bohrung 
Aderklaa 85: typische Foraminiferen (Kalk- und 
Sandschaler). Bildlänge: 2,8 mm 

in dem sie eingebettet sind: Ton, Mergel, 
Kohle, Torf, Erdöl, Steinsalz, Phosphorit 
etc. 

Vorwiegend in Kalken überliefert sind 
zahnähnlich geformte Mikrofossilien, die 
auf Grund ihres Aussehens als „ Co n o -
d o n t e n" bezeichnet werden. Es handelt 
sich um 0,2 bis 3 mm lange Skelettele
mente von wurmartigen Tieren. Diese Fos
silien werden durch Ansetzen mit Mono
chloressigsäure aus dem Gestein gelöst. 
Dies gelingt meist sehr gut, da Conodon
ten überwiegend aus Calciumphosphat 
bestehen. 

Grundsätzlich ist bei allen oben be-
. schriebenen Methoden zu beachten, daß 
die in den verschiedenen Gesteinen ent
haltenen Kleinfossilien durch die chemi
sche oder mechanische Aufschließung 
nicht beschädigt oder aufgelöst werden 
dürfen. 

11.3.5.3. Bestimmung der petrophysikali
schen Eigenschaften von Bohrkernen 
im Labor 

von Hermann HAWLE 

Man versteht darunter die Bestimmung 
von Porosität, Durchlässigkeit (Permeabi
lität) sowie der Öl- und Wassersättigung 
eines Gesteines. Zur Bewertung der petro
physikalischen Eigenschaften eines Spei
chergesteins werden sowohl die Ergebnis
se aus geophysikalischen Bohrlochmes-
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sungen wie aus Bohrkernuntersuchungen 
im Labor herangezogen. Zeigt ein Kern 
KW-Anzeichen, so wird dieser noch am 
Bohrplatz konserviert. Der Kern wird z. B. 
in eine Stanniol- oder Aluminiumfolie ein
gepackt und in Plastikschläuchen ver
staut oder aber sofort mit flüssigem Stick
stoff (-191° C) eingefroren. Erst anschlie
ßend wird der Bohrkern in das Labor ge
bracht. Untersuchungen hinsichtlich Poro
sität, Durchlässigkeit und der Sättigungs
verhältnisse erfolgen an zylindrischen Pro
bekörpern von 3 x 7 cm, die mit einem 
Diamantbohrer aus dem Bohrkern heraus
gebohrt werden. Damit die Öl- und Was
sersättigung keine Veränderung erfährt, 
wird beim Herausbohren anstatt Wasser 
Kohlensäure (C02 mit -78° C) als Spülmit
tel verwendet. 

11.3.5.3.1. Porosität 

Das Gesamtvolumen eines Gesteins 
setzt sich aus dem Porenvolumen (freier 
Raum im Gestein = Porosität) und dem 
Feststoffvolumen (dichter Anteil des Ge
steins) zusammen. Die Porosität eines Ge
steins ist definiert als das Volumen des 
Porenraumes der Probe, ausgedrückt in 
Prozenten ihres Gesamtvolumens. Neh
men wir als Beispiel einen Sandstein
block von 1 m3 Größe, das sind 1000 1, 
so ist bei einer Porosität von 25 % ein frei
er Porenraum von 250 1 für Wasser, Öl 
und/oder Gas vorhanden. 

Im Kapitel 11.1.4. werden die beiden 
Hauptarten, nämlich die primäre und die 
sekundäre Porosität beschrieben. Unab
hängig von dieser genetischen Einteilung 
kann man für praktische Zwecke die Ge
samt- oder Totalporosität und die effekti
ve oder Nutzporosität unterscheiden. Un
ter der Gesamtporosität versteht man die 
Summe des insgesamt vorhandenen Po
renraumes, gleichgültig ob die Poren mit
einander in Verbindung stehen oder 
nicht. Die Nutzporosität dagegen umfaßt 
nur jene Bereiche eines Gesteins, in de
nen Fließvorgänge von Pore zu Pore statt
finden können, d. h. Gesteine mit guter 
Permeabilität. Die Nutzporosität ist daher 
geringer als die Gesamtporosität. 

11.3.5.3.2. Durchlässigkeit 

Zwei Komponenten sind für die Strö
mungsvorgänge in KW-führenden Gestei
nen bestimmend, nämlich die Porosität 
und die Durchlässigkeit (Permeabilität). 
Die Durchlässigkeit ist ein Maß dafür, wie
viel von einem bestimmten Medium (Gas, 
Öl oder Wasser) in der Zeiteinheit bei 
einem bekannten Druckgefälle durch den 
Porenraum eines Gesteins fließen kann. 
Die Größe der Durchlässigkeit wird in 
„Darcy", bzw. Millidarcy angegeben. Un
mittelbare Beziehungen zwischen Porosi
tät und Durchlässigkeit bestehen nicht. 
Eine hohe Durchlässigkeit setzt nicht im
mer eine große Porosität voraus, umge
kehrt kann man aber auch nicht von einer 
großen Porosität auf eine große Durchläs
sigkeit schließen. Als Beispiel dafür gelten 
tonige Gesteine, sie haben zwar oft eine 
große Porosität aber zumeist eine sehr 
geringe Durchlässigkeit, was sie eben zu 
einem guten Deckgebirge prädestiniert. 

11.3.5.3.3. Bestimmung der Öl- und 
Wassersättigung 

Die Menge von Öl und Wasser im Bohr
kern wird durch eine spezielle Extraktions
methode ermittelt. An einem aus dem 
Bohrkern herausgebohrten Probekörper 
(Plug) wird das Gesamtgewicht desselben 
festgestellt. Dieses setzt sich aus dem rei
nen Gesteinsgewicht (Reingewicht), dem 
Öl- und dem Wassergewicht zusammen. 
In einem Extraktionsapparat wird der Plug 
mit heißem Xylol oder Toluoldämpfen von 
Wasser und Öl gereinigt. Das verdampfen
de Wasser und Öl kondensieren in einem 
Kühlsystem und werden in einem Meß
rohr aufgefangen. Da Wasser schwerer 
als Öl ist, tritt eine Trennung beider Me
dien ein. Nach Abschluß der Extraktion 
kann die Wassermenge abgelesen wer
den. Nach dem Trocknen des Plugs wird 
dessen Reingewicht ermittelt. 

Die Differenz Gesamtgewicht minus 
Reingewicht entspricht der Menge Öl und 
Wasser, welche vor der Extraktion im Pro
bekörper war. Ziehen wir von dieser Ge
wichtsdifferenz das Wassergewicht ab, so 
erhalten wir den Gewichtsanteil von Öl in 
der Probe. Die Ergebnisse werden als Sw 
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(Wassersättigung) und als S0 (Ölsätti
gung) ausgewiesen. Es wird darauf auf
merksam gemacht, daß damit eine Ver
gleichsbasis zu den bohrlochgeophysika
lisch ermittelten Werten vorliegt (siehe Ka
pitel 11.3.3.2.2. und 11.3.4.). 

11.3.5.4. Chemische Untersuchungen 
von Gesteins-, Flüssigkeits- und Gas
proben im Labor 

von Harald BUCHTA 

Neben sedimentologischen und petro
physikalischen Untersuchungen von Ge
steinsproben ist für die Exploration eine 
chemisch-analytische Beschreibung so
wohl der anorganischen wie auch der or
ganischen Inhaltsstoffe von Bedeutung. 
Die Bestimmung von Spurenelementen 
im Bohrklein und in Bohrkernen mit dem 
Atom-Absorptions-Spektrometer kann 
dem Geologen wertvolle Hinweise geben. 
Einzelne Elemente lassen sich dabei noch 
in Mengen von einem milliardstel Gramm 
erfassen (Abb. 20). Auch anorganisch-che
mische Gesamtanalysen von Bohrkernen 
und Feldproben werden bei Bedarf ausge
führt. 

Die beim Abteufen von Bohrungen ge
wonnenen Bohrkerne und das laufend ent
nommene Bohrklein werden auch auf die 
Menge und die Zusammensetzung der 
darin enthaltenen Spurenmengen an Erd
gas oder Erdöl geprüft. Noch mit Bohrspü
lung vermischte Bohrkleinproben werden 
am Bohrplatz in speziellen Behältern ge
sammelt (siehe Kapitel 11.3.2.4.), diese ins 
Labor gebracht und dort der über dem 
Bohrklein vorhandene geringe Luftraum 
auf inzwischen freigesetztes Erdgas analy
siert. Mit Hilfe eines Gaschromatographen 
können Methan und höhere gasförmige 
KW noch im Millionstelbereich (ppm = 
parts per million) erfaßt werden. Auch am 
Bohrturm selbst lassen sich oftmals von 
der Bohrspülung zutage gebrachte Erd
gasmengen in entsprechenden Gaspro
benbehältern (Gasmäuse) für die Weiter
untersuchung im Labor sammeln. 

Desgleichen werden Ölanzeigen in 
Bohrkernen, Spülproben oder in der Spü-

lungsflüssigkeit chemisch-analytisch im 
Labor weiterverfolgt. Auch Hinweise auf 
Salzwasserzufluß lassen sich über Spuren
elementbestimmungen aus der Analyse 
der Spülungsflüssigkeit erkennen. 

Von großer Aussagekraft sind Menge 
und Zusammensetzung der im Bohrklein 
oder im Bohrkern enthaltenen organi
schen Substanz. Die sogenannte Pyroly
seuntersuchung des organischen Mate
rials (Kerogen) besteht im gezielten Aufhei
zen und Zerlegen unter Luftabschluß. Die
se Untersuchung gibt Auskunft über die 
Menge des ursprünglich im Gestein vor
handenen, für die Bildung von KW infrage 
kommenden organischen Materials. Eine 
Bestimmung des Gehaltes an organi
schem Kohlenstoff ergänzt diese Unter
suchungsreihe. Damit können Aussagen 
über die Bildungsmöglichkeit von Erdöl 
und Erdgas in bestimmten Gesteins
schichten getroffen werden, d. h. es wird 
geklärt, ob ein Muttergestein vorliegt oder 
nicht. 

Hat man beim Abteufen einer Bohrung 
aus einem speziellen Intervall einen For
mationstest (OHT oder CT) vorgenommen 
(siehe Kapitel Vl.2.2.), so werden im La
bor die zugeströmte Flüssigkeit und zuge
strömtes Gas untersucht. Ist es Wasser, 
kann die ermittelte Zusammensetzung 
der darin gelösten Salze mitentscheiden 
helfen, ob die getestete Lage mit den 
aus anderen Bohrungen bekannten Lagen 
in Verbindung gebracht werden kann. Ist 
Gas zugeströmt, so kann die Gasanalyse 
meist schon eine Aussage darüber zulas
sen, ob es sich um ein reines Gasvorkom
men (Erdgas) handelt, oder ob vielleicht 
die Gaskappe einer Erdöllagerstätte anQ~
troffen wurde. Bei Ölzufluß kann die 01-
analyse mithelfen zu klären, ob ein Zusam
menhang mit schon bekannten ölführen
den Horizonten besteht oder ob eine 
neue Lagerstätte gefunden wurde. Auch 
das Fördergut von Produktionssonden 
wird chemisch-analytisch kontrolliert. Aus 
Öl-, Gas- und Wasserzusammensetzung 
lassen sich bestimmte Fördermaßnahmen 
ableiten. Schließlich sind diese chemi
schen Daten wichtige Unterlagen für die 
Vorratsberechnung. 
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11.3.5.5. Spezielle lagerstättenkundliche 
Untersuchungen * 

Im Labor werden neben den schon ge
nannten petrophysikalischen noch weitere 
wichtige Untersuchungen für die Lager
stättentechniker ausgeführt, die in einer 
kurzen Auswahl angeführt werden: 

Untersuchung des Mehrphasenflusses 
in porösen Medien, Messen der Kapil
larkräfte, der effektiven und relativen 
Permeabilitäten 

- Druck - Volumen - Temperaturverhal
ten (PVT) und Erfassen der physikali
schen Eigenschaften der Lagerstätten
medien 

- Bestimmung folgender Größen unter 
Lagerstättenbedingungen: Öl- und 
Gasformationsvolumsfaktor, Gaslö-
sungsvermögen, Gaskompressibilität, 
Viskositäten, Gleichgewichtsfaktoren 
und Fluidzusammensetzung 

- Datenaufbereitung für Lagerstättensi
mulation 

- Untersuchung der EOR-Prozesse im 
Labormaßstab, die auf Polymer-, COr 
oder Kaustikverfahren beruhen 

- Verträglichkeitsuntersuchungen an For
mationsmaterial mit Spülungen, Süß
wasser, Formationswasser, Komplettie
rungs- und Behandlungsfluida zur Wie
derherstellung der ursprünglichen Pro
duktivität oder Injektivität von Sonden 

- Auswahl von Zugaben wie Säureinhibi
toren, Netzmittel, Säurereaktionsverzö
gerern, Tonstabilisatoren 

- Untersuchung von Zementabbindebe
schleunigern und -verzögerern sowie 
Zugaben zur Verhinderung von Spü
lungsverlusten 

- Untersuchungen zum Zwecke der 
Sandkonsolidierung 

Einige Hinweise zu obiger Liste sind in 
den Kapiteln 11.3.6., 11.4.1., 11.4.2., 111.1.7.2. 
und 111.1.7.3. enthalten. 

* Die Angaben zu Kapitel 11.3.5.5. wurden der 
Broschüre „Unternehmensgruppe ÖMV-Gewin
nung" entnommen, Redaktion D. SOMMER, 
Ausgabe April 1986, Seiten 13-14. 

11.3.5.6. Bakteriologische Untersuchun
gen 
nach einem Artikel von E. HOFER 1984: 
S. 22-23 

Sowohl die zutage kommenden Forma
tionswässer wie die in Lagerstätten oder 
sonstige Speichergesteine wiedereinge
preßten Salzwässer bedürfen einer laufen
den Überwachung. Die Formationswässer 
führen anaerobe Bakterien, das sind sol
che, die ohne Luftsauerstoff leben kön
nen, da sie sich den Sauerstoff über anor
ganische Verbindungen und/oder durch 
Verzehr anderer Lebewesen verschaffen. 
Im atmosphärischen Bereich leben aero
be Bakterien, das sind solche, die Luft
sauerstoff zum Leben benötigen sowie 
Algen, das sind chlorophyllführende niede
re Pflanzen. 

Kommen nun Formationswässer bei der 
Öl- und Gasförderung zutage, so werden 
diese Wässer vom Großteil der KW in 
den Gewinnungsstationen befreit und in 
Wasseraufbereitungsanlagen verpumpt 
(siehe Kapitel IV.9.2.). Dort kommen diese 
Wässer in den Klärbecken längere Zeit 
mit Luft in Kontakt, sodaß eine Kontamina
tion mit aeroben Bakterien und Algen ein
tritt. 

Vor dem Wiedereinpressen dieser Wäs
ser, z. B. im Rahmen eines Wasserflutpro
grammes (siehe Kapitel 11.3.6.4.), müssen 
Maßnahmen getroffen werden, um Schädi
gungen der Lagerstätte zu verhindern oder 
zu minimieren. Anaerobe und aerobe Bak
terien würden nämlich Verstopfungen der 
Fließwege der Speichergesteine hervorru
fen. Die anaeroben Bakterien beginnen 
unter Lagerstättenbedingungen zu wu
chern. Aerobe Bakterien und Algen ster
ben zwar bei Luftabschluß ab, die toten 
Organismen würden aber zur Verstopfung 
beitragen. 

Es werden daher dem Einpreßwasser 
beim Verlassen der Wasseraufbereitungs
anlage bestimmte Bakterizide, Algizide 
und Chlor beigemischt, wobei das Haupt
augenmerk auf die Abtötung der anaero
ben Bakterien gerichtet ist. Diese würden 
an den Fördereinrichtungen durch Bil
dung von C02 und H2S außerdem noch 
Korrosionsschäden anrichten. Um mög
lichst wenig organische Substanzen (Bak-
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terien und Algen) in die Tiefe gelangen zu 
lassen, sorgen obertags geeignete Filter 
für eine zumindestens teilweise Abtren
nung aus dem Einpreßwasser. 

Da die Wirkung der verwendeten Bakte
rizide durch Resistenzbildung der Bakte- 1 

rienstämme mit der Zeit nachläßt oder. 
überhaupt ausbleibt, müssen durch stän- · 
dige Kontrollen immer neue Gegenmittel 
bzw. deren Dosis oder Konzentration im 
Labor überprüft werden. Als weitere 
Schwierigkeit kommt dazu, daß das in 
der Wasserflutanlage durch Bakterizide 
vorbehandelte Einpreßwasser bei der Ver
pumpung von der Anlage zu den Einpreß
sonden durch die in den Rohrleitungen an
gesiedelten, resistent gewordenen Bakte
rien erneut infiziert wird. Es müssen daher 
laufend Untersuchungen angestellt wer
den, um diesem Umstand Rechnung tra
gen zu können. Es wird dabei das Ein
preßwasser sowohl bei Verlassen der 
Wasseraufbereitungsanlage wie vor dem 
Eintritt in die Flutsonde überprüft und so
dann die entsprechenden bakteriologi
schen Maßnahmen gesetzt. 

Literaturauswahl für das Hauptkapitel 11.3.5.: 

SLUM, E. 1963; BONEVSKI, R. & WEBER, K. 
1978; BRÄUER, L. et al. 1986; BROZ, J. 1940; 

BUCHTA, H. 1983; CORRENS, C. W. 1941; 
CORRENS, C. W. & SCHUMANN, H. 1949; DEU
RER, R. & SOBOTT, R. 1989; DIETRICH, H. & 
SCHNEIDER, H. 1978; DÜRBAUM, H.-J. 1961; 
ENGELHARDT, W. v. & PITTER, H. 1951; EN
GELHARDT, W. v. 1960 und 1973; FLEISCH
MANN, C. & KUMMERER, W. 1989; FORSTER, 
L. 1958 und 1967; FORSTER, L., KRATOCHVIL, 
H. & WEICHSELBRAUN, 0. 1970; FÖRSTER, 
S. & HAUENHERM, W. 1971; FREHSE, W. 
1973; HAMEISTER, E. 1960; HILTERMANN, H. 
1966; HOFER, E. 1984; HUFNAGEL, 1. & 
SCHARMBACHER, A. 1989; JANAK, J. 1957; 
KÄGLER, S. 1987; KURZWEIL, H. 1973; LAD
WEIN, H. W. 1976 und 1983b; LANGER, 1. 
1958; LAUTERJUNG, J. & EMMERMANN, R. 
1990; MARESCH, 0. 1959 und 1970; MEDER, 
H. G. 1966; MUTHENTHALLER, H. & EDEL
MANN, A. 1956; NEUMANN, H.-J. 1981 c; NEY, 
P. 1986; PASSLER, W., THIARD, A. & LANIK, A. 
1958; RIECKMANN, M. & BECKER, J. 1962; 
SCHALKHAMMER, G. K. 1958; SCHMID, Ch. 
1956; SCHMIED, H. & SUCHANEK, R. 1976; 
SCHMIED, H. 1984; SCHUBERT, Ch. & FRICKE, 
S. 1985; SCHWARTZ, W. & MÜLLER, A. 1958; 
SCHMIDT, H. 1954; SOMMER, D. (Red.) 1986; 
STRADNER, H. & PAPP, A. 1961; SUIDA, H. & 
PÖLL, H. 1933; TEICHMÜLLER, M. 1979; 
TREY, F. 1958; WALACH, G. 1978; WALGER, 
E. 1965; WETZEL, W. 1960; WIESENEDER, H. 
1952, 1955 und 1960; WIESENEDER, H. & 
KAUFMANN, A. 1957; WOLETZ, G. 1967. 

11.3.6. Lagerstättenphysik und Lagerstättentechnik 

von Heinrich MURER 

11.3.6.1. Einführung 

Zunächst ist es notwendig, den Begriff 
„Lagerstätte" und seine Bedeutung bei 
der Gewinnung von Erdöl und Erdgas zu 
erläutern. Als „Lagerstätte für Erdöl oder 
Erdgas" definiert man eine natürliche An
reicherung von wirtschaftlich nutzbaren, 
flüssigen oder gasförmigen Kohlenwasser
stoffen in Speichergesteinen meist tief un
ter der Erdoberfläche. 

In Österreich liegen diese Erdöl- und 
Erdgaslagerstätten in einer Teufe von 500 
bis 6000 m. Es sind in der Regel poröse 
Sandsteinlagen bzw. poröse und geklüfte
te Dolomite oder Kalkgesteine. Das Erdöl 

und/oder Erdgas findet sich im Poren
und Kluftraum dieser Speichergesteine. 
Als weiteres flüssiges Medium ist immer 
mehr oder weniger Salzwasser vorhanden. 

Das physikalische Verhalten des Erdöls 
und Erdgases sowie dessen Wechselwir
kungen untereinander und mit seinem 
Speichergestein wird durch die „Lager
stättenphysik" beschrieben. Die Aufgabe 
der „Lagerstättentechnik" besteht darin, 
den Öl- und Gasinhalt der Speichergestei
ne zu ermitteln, die davon wirtschaftlich 
gewinnbaren Anteile - die Vorräte - zu er
rechnen und Maßnahmen vorzuschlagen, 
wie die Öl- und Gasausbeute erfolgen 
soll, insbesonders welche Aktivitäten zu 
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einer Erhöhung des gewinnbaren Anteiles 
führen können. 

Zur Erreichung dieses Zieles ist eine 
möglichst enge Zusammenarbeit der La
gerstättentechniker mit den Erdölgeolo
gen sowie den Bohr- und Fördertechni
kern notwendig. Von maßgebender Be
deutung sind hierbei natürlich auch die 
wirtschaftlichen Gesichtspunkte. 

Etwa ab 1940 gelang es, durch Verbes
serung lagerstättentechnischer Maßnah
men den durchschnittlichen Ausbeutefak
tor (Entölungsgrad, Entgasungsgrad), also 
das Verhältnis zwischen initialem (ur
sprünglich vorhandenem) Öl- oder Gasin
halt einer Lagerstätte und dem daraus 
wirtschaftlich gewinnbaren Anteil, wesent
lich zu steigern. 

Im Falle der Erdöllagerstätten gelang 
sogar eine Verdoppelung. Mit den gegen
wärtigen technischen Möglichkeiten kön
nen in Österreich etwa 37% des in den La
gerstätten gespeicherten Öls gewonnen 
werden. Bei den Gaslagerstätten wird im 
Schnitt ein Ausbeutegrad von 68% er
reicht. In den USA beträgt der mittlere Ent
ölungsgrad vergleichsweise 32%. Die Er
höhung der Ausbeutefaktoren ist vor al
lem auf die intensive Untersuchung der 
Fließvorgänge von Öl, Gas und Wasser in 
den Lagerstätten und auf die daraus resul
tierende Weiterentwicklung der Ausbeute
techniken zurückzuführen. Horizontalboh
rungen ermöglichen eine wesentliche 
Steigerung der Förderraten (siehe Haupt
kapitel 11.4.4.). 

Der bedeutendste Fortschritt bei der 
Verbesserung des Ausbeutegrades wurde 
durch Wasserinjektion (Wasserfluten) in Öl
lagerstätten erreicht. Diese Art der Aus
beutemethode wird als sekundäre Ent
ölungsmaßnahme bezeichnet, ·da der pri
märe Energiehaushalt der Lagerstätte (Ex
pansion von Lösungsgas und/oder Nach
drängen von Lagerstättenwasser) durch 
externe Energiezufuhr (Wasserinjektion) er
gänzt wird. Prozesse zur Erhöhung des 
Entölungsgrades über das durch Wasser
fluten erreichbare Ausmaß, wie z. B. 
Dampffluten, Einpressen von Kohlen
dioxyd oder Chemisches Fluten, werden 
unter der Bezeichnung „Verbesserte Ent
ölungsverfahren" (gnhanced Qil _Becovery 

= EOR), früher auch „Tertiäre Entölung" 
genannt, zusammengefaßt. 

Heute gilt als Sammelbegriff für alle Ver
fahren, die über die Primäre Ausbeute 
einer Öllagerstätte hinausgehen (Wasser
fluten eingeschlossen) die Bezeichnung 
„!mproved Qil _Becovery" (IOR). 

Mit Hilfe dieser Verfahren werden in Zu
kunft Steigerungen des Entölungsgrades 
bis auf 40% erwartet. 

Eine andere Art von Ausbeuteverbesse
rung wird in zunehmendem Maße dadurch 
erreicht, daß Produktionsbohrungen im 
Lagerstättenbereich möglichst horizontal 
geführt werden (Horizontalbohrungen; 
siehe auch Kapitel 11.3.1.6.). Dies bringt 
gegenüber einer konventionellen vertika
len Produktionsbohrung den großen Vor
teil einer wesentlich längeren Perforations
strecke und damit einer besseren Zutritts
möglichkeit zum gewinnbaren Lagerstät
teninhalt. 

11.3.6.2. Tiefbohrungen und Testarbei
ten, Wirtschaftlichkeit 

Hat eine Tiefbohrung auf Erdöl und/oder 
Erdgas eine nach Inhalt und Ausdehnung 
bekannte Lagerstätte erreicht und werden 
die bisherigen Vorstellungen über diese 
durch die Auswertung spezifischer Mes
sungen im Bohrloch (vgl. Kapitel Vl.2.2.) 
bestätigt, so wird die Bohrung im allge
meinen verrohrt und perforiert. Es erfolgt 
der Anschluß an das Förderleitungsnetz 
und die Sonde kann zu produzieren begin
nen. 

Bei nicht eindeutiger Situation - wie et
wa bezüglich der Art der Porenfüllung -
oder falls die Bohrung zur Erweiterung be
reits aufgeschlossener oder zur Erschlie
ßung neuer Lagerstätten dient, ist ein Zu
flußtest auf die fraglichen Speicherge
steinszonen erforderlich. Solche Testarbei
ten (vgl. die Kapitel 11.3.2.3. und Vl.2.2.) er
möglichen über Druck- und Zuflußmen
genmessungen nicht nur eine Aussage 
über die Art des gespeicherten Mediums 
(Öl, Gas, Wasser), sondern auch über die 
im Speichergestein vorhandenen Druck
verhältnisse und über dessen Durchlässig
keit. Ferner erhält man Informationen über 
etwaige Zuflußhemmungen und schließlich 
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über die zu erwartende Tagesproduktion. 
Diese ist zusammen mit Vorstellungen 
über die Größe der Lagerstätte und die 
gewinnbaren Vorräte das Kriterium für die 
Wirtschaftlichkeit des Bohrprojekts. 
Grundsätzlich ist die Wirtschaftlichkeit 
eines Bohrprojekts dann gegeben, wenn 
sämtliche dafür getätigten Ausgaben, in 
welcher Form auch immer, mit angemes
sener Verzinsung durch die Öl- und/oder 
Gasförderung der Bohrung wieder mone
tär zurückfließen. Bereits in der Planungs
phase jedes Bohrprojektes erfolgt eine ri
sikogewichtete Rentabilitätsbeurteilung 
(vgl. Kap. 11.2.8.). Die Bewertungsverfah
ren sind sehr rechenintensiv, stellen je
doch heutzutage mit EDV-Unterstützung 
kein Problem mehr dar. Realisiert werden 
nur Bohrprojekte mit wirtschaftlicher Er
folgserwartung. 

Die wirtschaftlichen Kenndaten sind 
dem an der Bohrung anwesenden Lager
stätteningenieur bekannt, sodaß noch vor 
Ort aufgrund des Vergleiches mit den 
Testergebnissen rasch über die Art und 
Wirtschaftlichkeit der weiteren Vorgangs
weise entschieden werden kann. 

11.3.6.3. Inhalt und Vorrat einer Lager
stätte 

Die Bestimmung des Inhaltes einer La
gerstätte kann sowohl statisch wie auch 
dynamisch erfolgen. 

Bei der statischen Methode wird der 
Speichergesteinskörper geologisch-räum
lich erfaßt und daraus unter Berücksichti
gung der Nutzporosität der Inhalt an Öl 
und Gas errechnet. 

Beim dynamischen Verfahren wird aus 
der Öl- und Gasförderung und der da
durch hervorgerufenen Druckabsenkung 
in der Lagerstätte auf das Öl- oder Gasvo
lumen geschlossen. Wie bereits eingangs 
erwähnt, kann nur ein gewisser Prozent
satz des in der Lagerstätte gespeicherten 
Öles und/oder Gases wirtschaftlich ge
wonnen werden. Der wirtschaftlich aus
beutbare Anteil des Inhaltes einer Öl
oder Gaslagerstätte wird Vorrat genannt. 
Die möglichst präzise Kenntnis des Vorra
tes ist Voraussetzung für die Förderpla
nung. 

Umgekehrt läßt sich aus dem Verlauf 
einer bestehenden Druck- und Förderge
schichte die erreichbare Endausbeute 
einer Lagerstätte, also deren Vorrat, ablei
ten. Eine sorgfältige Registrierung der Pa
rameter Druck und Förderung ist daher 
unerläßlich. Besonders ist dabei auf Gas
lagerstätten zu verweisen, wo in manchen 
Fällen bereits geringe Druckabweichungen 
zu Fehleinschätzungen der gewinnbaren 
Reserven von Millionen m3 führen kön
nen. In neu aufgeschlossenen Lagerstät
ten ist man zur Ermittlung der Vorräte auf 
empirische, statistisch ausgewertete Me
thoden angewiesen. 

Es ist nun die allgemeine Praxis, die 
Vorräte nach dem Wahrscheinlichkeits
grad ihrer tatsächlichen Ausbringung zu 
klassifizieren. 

Demnach wird mit abnehmender Aussa
gesicherheit in sichere (Kategorie A), 
wahrscheinliche (Kategorie B) und mögli
che (Kategorie C) Vorräte unterschieden. 
Vorräte der Kategorie D sind prospektiv, 
somit Reserven noch nicht erschlossener 
Öl- und/oder Gasvorkommen und stellen 
das Ziel der Aufschlußaktivität sowie ver
besserter (tertiärer) Entölungsmaßnahmen 
dar. Sie sind aufgrund geologischer und 
lagerstättentechnischer Analogien hypo
thetisch ableitbar. 

11.3.6.4. Möglichkeiten zur Erhöhung der 
Förderraten und des Entölungsgrades 

11.3.6.4.1. Be ein f 1 u s s u n g der u n mit
t e l baren Sondenumgebung - Ge
neralbehandlungen 

Generalbehandlungen sind Maßnahmen 
in Förder- oder Wassereinpreßsonden, 
die zur Sicherung, Erhaltung, Wiederher
stellung oder Verbesserung des Gewin
nungsprozesses von Öl und Gas beitra
gen. 

Stimulation 

Man bezeichnet damit die mechanische, 
chemische oder auch über Wärmeanwen
dung induzierte Beeinflussung des Erdöl
oder Erdgasspeichergesteines zur Verbes
serung der Produktivität einer Sonde. 
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Aus öl- und gasführenden, aber gering
durchlässigen Gesteinsformationen wird 
durch hydraulisches Aufbrechen (Fracbe
handlung) und Säureanwendung wirt
schaftlicher Zufluß erzielt. Etwaige Verun
reinigungen der Formation um das Bohr
loch herum, welche die Förderung behin
dern, werden durch Einpressen von Säu
ren (Salz- und/oder Flußsäure) beseitigt 
und das ursprüngliche Förderpotential 
der Sonde wiederhergestellt. So wurden 
in den letzten Jahren insbesonders bei 
Gassonden mit einer Salzsäure-Flußsäure
kombination gute Erfolge erzielt. 

Wasserisolation 

Im allgemeinen sind Öl- oder Gasvor
kommen im Speichergestein von einer 
wasserführenden Schicht unterlagert. Die
ses unter Druck stehende Wasser stellt 
zwar zusätzliche Energie bei der Öl- und 
Gasförderung dar, führt jedoch mit fort
schreitender Ausbeute zu einer Wasseran
reicherung in der Lagerstätte, sodaß der 
Wasseranteil in der Produktion kontinuier
lich zunimmt. Verwässerte Perforations
strecken einer Sonde werden genau loka
lisiert und durch Einpressen einer Ze
mentschlämme abgedichtet. 

Sandsperren 

Während der Förderung von Erdöl und 
Erdgas wird bei nur schwach verfestigten 
Speichergesteinen (hauptsächlich Sand
steinen) Sand ins Bohrloch einge
schwemmt. Bei sehr geringem Sandge
halt kann der Sand mitproduziert und 
obertags abgeschieden werden. Beträgt 
jedoch der Sandanteil im Fördergut mehr 
als 1 % , treten häufig schwere Erosions
schäden an den unter- und obertägigen 
Fördereinrichtungen auf, die sogar das 
Abstellen der Sonde erzwingen können. 

Um solche „Sandeinbrüche" in den För
dersonden zu verhindern, werden diese 
mit Sandsperren ausgerüstet. 

Eine Reihe von Methoden, wie etwa der 
Einbau von Sandfiltern, Verfestigung des 
Sandes durch Einpressen von Kunstharz 
oder auch speziell vorsortierter Quarzsan
de in die Perforationen einer lockeren 
Sandformation, wurden im Wiener Bek-

ken erprobt. Am besten hat sich ein Ver
fahren, das vom Brunnenbau übernom
men wurde, nämlich die Installation eines 
Filterrohres mit einer Kiespackung als Ab
stützung zum lockeren öl- oder gasführen
den Sandstein, mit dem Fachausdruck 
„Gravelpack" bezeichnet, bewährt (siehe 
auch Kapitel 11.4.1.1.). 

Mehr als 500 solcher Installationen wur
den seit Inbetriebsetzung der ersten Ölför
dersonde der ÖMV AG durchgeführt. 

Abschließend sei erwähnt, daß durch 
den gezielten Einsatz von Generalbehand
lungsmaßnahmen seit 1964 um etwa 
12 Mio. t mehr Öl gewonnen werden konn
te. 

11.3.6.4.2. Maßnahmen, w e 1 c h e die 
ganze Lagerstätte erfassen 

Wasserfluten - Sekundäre Ölgewinnung 

Durch Einpressen von Wasser in eine 
Öllagerstätte kann deren Ausbeute ver
bessert werden. Begonnen wurde mit die
ser Maßnahme im Wiener Becken anfangs 
der fünfziger Jahre. 1992 wurde z. B. in 
12 Lagerstätten Wasser injiziert; die täg
liche Einpreßmenge war dabei rd. 
20.000 m3

. 

Durch das Wasserfluten konnte bis En
de 1992 eine kumulative Mehrölausbrin
gung von ca. 11,0 Mio. t erzielt werden. 
Allein im Jahr 1992 betrug dieser Sekun
däranteil 368.000 t, das sind rd. 36% der 
Jahresölförderung der ÖMV AG (vgl. 
Abb. 84). 

Es ist in diesem Zusammenhang darauf 
hinzuweisen, daß bei der ÖMV AG etwa 
72% des mit dem Öl mitproduzierten salz
hältigen Lagerstättenwassers im Rahmen 
der Flutprogramme wieder in die Lager
stätte rückgeführt wird. Der verbleibende 
Rest an Produktionswasser wird in eigens 
dafür eingerichteten Sonden (Abwasser
beseitigungssonden) in tiefliegende salz
wasserführende Schichten, die mit Sicher
heit nicht mit dem Grundwasser in Verbin
dung stehen, nach untertage abgeleitet. 
Eine Einleitung von ungereinigten Sanden
abwässern in öffentliche Gerinne erfolgt 
nicht. Damit wird ein wesentlicher Beitrag 
zum Umweltschutz geleistet. 
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Verbesserte Entölungsverfahren (EOR)
Tertiäre Entölung 

Eine wesentlich aufwendigere Technolo
gie ist erforderlich, um den Entölungsgrad 
einer Lagerstätte über das mittels Wasser
flutprozeß erreichbare Ausmaß weiter zu 
steigern. Man nannte diese Techniken frü
her „Tertiäre Entölungsverfahren", da sie 
häufig an die sekundäre Gewinnungspha
se anschlossen. Heute verwendet man da
für den Sammelbegriff „Verbesserte 
E n t ö 1 u n g s verfahren" (gnhanced Qil 
_Becovery = EOR), da ein abgeschlosse
nes Sekundärverfahren keine notwendige 
Bedingung für den Einsatzzeitpunkt eines 
verbesserten Entölungsverfahrens dar
stellt. 

Innerhalb der ÖMV AG wurde z. B. be
reits 1971 mit Vorarbeiten für EOR-Aktivi
täten begonnen. 

Bei dem damals und in den späten sieb
ziger Jahren relevanten technischen und 
wirtschaftlichen Umfeld waren folgende 
Verfahren möglich: 

- Dampffluten (Einsatz von Heißdampf), 
- Alkalifluten (Einsatz von Natronlauge), 

COrFluten (Einsatz von Kohlendi
oxyd), 

- chemisches Fluten (Einsatz von Poly
meren). 

Ein Dampfflutprogramm wurde im Ölfeld 
Maustrenk (nördliches Wiener Becken) 
1980 gestartet, blieb jedoch gegenüber 
der Projektierung unter den Erwartungen 
und wurde daher im Juni 1984 einge
stellt. Seither wird in die ehemaligen 
Dampfinjektionssonden Wasser einge
preßt, um die in der Lagerstätte gespei~ 
cherte Wärme für die weitere Entölung 
auszunützen. 

Beim Alkalifluten wird dem Flutwasser 
Natronlauge zur Verbesserung des Aus
wascheffektes gegenüber Öl beigegeben. 
Zwei begrenzte Feldversuche (Pilottests) 
wurden von der ÖMV AG Mitte des Jah
res 1980 im 9. Tortonhorizont des Feldes 
Matzen unternommen. Davon verlief einer 
nahezu planmäßig und brachte ein wirt
schaftlich positives Ergebnis. Der zweite 
Versuch in einem bereits höher verwässer
ten Bereich des 9. Tortonhorizonts mußte 
1984 wegen nur geringfügiger Auswir-

kung auf die Produktion vorzeitig einge
stellt werden. 

Für die Anwendbarkeit des Kohlendi
oxydflutens wurden drei Lagerstätten in 
die nähere Auswahl gezogen und einge
hend analysiert. Aufgrund der drastischen 
Änderung des Ölpreises kam es jedoch 
zu keiner Realisierung eines Feldprojektes. 

Da im allgemeinen feststeht, daß durch 
Polymere bzw. Polymere in Kombination 
mit Alkalifluten ein besserer Entölungsef
fekt erzielt werden kann, als durch Alkali
fluten allein und ferner Lagerstättencha
rakteristik und Situation im 9. Tortonhori
zont des Feldes Matzen günstig schei
nen, wurde ab 1989 chemisches Fluten 
mit Polymeren labor- und lagerstätten
technisch untersucht. Die praktische Er
probung in einem begrenzten Teil der Ölla
gerstätte des 9. Tortonhorizonts des Ölfel
des Matzen hat Mitte des Jahres 1992 be
gonnen. 

Die Lagerstättensimulation 

Die mathematische Modelldarstellung 
einer Lagerstätte mit Beschreibung der 
Fließvorgänge von Öl, Gas und Wasser in
nerhalb derselben wird Simulation ge
nannt. Prinzipiell wird ein maßstäblich re
duziertes Abbild (Modell) der Lagerstätte 
entworfen und dieses in viele - oft meh
rere hundert - Teilbereiche gegliedert. Die 
Entölungs- und Druckentwicklung der Teil
bereiche und deren gegenseitige Beein
flussung werden untersucht. 

Besonders arbeitsintensiv ist hierbei die 
Modellerstellung, d. h. die richtige Konfi
guration und teilbereichsorientierte Zuord
nung der Lagerstättenparameter, wie Po
rosität, Sättigungsverteilung, Durchlässig
keit etc. Der Zeitaufwand hierfür beträgt 
je nach Größe und Komplexität der Lager
stätte oft mehrere Monate. Erst wenn das 
Modell fertig ist und damit die Nachrech
nung der Produktions- und Druckge
schichte gelungen ist sowie Übereinstim
mung mit der tatsächlichen Geschichte er
reicht wurde, ist es möglich, den Ent
ölungsverlauf für die Zukunft vorherzu
sagen. 

Mit dem Modell kann die Lagerstätte 
nun bis zum Förderende produziert und 
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so das technisch und wirtschaftlich opti
male Ausbeutekonzept eruiert werden. In 
der Natur ist dies nur einmal möglich. Die 
Simulation eröffnet quasi die Möglichkeit 
zum optimalen Management der Lager
stätte. 

Infolge der Datenfülle und des sehr ho
hen Rechenaufwandes sind für Lagerstät
tensimulationen Rechenanlagen der 3. Ge
neration erforderlich. 

11.3.6.5. Das Speichern von Erdgas 

Eine natürliche Bevorratung an Erdöl 
und Erdgas ist durch die in den Lagerstät
ten vorhandenen, gewinnbaren Vorräte ge
geben. 

Das Ersetzen dieser Vorräte, wie etwa 
durch Rückführung aus dem Importkontin
gent, ist im Falle von Rohöl nicht empfeh
lenswert, da nur ein Teil dieses in der La
gerstätte eingepreßten gasfreien und da
her zähen Rohöles („Totöl", „Tanköl") wie
dergewinnbar ist. 

Bei Erdgas ist das „Auffüllen" von bei
nahe ausproduzierten Erdgaslagerstätten 
und die anschließende verlustfreie Rück
förderung hingegen sehr gut möglich. 

Es gehört zu den Aufgaben der Lager
stättentechniker gemeinsam mit den zu
ständigen Geologen alle Überlegungen, 
Berechnungen und sonstigen Vorarbeiten 
auszuführen, die für die Errichtung eines 
Erdgasspeichers nötig sind. Dazu gehö
ren u. a. die Ermittlung der Raumausdeh
nung und der Tiefenlage der vorhande
nen, fast ausgeförderten Lagerstätte, ihre 
petrophysikalischen Kennwerte (Nutzpo
rosität, Wassersättigung, Durchlässigkeit, 
Förderkapazität) sowie die Abschätzung 
des noch verfügbaren Speicherraumes. 

Da Erdgas aus wirtschaftlichen Gründen 
in Mengen angeliefert wird, die nicht an 
die monatlichen und jährlichen Bedarfs
schwankungen im Inland angepaßt sind, 
ist es notwendig, im Sommer Importgas 
zu speichern, um daraus im Winter die in
ländischen Bedarfsspitzen zu decken. 

Zur Sicherstellung der jeweils geforder
ten Abgabe an die Kunden (z. B. Landes
ferngasgesellschaften) werden in Öster
reich seit 1968 Erdgasspeicher betrieben. 

Die vier Erdgasspeicher der ÖMV AG in 
Niederösterreich nahe Gänserndorf und in 
Oberösterreich nördlich der Stadt Steyr 
sind: 
- Speicher Matzen, NÖ., 3. und 4. Unter

pannonhorizont, Ausbauzeit 1968 bis 
1972, 

- Speicher Tallesbrunn, NÖ., 5. Sarmat
horizont, Ausbauzeit 1973, 

- Speicher Schönkirchen-Reyersdorf, 
NÖ., 5. Sarmat- sowie 5. und 6. Tor
tonhorizont, Ausbau ab 1976, 

- Speicher 11. Tortonhorizont, Matzen, 
Ausbau 1992/93 

- Speicher Thann (gemeinsam mit der 
RAG), OÖ., Eozän/Oberkreide, Aus
bauzeit 1976-1978; Erweiterung 1990/ 
91. 

Die Rohölaufsuchungs AG (RAG) unter
hält in Oberösterreich folgenden Erdgas
speicher: 
- Speicher Puchkirchen, OÖ., A1 der 

Oberen Puchkirchener Serie, Ober
Oligozän, 1. Ausbaustufe 1981-1982, 
2. Ausbaustufe 1989-1990. 

Die genannten Erdgasspeicher sind, wie 
erwähnt, teilweise ausgeförderte Erdgasla
gerstätten, die in Tiefen zwischen 500 und 
1200 m gelegen sind. Durch eigens für 
diesen Zweck niedergebrachte Bohrun
gen wird bei geringem Bedarf anfallendes 
Erdgas eingepreßt. Steigt der Bedarf über 
die angelieferte Menge, kann das Erdgas 
aus denselben Bohrungen, die nun Son
den heißen, wieder entnommen werden. 
Der Fachausdruck für diese disponible 
Gasmenge ist „Arbeitsgas". Diesem ge
genüber steht das im Speicher vor Spei
cherbeginn noch vorhandene Restgas, 
das als „Polstergas" bezeichnet wird und 
das im Normalfall während des Speicher
betriebes nicht gefördert wird. 

Dem steigenden Inlandsbedarf an Erd
gas folgend, wurde die Kapazität der Erd
gasspeicher, z. B. der ÖMV AG, seit 1968 
laufend vergrößert (Abb. 85). Den Ver
tragspartnern (im Falle der ÖMV die Lan
desferngasgesellschaften) steht gegen
wärtig ein nutzbares Arbeitsgasvolumen 
von rund 2,2 Mrd. Normalkubikmeter Gas 
und eine stündliche Abgabeleistung von 
etwa 1,0 Mio. Normalkubikmeter zur Ver
fügung. Ein Normalkubikmeter m3 (Vn) ist 
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ein Kubikmeter Gas zu den Standard
bedingungen von 0°C und atmosphäri
schem Druck. 

Bei weiter steigenden Importgasmengen 
wird es notwendig sein, das Speichervolu
men weiter auszubauen. Zum wirtschaftli
chen Betrieb eines Erdgasspeichers sind 
die günstige Lage zu den Verbrauchszen
tren, geringe Gaskompressionskosten, ho
he Arbeitsgas- sowie geringe Polstergas
mengen wesentlich, was bei allen öster
reichischen Speichern erfüllt ist. Weitere 
Angaben zum Thema Erdgasspeicher 
sind auch Kapitel 11.4.2.2. zu entnehmen. 
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HAROT, W. 1976; ZISSER, F. 1992. 

11.3. 7. Dokumentation der Ergebnisse von Prospektion und Auf
schließung 

von Friedrich BRIX 

Die in den Abschnitten 11.2. und 11.3. be
schriebenen Tätigkeiten bei der Aufsu
chung und Aufschließung von KW-Lager
stätten erfordern eine entsprechende 
Dokumentation der Ergebnisse. 

Die Erdölgesellschaften haben dabei 
spezielle Gepflogenheiten, Berichtsarten 
und Formulare entwickelt, die sich aber 
grundsätzlich zumeist nur unwesentlich 
voneinander unterscheiden. Es müssen 
eben die sehr ähnlichen Vorgangsweisen 
und deren Resultate sowohl für den firmen
internen Gebrauch wie für die Berichter-

stattung an die zuständigen Behörden ent
sprechend festgehalten werden. 

Im folgenden werden die wichtigsten 
Berichte und Dokumentationen in geraff
ter Form beschrieben, wobei die dazuge
hörenden Arbeiten mit den betreffenden 
Artikeln zitiert werden. 

11.3.7.1. Geowissenschaftliche Prospek
tion 

Alle Prospektionsarbeiten, die der Auf
suchung von KW-Lagerstätten dienen, 
wie geologische, geophysikalische und 
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geochemische Geländeuntersuchungen, 
werden von den jeweils Verantwortlichen 
in ausführlichen, schriftlichen Arbeitsbe
richten festgehalten. 

Die Dokumentation von g eo 1 o g i -
s c h e n Kar t i e r u n g s a r b e i t e n be
steht in der Fertigstellung von geologi
schen Karten und Schnitten mit allen erd
ölgeologisch relevanten Angaben über das 
Arbeitsgebiet, einschließlich aller Öl- und 
Gasanzeichen an der Erdoberfläche und 
in Bohrungen (siehe Kapitel 11.2.1. und 
11.2.3.). 

Die g eo p h y s i k a 1 i s c h e n Arb e i t s -
e r g e b n i s s e werden entsprechend der 
eingesetzten Methode dargestellt. Bei der 
Gravimetrie ist es das Ziel, eine Karte 
der Bouguer-Anomalien des untersuchten 
Gebietes zu erstellen. Die Ergebnisse der 
magnetischen Feldaufnahme werden in 
Form einer lsanomalenkarte graphisch do
kumentiert (siehe Kapitel 11.2.4.5. und 
11.2.5.3.). Die Messungen der Induzierten 
Polarisation (IP) werden als Schnitte dar
gestellt (siehe Unterkapitel 11.5.3.3.). Die 
seismischen Meßergebnisse werden, ihrer 
Bedeutung entsprechend, am aufwendig
sten dokumentiert. Je nach dem Stand 
der Prospektion kommen bei der 2D-Seis
mik die Meßbilder der Profilstrecken als 
Zeitschnitte oder, bei fortgeschrittenerem 
Informationsstand, als Tiefenschnitte zur 
Darstellung. Die Idealdokumentation be
steht natürlich in seismischen Strukturkar
ten mit Tiefenangaben und für möglichst 
viele Reflexionshorizonte eines Arbeitsge
bietes. Daraus können dann auch dreidi
mensionale Raumbilder konstruiert wer
den. Dieser Idealzustand ist am ehesten 
durch eine 3D-Seismik erreichbar (siehe 
die Kapitel 11.2.4.6.2., 11.2.5.2. und 11.2.5.4.). 

Geochemische Geländeunter-
suchungen werden ebenfalls karten mä
ßig dargestellt, wie z. B. die Ergebnisse 
von Bodengasmessungen. Die lagerichtig 
eingetragenen Geländemeßpunkte wer
den mit den dort gemessenen, korrigier
ten Meßwerten eingetragen. Die Versen
kungs- und Temperaturgeschichte eines 
Meßgebietes werden in Diagrammform 
gezeichnet, ebenso die Ergebnisse von 
Berechnungen des „Ölfensters" und von 

Korrelationsuntersuchungen Rohöl-Mutter
gestein (siehe Kapitel 11.2.6.). 

11.3. 7 .2. Bohrtechnische Daten 

Fertige Bohrprojekte werden sowohl in 
Form schriftlicher Unterlagen (Arbeitspro
gramm), wie auch in Form von Graphiken 
(Bohrlochstammblatt) dargestellt (siehe 
Hauptkapitel 11.2. 7 .). Die Risikobewertung 
(siehe Hauptkapitel 11.2.8.) sowie alle da
mit zusammenhängenden finanziellen Fra
gen werden in schriftlichen Stellungnah
men festgehalten. Erst nach Vorliegen po
sitiver Ergebnisse und den bergbehördli
chen Genehmigungen kann ein Bohrpro
jekt tatsächlich in Angriff genommen wer
den (siehe Hauptkapitel 11.5.1.). Die techni
sche Ausführung von Tiefbohrungen wird 
im Hauptkapitel 11.3.1. behandelt. 

Von der Errichtung der Bohranlage über 
die eigentliche Bohrtätigkeit bis zum Ab
transport der Bohranlage werden pro 
Schicht alle relevanten technischen Daten 
in entsprechenden Formblättern festgehal
ten. Die Schichtzeiten sind von 6 bis 
14 Uhr (Frühschicht), 14 bis 22 Uhr (Spät
schicht) und von 22 bis 6 Uhr (Nacht
schicht). 

Jeder Tagesbericht beginnt mit der 
Frühschicht, also um 6 Uhr morgens. Bei 
den Daten handelt es sich z. B. um die 
in der Berichtszeit abgebohrte Strecke, 
um die eingesetzten Meißel- und Kernkro
nentypen, um das verwendete Bohrge
stänge, um alle sonstigen bohrtechni
schen Maßnahmen, wie Ein- und Ausbau
en, Zirkulationszeiten, weiters um die An
gabe von Havarien, Drehmomentänderun
gen, Reparaturarbeiten, besondere Vor
kommnisse usw. Die Eindringgeschwindig
keit des Meißels in das Gebirge (rate of 
penetration) wird in automatisch arbeiten
den Meßgeräten aufgezeichnet. 

Nach Abschluß der Bohrarbeiten wer
den alle Angaben über das weitere 
Schicksal des Bohrloches dokumentiert: 
bei Fündigkeit die Art der Endausstattung 
des Bohrloches (Komplettierung) zur wei
teren Verwendung als Fördersonde; bei 
Konservierung Art der Sicherheitsmaßnah
men und Zustand des Bohrloches; bei Li
quidierung genaue Angaben über die Art 
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und Teufenlage der Zementbrücken, über 
die teilweise Rückgewinnung von Futter
rohren, über die Verfüllung und Absiche
rung in Oberflächennähe. Alle diese Anga
ben dienen auch der Berichterstattung an 
die zuständige Bergbehörde. Ebenso ist 
über die Durchführung der von der Berg
behörde verfügten Sicherheits- und Um
weltschutzauflagen zu berichten. 

Ein zweites Journal wird von den Spü
lungstechnikern, ebenfalls für jede Arbeits
schicht, geführt. Es enthält alle für den Zu
stand der Bohrspülung wichtigen Anga
ben, wie z. B. die Bezeichnung der Spü
lungstype, das spezifische Gewicht der 
Spülung, die Viskosität, die Filterkuchen
bildung, das Filtrationsverhalten, die Gel
stärke, den pH-Wert, den Chloridgehalt, 
Verfärbungen, Temperatur der ein- und 
ausfließenden Spülung, abnormale Spü
lungsmengen (Spülungsverlust bzw. über
laufen der Spülung), Umlaufzeit, Pumpen
druck, Gas- und Ölanzeichen in der Spü
lung. Alle im jeweiligen Berichtszeitraum 
beigegebenen Spülungszustäze werden 
mengenmäßig angegeben, ebenso ent
sprechende Änderungen der Spülungs
werte. 

Diese Bohr- und Spülungsberichte sind 
unentbehrliche Informationsquellen nicht 
nur für die Bohrtechniker, sondern eben
so für die Bohrgeologen, Lagerstätteninge
nieure und Bohrlochgeophysiker. Diese 
Daten sind aber auch die Grundlage für 
die zusammenfassenden, technischen Be
richte über den gesamten Bohrverlauf, in 
denen sowohl über die bohrtechnischen 
Erfahrungen wie über die wirtschaftlich
finanzielle Seite referiert wird (z. B. über 
die gesamten Bohrkosten und die Bohrko
sten pro Bohrmeter). Für die sachgerechte 
Berichterstattung ist der Oberbohrmeister 
bzw. der betreuende Bohringenieur verant
wortlich. 

11.3.7.3. Daten der geologischen Boh
rungsbetreuung 

Die verschiedenen Arten von Informa
tionsquellen werden im Kapitel 11.3.2.3. be
schrieben, die Bearbeitung und Datener
fassung durch den Bohrgeologen wird im 
Kapitel 11.3.2.4. festgehalten. Es ergeben 

sich somit umfangreiche Aufgaben, was 
die Dokumentation dieser Datenmengen 
betrifft. 

Während des Abteufens einer Bohrung 
gehört die Spülprobenbeschreibung zu 
den täglichen Routinearbeiten, ebenso 
wie die laufende Komplettierung und 
Überwachung der Spülprobenlogs (Klebe
logs) und gegebenenfalls eines Geo-Logs 
(siehe Kapitel 11.3.7.7.). Bohrkerne und 
Seitenwandkerne werden zumeist auf 
eigenen Formularen sehr ausführlich be
schrieben und zwar möglichst unmittelbar 
nach der Kernentnahme, um vergängliche 
Beobachtungen nicht zu versäumen. Bei 
orientierten Kernen kommt neben der 
lithologischen Beschreibung noch die Aus
wertung der Schicht-, Kluft- und sedimen
tären Flächen dazu, wofür es ein eigenes 
Formular gibt, in dem bei Beachtung aller 
Rubriken nichts vergessen werden kann. 

Für jede Arbeitswoche einer Bohrung, 
d. h. von Montag 6 Uhr morgens bis näch
sten Montag 6 Uhr morgens, wird ein geo
logisch-technischer Wochenbericht vom 
Geologen verfaßt. Der Bericht enthält alle 
relevanten geologischen Daten: Bohrstrek
ke, das lithologische und, falls schon mög
lich, das stratigraphische Profil, alle für 
geologische Aussagen wichtigen techni
schen Daten (z. B. Bohrfortschritt, Dreh
momentanstiege, Klemmungen, Spülungs
verluste, Überlast ziehen), alle KW-Anzei
chen bereits auf die echte Bohrteufe bezo
gen, alle Spülungsdaten (Type, wichtige 
Eigenschaften, markante Änderungen, Zu
sätze). Falls in der betreffenden Woche 
Bohrlochmessungen stattfanden, werden 
Kommentare und erste Interpretationen 
gegeben, z. B. über Bohrlochabweichun
gen, Filterkuchenbildungen, Kavernen 
(Herkunft des Nachtalls), Hinweise auf die 
lithologische Abfolge, besondere Marker 
(meist dünnschichtige, markante Gesteins
entwicklungen), Hinweise auf KW-führen
de Speichergesteine. 

Der Bohrgeologe hat also alle verfügba
re Daten und Fakten, die sowohl aus 
eigenen Beobachtungen, wie aus bohr
technischen, bohrlochgeophysikalischen 
und lagerstättenkundlichen Quellen stam
men, zusammenfassend anzugeben und 
soweit nötig zu kommentieren. Auf die 
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vom Geologen zu verfassenden eigenen 
Testberichte ist schon früher hingewiesen 
worden. Wenn es aufgrund der Informa
tionslage möglich ist, sind auch schon tek
tonische Grenzen aufzuzeigen. 

Nach Beendigung einer Bohrung ist es 
die Aufgabe des Bohrgeologen ein geolo
gisches Kurzprofil anzufertigen. Der Ab
schlußbericht für eine Bohrung wird im Ka
pitel 11.3.7.7. behandelt. 

11.3. 7.4. Dokumentation bohrlochgeo-
physikalischer Daten 

Alle Bohrlochmessungen werden so auf
gezeichnet, daß die Meßdiagramme jeder
zeit reproduzierbar sind. Es ist für manche 
Messungen auch möglich, nach Bedarf 
verschiedene Meßstäbe der Meßdiagram
me, oder von Teilen derselben, zu erhal
ten. Der Standardmaßstab für die meisten 
Messungen ist 1 : 1000, in speziellen Fäl
len ist eine Messung im Maßstab 1 : 40 
möglich. Dies bedeutet, daß 1 cm auf 
dem Diagramm 40 cm Meßstrecke ist, 
was Details in der Bohrstrecke bis auf 
wenige Zentimeter genau erkennbar 
macht. Die Meßkombination SP + Wider
stand ist zumeist die Grundlage für die Er
stellung des Lithologie-Logs (siehe Kapitel 
11.3.7.7.). 

Weitere Angaben zur Berichterstattung 
sind den Hauptkapiteln 11.3.3. und 11.3.4. 
zu entnehmen. Die Firmen, die bohrloch
geophysikalische Messungen als Kontrak
toren ausführen (Schlumberger, Dresser
Atlas usw.), liefern auf Wunsch auch spe
zielle Auswertungen, z. B. über die litholo
gische Schichtfolge, die Porosität, die 
Wassersättigung, die Öl- und Gashöffig
keiten, das Schicht- und Klufteinfallen. 

11.3.7.5. Dokumentation 
kundlicher Daten 

lagerstätten-

Die für die direkte Aufschließung und Er
weiterung von Lagerstätten überaus wich
tigen Arbeiten der Lagerstättentechniker 
und die daraus resultierenden Berichter
stattungen können in vier Gruppen einge
teilt werden. 

Die erste Gruppe umfaßt alle jene Be
richte, die unmittelbar mit der Auffindung 

von Lagerstätten zu tun haben. Hier sind 
die ausführlichen Testberichte zu nennen, 
die die Testart, die verwendeten Geräte, 
den technischen Ablauf, die lagerstätten
kundlichen Ergebnisse wie Fördergut, För
dermenge/Zeit, Durchlässigkeit der Test
strecke, Druck- und Temperaturverhältnis
se, Förderverhalten und gegebenenfalls 
Abschätzungen der förderbaren Mengen 
an Öl und/oder Gas enthalten. 

Die zweite Gruppe umfaßt die Berichte 
über jene Arbeiten, die mittelbar oder un
mittelbar mit der Förderung von Öl und 
Gas zu tun haben, wie die Ergebnisse 
von Stimulationen, von Wasser- und Sand
sperren, von Generalbehandlungen sowie 
von Wasserflut- und EOR-Verfahren. 

Die dritte Gruppe umfaßt Berichte über 
durchgeführte Lagerstättensimulationen 
sowie über Berechnungen der förderba
ren Öl- und Gasvorräte der einzelnen För
derhorizonte. 

Die vierte Gruppe umfaßt Arbeiten zur 
Planung und Durchführung von Speicher
vorhaben für Erdgas, über die detailliert 
berichtet wird (siehe Kap. 11.3.6.5.). 

Diese Aufzählung bezieht sich nur auf 
die wichtigsten lagerstättentechnischen 
Berichte. Weitere Angaben sind den Kapi
teln 11.3.6., 11.4.1.2. und IV.2.2. zu entneh
men. 

11.3.7.6. Dokumentation der Laborarbei
ten 

Die im Kapitel 11.3.5. geschilderten La
borarbeiten und deren Ergebnisse sind 
sehr wichtige Hilfen für viele Prospek
tions-, Aufschließungs- und Förderarbei
ten. Diese Ergebnisse werden je nach 
Zweckmäßigkeit als schriftliche Texte, als 
Listen, als Tabellen, als Diagramme und 
Kurven, als Fotos oder in Formularen do
kumentiert und so den Auftraggebern 
übermittelt. Einige Beispiele sollen dies 
aufzeigen: 
- Texte: Bohrkernbeschreibungen, Fa

ziesstudien, 
- Listen: Fossil-, Porositäts-, Durchläs

sigkeits- und Wassersättigungsbestim
mungen, 

- Tabellen: Schwermineralanalysen, 
Korngrößen, 
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- Diagramme und Meßkurven: Röntgen
beugungsanalysen, Gas-Chromato
gramme, Korngrößenverteilungen 
(Summenkurven, Histogramme), Ge
halte an Corg in bezug auf die Bohrteu
fe, 

- Fotos: Bohrkerne in Normal- und Ultra
violettbeleuchtung, Bilder aus dem 
Rasterelektronenmikroskop (Geometrie 
des Porenraumes), 

- Formulare: Wasser-, Öl- und Gasanaly
sen, anorganisch-chemische Gesteins
analysen. 

11.3.7.7. Der geologisch-technische Ab
schlußbericht 

Für alle Tiefbohrungen wird ein umfas
sender Abschlußbericht vom Bohrgeolo
gen zu erstellen sein. Auch hier bestehen 
bezüglich der Textgestaltung zwischen 
den Erdölgesellschaften Unterschiede. 
Dennoch gibt es sehr viele Gemeinsam
keiten, da diese Abschlußberichte auch 
zur Vorlage bei der Bergbehörde sowie 
der Geologischen Bundesanstalt dienen 
und daher gewissen Mindestanforderun
gen genügen müssen. In der folgenden Li
ste werden jene Daten angegeben, wie sie 
z. B. bei der ÖMV AG im Abschlußbericht 
genannt werden: 
- Bohrungsart und Bohrungsbezeich

nung. 
Lagepläne: laut amtlicher Karte 
(1 : 50.000 oder 1 : 25.000), mit einem 
Ausschnitt der betreffenden Kataster
karte; in beiden Karten lagerichtige 
Eintragung des Bohrpunktes. 
Allgemeine und technische Daten: Type 
der Bohranlage, verwendete Spülungs
typen, geordnet nach der Bohrteufe, 
Verrohrungs- und Zementationsdaten; 
Bundesland, Bezirkshauptmannschaft, 
Katastergemeinde. 
Geologische Aufgaben der Bohrung 
und Darstellung der Ergebnisse (Soll
Ist-Vergleich). 
Kurzprofil: gemeinsam erstellt vom 
Bohrgeologen, Projektbearbeiter und 
paläontologischem Sachbearbeiter. 
Das Kurzprofil enthält die stratigraphi
sche Schichtfolge mit den Bohrteufen 
und absoluten Teufen der Schichtgren-

zen sowie lithologische Anmerkungen, 
weiters die Teufenlage von tektoni
schen Grenzen und Störungen (Bruch
durchgänge, Diskordanzen, Überschie
bungsflächen) und die Testergebnisse 
in Kurzform bezogen auf die jeweili
gen Teststrecken. 

- Daten zur geologischen Bearbeitung: 
Namen der Bohrgeologen; Entnahme
intervalle der Spülproben; Teufenlage 
der Seitenwandkerne; Liste aller Bohr
kerne mit teufenberichtigten Kern
strecken, lithologischer Kurzbeschrei
bung und stratigraphischer Zuordnung. 

- Bohrlochgeophysikalische Messungen: 
geordnet nach Meßarten mit den Meß
strecken und Datum. Bei Geophonver
senkungen Angabe der jeweiligen 
Meßteufen. 

- Testarbeiten: Angaben über alle ausge
führten Tests im offenen Loch (OHT) 
und im verrohrten Loch (CT). Test
strecken laut Bohrlochmessungen (Ka
belteufen), Zuflußart und Zuflußmengen 
insgesamt und pro Zeiteinheit (Liter/ 
Sekunde), Öl- und Gasanalysen in 
Kurzform. 

- Biostratigraphische Zusammenfas-
sung: erstellt vom paläontologischen 
Sachbearbeiter. Paläontologische Be
gründungen für die biostratigraphische 
Zuordnung der Schichtfolge; Hinweise 
auf Leitformen, erste Einsätze von Fau
nen, Fazieszuordnungen, mögliche 
Verfälschungen durch natürliche Umla
gerungen oder durch Nachtall. 

- KW-Anzeichen: alle Anzeichen, geord
net nach der Bohrteufe, mit Angaben 
der Art und Größenordnung. Offen
sichtlich technisch bedingte Anzei
chen werden nicht berücksichtigt (z. B. 
durch Änderungen der Spülungseigen
schaften, durch Zirkulationseffekte). 

- Chemische Analysen: vollständige An
gabe aller anorganischen und organi
schen Analysen (Gestein, Wasser, Öl, 
Gas). 

- Besondere technische Vorkommnisse: 
Angaben aller bohrtechnischen Ereig
nisse, die vom ungestörten Bohrvor
gang abweichen, wie z. B. Spülungs
verlustzonen, Überlaufen der Spülung 
durch unterirdischen Zufluß, Klemmun-
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gen und Drehmomentanstiege wäh
rend des Bohrens, Festwerden von Ge
stänge oder Meißel. Wenn möglich 
sind diese Ereignisse auf die ent
sprechende Bohrteufe zu beziehen. 

- Endzustand der Bohrung: Komplettie
rung und Übergabe an einen Förderbe
trieb (Art der technischen Ausrüstung, 
fündig mit Öl/Gas von Teufe . . . bis 
Teufe ... ); Konservierung (Art und Teu
fenlage von Zementbrücken, welche 
Futterrohre sind im Bohrloch, Bohr
lochabschluß obertags); Liquidierung 
(Art und Teufenlage der Zementbrük
ken, Rückgewinnung von Futterrohren, 
Art des Bohrlochabschlusses 2 m un
ter Terrain). 

- Zusammenfassung und Schlußfolge
rungen: es werden die wesentlichen 
Resultate betreffend Stratigraphie, Fa
zies, Lithologie und Tektonik sowie 
neue geologische Erkenntnisse zusam
mengefaßt und auf offene Probleme 
aufmerksam gemacht. Erdölgeologisch 
ist auf die angetroffenen Speicherge
steine, ihre tektonische Position, ihre 
Abdichtung gegen oben und ihre ver
mutete Ausdehnung sowie die erbohr
te Mächtigkeit einzugehen. Wichtig 
sind Hinweise auf Folgebohrungen, 
die die Speicher in günstigerer Posi
tion antreffen sollten sowie Vergleiche 
mit bereits abgeteuften Nachbarboh
rungen. Bei Fündigkeit ist eine kurze 
Charakteristik der Lagerstätte zu ge
ben. 

- Lithologie-Log: das schon früher er
wähnte Log ist eine graphische Beila
ge zum Abschlußbericht. Die Daten 
werden in ein bohrlochgeophysikali
sches Diagramm (1 : 1000, meist SP 
+ Widerstandslog) nach Kabelteufe in 
jenen Streifen eingetragen, der die 
Teufenangaben enthält (siehe Abb. 86). 
Es wird die Aufeinanderfolge der ver
schiedenen angetroffenen Gesteinsar
ten, soweit dies der Maßstab zuläßt, 
eingetragen. Links und rechts dieses 
Streifens mit den Teufenangaben wer
den angegeben: Formationsbezeich
nungen, Kernstrecken, Seitenwand
kerne, Schichteinfalls- und Schicht
neigungsrichtungen, Störungsflächen, 

wenn nötig tektonische Einheiten, 
Teststrecken mit Ergebnissen, Perfora
tionsstrecken, Verrohrungsschema mit 
Zementsteigerung hinter den Rohren. 

- Geo-Log: dies ist die während des 
Bohrens fortlaufend geführte graphi
sche Darstellung der wichtigsten geo
logischen und technischen Daten 
sowie eine wichtige Ergänzung zum 
Klebelog. Aus der Abb. 87 ist zu er
sehen, welche Eintragungen vorgese
hen sind. Der Teufenmaßstab ist wie
der 1 : 1000, die Länge eines Teil
stückes beträgt 50 cm, d. h. es wer
den jeweils 500 Bohrmeter erfaßt. Das 
Geo-Log wird nur für ausgewählte 
Bohrungen angefertigt und kann dem 
Abschlußbericht als weitere graphi
sche Beilage angeschlossen werden. 

11.3.7.8. Berichte an staatliche Stellen 

In Österreich sind solche staatliche Stel
len die Oberste Bergbehörde (OB) beim 
Bundesministerium für wirtschaftliche An
gelegenheiten (BMwA), die nachgeordne
ten Berghauptmannschaften (BH) und die 
Geologische Bundesanstalt in Wien 
(siehe auch Kapitel Vll.1.), abgekürzt GBA. 

Die bergrechtlichen Vorschriften, die 
eine Erdölgesellschaft im KW-Bergbau zu 
beachten hat, werden kurz im Kapitel 
11.5.1. behandelt. Dort ist die Rede von 
einem privatrechtlichen Vertrag, den der 
Bund (BMwA) mit einer natürlichen oder 
juristischen Person, üblicherweise eine 
Erdölgesellschaft, zwecks Überlassung 
eines Aufsuchungsgebietes abschließt. Es 
können einer Gesellschaft auch mehrere 
Aufsuchungsgebiete überlassen werden. 

Der OB hat die Erdölgesellschaft für je
des Jahr ein Explorationsprogramm vorzu
legen (Jahresprogramm). Entsprechend 
den abgeschlossenen Aufsuchungs-, Ge
winnungs- und Speicherverträgen sind 
der BH spezielle Arbeitsprogramme für 
die jeweiligen Vorhaben zu übergeben. 

Jede Bohrung, die im Rahmen dieser 
Aufsuchungsverträge abgeteuft werden 
soll, muß von der BH genehmigt werden. 
Es ist daher ein entsprechender Betriebs
plan mit den nötigen Unterlagen einzurei
chen. Nach Beendigung der Bohrung 
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wird der im Kapitel 11.3.7.7. beschriebene 
geologisch-technische Abschlußbericht 
sowohl der BH wie der GBA übermittelt. 

Wurde ein abbauwürdiges, neues KW
Vorkommen (Lagerstätte) gefunden, muß, 
um die reguläre Förderung aufnehmen zu 
können, um ein Gewinnungsfeld ange
sucht werden, wobei die geologischen 
und technischen Daten der Fundbohrung 
von Bedeutung sind. Wird ein Gewin
nungsfeld aufgegeben, muß um Lö
schung desselben angesucht werden 
(Gebühreneinsparung). 

Jede Änderung der Jahres- und Arbeits
programme muß der OB, bzw. der BH ge
meldet werden. Im Falle der Liquidierung 
einer Bohrung ist außerdem ein Schrift
stück an die BH abzuliefern, in dem über 
die Erfüllung der bergbehördlich vorge
schriebenen Auflagen, besonders hinsicht
lich des Umweltschutzes, zu berichten ist. 

Im oben genannten privatrechtlichen 
Vertrag sind für jedes Aufsuchungsgebiet 
pro Jahr bestimmte Minimalleistungen vor-

11.4.1. Technik der Ölförderung*) 

von Ernst GROSS 

11.4.1.1. Herstellen der Verbindung des 
Ölträgers mit dem Bohrloch 

Die Technik der Ölförderung beginnt 
dort, wo das Bohrgerät die fertiggestellte 
Bohrung verläßt. Im allgemeinen wird ein 
Bohrloch, das mit einer Reihe von Stahl
rohren ausgekleidet ist, welche von der 
Oberfläche bis zum Ölträger (das ist das 
Erdöl enthaltende Gestein) reicht, vorge
funden (s. Abb. 88). Zwischen diesen Roh
ren und dem Gestein befindet sich erhär
tete Zementschlämme (Zementmantel). 

Die erste Aufgabe des Produktionstech
nikers besteht nun darin, zwischen dem 
Rohr (genannt Verrohrung) und dem Ölträ
ger eine Verbindung herzustellen, sodaß 
dem Erdöl die Möglichkeit geschaffen 
wird, in das Bohrloch zu fließen. Im allge
meinen erfolgt die Herstellung dieser Ver-

* Die Literaturauswahl ist im Anschluß an das 
Hauptkapitel 11.4.2. zu finden. 

geschrieben, welche die Erdölgesellschaft 
zu erfüllen hat (Aufsuchungsverpflich
tung). Es können dies z. B. geologische 
Kartierungsarbeiten, geophysikalische 
und geochemische Geländemessungen 
und/oder das Abteufen einer oder mehre
rer Bohrungen sein. An die OB ist daher 
jedes Jahr ein Bericht über die durchge
führten Arbeiten samt dem dafür nötigen 
finanziellen Aufwand sowie über die Er
gebnisse dieser Arbeiten abzuliefern. 

Obige Arbeiten stellen nur einen Teil der 
durch das jeweils geltende Berggesetz 
und die entsprechende Erdöl-Bergpolizei
verordnung geregelten Verpflichtungen 
des Bergbautreibenden dar. Es wird da
her bezüglich weiterer Details auf diese 
bergrechtlichen Bestimmungen verwiesen. 

Literaturauswahl für das Hauptkapitel 11.3.7.: 

ADAM, C. & DÖGEL, K. 1961; ADAM, C. & 
DOUFFET, H. 1978 und 1980; Berggesetz 
1975; Erdöl-Bergpolizeiverordnung 1984; 
MOCK, K. 1975; SCHOTI. W. 1984 d und 1984 e. 

bindung durch Perforation. Unter Perfora
tion verstand man früher das Durchschie
ßen der Stahlrohre und des Zementman
tels mit Hilfe von Sprengladungen, die, ge
eignet gestaltet, eine Anzahl von einigen 
Zentimeter großen Löchern in die Verroh
rung schießen. Heute erfolgt die Perfora
tion mittels Hohlladungen (siehe die Kapi
tel 11.3.3.2.4. und 111.1.8.2.). Bevor dieser 
Arbeitsvorgang erfolgt, muß das Bohrloch 
aber mit einer entsprechenden Flüssig
keit, meist Wasser, gefüllt werden. Das 
Wasser übt einen ausreichenden Gegen
druck aus, damit das Erdöl dem Bohrloch 
nur allmählich oder zunächst gar nicht zu
fließt. Dieser Vorgang wird gewählt, damit 
der das Erdöl enthaltenden Formation 
kein unnötiger Schaden zugefügt wird 
und somit eine möglichst hohe Ausbeute 
erzielt werden kann. 

Mit der Frage der Ausbeute aus einer 
Erdöllagerstätte befaßt sich ausführlich 
die Lagerstättentechnik, über welche an 
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Zwischen- ---------;o1 
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Abb. 88. Ölfördersonde 

anderer Stelle berichtet wird (siehe Kapi
tel 11.3.6.). 

Nachdem nun die Perforation hergestellt 
ist, gilt es den Gegendruck im Bohrloch zu 
verringern, damit das Erdöl zufließen kann. 
Gewöhnlich geschieht das so, daß man 
das im Bohrloch befindliche Wasser all
mählich aus diesem entfernt. Dadurch be
ginnt nun das Erdöl aus dem Ölträger, das 
dort unter einem gewissen Druck steht, ins 
Bohrloch zu fließen und seinerseits das 
darin befindliche Wasser zu verdrängen. 
Dieser beginnende Ölzufluß leitet zu einer 
weiteren Phase der Produktionstechnik 
über, mit der wir uns sogleich befassen 
werden. 

~ 

Doch zunächst muß noch nachgetragen 
werden, daß es auch noch andere Metho
den als die Perforation gibt, um den Ölträ
ger mit dem Bohrloch in Verbindung zu 
bringen, die manchmal vorteilhaft sind. 
Im besonders standfestem Gebirge wird 
häufig gar kein Stahlrohr in den Ölträger 
eingebracht und das Bohrloch nur bis 
knapp oberhalb des das Erdöl enthalten
denden Gesteins mit dem besagten Rohr 
gesichert (open hole completion). Diese 
Art der Kompletionstechnik (Bohrlochge
staltung) hat den Vorteil, daß der Ölträger 
am wenigsten beeinträchtigt wird und so
mit die größtmögliche Ölmenge dem Bohr
loch zufließt (s. Abb. 89). Das Gebirge ist 
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Abb. 89. Open hole completion 

aber völlig ungeschützt und es muß des
halb, wie schon erwähnt, besonders 
standfest sein, damit es nicht einstürzt 
und auf diese Weise der Zufluß zum Bohr
loch unterbunden wird. 

Haben wir uns nun mit einer Bohrloch
gestaltung in besonders standfestem Ge
birge befaßt, so bedarf das Gegenteil, 
nämlich besonders lockeres Gebirge, 
einer ganz anderen Kompletionstechnik. 
Würde man ein Bohrloch in einem sol
chen Gebirge einfach verrohren und da
nach perforieren, so würde nicht nur Erd
öl, sondern auch Sand und Ton in das 
Bohrloch fließen. Abgesehen von den 
Schwierigkeiten, die dieser Zufluß an der 
Oberfläche verursacht, führt er untertags 
sehr schnell zur Bildung eines Hohl-

raums, der bald einstürzt und somit den 
Zufluß zum Bohrloch unterbindet. Um 
dies nun zu verhindern, bedient man sich 
der Technik des Kieslinersetzens. Diese 
Technik wurde fortlaufend verbessert und 
ihre letzte Form ist aus Abb. 90 ersicht
lich. Nach Einbringen der Verrohrung wird 
diese im Trägerbereich herausgefräst und 
das Bohrloch hinterräumt, d. h. auf einen 
größeren Durchmesser gebracht. In die
sem Hohlraum wird nun ein mit feinen 
Schlitzen versehenes Stahlrohr eingebaut, 
das in einer Packung von Quarzsand ein
gebettet wird. Die Körnung dieses Quarz
sandes ist eine solche, daß der Forma
tionssand nicht durch die Quarzsand
poren fließen kann, sondern an Ort und 
Stelle zurückgehalten wird (siehe auch 
Kapitel 11.3.6.4.1.). 
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11.4.1.2. Die Stimulation 

Im vorstehenden Kapitel haben wir uns 
mit der Ausgestaltung des Bohrloches 
zum Zwecke der Ölproduktion befaßt; 
hierbei wurde stillschweigend davon aus
gegangen, daß der Zufluß in das Bohr
loch befriedigend ist. Das ist aber häufig 
nicht der Fall. Eine Vielzahl natürlicher, 
bzw. durch die Technik der Herstellung 
des Bohrloches bedingte Faktoren führen 
zu einer mehr oder weniger großen Beein
trächtigung des Zuflusses zum Bohrloch. 
Die Beseitigung dieser störenden Einflüs
se wird in diesem Kapitel behandelt. 

Natürliche Einflüsse: 

Manche Gebirgsschichten weisen in ih
rem Porenraum eine nur sehr geringe 
Durchlässigkeit für das gespeicherte Erd
öl auf. Hier sind nun, je nach der Beschaf
fenheit des Gesteins, verschiedene Me
thoden bekannt, die eine mitunter bedeu
tende Vergrößerung des Zuflusses bewir
ken. Eine der häufigsten Methoden ist 
das sogenannte „Fracen" des Gesteines. 
Mit großer Geschwindigkeit und mit gro
ßem Druck wird ein Gemisch einer geeig
neten Flüssigkeit, die mit Quarzsand ver
setzt ist, in das Bohrloch und durch die 
Perforationslöcher in das Gebirge ge
pumpt. Dadurch werden im Ölträger Ris
se gebildet, die eine erhebliche Vergröße
rung der aktiven Oberfäche bewirken und 
damit eine Verbesserung des Zuflusses 
herbeiführen. Der eingepumpte Quarz
sand verhindert, daß sich die gebildeten 
Risse wieder schließen. Häufig ist es erst 
durch Anwenden dieser Methode mög
lich, vorhandene Erdölvorräte einer wirt
schaftlichen Nutzung zuzuführen. 

Ist der Ölträger stark kalkhaltig, so wird 
der eingepumpten Flüssigkeit Salzsäure 
zugesetzt. Diese bewirkt eine Vergröße
rung der Poren dadurch, daß sie Teile 
des kalkigen Gesteins oder des kalkigen 
Bindemittels auflöst. Manchmal ist es hier
bei gar nicht erforderlich, Risse im Gestein 
herzustellen. Man spricht dann von einer 
Säuerung. 

Ein Verfahren, das früher vielfach ange
wendet wurde, das aber heute kaum 
noch von Bedeutung ist, stellt das „Tor-

pedieren eines Bohrloches" dar. In dem 
Bereich des Bohrloches, in welchem die 
Schaffung von Rissen beabsichtigt wur
de, gelangt eine Sprengladung zur Explo
sion, die zu einer Vielzahl von Rissen in 
dem Gestein führt. 

Erwähnt sollte noch werden, daß eine 
moderne Fortführung dieser Technik das 
Einbringen einer atomaren Sprengladung 
in das Bohrloch darstellt. Hierbei wird ein 
bedeutender, mit anderen Mitteln nicht 
herstellbarer Hohlraum geschaffen, der 
eine nachhaltige und erhebliche Verbesse
rung der Zuflußverhältnisse verspricht. Lei
der wird bei dieser Methode das Fördergut 
radioaktiv verseucht, so daß dieses Ver
fahren nach anfänglichem Interesse heute 
kaum noch angewendet wird. In Öster
reich ist es noch nie eingesetzt worden. 

Verrohrung ---

Abdichtung ___ _..„ 

Kontroll
Liner 

Verrohrung ----

Abb. 90. Kies-Liner 
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Sekundäre Einflüsse: 

Als solche bezeichnet man für gewöhn
lich die durch die Herstellung des Bohrlo
ches bedingten Zuflußstörungen. Schon 
beim Bohren ist es unvermeidbar, daß 
die Bohrspülung den durchbohrten Ölträ
ger teilweise verstopft. Nach Einbringen 
der Rohre wird der Zwischenraum zwi
schen Stahlrohr und Bohrlochwand mit 
einer Zementschlämme ausgefüllt. Dieser 
Vorgang führt ebenfalls zu einer Beein
trächtigung des Zuflusses zum Bohrloch. 
Diese Beeinträchtigung des Ölträgers 
kann einmal durch das Eindringen von 

„----~ 

Gas-
kappe --0 

Abb. 91. Eruptive Sonde 

feinsten Feststoffteilchen in die Poren er
folgen. Sie kann aber auch durch das Ein
dringen des Filtrates der Bohrspülung her
vorgerufen werden. Schließlich kann 
manchmal das Eindringen von Chemika
lien, die den verschiedenen Flüssigkeiten 
beigegeben werden, einen Verstopfungs
effekt durch Bildung einer Emulsion in 
den Trägerporen hervorrufen. Die Beseiti
gung dieser sekundären Verstopfungsef
fekte bereitet erfahrungsgemäß die größ-

Abb. 92. Eruptionskreuz 
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ten Schwierigkeiten und manchmal muß 
man sich mit der Tatsache der Beeinträch
tigung abfinden, weil eine erfolgreiche Be
seitigung nicht praktikabel ist. 

11.4.1.3. Das liften des Öles 

In den vergangenen Kapiteln haben wir 
uns mit dem Zufluß des Fördergutes in 
das Bohrloch befaßt. Von dort muß es 

Gas 
hinein 

Verrohrung -------1 

Steigrohr 

Ölsand 

Abb. 93. Gas-Lift 

aber an die Erdoberfläche gebracht (gelif
tet) werden. 

Die eruptive Förderung: 

Hier muß nachgetragen werden, daß 
Erdöl fast immer mit erheblichen, in ihm 
gelösten Gasmengen vorkommt. Es fließt 
also zugleich mit dem Erdöl auch noch 
dieses gelöste Gas dem Bohrloch zu. Da 

Druck
kammer 

Schmier-
fett ---

Gas-Lift-

ventil 
Gas___ einlaß 

Rück-
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dabei der Druck sinkt, beginnt das Gas 
unter Volumensvergrößerung aus dem Öl 
zu entweichen und hiebei wird, ebenso 
wie das Sodawasser aus der Sodawasser
flasche, das Erdöl aus dem Bohrloch aus
getragen (Abb. 91 und 92). 

Diese Phase der Erdölförderung be
zeichnet man als eruptive Förderung. Es 
liegt auf der Hand, daß man bemüht sein 
wird, diese Phase so lang wie möglich auf
recht zu erhalten, verursacht sie doch die 
geringsten Kosten. Ihr Ende findet diese 
Phase dann, wenn der Energiegehalt der 
Lagerstätte soweit gesunken ist (was sich 
in gesunkenem Druck manifestiert), daß 
die aus Lösung gehenden Gasblasen 
nicht mehr in der Lage sind, das dem 
Bohrloch zufließende Öl zutage zu beför
dern. 

Das Gasliften: 

Nach Absterben der eruptiven Förde
rung drängt es sich auf, das freie Ausflie
ßen des Erdöles aus dem Bohrloch mit
tels der Injektion von Gas unter ausrei
chendem Druck zu verlängern (siehe 
auch Kapitel 111.1.8.2.). Diese Technik ist, 
was die Ausrüstung des Bohrloches be
trifft, einfach, hat aber den Nachteil, daß, 
falls kein Naturgas unter ausreichendem 
Druck zur Verfügung steht, der erforder
liche Gasdruck durch Kompression herge
stellt werden muß (Abb. 93). 

Das doch eher seltene Auftreten aus
reichender Gasmengen mit den erforderli
chen Drücken bewirkt, daß die an und 
für sich elegante Methode des Gasliftens 
nicht so weit verbreitet ist, wie man das 
erwarten würde. Sie hat allerdings ein An
wendungsgebiet, auf welchem sie kaum 
verdrängt werden kann. Bei der Förde
rung aus größeren Teufen, etwa unterhalb 
2500 m, versagt das ansonsten häufigste 
Förderverfahren, das Pumpen mittels 
Gestängetiefpumpe. 

Das Pumpen: 

Wie eben erwähnt, ist das Pumpen die 
häufigste künstliche Fördermethode. Im 
Verlauf der langen Geschichte dieser För
dermethode wurden Maschinen entwik-

und Verläßlichkeit aufweisen, so daß sie 
seit Jahrzehnten in unveränderter Form 
auf der ganzen Welt im Einsatz stehen 
und kaum von anderen Methoden ver
drängt werden können. Der bedeutendste 
Vertreter dieses Produktionsverfahrens ist 
die schon erwähnte Gestängetiefpumpe 
(Abb. 94 und 95). 

Diese Pumpe besteht aus drei Teilen: 
aus der eigentlichen Tiefpumpe, diese 
stellt eine in vielen Varianten gebaute Kol
benpumpe dar; aus dem Pumpgestänge, 
einem aus hochfestem Stahl hergestellten 
Strang, der die Kraftübertragung von der 
Antriebseinheit obertage zur Pumpe unter-

Öl 

kelt, die eine unglaubliche Robustheit Abb. 94. Gestängetiefpumpe 
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tage besorgt; schließlich aus der Antriebs
einheit, dem Pumpenbock mit Antriebs
motor. Weil diese Förderart besonders 
wichtig ist, soll auf sie etwas näher einge
gangen werden. 

Die Tiefpumpe ist in ihrem Aufbau sehr 
einfach und aus der Abbildung leicht in ih
rer Funktion zu verstehen. Je nach dem 

Abb. 95. Pumpenbock mit Antrieb 

Fördermedium muß auf die Materialaus
wahl großer Wert gelegt werden, da das 
Auswechseln einer Tiefpumpe erhebliche 
Kosten verursacht. Insbesondere bei al
ten Sonden (so nennt man die Förderbohr
löcher) muß auf Korrosion Bedacht ge
nommen werden. Das Auftreten von gerin
gen Sandmengen führt ebenfalls zu einer 
besonderen Ausgestaltung der Tiefpumpe. 

Das Pumpgestänge muß neben der 
Eigenlast auch noch eine oft 2000 m hohe 
Flüssigkeitssäule tragen. Dieser Bela
stung ist nur hochfester Stahl gewach-

sen. Außer der mechanischen Belastung 
ist dieses Gestänge dem ständigen Ab
rieb an den Steigrohren ausgesetzt. Bei 
Vorhandensein von korrosiven Medien 
kommt auch noch die Korrosionsbela
stung hinzu. Die beschriebenen Faktoren 
bewirken, daß sowohl die Pumpe wie 
das Pumpgestänge nicht selten ausfallen. 

Für den Produktionstechniker ist es des
halb wichtig zu wissen, warum die Pro
duktion einer Pumpsonde zum Stillstand 
kam, obwohl der mechanische Antrieb un
entwegt weiter arbeitet. Zur raschen Dia
gnose wurde ein Gerät, das Dynamome
ter, entwickelt. Aus den von diesem Gerät 
aufgezeichneten Diagrammen lassen sich 
so gut wie alle Störungsursachen des 
Pumpbetriebes ablesen. Das aus Abb. 96 
ersichtliche Diagramm ist ein Last-Weg
Diagramm, das die Verteilung der Last 
längs des Auf- und Abwärtshubes der 
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Aufwärtshub 
Fußventil 
schließt 

Kolben
ventil 
schließt 

Abwärtshub 

Hub 

Abb. 96. Dynamometer-Diagramm 

Pumpe aufzeichnet. Man sieht daraus 
nicht nur das jeweilige Gewicht und die je
weilige Gestängedehnung, sondern er
kennt aus dem Vergleich von zu verschie
denen Zeitpunkten aufgenommenen Dia
grammen wesentliche Verschiebungen 
dieser Werte, die auf Veränderungen der 
Zustände untertage schließen lassen. 

Die Antriebseinheit, oder, wie sie auch 
genannt wird, der Pumpenbock, ist eine 
meist mechanische Einrichtung, die es er
laubt, aus der schnellen drehenden Bewe
gung des Antriebsmotors eine langsame 
auf- und abgehende Bewegung zu erzeu
gen. Der wesentlichste Teil des Pumpen
bockes ist das Getriebe. Die größten Pum
penböcke erlauben Hubhöhen von mehre
ren Metern. Üblicherweise bewegen sich 
die Hubzahlen zwischen wenigen Hüben 
pro Minute bis zu etwa 20 Hüben pro Mi
nute. Als Kriterium dient hier, daß die Ab
wärtsbeschleunigung des Gestänges nur 
bis zur Beschleunigung des freien Falles 
gehen darf. In der Praxis kann dieser 
Wert aus vielen Gründen, wie Fall in einer 
Flüssigkeit, Reibung, etc., aber nicht er
reicht werden. 

Eine andere Art des Pumpens, auf die 
hier eingegangen werden soll, ist das 
gestängelose Pumpen: 
• Die Tauchkreiselpumpe (Abb. 97): 

Es handelt sich hierbei um eine an den 
Steigrohren befestigte mehrstufige Kreisel-

Zement 

Druckmessung 

/ Naß öl 

~ 

- Steigrohrkopf 

·= L-_..:._..,· Verrohrung 

Steigrohrentleerungs
ventil 

Rückschlagventil 

Kabelsehelle 

Gasseparator 
~„„ -- Abdichtzwischen-

Abb. 97. Tauchkreiselpumpe 

pumpe, die von einem Elektromotor unter
tage angetrieben wird. Die elektrische 
Energie wird über ein Spezialkabel über
tragen. Diese Pumpe eignet sich vor al
lem für die Förderung von großen Volumi
na. 
• Die Pumpe mit hydraulischem Antrieb 
(Abb. 98): 

Bei dieser Pumpe handelt es sich um 
eine Kolbenpumpe, die als Antrieb einen 
hydraulischen Motor besitzt. Über eine 
eigene Kraftölleitung wird ein Teilstrom 
von der Produktion übertage abgezweigt 
und zum Hydraulikmotor gepumpt. 

Tiefpumpen mit hydraulischem Antrieb 
werden dort verwendet, wo die Produk
tionsteufen den Einsatz anderer Pumpen 
nicht mehr zulassen oder wo das Bohr
loch einen stark gekrümmten Verlauf 
nimmt und somit bei Verwendung einer 
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Produktions- und Kraftöl-Rücklauf 

Motor Pumpe 

Kraft
öl 

Motor 

Pumpe 

Abb. 98. Pumpe mit hydraulischem Antrieb (inkl. Obertageeinrichtung) 

Gestängetiefpumpe starke Abnützungser
scheinungen auftreten würden. 

Die hier beschriebenen Verfahren dek
ken die Mehrheit der zur Produktion von 
Erdöl aufgewendeten Techniken ab. Es 
werden noch eine Vielzahl von Spezialge
räten verwendet, aus deren großer Zahl 
nur ein besonders häufig auftretendes her
vorgehoben werden soll. 

Die Produktionspacker: 

Will man z. B. aus einem Bohrloch von 
mehreren Horizonten gleichzeitig fördern 
(dual completion), ist es unerläßlich, diese 
Horizonte im Bohrloch zu trennen. Dazu 
dienen die verschiedenen Produktions
packer (Abb. 99). 

Ohne die Verwendung dieser Trennele
mente könnte eine kontrollierte Förderung 
aus den einzelnen Lagen und somit eine 
geregelte Ausbeute der Lagerstätte nicht 
erfolgen. Im wesentlichen besteht so ein 
Packer aus einer elastischen Manschette 
und einem Mechanismus, der sein Festsit-
zen in den Rohren sichert. Die Manschette 
wird entweder mechanisch oder hydrau-
lisch ausgedehnt und bewerkstelligt die 
Abdichtung. Abb. 99. Produktionspacker 
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Motor 

Hydraulik-
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11.4.1.4. Die Messungen im Bohrloch S pi e g e 1 meßgeräte: 

Hier wird nur ein kleiner Ausschnitt aus 
der Vielfalt der Messungen gebracht, die 
in einem Bohrloch, nachdem es verrohrt 
wurde, erfolgen. Die meisten Messungen 
erfolgen im unverrohrtem Bohrloch, solan
ge das Bohrloch noch in Herstellung be
griffen ist (siehe Kapitel 11.3.3.). 

Die wichtigsten Messungen, die hier in 
Betracht kommen, sind solche, die auf 
der Grundlage der radioaktiven Strahlung 
beruhen. Mit Hilfe dieser Messungen ist 
es möglich, genau die Strecken im Bohr
loch zu ermitteln, aus welchen man sich 
Produktion verspricht. Die radioaktive 
Strahlung ist dabei in der Lage, die Stahl
kolonne zu durchdringen und Informatio
nen über das dahinter befindliche Gebir
ge zu ermöglichen. 

Um über die Vorgänge im Bohrloch Be
scheid zu wissen, ist es erforderlich, 
Drücke bei verschiedenen Zuständen zu 
messen. Meist handelt es sich um beson
ders empfindliche Manometer, die mit 
einer eigenen Registriereinrichtung und 
einem Uhrwerk in einem Gehäuse unter
gebracht sind. Diese Einrichtungen wer
den in das Bohrloch abgesenkt und regi
strieren den herrschenden Druck. Auf die 
gleiche Weise können aber auch Tempera
turen und Durchflußmengen gemessen 
werden, wobei teilweise die Registrierung 
der Werte obertage erfolgt. 

Für eine Analyse des Förderverhaltens 
eines Bohrloches ist es oft wichtig, die La
ge des Flüssigkeitsspiegels in den Rohren 
zu kennen. Hier wird ein Gerät nach dem 
Prinzip des Echolotes verwendet. Eine 
Sprengkapsel wird in einem geeigneten 
Schußkopf gezündet und die reflektierten 
Schallwellen werden aufgezeichnet. Da 
nicht nur der Flüssigkeitsspiegel, sondern 
auch jede einzelne Steigrohrverbindung 
einen Reflex ergibt, kann durch Abzählen 
der Verbinder die Tiefe ermittelt werden. 

11.4.1.5. Die Aufbereitung des Erdöles 

Obwohl wir bisher nur vom Erdöl und 
Erdgas gesprochen haben, ist es an der 
Zeit zu sagen, daß neben Erdöl und Erd
gas sehr häufig auch größere oder kleine
re Wassermengen sowie Feststoffe (Ge
steinsteilchen) mitgefördert werden. Be
vor das Öl nun abtransportiert werden 
kann, müssen diese Beimengungen dar
aus entfernt werden. Der Vorgang ge
schieht in zentralen Gewinnungsanlagen, 
zu denen das nicht gereinigte Öl meist 
über Rohrleitungen von den Sonden ge
langt (Abb. 100, Gewinnungsstation). 

Das Abscheiden des Gases 

Dieses erfolgt in einem Gasabscheider 
genannten Gerät (Abb. 101 ). Der Gasab
scheider ist ein zylindrischer, stehender 

' Heater .........._ Gas aus 

Emulsion 
ein 

Öl c 
0 
·0 
"S 
E 
w 

Abb. 100. Gewinnungsstation 
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Abb. 101. Gasabscheider 
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Abb. 102. Heater Treater 
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oder liegender Druckbehälter, in welchem 
das Öl vom Sondenkopfdruck auf meist 
nur einen geringen Überdruck entspannt 
wird. Im oberen Bereich wird das aus Lö
sung gehende Gas abgeleitet, im unteren 
Bereich erfolgt das Ableiten der Flüssig
keit. Ein Gasdruckregler regelt den Druck 
im Behälter, ein Niveauregler hält das Flüs
sigkeitsniveau auf der richtigen Höhe. Si
cherheitseinrichtungen bewirken den si
cheren Betrieb. Bevor aber das Gemisch 
aus Gas, Öl, Wasser und mitgeförderten 
Feststoffen in den Gasabscheider ge
langt, wird es häufig aufgeheizt, weil viele 
Erdöle bei normalen Umgebungstempera
turen (besonders im Winter) zu zähflüssig 
sind, um eine ausreichende Trennung zu 
erlauben. Nach Durchlaufen des Gasab
scheiders gelangt das Gas entweder 
durch den eigenen Druck oder aber über 
einen Kompressor zu geeigneten Aufberei
tungsanlagen, die es in einen verkaufsfähi
gen Zustand versetzen. 

Die Abscheidung des Wassers 

Das Öl wird, vermengt mit mitgeführten 
Wasser und Feststoffen, aus dem Gasab
scheider abgezogen und muß nun seiner
seits gereinigt werden. Die Trennung die
ser Komponenten erfolgt meist unter An
wendung von Wärme und unter Zuhilfe
nahme chemischer Emulsionsbrecher. 
Emulsionsbrecher werden deshalb ver-

Emulsion 
ein 

+ 
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Zulauf Rücklaufschlamm 
Überschuß

schlamm 

Belebungsbecken 

Abb. 103. Biologische Kläranlage 

wendet, weil ein Teil des Gemisches aus 
Öl und Wasser als Emulsion anfällt. Die 
Wärme wird häufig in eigenen Behältern, 
Treater (Abb. 102) genannt, zugeführt, 
aus denen bereits verladefähiges Öl abge
zogen werden kann. 

In diesen Geräten wird manchmal auch 
ein elektrisches Feld zur Einwirkung ge
bracht, das über die unterschiedlichen La
dungen der Öl- und der Wassertröpfchen 
auf die Emulsion einwirkt. Gelegentlich, 
wenn das Formationswasser eine gesät
tigte Salzsole ist, wird auch vor dem Be
schicken des Treaters Süßwasser zuge
setzt, damit der Salzgehalt des in die Raf
finerie verladenen Öles einen erlaubten 
Grenzwert nicht überschreitet. Wählt man 
die Entwässerungsmethode mittels Trea
ters, so dient dieser auch als Gasabschei
der, so daß die komplette Zerlegung des 
geförderten Gemisches in einem Gerät er
folgen kann. Auch die vorhergehende Auf
heizung entfällt, weil die Wärmezufuhr 
ebenfalls im Treater erfolgt. 

Es gibt eine Reihe anderer Methoden 
der Wassertrennung, doch soll die hier be
schriebene genügen. 

Das Öl ist nach Verlassen des Treaters 
so weit gereinigt, daß es in die Raffinerie 
transportiert werden kann. Das Wasser 
muß noch über eine Kläranlage geleitet 
werden, weil es immer noch deutliche Öl-

Ablauf 

Nachklärbecken 

spuren und andere Verunreinigungen auf
weist (siehe auch Kapitel IV.7.). Je nach
dem, ob dieses Wasser nun in ein Bohr
loch tief untertage in einen Horizont einge
preßt wird oder ob es in ein Oberflächen
gewässer abgeleitet wird, muß eine mehr 
oder weniger weitreichende Reinigung die
ses Wassers erfolgen. Beim Einpressen 
genügt meist ein einfaches Sandfilter, das 
der mechanischen Kläranlage nachge
schaltet wird. Beim Ableiten des Wassers 
in einen Vorfluter (Oberflächengewässer) 

, muß allerdings eine weitestgehende Ent
fernung aller Schadstoffe erfolgen. Dazu 
haben sich in letzter Zeit auch im Erdöl
feld die biologischen Kläranlagen bewährt 
(Abb. 103). 

In diesen Anlagen werden die Schad
stoffe durch Mikroorganismen beseitigt, in
dem diese Schadstoffe in harmlose Pro
dukte (meist Kohlensäure und Wasser) 
verwandelt werden. Obwohl diese biologi
schen Anlagen zufriedenstellend funktio
nieren, ist es das Bestreben der Erdölindu
strie, eine Belastung der Umwelt dadurch 
hintanzuhalten, daß man sich bemüht, 
überall dort, wo hiezu die Möglichkeit 
besteht, das anfallende Produktionswas
ser tief in den Untergrund einzupressen 
(siehe auch Kapitel 11.3.6.4.2.). 

Die Literaturhinweise sind im Anschluß 
an das Hauptkapitel 11.4.2. angegeben. 
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11.4.2. Gasförderung und Speicherung 

von Rudolf SAFOSCHNIK 

11.4.2.1. Gasförderung 

Nach der Fertigstellung einer Bohrung, 
die eine wirtschaftliche Lagerstätte er
schlossen hat, wird sie zur Förderung ein
gerichtet; sie wird zur Produktionssonde. 
Die zu fördernde Formation, das ist das 
Erdgas enthaltende Gestein, auch Gasträ
ger genannt, ist meistens durch die letzte 
Rohrkolonne, einem von der Oberfläche 
bis zum Gasträger reichenden Stahlrohr, 
verrohrt und zementiert. Nur in seltenen 
Fällen bleibt der Förderhorizont offen und 
es erfolgt eine „open hole"-Komplettie
rung (Abb. 89; siehe auch Kapitel 11.4.1.1.). 

11.4.2.1.1. Kriterien für die Sonden
ausrüstung 

Die Umgestaltung des Bohrlochs in eine 
Fördersonde hängt im wesentlichen von 
folgenden Kriterien ab: 

- Tiefe der Lagerstätte, 
- Gaszusammensetzung, 
- Druck in der Lagerstätte, 
- Temperatur in der Lagerstätte, 
- Zuflußkapazität aus dem Gasträger 

Lagerstättentiefe 

Gasvorkommen gibt es in Österreich in 
oberflächennahen Schichten ab 500 m bis 
zu Tiefen unter 7000 m (siehe Abb. 104). 

Gaszusammensetzung 

Erdgas ist ein reales Gas (siehe Kapitel 
111.1.8.2.), dessen Hauptbestandteil Me
than (CH4) ist. Je nach Lagerstätte kann 
dieses daneben noch unterschiedliche An
teile an höheren Kohlenwasserstoffen 
(Äthan, Propan und höhere) enthalten, 
aber auch durch zum Teil beträchtliche 

Schema einer Gassonde und der Obertageeinrichtungen 
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GAS 

_----::.,,-_KONDENSAl~ 

KÜHLER 

_f_.J~ 
L..,. ----------~ 
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Abb. 104. Schema einer Gassonde und der Obertageeinrichtungen 



184 II. 4. 2. 

Mengen von Kohlendioxyd (C02), Stick
stoff (N2) und Schwefelwasserstoff (H2S) 
verunreinigt sein. Als Feststoffe können 
mit dem Rohgas auch Sande und Tone 
mitproduziert werden. 

Bei Anwesenheit von Schwefelwasser
stoff und Kohlendioxyd spricht man von 
Sauergas, in diesem Fall ist bei der För
derausrüstung auf die Möglichkeit einer 
chemisch abtragenden Korrosion oder 
einer Materialversprödung durch H2S Be
dacht zu nehmen. 

In größeren Tiefen können höhere Koh
lenwasserstoffe, die unter niedrigeren 
Druckbedingungen flüssig wären, auf
grund der Druck- und Temperaturverhält
nisse gasförmig gespeichert sein (Gas
Kondensatlagerstätten). Hier ist der Anfall 
bedeutender Flüssigkeitsmengen beim 
Fördervorgang in Rechnung zu stellen. 

Das Erdgas ist in der Lagerstätte immer 
mit Wasser gesättigt. Da es gleichzeitig 
die Eigenschaft hat, mit freiem Wasser 
bei Temperaturen bis etwa 25° C (druck
abhängig - d. h. bei höherem Druck auch 
bei entsprechend höherer Temperatur) 
einen schaumartigen Schnee zu bilden 
(Gashydrat), können bei niedrigeren Tem
peraturen dadurch Verstopfungen in den 
Fördereinrichtungen auftreten. 

Lagerstättendruck 

Im Regelfall stehen die neu angetroffe
nen Lagerstätten unter hydrostatischem 
Druck, d. h. in absoluten Zahlen zwischen 
50 und 700 bar. Es wurden aber auch La
gerstätten mit überhydrostatischen Drük
ken bis zu 1300 bar angetroffen. Unter hy
drostatischem Druck versteht man den 
Druck einer der Teufe entsprechenden 
Wassersäule (siehe auch Kap. 11.3.2.4., 
Hochdruckzonen-Früherkennung). 

Lagerstättentemperaturen 

In den oben genannten Teufen ist der 
Verlauf des geothermischen Temperatur
profiles weitgehend normal, sodaß mit La
gerstättentemperaturen (gleichzeitig Gas
temperaturen) zwischen 30 und 180° C 
zu rechnen ist. 

Zuflußkapazität aus dem Gasträger 

Die von der Durchlässigkeit, Porosität 
und Mächtigkeit sowie dem zulässigen 
Druckabfall im Eintrittsbereich aus dem 
Gasträger in die Sonde abhängige Zufluß
kapazität liegt zwischen einigen Tausend 
Nm3 pro Tag und Sonde und kann in ex
trem günstigen Fällen bis zu 1 Mio. Nm3 

pro Tag und Sonde betragen. 1 Nm3 (Nor
malkubikmeter) ist 1 m3 Gas bei 0° C und 
atmosphärischem Druck. 

11.4.2.1.2. Sondenausrüstung 

Nach Kenntnis der Rahmenbedingun
gen wird die Sonde ausgerüstet. Zu
nächst wird ein Steigrohrstrang, der der 
späteren Förderung dient, bis knapp über 
den Gasträger eingebaut. Darauf wird die 
Verrohrung des Bohrlochs und der darum 
befindliche Zementmantel durch einen an 
einem Kabel in die Sonde eingelassenen 
Kugel- oder Hohlladungsperforator durch
schossen, um dem Lagerstätteninhalt 
den Zutritt in die Sonde zu ermöglichen 
(siehe Kap. 11.3.3.2.4.). Den Bohrlochab
schluß bildet das sogenannte Eruptions
kreuz (E-Kreuz, siehe Abb. 92; siehe auch 
Kapitel 111.1.8.2.). 

Anschließend wird das üblicherweise 
mit Flüssigkeit (Spülung) gefüllte Bohrloch 
durch Ankolben (Abpumpen) soweit ent
leert, bis der Druck der Lagerstätte grö
ßer ist als der Gegendruck der Flüssig
keitssäule im Bohrloch. Damit beginnt die 
Sonde zu fördern. 

Unter extremen Bedingungen (hoher 
Druck, Sauergas) wird im Bohrloch knapp 
über der Perforationsstrecke ein speziell 
gefertigtes Dichtstück, genannt Packer, 
eingebaut, um einen gasdichten Abschluß 
gegenüber der Bohrlochverrohrung zu er
reichen. Damit wird die hohe Druckbela
stung und das Auftreten von Korrosion 
durch Sauergas im Ringraum vermieden. 
Unter Ringraum versteht man hier den 
Raum zwischen dem Steigrohrstrang und 
der Verrohrung des Bohrlochs. In diesen 
Fällen ist auch besonderes Augenmerk 
auf eine sorgfältige Materialauswahl in be
zug auf Korrosionsfestigkeit, aber auch auf 
die Gasdichtheit der Verschraubungen der 
Rohrkolonnen zu richten. 
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11.4.2.1.3. Sam m 1 u n g und Reinigung 
(Aufbereitung des Rohgases) 

Das Rohgas tritt am E-Kreuz mit Drük
ken zwischen 50 und 600 bar aus, es muß 
daher im Feldsammelsystem bis auf den 
für die Endreinigung gewählten Eingangs
druck entspannt werden. Je nach Gehalt 
an Wasser, flüssigen Kohlenwasserstoffen 
und Sand müssen diese Begleitstoffe 
durch direkt am Sandenplatz installierte 
Abscheider entfernt werden. Gasvorwär
mer zur Abwehr der Bildung von Gashy
draten in den Förderleitungen sowie 
Meß- und Regelgeräte zur Überwachung 
und Steuerung der Förderung werden 
ebenfalls häufig am Sandenplatz benötigt. 

Die Förderleitung, eine aus nahtlosen 
Stahlrohren geschweißte Leitung, bringt 
nun das Rohgas direkt oder als Stichlei
tung über ein gemeinsames Sammelrohr 
für mehrere Sonden zur zentralen Gasrei
nigungsanlage, der sogenannten Gassta
tion. 

Die Ausrüstung einer solchen Gassta
tion besteht je nach Gaszusammenset-

Abb. 105. Glykoltrocknungsanlage 

zung aus einfachen oder komplexeren 
Gruppen folgender Einrichtungen zur Rei
nigung des Gases auf den Qualitätsstan
dard verkaufsfähigen Gases. 

Abscheider oder Separatoren 

In diesen werden feste und flüssige An
teile des Rohgases durch mechanische 
Vorrichtungen wie Filtereinsätze, Prallble
che zur Zentrifugalabscheidung, Drahtge
flechte für die Nebeltröpfchenabschei
dung sowie Raumvergrößerung zur Herab
setzung der Strömungsgeschwindigkeit für 
die Gravitationswirkung auf Flüssigkeits
anteile entfernt. 

Gastrocknung 

Das Trocknen des Erdgases, d. h. Ent
fernung des durch die natürliche Sätti
gung im Gas enthaltenen dampfförmigen 
Wassers, ist die Voraussetzung für einen 
störungfreien Gastransport. Diese Trock
nung geschieht durch Anwendung von hy
groskopischen (wasserentziehenden) Mit
teln. Dafür gibt es folgende Verfahren: 
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Glykoltrocknung 

Das Gas wird in einem vertikalen Druck
behälter, der mit mehreren übereinander 
angeordneten perforierten Zwischenbö
den ausgestattet ist (Absorptionskolonne), 
im Gegenstrom mit der sehr hygroskopi
schen Flüssigkeit Glykol in Kontakt ge
bracht und vom Wasser befreit. Das be
ladene Glykol wird in eine Regenerieran
lage verbracht und dort auf etwa 200° C 
erhitzt, wobei das Wasser aus dem Glykol 
verdampft (kontinuierlicher Umlauf, siehe 
Abb. 105). 

Festbett-Trocknung 

In diesen Anlagen werden als hygrosko
pisches Medium hochporöse Feststoffe (in 
Form kleiner Kügelchen) wie Silikate oder 
Molekularsiebe in intermittierend betriebe
nen Behältern verwendet. Hier wird das 
Gas jeweils eine bestimmte Zeit über 
einen Behälter (Festbett) geführt, wobei 
wiederum der Wasserdampf und in einem 
bestimmten Umfang auch höhere Kohlen
wasserstoffe dem Gas entzogen werden. 
Nach der Beladung des Absorptionsmit
tels wird der Gasstrom auf einen zweiten 
Behälter mit frischregeneriertem Trock
nungsmittel umgeschaltet. Das beladene 
Trocknungsmittel des ersten Behälters 
wird nun mit hocherhitztem Gas regene
riert. Das Regeneriergas wird gekühlt, der 
Wasserdampf in diesem Teilstrom konden
siert und das Wasser sowie allfällige höhe
re Kohlenwasserstoffe werden aus dem 
genannten Teilstrom mechanisch abge
trennt. 

Tieftemperaturabscheideanlagen 

In solchen wird das Gas durch Expan
sion oder, wenn dafür nicht genügend 
Druck vorhanden ist, durch Fremdküh
lung auf -1 O bis -15° C abgekühlt. Dabei 
fallen Hydrate an und müssen durch 
Wärmezufuhr aufgeschmolzen werden, 
falls deren Bildung nicht durch Injektion 
von Methanol oder Glykol in den Gas
strom (vor der Abkühlung) unterbunden 
wird. Diese Methode des Tiefkühlens wird 
auch zur Extraktion von höheren Kohlen
wasserstoffen aus dem Erdgas ange
wendet. 

Entschwefelung und Abschei
dung von Kohlensäure 

Die Qualitätsnormen für Erdgas sehen 
vor, daß dieses praktisch schwefelfrei 
und nur mit relativ geringen Anteilen von 
Kohlensäure auf den Markt gebracht wer
den darf. Im Rohgas vorhandenes H2S 
und/oder ein höherer Gehalt an C02 sind 
daher aus Gründen der Giftigkeit, der Kor
rosivität und des Umweltschutzes abzu
scheiden. 

Dies erfolgt in chemisch-physikalischen 
Wäschen oder mit Absorptionsverfahren. 
Das am häufigsten angewendete Verfah
ren ist ein Waschbetrieb in einer Absorp
tionskolonne, wo im Gegenstrom eine 
Lauge, z. B. Diäthanolamin, mit den sau
ren Anteilen des Erdgases eine thermisch 
instabile Verbindung eingeht. Bei Erwär
men der beladenen Lauge in einer Rege
nerieranlage wird das H2S und das C02 
wieder frei und kann bei sehr geringer 
Menge in einer Hochfackel verbrannt 
oder bei größeren Mengen in einem sehr 
sorgfältig geführten Oxidationsprozeß 
(Clausanlage, wie z. B. in Aderklaa) so ver
brannt werden, daß der Wasserstoff des 
H2S abbrennt, der Schwefel daher ele
mentar anfällt und als Nebenprodukt der 
Erdgasproduktion verkauft werden kann. 

11.4.2.2. Erdgasspeicherung 

Mit dem verstärkten Einsatz von Erdgas 
für die Raumheizung und in nicht kontinu
ierlich arbeitenden Betrieben tritt das Pro
blem einer erhöhten Abgabeflexibilität, das 
heißt des Ausgleiches der saisonalen und 
witterungsbezogenen Verbrauchsunter
schiede, auf. Dies kann bei Verfügbarkeit 
großer Gasfelder mit hoher Flexibilität der 
Fördereinrichtungen über unterschiedliche 
Produktionsraten gelöst werden. In Öster
reich war mit der Aufnahme des Gasim
portes aus der Sowjetunion der Punkt er
reicht, wo dies nicht mehr ausreichte. Da 
der Gastransport über große Strecken 
aus Kostengründen mit möglichst gleich
bleibend hohen Durchsätzen des Lei
tungssystems betrieben werden muß, 
kann eine Anpassung an den Marktbedarf 
nur in der Nähe des Hauptverbrauchs er
folgen. Das heißt, es sind bei nahezu ste-



II. 4. 3. 187 

tiger Anlieferung im Sommer entsprechen
de Mengen zu lagern, um sie im Winter 
zusätzlich zur Verfügung zu haben. 

Für die Lagerung von großen Gasmen
gen bieten sich folgende Möglichkeiten 
an: 
- Einpressen von Gas in bereits teilweise 

ausgeförderte Gaslagerstätten. 
- Einpressen von Gas in natürlich abge

dichtete Wasserträger (das sind z. B. 
wassergefüllte Sandsteine) in großer 
Tiefe (Aquifere). 

- Die Speicherung in Kavernen, die 
durch Auslaugen in mächtigen Salz
stöcken in großer Tiefe hergestellt wer
den (bis zu 500.000 m3 Rauminhalt und 
für Gasdrücke bis zu 250 bar). 

- Lagerung von Erdgas in flüssiger Form 
(-160° C) in geeigneten Behältern unter 
atmosphärischem Druck. Das Gas
volumen reduziert sich dabei auf rund 
1 /600. Die Verflüssigung erfolgt mit 
beachtlichem apparativem und energe
tischem Aufwand, ähnlich der Luftver
flüssigung. 

Die dargestellte Reihenfolge ist auch die 
Reihenfolge der Kostenintensität. 

In Österreich wurden wegen der aus
reichenden Verfügbarkeit nur Gasspeicher 
in teilweise ausgeförderten Gaslagerstät
ten eingerichtet, in denen mehr als 2000 
Mio. Nm3 Gas gelagert und mit Entnahme
raten bis zu 1 Mio. Nm3 pro Stunde produ
ziert werden können. Hierbei wurde nicht 
nur auf die saisonalen und sonstigen kurz
fristigen Bedarfsschwankungen Rücksicht 
genommen, sondern auch auf eine länger
fristige Krisenvorsorge. Weitere Angaben 
zur Gasspeicherung sind im Kapitel 
11.3.6.5. zu finden. 

11.4.3. Die Produktionsgeologie 

von Ladislaus PONGRACZ 

11.4.3.1. Aufgaben der Produktionsgeo
logie 

Während die Aufschlußgeologie die Ent
deckung neuer Erdöl- und Erdgaslager
stätten zum Ziel hat, ist es die Aufgabe 
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der Produktionsgeologie, die weitere Er
schließung (Feldentwicklung) sowie eine 
umfassende geologische Analyse und 
Darstellung der neu entdeckten oder be
reits bekannten Lagerstätten vorzuneh-



188 II. 4. 3. 

men. Für die von der Lagerstättentechnik 
geplanten IOR-Maßnahmen (lmproved Oil 
Recovery - verbesserte Ölausbeute) wer
den geologische Bearbeitungen zur Erfas
sung der Lagerstätten-lnternstruktur 
durchgeführt (siehe Kapitel 11.3.6.). 

Mit der geologischen Betreuung der 
Fördersonden ergeben sich mannigfaltige 
Dokumentations- und Beratungstätigkei
ten, die ebenfalls zum Aufgabenbereich 
der Produktionsgeologie gehören. 

11.4.3.2. Feldentwicklung 

Nach dem Fündigwerden einer Auf
schlußbohrung ist es die Aufgabe der Pro
duktionsgeologie, in intensiver Zusam
menarbeit mit den Lagerstätteningenieu
ren Folgebohrungen (Erweiterungs- und 
Produktionsbohrungen) zu planen. Die Er
weiterungsbohrungen dienen vor allem 
zum Abgrenzen, die Produktionsbohrun
gen zum Abfördern einer Lagerstätte 
bzw. eines Feldes. 

Die Arbeitsmethoden bei der geologi
schen Betreuung dieser Bohrungen sind 
grundsätzlich dieselben wie bei den Auf
schlußbohrungen, jedoch liegt der 
Schwerpunkt der Geologenarbeit in der 
detaillierten Untersuchung der öl- und 
gasführenden Horizonte. 

11.4.3.3. Untersuchungsmethoden 

Zur geologischen Erfassung einer La
gerstätte bzw. eines Feldes ist es erforder
lich, daß genaue Angaben über die Litho
logie, die gesteinsphysikalischen Eigen
schaften, die Mächtigkeit und die flächen
mäßige Ausdehnung des Speichergesteins
körpers erarbeitet und seine Lagerungs
verhältnisse (Tektonik) geklärt werden. 

Der Ermittlung dieser Daten dienen Un
tersuchungen an Gesteinsproben aus der 
Bohrung und geophysikalische Bohrloch
messungen. Die Mächtigkeit der kohlen
wasserstofführenden Lagen wird durch 
Festlegung der Schichtgrenzen und der 
Gas-Öl-, Gas-Wasser- und Öl-Wasserkon
takte in den geophysikalischen Bohrloch
diagrammen (Logs) bestimmt. 

Mit Hilfe der Logs wird auch die Korrela
tion (Wechselbeziehung) der Gesteins-

schichten in den Erweiterungs- und Pro
duktionsbohrungen durchgeführt. Durch 
die Korrelation der Bohrprofile untereinan
der und mit Hilfe der Schichtneigungsmes
sung (CDM) sowie seismischer Profile wer
den die Lagerungsverhältnisse, die Aus
dehnung des Speichergesteinskörpers so
wie Brüche und Aufschiebungen festge
stellt. 

11.4.3.4. Darstellung der geologischen 
Verhältnisse 

Als Ergebnis der geologischen Analyse 
der Lagerstätten werden die geologi
schen Verhältnisse des gesamten Feldes 
zeichnerisch, vornehmlich kartenmäßig, 
dargestellt (siehe auch Kap. 11.2.3.). 

Von allen gas- und ölführenden Horizon
ten werden Strukturkarten erstellt. In die
sen Karten wird die Tiefenlage der Ober
kanten des Speicherkörpers, vom Meeres
spiegel (AN = Adrianull) berechnet, durch 
Strukturlinien dargestellt. Aus diesen Kar
ten ist auch die Lage der Störungen er
sichtlich. 

Bruttomächtigkeitskarten zeigen die Än
derungen der Gesamtmächtigkeit aller 
Sande samt Zwischenlagen (Tone) und 
dienen zur Klärung der Beziehung zwi
schen Sedimentation und Tektonik. Zur 
Kontrolle der ermittelten Strukturformen 
dienen geologische Schnitte, das sind ver
tikale Quer- und Längsschnitte durch die 
untersuchten Strukturen. 

Mit der fortschreitenden Erschließung 
der Lagerstätten werden höhere Anforde
rungen an die Genauigkeit der geologi
schen Darstellungen gestellt, als dies zu 
Beginn der Feldentwicklung möglich war. 
Aus diesem Grund sowie für geplante 
IOR-Maßnahmen müssen immer detaillier
tere Überarbeitungen der geologischen 
Unterlagen durchgeführt werden. 

11.4.3.5. Geologische Betreuung der 
Gas- und Ölfelder 

Mit der geologischen Betreuung der 
Gas- und Ölfelder ergeben sich mannigfal
tige Dokumentations- und Beratungsauf
gaben der Produktionsgeologie für die 
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Erdöl- und Erdgasgewinnung. Solche Auf
gaben sind zum Beispiel die geologische 
Beratung bei Besprechungen des Förder
verhaltens der einzelnen Sonden und bei 
Beschlüssen über durchzuführende Maß
nahmen für Sondenbehandlungen. 

11.4.4. Horizontalbohrtechnik 

von Walter GRÜN 

Die Horizontalbohrtechnik resultiert aus 
dem Bestreben, die Produktivität aus Öl
und Gasfeldern zu erhöhen. Bereits in 
den 20er Jahren wurden erste Versuche 
unternommen. Doch erst ab 1980 begann 
man diese Technik im großen Stil zu ent
wickeln. Elf Aquitaine war die Firma, die 
mit der Bohrung „Rospo Mare" (italieni
sche Adria) erstmals eine horizontale 
Strecke von ca. 600 m in einem KW-füh
renden Karbonatgestein erschloß. Die 
Bohrung kostete noch mehr als doppelt 
so viel wie eine konventionelle Schrägboh
rung in diesem Gebiet. Bei den folgenden 
Horizontalbohrungen konnten die Kosten 
bereits wesentlich gesenkt werden, so 
daß heute mit einem Kostenfaktor von 
1 ,5 im Vergleich zu herkömmlichen Verti
kalbohrungen gerechnet wird. Dem steht 
eine Produktionserhöhung um das 3- bis 
1 Ofache je nach Länge der horizontalen 
Strecke gegenüber. Inwieweit der Ausbeu
tungsgrad (recovery factor) einer Lager
stätte erhöht wird, läßt sich noch nicht ein
deutig feststellen, da nur wenige der hori
zontal durchbohrten Lagerstätten ihr wirt
schaftliches Ende erreicht haben. 

Es ist daher nicht verwunderlich, daß 
gerade nach dem Ölpreisschock 1985-86 
die Zahl horizontaler Bohrungen sprung
haft angestiegen ist und bis Ende 1991 
mehr als 2000 erreicht hat. In kurzer Zeit 
wurde somit eine völlig neue Bohrtechnik 
entwickelt, die auch in den Bereichen La
gerstätten- und Fördertechnik, Bohrloch
messungen, Geophysik und Geologie ein 
Umdenken von vertikal auf horizontal er
zwang. Der Geologe mußte erkennen, 
daß die genaue Kenntnis der zu erbohren
den Struktur unumgänglich ist. Ein Teufen-
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fehler von 10 m ist bei einer vertikalen 
Bohrung unwesentlich. Bei einer horizon
talen Bohrung kann eine erwartete Struk
tur um diese 10 m zur Gänze verfehlt wer
den. Versuche, dieses Verfahren auch in 
der Exploration einzusetzen, sind daher 
meist gescheitert. 

Mehr als in den anderen Explorations
und Produktionsbereichen ist intensive 
Teamarbeit zwischen Technikern und Geo
wissenschaftern bei der Planung und der 
Durchführung für den Erfolg unverzicht
bar. Erste Aufgabe eines solchen Teams 
ist es, zu klären, ob eine horizontale Boh
rung wirtschaftlich sein wird. Denn nur be
stimmte Lagerstättentypen versprechen 
auch einen wirtschaftlichen Erfolg: 
a) Geringmächtige Lagerstätten, wie z. B. 

der „Bakken Shale" (USA). 
b) Lagerstätten, die geringe Unterschiede 

zwischen horizontaler und vertikaler 
Permeabilität aufweisen. 

c) Natürlich geklüftete Lagerstätten mit 
geringer Matrixpermeabilität, wie z. B. 
der „Austin Chalk" (Texas), die Karst
Lagerstätte von „Rospo Mare" oder 
der Glaukonitsandstein des Steinberg
Gebietes im Wiener Becken. 

d) Formationen, die zu Gas- oder Was
serkegelbildung (coning) neigen. 

e) Gaslagerstätten mit geringer und hoher 
Permeabilität für Produktion und Spei
cherbetrieb. 

Horizontalbohrungen werden weltweit 
nach dem Radius klassifiziert, mit dem 
der Bogen vom vertikalen zum horizon
talen Bohrabschnitt abgeteuft wird 
(Abb. 106). Man unterteilt sie demnach in 
4 Arten, die sich auch hinsichtlich horizon
taler Reichweite, Bohrungsdurchmesser, 
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LANGE REICHWEITE 
(LONG REACH) 

LANGER 
(LONG) 
RADIUS 

MITTLERER 
(MEDIUM) 
RADIUS 

KOP (KICK OFF POINT) 
Begim des Bogens 

II. 4. 4. 

KURZE REICHWEITE 
(SHORT REACH) 

KURZER SEHR KURZER 
(SHORT) (UL TRA-SHORT) 
RADIUS RADIUS 

Biszu60m 

6-12m Radius 

Bis zu 230m 

90-210m Radius 

300-900m Radius 

EOC (Eli> OF CtltYE) 
Ende des Bogens 

Bis zu1000m 

Horizontal- oder Lateralstrecke 

Biszu1500m 

Abb. 106: Klassifizierung der Horizontalbohrungen nach dem Bohrungsverlauf. 

maximaler Teufe der horizontalen Strek
ke, Verrohrungsschema und vor allem be
züglich der anwendbaren Bohrtechnik un
terscheiden: 
a) Sehr kurzer Radius: Wird bisher kaum 

und nur bei seichten und weichen For
mationen angewendet. Der horizontale 
Vortrieb erfolgt aus einer Kaverne (un
derreamed zone) mittels Wasserstrahl 
(water jet drilling). Kerne, Bohrloch
messungen und Verrohrung sind nicht 
möglich. 

b) Kurzer Radius: Für seichte Ziele, die 
durch den kurzen Radius und einer zu
sätzlichen Erkundungsbohrung (pilot 
well) exakt zu erreichen sind. Benötigt 
spezielles Bohrequipment. Kerne, 
Bohrlochmessungen und Verrohrung 
sind nicht möglich. 

c) Mittlerer Radius: Hat sich als ideale 
Kombination aller 4 Arten erwiesen. 
Voll steuerbar mit Turbine und konven
tionellem Bohrequipment. Möglich sind 
alle Bohrlochmessungen während des 
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Bohrens (MWD = measurement while 
drilling, LWD = logging while drilling) 
und nach Bohrende, ebenso Bohrker
ne und jede Art der Bohrlochkomplet
tierung. Die Zielgenauigkeit bei Endteu
fe liegt unter 2 m, die Zieltiefe (TVD = 
true vertical depth) unter 300 m. 

d) langer Radius: Vorteil ist die große la
terale Reichweite (LD = lateral displa
cement), die zur Zeit ca. 3 Kilometer 
beträgt. Zielgenauigkeit ca. 10 m, Ziel
tiefe unter 600 m. 

Österreichs erste Horizontalbohrung 
wurde im Herbst 1991 unter der Bezeich
nung „Steinberg 20h" im nördlichen Wie
ner Becken von der ÖMV AG abgeteuft. 
Das Bohrziel war der 1 . Glaukonitsand
stein der Flyschzone im Bereich des Stein
berg-Doms. Dieser Kluftlagerstätte werden 
einerseits noch bedeutende Vorräte zuge
schrieben, anderseits sind die Produk
tionsraten gering und teilweise an der 
Grenze der Wirtschaftlichkeit. 

Zur Bestätigung der Strukturvorstellung 
und zum Nachweis der Ölführung wurde 
zunächst die vertikale Pilotbohrung 
„Steinberg 20" niedergebracht. Da der 

11.4.5. Erdöl- und Erdgastransport 

11.4.5.1. Transport des Erdöles 

von Ernst GROSS 

Der Transport des Erdöles erfolgt im we
sentlichen in zwei voneinander grundsätz
lich unterschiedlichen Verfahren. Einmal ist 
hier der Transport in Behältern zu nennen. 
Dazu zählt der Transport in Straßentank
wagen, in Eisenbahnwaggons, ebenso 
wie in Tankschiffen. Die zweite Methode 
ist der Transport von Erdöl durch Rohrlei
tungen (Pipelines). 

Der Transport durch Rohrleitungen 

Es liegt auf der Hand, daß überall dort, 
wo erhebliche Mengen von Erdöl stets 
von einem Ort zum anderen befördert wer
den müssen, Rohrleitungen eingesetzt 
werden (Tabelle 11 ). Die steigende Wirt
schaftlichkeit des Rohrleitungstransportes 

Zielhorizont tiefer als erwartet und ohne 
Ölführung angetroffen wurde, war es nötig, 
eine weitere Pilotbohrung „Steinberg 20a" 
abzuteufen. Sie traf den 1. Glaukonit
sandstein strukturhöher und ölführend an. 

Somit konnte die Horizontalbohrung 
„Steinberg 20h" ab Bohrteufe 710 m 
(KOP = kick off point, Beginn des Bo
gens) unter stetigem Neigungsaufbau von 
7° /30 m und einem Radius von 250 m 
bis zum Landepunkt (EOC = end of curve, 
Ende des Bogens) bei einer tatsächli
chen vertikalen Teufe (TVD) von 984 m ge
bohrt werden. Nach weiteren 50 m hatte 
man die 95/e"-Verrohrung ohne Probleme 
eingebracht sowie eine 450 m lange Hori
zontalstrecke innerhalb von 8 Tagen ge
bohrt und komplettiert. Die Sonde befin
det sich derzeit (Feb. 1992) in der Test
phase und produziert mit einer Tiefpum
peninstallation zirka 45 Tonnen Öl pro Tag. 

Literaturauswahl für das Hauptkapitel 11.4.4.: 
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geht daraus hervor, daß steigende Kapazi
täten mit immer geringeren Aufwendungen 
erzielbar sind. Einer einmaligen, freilich er
heblichen Investition zu Beginn des Pro
jektes, stehen sehr geringe Betriebsko
sten gegenüber. Auch vom Standpunkt 
der Umweltbelastung stellt die Rohrlei
tung eine optimale Lösung dar. Ihre me
chanische Festigkeit ist ausreichend und 
gegen Korrosionsangriff wird sie durch 
Einbau von Anoden geschützt, die einen 
elektrischen Strom so erzeugen, daß kei
nerlei Korrosion auftreten kann. Da eine 
einmal verlegte Leitung nur unter hohen 
Kosten umverlegt werden kann, ist ein 
Pipelinesystem im Vergleich zum Behälter
transport sehr inflexibel. Rohrleitungen für 
Erdöl werden zwischen 2" (= 5,08 cm) 
und 40" (= 101,60 cm) verlegt. Die gerin
gen Durchmesser finden lediglich als Pro
duktionsleitungen in den Ölfeldern Ver-
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Tabelle 11: Angaben über einige Rohrleitungen 

Bezeichnung Ausgangs- u. 
Endpunkt 

ARAMCO Saudi Arab. 
Sidon/Mittelmeer 

TRANSMOUNTAIN Edmonton Canada 
Vancouver Canada 

LITILE BIG INCH Texas 
New York 

TAL Triest 
Ingolstadt 

wendung, wobei diese Leitungen unterir
disch oder oberirdisch verlegt werden. 

Bei den Fernleitungen werden größere 
Durchmesser verwendet. In Abständen 
von im allgemeinen zwischen 30 km und 
:200 km werden Pumpstationen einge
baut. Ob man für den Transport einer ge
gebenen Ölmenge eine Rohrleitung mit 
großem Durchmesser, dafür nur wenigen 
weit entfernten Pumpstationen wählt, 
oder ob man lieber eine Leitung mit gerin
gem Durchmesser und vielen, nahe bei
sammenliegenden Pumpstationen errich
tet, hängt von vielen Faktoren ab. Die Ge
gend, durch welche die Leitung zu verle
gen ist, die Verfügbarkeit von Energie, 
die Bedachtnahme auf die Sicherheit der 
Umwelt sind nur einige davon. Häufig 
wird eine Rohrleitung zunächst für einen 
geringeren Anfangsdurchsatz gebaut. 
Später, wenn der Bedarf steigt, wird die 
Kapazität durch Errichten von zusätzli
chen Pumpstationen vergrößert. Weitere 
Angaben über Ferntransport sind dem Ka
pitel 11.4.6. zu entnehmen. 

Der Transport von Erdöl in Behältern 

Zu dieser Transportart, die im wesentli
chen aus der Beförderung des Erdöles in 
Straßentankwagen und Eisenbahnkessel
wagen besteht, gehört auch der Trans
port in Hochseetankern. Hier soll lediglich 
auf den Tankertransport eingegangen wer
den, weil, was die erbrachten Transport
leistungen für Rohöl betrifft, die Straßen
und Eisenbahntankwagen vernachlässigt 
werden können. 

Im Jahre 1976 wurden weltweit insge
samt 1, 7 Milliarden Tonnen in Tankern 

Kapazität Länge Durchmesser 
in Mill. t/J. in km in Zoll in cm 

15 1715 30/31 76,2/78,7 

10 1155 24 61,0 

11 2385 20 50,8 

54 465 40 101,6 

transportiert. Der Tankertransport ist die 
billigste Transportart. Er ist heute für die 
Weltwirtschaft zu einem lebenswichtigen 
Vorgang geworden. Interessant ist es zu 
vergleichen, wie innerhalb einer recht ge
ringen Zeitspanne die Größe der Tank
schiffe gewachsen ist. Der Vorläufer der 
heutigen Tanker im Jahre 1884 hatte eine 
Tragfähigkeit von 3000 tdw. (tons dead
weight; 1 tdw = 1016 kg). Das größte 
Tankschiff heute hat eine Ladefähigkeit 
von über 500.000 tdw. Im ganzen gibt es 
bereits über 700 Tanker mit einer Tonnage 
von mehr als 200.000 tdw. Die gewaltige 
Auswirkung des Seetransportes von Rohöl 
geht auch daraus hervor, daß im Jahre 1957 
die Welttankertonnage nur 48 Mill. tdw. 
betragen hat, während im Jahre 1977 be
reits 329 Mill. tdw. im Verkehr standen. 
Man sieht daraus, daß nicht nur für den 
Rohöltransport der Tanker zu einer Le
bensfrage wurde, man kann auch ab
schätzen, daß er für die internationale 
Schiffsbauindustrie nicht minder bedeut
sam ist. Nicht nur die Ladefähigkeit, auch 
die Geschwindigkeit der Tanker hat sich 
erhöht und sie zählen mit Geschwindigkei
ten um 20 Knoten (= 37 km/h) zu den 
schnellsten Handelsschiffen. 

Bei der Konstruktion von Tankschiffen 
treten eine Reihe von Problemen auf. Ver
lust an Stabilität beim Transport einer flüs
sigen Ladung, Ausdehnung der Ladung 
bei extremen Temperaturerhöhungen, Er
satz der Ladung durch Ballast, Ansamm
lung gefährlicher Gase, Verdampfungsver
luste sind da einige von ihnen. Da die La
dung im hohen Ausmaß feuergefährlich ist, 
müssen umfangreiche Feuerschutzmaß
nahmen vorgesehen werden. Heizeinrich-
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tungen zum Erwärmen viskosen Ladeguts 
bei niedrigen Temperaturen müssen vor
handen sein. Die Antriebsmaschinen eines 
Tankers liegen im Heck. Beim unbelade
nen Schiff übt das eine beträchtliche 
Trimmwirkung aus. Ein sorgfältiges Vertei
len bei Teilladung ist deshalb unerläßlich. 
Der Heizölverbrauch des Tankers wäh
rend der Fahrt macht deshalb auch ein 
ständiges Umtrimmen der Ladung erfor
derlich. Für das Laden und Löschen ste
hen an Bord leistungsfähige Pumpen zur 
Verfügung. Für das Beladen und Löschen 
der Fracht benötigen moderne Tanker 
nicht mehr als etwa 24 Stunden. Bei der 
Beladung entstehen in den Laderäumen 
explosive Gasgemische, welche über 
eigene Entgasungsleitungen wieder abge
leitet werden. 

Die Tanker werden eingeteilt in solche 
für helle und solche für dunkle Ladungen. 
Unter heller Ladung versteht man Benzin, 
Dieselöl, Petroleum, während dunkle La
dung Rohöl, Heizöl, etc. darstellt. Ohne 
gründliche Reinigung ist eine Umstellung 
nicht möglich, weshalb ein Wechsel nur 
selten vorgenommen wird. Bei normalem 
Betrieb fährt der Tanker eine Strecke bela
den, während er auf dem Rückweg mit 
Ballast fährt. Es werden nur soviel Tanks 
befüllt, wie nötig ist, um eine ausreichen
de Stabilität zu gewährleisten. 

11.4.5.2. Transport des Erdgases 

von Rudolf SAFOSCHNIK 

Das Erdgas strömt in der Regel unter 
hohem Druck aus der Lagerstätte über 
die Fördersonde, dann in die Förderlei
tung zur Sammel- und Gasreinigungsanla
ge und von dort weiter über Fernleitungen 
zu den Verbrauchern. Während des Gas
flusses über größere Entfernungen fällt 
der Druck auf Grund von Reibungsverlu
sten an den Rohrwänden ab. Durch Ver
dichten des Gases wird der notwendige 
Druck wiederhergestellt. Die Druckerhö
hung erfolgt in Verdichterstationen, die 
entlang der Fernleitungen in Abständen 
von etwa 100 bis 150 km installiert sind. 

Der Transport des Erdgases erfolgt über 
geschweißte Stahlrohrleitungen mit Drük-

ken bis zu 80 bar. Die Rohre sind unterir
disch geführt und mindestens mit 1 m Erd
reich abgedeckt. Zum Schutz der Rohre 
gegen korrosive Einflüsse wird eine 
Außenisolation aus Polyäthylen oder mit Bi
tumen getränkten Jutebändern aufge
bracht. Das Rohrinnere wird bei Rohr
durchmessern über 300 mm in der Regel 
mit einer dünnen Schicht Epoxydharz ver
sehen, um die Rohrrauhigkeit zu reduzie
ren und so die Durchsatzkapazität zu 
steigern, bzw. den Energieverbrauch für 
die Fortleitung des Gases zu reduzieren. 

Durch Einspeisen von Gleichstrom sehr 
niedriger Spannung in das Stahlrohr über 
sogenannte Kathodenschutzstationen wird 
ein Korrosionsangriff auf den Stahl bei 
schadhafter Außenisolierung durch katho
dische Polung abgewehrt. 

Die Dimensionen der Rohrleitungen 
hängen von der erforderlichen Durchsatz
kapazität, daher der pro Zeiteinheit zu 
transportierenden Gasmengen über eine 
gegebene Distanz und dem Druck des Ga
ses am Leitungsbeginn und dem geforder
ten Druck am Leitungsende, ab. Während 
die Durchmesser von Förderleitungen im 
Gasfeld 50 bis 150 mm aufweisen, haben 
dort Sammelleitungen schon 150 bis 
250 mm. Für die regionalen Gastrans
porte werden Leitungen von 250 bis 
600 mm eingesetzt. Die internationalen 
Gas-Transit-Leitungen in Österreich ha
ben Durchmesser von 800 bis 1050 mm. 
Fernleitungen für großräumige Gastrans
porte werden heute mit Durchmessern von 
1420 mm und Drücken bis 80 bar gebaut. 

Für die bereits erwähnte Verdichtung 
des Gases werden Kolben- oder Zentrifu
galverdichter verwendet, die durch Gas
Otto-Motoren oder Gasturbinen (Abb. 107) 
angetrieben werden. Solche Maschinen
gruppen weisen Leistungen zwischen 300 
und 20.000 KW auf und verdichten das 
Gas über eine oder mehrere Stufen. 
Durch die Verdichtung erwärmt sich das 
Gas je nach Verdichtungsverhältnis bis 
über 100° C und es muß daher vor der 
Einspeisung in die Fernleitung gekühlt 
werden. Dazu werden im Regelfall große 
Gas/Luftkühler verwendet. Als Antriebs
energie dient Erdgas, das der durchge
setzten Gasmenge entnommen und je 
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Abb. 107. Gasturbine 

nach dem Verhältnis des Eingangsdruckes 
zum Ausgangsdruck (= Verdichtungsver
hältnis) bis zu 1 % der Durchsatzmenge 
ausmacht. 

Reinigung der Leitungen 

Auch nach der Gasreinigungsanlage 
kann es noch zu sehr geringen, sich aber 
mit der Zeit akkumulierenden Flüssigkeits
ausscheidungen aus dem Gas kommen. 
Diese Flüssigkeiten sind in der Regel hö
here Kohlenwasserstoffe, die durch Ände
rung der Zustandsbedingungen, wie Druck 
oder Temperatur, in der Leitung anfallen. 
Da diese Flüssigkeiten den Transport be
hindern, besonders wenn sie sich in tiefer 
gelegenen Leitungsabschnitten ansam
meln, muß die Leitung gereinigt werden. 
Dies geschieht mit Hilfe von „Molchen". 

Das sind Kunststoffkugeln oder eine auf 
einer Achse angeordnete Gruppe von 
Kunststoffscheiben, die dem Innendurch
messer der Leitung angepaßt sind. Am 
Beginn eines Leitungsabschnittes einge
bracht und mit Gasdruck weiterbefördert, 
schieben diese Molche die angefallene 
Flüssigkeit bis zu einer Schleuse (Molch
station) vor sich her, wo die Flüssigkeit ab
geführt und der Molch wieder entnommen 
werden kann. 
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11.4.6. Ferntransport 

von Rudolf SAFOSCHNIK 

11.4.6.1. Allgemeines 

Erdöl und Erdgas trugen seit etwa 1950 
sehr maßgeblich zur Weltenergieversor
gung bei und werden diese hervorragen
de Stellung auch in den nächsten Jahr
zehnten behaupten können, da immer 
noch die neu gefundenen Erdöl- und Erd
gasmengen, die gleichzeitig verbrauchten 
Mengen weit übersteigen. 

Der Ferntransport des E r d ö 1 es erfolgt 
je nach 
- der jeweiligen geographischen Situa

tion, 
- der Entfernung, 
- und der Konzeption der jeweils vom 

Bohrloch bis zum Endverbraucher zu 
durchlaufenden Etappen 

mittels Hochseetankschiffen, Küsten- und 
Binnentransportschiffen, Eisenbahnen, 
Straßentransportern und Pipelines für 
Rohöl und Fertigprodukte. Pipelines ha
ben sich dabei bei der Beförderung gro
ßer Mengen Öl über große Landdistanzen 
als wirtschaftlichstes Transportmittel be
währt. Auch Unterwasserpipelines gewin
nen zunehmend an Bedeutung. 

Naturgemäß ist die Pipeline für Erdgas 
das wichtigste Transportmittel. Lediglich 
für den Transport über weite See-Strek
ken stellt der Transport mittels Hochsee
tankschiffen eine notwendigerweise zu 
wählende Alternative dar, wobei sich das 
Erdgas bei etwa -160° C in verflüssigtem 
Zustand befindet. 

Unterwasserpipelines werden mit der 
fortschreitenden Entwicklung der Verlege
technologie in immer größere Meerestie
fen und in steigenden Durchmessern ver
legt. Sie dienen dabei dem Gastransport 
von auf den Kontinentalsockeln im Meer 
situierten Produktionsstätten (z. B. Nord
see, Golf von Mexiko) zum Festland so
wie dem Transport von Gas zwischen 
Kontinenten (z. B. Tunesien-Italien), wenn 
diese Methode wirtschaftlicher als der 
technisch und energiemäßig aufwendige 
Verflüssigungs- und Wiedervergasungs
prozeß ist. 

11.4.6.2. Pipelines in Österreich 

11.4.6.2.1. Ölpipelines 

Österreich wird von zwei Rohöl-Fern
leitungen durchquert. Während die von 
Genua nach Ingolstadt führende Central 
European Line (GEL) Österreich nur in 
einem kurzen Abschnitt berührt, führt die 
Transalpine Ölleitung (TAL) von Triest aus
gehend, über Kärnten, Osttirol, Salzburg 
und Tirol ebenfalls nach Ingolstadt und 
verläuft bei einer Gesamtlänge von ca. 
465 km etwa 160 km auf österreichi
schem Gebiet. Von der zuletzt genannten 
Leitung, die einen Durchmesser von 
1.016 mm und eine Kapazität von etwa 
54 Millionen Tonnen pro Jahr aufweist, 
zweigt in Würmlach in Kärnten die Adria
Wien-Pipeline (AWP) ab. Sie führt über 
eine Länge von 418 km nach Schwechat 
bei Wien, wo sie seit 1970 die Großraffine
rie Schwechat der ÖMV Aktiengesellschaft 
mit Import-Rohöl versorgt. Bei einem 
Durchmesser von rund 450 mm beträgt ih
re jährliche Kapazität etwa 11 Millionen 
Tonnen. 

Von der Raffinerie Schwechat führt die 
Produkten-Leitung-West (PLW) über eine 
Entfernung von 172 km zum ÖMV-Tankla
ger St. Valentin, nahe des in Ausbau be
findlichen Donauhafens Enns. Über die 
PLW werden Fertigprodukte wie Heizöl 
leicht, Ofenheizöl, Dieselöl, Benzin und 
Superbenzin verpumpt. 

11.4.6.2.2. Gasp i pe 1 in es 

Der etwa ab 1970 sehr schnell gestiege
ne Erdgasverbrauch führte in Europa über 
den Ausbau der regionalen Netze hinaus 
durch die Zusammenarbeit der großen 
Erdgasgesellschaften zu einem Verbund
system, das von der Nordsee bis zum Mit
telmeer und vom Atlantik bis nach Ost
europa reicht. 

Die aus Rußland kommenden Gasmen
gen gelangen über zwei große Lieferpunk
te über die Slowakei und Tschechien nach 
Westeuropa: 
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Abb. 108. Bau der TAG II durch die ÖMV Aktien
gesellschaft - Vorbereitung der Donauquerung 

- Die Gasübernahmestation Baumgarten 
a. d. March an der Grenze Österreich
Slowakei für Gaslieferungen nach 
Österreich, Italien, Frankreich und 
dem ehemaligen Jugoslawien. 

- Die Station Waidhaus an der BRD
Tschechien-Grenze für Gaslieferungen 
nach der BRD und Frankretch. Diese 
Lieferungen kommen aus Nordwestsi
birien und legen bis zur Station Waid
haus eine Strecke von über 5000 km 
zurück. 

Österreich ist durch zwei von der ÖMV 
gebaute und betriebene Leitungssysteme 
im europäischen Erdgasverbund integriert. 

Die 380 km lange Trans-Austria-Gaslei
tung (TAG), von Baumgarten/March bis Ar
noldstein an der österreichisch-italieni
schen Grenze, besteht aus zwei paralle
len Rohrleitungen: 

TAG-1 220 km, 920 mm Durchmesser 
160 km, 900 mm Durchmesser 

TAG-2 380 km, 1050 mm Durchmesser 
(Abb. 108) 

Eine Abzweigleitung von der TAG bei 
Wildon (Steiermark), die Südost-Leitung 
(SOL), transportiert Gas aus Rußland 
nach Slowenien. 

Die West-Austria-Gasleitung (WAG) 
transportiert über eine Strecke von 
245 km und mit einem Durchmesser von 
800 mm Gas aus Rußland von Baumgar
ten/March bis zur österreichisch-deut
schen Grenze bei Oberkappel in der Nä
he von Passau. Dieses wird über die 
BRD nach Frankreich weitergeleitet. 

Sowohl die TAG als auch die WAG 
transportieren selbstverständlich auch 
Gasmengen für Verbraucher in Öster
reich. Eine Übersicht der Erdgasleitungen 
in Österreich gibt Beilage 16. 
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11.5.1. Das österreichische Bergrecht für den Erdöl- und Erdgas
bergbau 

von Kurt MOCK 

Unter Bergrecht versteht man für den 
Bergbau geltende besondere Rechtssät
ze, die vom allgemeinen Recht abwei
chende, aber auch zusätzliche Regeln ent
halten. Das Bergrecht ist in besonderen 

Rechtsvorschriften niedergelegt, die als 
bergrechtliche Vorschriften oder Berg
rechtsvorschriften bezeichnet werden. 

Das Bergrecht bildet die rechtliche 
Grundlage für einen ordnungsgemäßen 
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Bergbau. Die geologisch-lagerstätten
kundlichen, technischen, sicherheitlichen 
und wirtschaftlichen Besonderheiten des 
Aufsuchens, Gewinnens und Aufbereitens 
von mineralischen Rohstoffen erfordern 
eigenständige gesetzliche Regelungen. Zu 
den Besonderheiten gehört vor allem die 
Standortgebundenheit des Bergbaus, die 
sich aus der Bindung an das Vorkommen 
mineralischer Rohstoffe in der Erdkruste 
und aus dem Zwang ergibt, dem Vorkom
men bei dessen Abbau ständig zu folgen. 
Hinzu kommt, daß Vorkommen minerali
scher Rohstoffe in der Erdkruste nur be
schränkt vorhanden sind. 

Das volkswirtschaftliche Interesse an 
mineralischen Rohstoffen führte schon 
frühzeitig dazu, daß das Verfügungsrecht 
des Grundeigentümers hinsichtlich beson
ders wertvoller mineralischer Rohstoffe 
durch das Bergrecht aufgehoben wurde, 
um beim Aufsuchen und Gewinnen derar
tiger mineralischer Rohstoffe vom Willen 
des Grundeigentümers unabhängig zu 
sein. Die besonders wertvollen minerali
schen Rohstoffe wurden bergfrei. Für 
einige mineralische Rohstoffe sicherte 
sich der Staat das Eigentumsrecht. 

11.5.1.1. Rechtliche Grundlagen 

Die Grundlage für das geltende öster
reichische Bergrecht bildet das Bergge
setz 1975. Es gilt für das Aufsuchen, Ge
winnen und Aufbereiten bergfreier, bun
deseigener und grundeigener minerali
scher Rohstoffe sowie mit Einschränkun
gen für das Aufsuchen, Gewinnen und 
Aufbereiten sonstiger mineralischer Roh
stoffe, weiters für das Suchen und Erfor
schen geologischer Strukturen, die zum 
Speichern von Erdgas oder Erdöl verwen
det werden sollen, für das unterirdische 
behälterlose Speichern dieser Kohlenwas
serstoffe und für das Aufbereiten des ge
speicherten Erdgases oder Erdöls. Das 
Berggesetz 1975 gilt aber auch für die 
bergbautechnischen Aspekte (Gesichts
punkte) folgender Tätigkeiten: 
- das Suchen und Erforschen von Vor

kommen geothermischer Energie so
wie das Gewinnen der Erdwärme, 

- das Untersuchen des Untergrundes auf 

Eignung zum Lagern von Materialien 
(Abfällen, aber auch anderen Materia
lien) in unterirdischen Hohlräumen so
wie deren Herstellung und Benützung, 

- das Suchen von geologischen Struktu
ren, die sich zur Aufnahme von einzu
bringenden Stoffen (etwa von flüssi
gen oder in Suspension gebrachten 
Abfällen) eignen, das Erforschen von 
in Betracht kommenden Strukturen, 
das Einbringen der Stoffe in die geolo
gischen Strukturen und das Lagern 
(Deponieren) in diesen, 

- die Benützung von Grubenbauen eines 
stillgelegten Bergwerks zu anderen 
Zwecken als dem Gewinnen minerali
scher Rohstoffe, etwa als Schauberg
werk, Heil- oder Versuchsstollen oder 
als Deponie. 

Zu den bergt rei en min eral i sc h e n 
Rohstoffen zählen die Erze, Kohlen, Öl
schiefer und e1rnge Industrieminerale 
(Gips, Graphit, Talk, Kaolin u. a.). Berg
freie mineralische Rohstoffe können von 
jedem, der bestimmte berggesetzliche 
Voraussetzungen erfüllt, aufgesucht und 
gewonnen werden. Sie gelten als herren
los und gehen mit der Aneignung in das 
Eigentum des hiezu Berechtigten über. 

Bu n d es e i g e n e m i n e r a 1 i s c h e 
Rohstoffe stehen im Eigentum des 
Bundes. Zu ihnen gehören Steinsalz, Koh
lenwasserstoffe (Erdöl, Erdgas) sowie 
uran- und thoriumhaltige mineralische 
Rohstoffe. 

Grundei g ene mineralische Roh
s toffe sind Eigentum des Grundeigentü
mers. Als solche gelten Magnesit und ver
schiedene Industrieminerale, Steine und 
Erden (Dolomit, Kalkstein, Tone, hochwer
tiger Quarz, Quarzit und Quarzsand, Feld
spat u. a.). 

So n s t i g e m i n e r a 1 i s c h e R o h s t o f
f e (die meisten Massenrohstoffe für die 
Bauindustrie) stehen wie die grundeige
nen mineralischen Rohstoffe im Eigentum 
des Grundeigentümers; für sie gelten je
doch die berggesetzlichen Bestimmungen 
nur eingeschränkt. 

An Erdöl und Erdgas sicherte sich der 
Staat erst 1938 das Eigentumsrecht (Bitu
mengesetz). Bis dahin galten Erdöl und 
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Erdgas als bergfrei; letzteres stand aller
dings bis 1922 (Erdöl- und Erdgasgesetz) 
im Eigentum des Grundeigentümers. 

11.5.1.2. Aufsuchen und Gewinnen von 
Erdöl und Erdgas 

Das Aufsuchen und Gewinnen von Erdöl 
und Erdgas, das Suchen und Erforschen 
kohlenwasserstofführender geologischer 
Strukturen, die zum Speichern von Erd
gas oder Erdöl verwendet werden sollen 
sowie das Speichern solcher Kohlenwas
serstoffe in kohlenwasserstofführenden 
geologischen Strukturen hat sich der 
Bund von Gesetzes wegen vorbehalten. 
Er kann jedoch die Ausübung dieser 
Rechte, einschließlich des Rechtes der 
Aneignung von Erdöl und Erdgas, in von 
ihm zu bestimmenden Gebieten (Aufsu
chungsgebieten) natürlichen oder juristi
schen Personen oder Personengesell
schaften des Handelsrechtes, wenn sie 
über die notwendigen technischen und fi
nanziellen Mittel zur Eröffnung und Füh
rung eines Erdöl- und Erdgasbergbaus 
verfügen, gegen ein angemessenes Ent
gelt überlassen. Hierüber ist vom Bundes
minister für wirtschaftliche Angelegenhei
ten im Einvernehmen mit dem Bundesmi
nister für Finanzen ein privatrechtlicher 
Vertrag zu schließen. Die für die geförder
ten Kohlenwasserstoffe (Erdöl, Erdgas) zu 
entrichtenden Förderzinse sind gesetzlich 
festgelegt, das sonstige zu entrichtende 
Entgelt wird vertraglich vereinbart. 

In geringem Umfang bestehen noch Be
rechtigungen zum Gewinnen von Erdöl 
und Erdgas nach dem Allgemeinen Berg
gesetz aus 1854. Es handelt sich hiebei 
um Gewinnungsberechtigungen für berg
freie mineralische Rohstoffe (Bergwerks
berechtigungen), die vor dem Inkrafttre
ten des Bitumengesetzes (31. August 
1938) oder auf Grund der Übergangsbe
stimmungen dieses Gesetzes verliehen 
worden sind. Auf solchen Berechtigungen 
beruht die Gewinnung von Erdöl und Erd
gas durch die Rohöl-Aufsuchungs Aktien
gesellschaft (RAG) und die Van Sickle 
Ges.m.b.H. in Niederösterreich. Auch die 
ÖMV Aktiengesellschaft verfügt in Nieder
österreich über einige derartige Berechti-

gungen. Diese beziehen sich auf alte, ein 
Ausmaß von 45 116 m2 aufweisende Gru
benmaße, Doppelmaße - diese haben das 
zweifache Ausmaß alter Grubenmaße -
und Überscharen. Grenzen Gruben- und 
Doppelmaße mit allfälligen Überscharen 
aneinander, liegt ein Grubenfeld vor. 

Das Suchen und Erforschen nicht
kohlenwasserstofführender geologischer 
Strukturen, die zum Speichern von Erd
gas oder Erdöl verwendet werden sollen, 
bedarf einer Bewilligung der Berghaupt
mannschaft. Für das Speichern solcher 
Kohlenwasserstoffe in nichtkohlenwasser
stofführenden geologischen Strukturen be
nötigt man eine Speicherbewilligung, die 
gleichfalls die Berghauptmannschaft er
teilt. 

11.5.1.3. Ausübung der Aufsuchungs-, 
Gewinnungs- und Speicherrechte 

Zur Ausübung der Bergbauberechtigun
gen - zu diesen gehören auch die Auf
suchungs-, Gewinnungs- und Speicher
rechte hinsichtlich Erdöl und Erdgas - ste
hen dem Bergbauberechtigten verschiede
ne besondere Befugnisse zu. So darf er 
sich beim Aufsuchen und Gewinnen unter 
bestimmten Voraussetzungen auch jene 
mineralischen Rohstoffe aneignen, auf die 
sich seine Bergbauberechtigungen nicht 
beziehen. Der zum Gewinnen von Kohlen
wasserstoffen Berechtigte darf Erdgas 
oder Erdöl innerhalb seiner Gewinnungs
felder auch in nichtkohlenwasserstoffüh
renden geologischen Strukturen spei
chern. Der Bergbauberechtigte kann wei
ters über Gewässer, die er bei Bergbautä
tigkeiten erschlossen hat (Grubenwässer), 
unter Tag frei verfügen. Treten die Gruben
wässer zu Tage, so darf er sie bis zu ihrer 
Vereinigung mit beständigen Tagwässern 
nutzen, wenn er ihrer zur Ausübung sei
ner Bergbauberechtigungen bedarf. Der 
Bergbauberechtigte ist außerdem befugt, 
die mineralischen Rohstoffe von ihren Ver
unreinigungen zu befreien (aufzubereiten) 
und mit Einschränkungen weiter zu verar
beiten. Er darf auch für eigene Bergbau
zwecke Bergbauanlagen, Betriebsfahrzeu
ge, Betriebseinrichtungen und dgl. herstel
len, betreiben und verwenden, die hiezu 
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erforderlichen Arbeiten gewerblicher Na
tur ausführen und an Arbeitnehmer nach 
Bedarf Lebensmittel zum Selbstkosten
preis abgeben. Er darf auch Stoffe, etwa 
flüssige oder in Suspension gebrachte Ab
fälle, in geologische Strukturen unter Be
nützung von Bergbauanlagen (etwa von 
nicht mehr für das Gewinnen von Erdöl 
oder Erdgas benötigten Sonden) einbrin
gen und in diesen Strukturen lagern (de
ponieren). Hiefür können allenfalls zusätz
lich nach abfallrechtlichen Vorschriften Be
willigungen oder Genehmigungen erfor
derlich sein. 

Den angeführten besonderen Befugnis
sen des Bergbauberechtigten stehen aber 
auch besondere Pflichten gegenüber. So 
hat der Bergbauberechtigte bei seinen 
Bergbautätigkeiten für den Schutz des Le
bens und der Gesundheit von Personen, 
ferner von fremden, ihm nicht zur Benüt
zung überlassenen Sachen, der Umwelt, 
von Lagerstätten und der Oberfläche so
wie für die Sicherung der Oberflächennut
zung nach Beendigung der Bergbautätig
keiten vorzusorgen. Er hat ein Bergbaukar
tenwerk zu führen, bei Unglücksfällen Hilfe 
zu leisten, verantwortliche Personen (Be
triebsleiter, Betriebsaufseher) zu bestel
len, den Abbau von Vorkommen minerali
scher Rohstoffe und das Speichern von 
Erdgas oder Erdöl in geologischen Struk-

turen nach genehmigungspflichtigen Be
triebsplänen durchzuführen u. a. m. 

11.5.1.4. Bergbehördliche Aufsicht 

Der Bergbau unterliegt der Aufsicht der 
Bergbehörden. Diese endet zu dem Zeit
punkt, in dem mit dem Auftreten von Berg
schäden nicht mehr zu rechnen ist. In Aus
übung ihres Aufsichtsrechtes haben die 
Bergbehörden vor allem die Einhaltung 
der Bergrechtsvorschriften, der von ihnen 
sonst anzuwendenden Rechtsvorschriften 
und der darauf beruhenden Verfügungen 
zu überwachen. Es stehen ihnen weitge
hende Überwachungs- und Anordnungs
befugnisse zu. Nähere Regelungen über 
die beim Bergbau durchzuführenden 
Schutzmaßnahmen trifft der Bundesmini
ster für wirtschaftliche Angelegenheiten 
durch Verordnungen. 

Bergbehörden sind die Berghauptmann
schaften und der Bundesminister für wirt
schaftliche Angelegenheiten, dem die 
Berghauptmannschaften unmittelbar un
terstehen. 

Literaturauswahl für das Hauptkapitel 11.5.1.: 

Bundesministerium f. wirtschaftliche Angelegen
heiten, 1991; MOCK, K. 1975, 1980, 1987, 1990, 
1991 a und b, 1992. 

11.5.2. ÖNORMEN für den KW-Bergbau 

von Friedrich BRIX 

11.5.2.1. Einführende Bemerkungen 

Mit dem Bundesgesetz vom 16. Juni 
1971 (Normengesetz) ist das Normenwe
sen in Österreich neu geregelt worden. 
Dem Verein „Österreichisches Normungs
institut" (ON) wurde die Befugnis erteilt, 
österreichische Normen (ÖNORMEN) 
nach Maßgabe der gesetzlichen Vorschrif
ten zu erstellen. 

Zu diesem Zweck wird bei Bedarf für 
einzelne Fachgebiete ein Fachnormenaus
schuß (FNA) gebildet, der entsprechend 
dem Arbeitsumfang in Arbeitsgruppen 

(AGs) unterteilt wird. Die Vorgangsweise 
bei der Erarbeitung von ÖNORMEN ist 
im einzelnen in der Geschäftsordnung 
des ON vom 1. Jänner 1990 enthalten. Be
vor eine ÖNORM herausgegeben und pu
bliziert wird, sind mehrere Prüfungssta
dien zu durchlaufen. Sind die Prüfungs
und Einspruchsfristen zu Ende, wird im 
positiven Fall die Neuerscheinung der be
treffenden ÖNORM im Wiener Amtsblatt 
und in der Zeitschrift „ÖNORM" bekannt
gemacht. Ebenso wird bei der Zurücknah
me von Normen verfahren. Es besteht die 
Vorschrift, daß bestehende ÖNORMEN 
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von Zeit zu Zeit auf ihre Aktualität zu über
prüfen sind und sie bei Notwendigkeit neu 
überarbeitet werden müssen. 

Nach § 5 des Normengesetzes können 
ÖNORMEN durch Gesetze oder Verord
nungen zur Gänze oder teilweise für ver
bindlich erklärt werden. Ohne diese Ver
bindlichkeitserklärung sind ÖNORMEN 
Empfehlungen des ON. In den letzten Jah
ren wurden die Bestrebungen verstärkt, 
die ÖNORMEN den europäischen Nor
men, bzw. den Ergebnissen der Welt-Ener
g ie-Konferenz anzupassen. 

Durch die untenstehende Aufzählung 
ausgewählter ÖNORMEN soll ein interes
sierter Personenkreis vom Stand der Nor
men zum Druckbeginn dieses Buches in
formiert werden. Für weitere Auskünfte 
steht das ON zur Verfügung (siehe auch 
Kapitel Vll.1.). 

ÖNORM 

B 3120, Teil 1 

B 3120, Teil 2 
B 3120, Teil 3 
B 4401, Teil 1 

B 4401, Teil 2 

B 4401, Teil 3 

B 4412 
B 4413 

G 1027 
G 1031 

G 1034, Teil 2 

G 1034, Teil 3 

G 1034, Teil 6 

G 1034, Teil 10 

G 1041 

G 1044 
G 1100 

11.5.2.2. ÖNORMEN für die Aufsuchung 

Hier werden jene Normen genannt, die 
einen direkten oder indirekten Bezug auf 
die Aufsuchungstätigkeit einer Erdölgesell
schaft haben. 

Bezeichnung 

Natürliche Gesteine. Probenahme; Allgemeine Grundlagen 
und gesteinskundliche Beschreibung; 3 Seiten 
Natürliche Gesteine; Probenahme; Festgesteine; 3 Seiten 
Natürliche Gesteine; Probenahme; Körnungen; 7 Seiten 
Erkundung durch Schürfe und Bohrungen sowie Entnahme 
von Proben; Aufschlüsse im Lockergestein; 15 Seiten 
Erkundung durch Schürfe und Bohrungen sowie Entnahme 
von Proben; Aufschlüsse im Festgestein; 8 Seiten 
Erkundung durch Schürfe und Bohrungen sowie Entnahme 
von Proben; Protokollierung; 15 Seiten 
Korngrößenverteilung; 12 Seiten 
Bestimmung der Korndichte mit dem Kapillarpyknometer; 
4 Seiten 
Sicherheitskennzeichnung für den Bergbau; 13 Seiten 
Probenahme für geochemische Aufgabenstellungen; 
5 Seiten 
Probenahme von Steinen, Erden und Industriemineralen; 
Tone und Gesteine mit äquivalenter Verwertbarkeit; 
6 Seiten 
Probenahme von Steinen, Erden und Industriemineralen; 
Kalkstein und Kalkmarmor; 6 Seiten 
Probenahme von Steinen, Erden und Industriemineralen; 
Rohmagnesit und Rohdolomit; 6 Seiten 
Probenahme von Steinen, Erden und Industriemineralen; 
Gips und Anhydrit; 6 Seiten 
Lagerstättenkundliche Begriffe. Allgemeine Begriffe für 
feste mineralische Rohstoffe; 31 Seiten 
Begriffe der Kohlenwasserstofflagerstätten; 38 Seiten 
Betriebswirtschaftliche Begriffe im Bergbau und in der 
Hütte; 24 Seiten 

Ausgabedatum 

1. August 1981 

1. August 1981 
1. Oktober 1981 
1. September 1980 

1. Oktober 1983 

1. November 1985 

1.Juli1974 
1. Juli 1975 

1 . Dezember 1988 
1. April 1979 

1. März 1980 

1. März 1980 

1. Jänner 1981 

1. Jänner 1981 

1. September 1984 

1. Oktober 1981 
1. August 1987 

Anmerkung: Die ÖNORM G 1044 wird bei Drucklegung noch überarbeitet. Die neue Bezeichnung 
wird „Begriffe des Kohlenwasserstoffbergbaus" lauten. Der Inhalt wird wesentlich 
erweitert werden und aus den 3 Teilen „Geowissenschaftliche Begriffe", „Technische 
Begriffe" sowie „Stichwortverzeichnis" bestehen. 

11.5.2.3. ÖNORMEN für die Förderung 
und die Energiewirtschaft 

Die aufgezählten Normen haben Bezug 
auf einzelne Bereiche der Öl- und Gasför-

derung sowie auf die Verwendung ener
giewirtschaftlicher Begriffe. Die Normen
gruppen M 9536 und Z 1000 gelten auch 
für die Aufsuchung. 
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G 1028 

G 1029 
M 7101 

M 7101 
Beiblatt 1 

M 7105 

M 7106 

M 7108 

M 7109 

M 9536, Teil 1 
M 9536, Teil 2 

M 9536, Teil 3 

Z 1000, Teil 1 

z 1000 
Beiblatt 1 

Z 1000, Teil 2 

z 1001 
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Bezeichnung 

Verwendung von schwerentflammbaren Hydraulikflüssig
keiten im Bergbau; 42 Seiten 
in Arbeit: Hydraulikanlagen im Bergbau 
Grundbegriffe der Energiewirtschaft; Allgemeine Begriffe; 
14 Seiten 
Grundbegriffe der Energiewirtschaft; Stichwortverzeichnis; 
15 Seiten 
Grundbegriffe der Energiewirtschaft; Gewinnung und Ver
arbeitung flüssiger Brennstoffe; 5 Seiten 
Grundbegriffe der Energiewirtschaft; Gasförmige Brenn
stoffe; 7 Seiten 
Grundbegriffe der Energiewirtschaft; Umweltbeeinflussung 
durch Energiewirtschaft; 4 Seiten 
Grundbegriffe der Energiewirtschaft; Energiehaushalten; 
5 Seiten 
Stahldrahtseile; Ölfeldseile; Rundlitzenseile; 6 Seiten 
Stahldrahtseile; Ölfeldseile; Flaschenzugseile; Auswahl 
und Verwendung; 11 Seiten 
Stahldrahtseile; Ölfeldseile; VORNORM Swabseile; Aus
wahl und Verwendung; 4 Seiten 
Sicherheitskennfarben und -kennzeichen; Begriffsbestim
mungen, Allgemeines, Verwendung; 18 Seiten 
Sicherheitskennfarben und -kennzeichen; Ausführungs
beispiele; 11 Seiten 
Sicherheitskennfarben und -kennzeichen; Zusätzliche 
Festlegungen für die Herstellung; 10 Seiten 
Kennzeichnung von Rohrleitungen nach dem Inhalt; 
10 Seiten 
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Ausgabedatum 

Entwurf 1. Mai 
1989 

1. November 1984 

1 . Dezember 1984 

Entwurf 1. August 
1990 
1 . November 1984 

1 . November 1984 

1 . November 1984 

1. April 1985 
1. November 1984 

1. November 1984 

1. Februar 1989 

1 . Februar 1989 

1. Dezember 1984 

Entwurf 1. April 
1986 

11.5.2.4. Weitere relevante ÖNORMEN den KW-Bergbau von Bedeutung sind 
oder sein können, wobei aber der Wir
kungskreis weit über den KW-Bergbau 
hinausgeht. 

Aus der großen Zahl von ÖNORMEN 
wurden einige ausgewählt, die auch für 

ÖNORM 

A 2250 
A 2251 

A 2252 

A 2253 

B 2205 
B 4014, Teil 1 

B 4015, Teil 1 

F 2030, Teil 1 

F 2030, Teil 2 

s 2005 

Bezeichnung 

Allgemeine Zeichen für Vermessungspläne; 16 Seiten 
Spezialzeichen (im Richtmaßstab 1 : 200) für Leitungen, 
Straßen und Wege in Bestandplänen; 19 Seiten 
Spezialzeichen für Vermessungspläne; Gebäudedarstel
lung; 8 Seiten 
Spezialzeichen für Vermessungspläne; Geländedarstel
lung; 8 Seiten 
Erdarbeiten; Werkvertragsnorm; 15 Seiten 
Belastungsannahmen im Bauwesen; Statische Windkräf
te; 28 Seiten und eine Karte der Windgeschwindigkeiten 
für Österreich 
Belastungsannahmen im Bauwesen; Erdbebenkräfte an 
nicht schwingungsanfälligen Bauwerken; 10 Seiten und 
eine Karte der österreichischen Erdbebenzonen 
Kennzeichen für den Brandschutz; Anforderungen; 16 Sei
ten 
Kennzeichen für den Brandschutz; Verwendung und An
bringung; 5 Seiten 
Deponie; Benennungen mit Definitionen; 6 Seiten 

Ausgabedatum 

1. Mai 1981 
1. September 197 4 

1. Dezember 1982 

1. August 1982 

1. März 1986 
1 . August 1980 

1. April 1979 

1. Dezember 1984 

1. Dezember 1984 

1. September 1987 
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Abschließend sei darauf hingeweisen, 
daß alle oben genannten ÖNORMEN so
wie Auskünfte über hier nicht genannte 
ÖNORMEN im Österreichischen Nor-

mungsinstitut, Heinestraße 38, A-1021 
Wien II (fel. 0222/26 75 35, Telex 11 59 60, 
Telefax 26 75 52) zu erhalten sind. 



III. 

GEOWISSENSCHAFTLICHE DARSTELLUNG DER 
ÖSTERREICHISCHEN ERDÖL- UND ERDGASGEBIETE 

ÜBERSICHT: 

Die Bildung und Ansammlung von Koh
lenwasserstoffen (KW) zu nutzbaren La
gerstätten erfolgt nach gewissen Gesetz
mäßigkeiten, die im Abschnitt 11.1. näher 
beschrieben wurden. Daraus folgt, daß 
auch in Österreich KW-Lagerstätten nur 
in ganz bestimmten geologischen Berei
chen bevorzugt zu erwarten sind, wäh
rend andere Bereiche dafür nicht oder 
kaum in Frage kommen. Diese theoreti
schen Grundlagen wurden durch viele 
Jahrzehnte praktischer Erfahrungen voll
auf bestätigt und verfeinert. Es sei aber 
besonders darauf hingewiesen, daß die 
Bildung von Muttergesteinen und die Um
wandlung von deren Kerogengehalt in KW 
zumeist unabhängig von den späteren 
Speichergesteinen erfolgt, sodaß prak
tisch jedes poröse und durchlässige Ge
stein mit entsprechender Strukturlage 
und Abdichtung gegen oben zu einer 
KW-Lagerstätte werden kann. Vorausset
zung dafür ist weiters, daß zwischen dem 
Muttergesteinskörper und dem Speicher
gestein Migrationswege (Wegsamkeiten) 
bestehen. 

Bevor auf die einzelnen Abschnitte nä
her eingegangen wird, sollen einige Absät
ze der geologischen Großgliederung 
Österreichs gewidmet sein. 

Die „Zentralalpine Zone" durchzieht das 
Staatsgebiet etwa in West-Ostrichtung von 
den Hohen Tauern bis zum Wechsel sowie 
dem Rosalien- und dem Kern des Leitha
gebirges. Die dort vorkommenden kristalli
nen Gesteine führen keine KW. Das 
Gleiche gilt für die kristallinen Gesteine 
der „Böhmischen Masse", im Norden 
Oberösterreichs und im Nordwesten Nie
derösterreichs (Mühl- und Waldviertel). 
Deshalb werden beide geologischen Ein
heiten nur insoferne behandelt, als sie 
ganz oder teilweise den unmittelbaren kri
stallinen Untergrund mehrerer jüngerer, se
dimentärer Einheiten darstellen (Auto-

chthones Mesozoikum, Molassezone, 
Pannonisches, Mattersburger und Steiri
sches Becken). Ebenso sind die der Zen
tralalpinen Zone auflagernden mesozoi
schen Gesteine des „Unterostalpins" bis
her erdölgeologisch nur von geringer Be
deutung (Semmeringmesozoikum). 

Von großer Wichtigkeit dagegen sind die 
an die Zentralalpen nach Norden anschlie
ßenden geologischen Einheiten des 
„Oberostalpins", die aus der paläozoi
schen „Grauwackenzone" und dem dar
über gelagerten Deckenstapel der meso
zoischen „Nördlichen Kalkalpen" beste
hen. Dieses Oberostalpin (Nordalpen) 
durchzieht Österreich von Vorarlberg bis 
zum Westrand des südlichen Wiener Bek
kens und setzt sich im Untergrund des 
Beckens gegen Nordosten fort. 

Zwei weitere wichtige Baueinheiten sind 
die (nördliche) „Flyschzone" und die „Hel
vetische Zone" (Helvetikum), die die Nord
randzone der Ostalpen sind. Von Vorarl
berg bis Oberösterreich bildet das Helveti
kum den unmittelbaren Nordrand, wäh
rend die Flyschzone etwa parallel dazu, 
zwischen den Kalkalpen und dem Helveti
kum, verläuft. Der mittlere Teil dieser Ein
heiten liegt schon auf bayerischem Ge
biet. Ab Oberösterreich verschwindet das 
Helvetikum unter der Flyschzone, welche 
nun bis zum Wiener Becken bzw. bis zur 
Wiener Pforte weiterzieht. Jenseits der 
Donau, die als geographische Grenze zwi
schen Alpen und Karpaten betrachtet 
wird, setzt sich die Flyschzone, obertags 
teilweise unterbrochen, bis Südmähren 
und in die Slowakei fort. Das Helvetikum 
zieht unter der Flyschzone weiter und 
kommt in mehreren Bereichen fensterar
tig zutage. So wie die Kalkalpen setzt 
sich auch die Flyschzone im Untergrund 
des Wiener Beckens fort. 

Zwischen dem Alpennordrand und der 
Böhmischen Masse verläuft in wechseln-
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der Breite die „Molassezone" von Bayern 
bis zum Tullner Feld und von hier gegen 
NNE bis Südmähren. 

Unter weiten Teilen der Molassezone 
und direkt dem Kristallin der Böhmischen 
Masse auflagernd, befindet sich das „Au
tochthone Mesozoikum", dessen Bezeich
nung davon kommt, daß der größte Teil 
dieser Zone sich noch am Ort seiner Bil
dung (Ablagerung) befindet. Dieses Auto
chthone Mesozoikum ist in Österreich mit 
Ausnahme der Klippengesteine der 
Waschbergzone nirgends an der Erdober
fläche aufgeschlossen und wurde erst 
durch Tiefbohrungen der Erdölgesellschaf
ten entdeckt und in seiner Verbreitung ab
gegrenzt. Im tiefen Untergrund des Wiener 
Beckens ist diese Einheit im Zuge der 
Beckenbildung etwa 6 bis 8 km abge
senkt worden („Autochthones Stock
werk"). 

Die oberostalpinen Einheiten sowie 
Flyschzone, Helvetikum und der südliche 
Teil der Molassezone wurden durch die 
Gebirgsbildungsvorgänge des jüngeren 
Mesozoikums bis in die Jungtertiärzeit in 
verschiedenem Maße bewegt, verfaltet, 
überschoben und zum Teil zu Decken 
übereinander gestapelt, sodaß diese Ein
heiten heute nicht mehr dort liegen, wo 
sie gebildet wurden. Dies gilt auch für die 
schon genannten südlichen Teile der Mo
lassezone, die als „Subalpine Molasse" in 
einem schmalen Streifen das Helvetikum 
und die Flyschzone zwischen Vorarlberg 
und der Donau bei Wördern an der Erd
oberfläche begleiten. Der größere Teil der 
Subalpinen Molasse wurde vom Helveti
kum, der Flyschzone sowie den Nördli
chen Kalkalpen viele Kilometer weit über
schoben und liegt daher heute unter die
sen Einheiten. Nördlich der Donau wird 
diese geologische Einheit „Waschbergzo
ne" genannt, die in Südmähren in die 
„Steinitzer Zone" übergeht. 

In der Übergangszone zwischen Alpen 
und Karpaten ist durch das Zusammenwir
ken von Zerrungs-, Horizontal- und Verti
kalkräften im Rahmen plattentektonischer 
Vorgänge das „Wiener Becken" mit seiner 
neogenen Beckenfüllung entstanden. Es 
ist dies die wichtigste und wirtschaftlich 
ergiebigste Erdöl-Provinz Österreichs. 

III. 

Am Ostrand der Alpen liegen die schon 
eingangs erwähnten Beckenbereiche, 
nämlich das „Pannonische, das Matters
burger und das Steirische Becken". Das 
Mattersburger Becken kann als Randbe
reich des Wiener Beckens und das Steiri
sche Becken kann als westliches Rand
becken des großen Pannonischen Bek
kens aufgefaßt werden. 

Die Entstehungsgeschichte, die litholo
gische und stratigraphische Schichtzu
sammensetzung sowie die erdölgeologi
sche Bedeutung dieser Zonen vom Ober
ostalpin bis zur Molassezone sowie ein
schließlich der genannten Becken, wer
den in den Abschnitten 111.2. bis 111.8. be
handelt. Die Reihenfolge und die Gliede
rung der Themen hält sich im wesentli
chen an die erdölgeologische Bedeutung 
der einzelnen Einheiten. Die historische 
Entwicklung des KW-Bergbaus in Öster
reich wird zusammenhängend im Ab
schnitt IV.1. dargestellt (D. SOMMER). 

Abschnitt 111.1.: Zur Einführung (F. BRIX). 
Die Beschreibungen der österreichischen 
Erdöl- und Erdgasgebiete (Abschnitt 111.2. 
bis 111.8.) enthalten zahlreiche Fachaus
drücke und schildern zum Teil komplizier
te geologische Vorgänge. Ähnliches gilt 
aber auch für andere geowissenschaftli
che und technische Sachgebiete, die in 
diesem Buch in eigenen Kapiteln behan
delt werden, wie die Geophysik (Kapitel 
11.2.4. und 11.2.5.), die Bohrtechnik (Kapi
tel 11.3.1.), die Laborarbeiten (Kapitel 
11.3.5.), die Fördertechnik (Kapitel 11.4.1. 
und 11.4.2.), der Umweltschutz (Kapitel 
IV. 7. und V.4.) und die Paläontologie (Ka
pitel Vl.1.2. bis Vl.1.4.). Dazu kommen 
noch Fachbereiche, die in mehreren Kapi
teln vorkommen, wie die Gesteinskunde 
(Petrologie), die Paläogeographie, die Geo
morphologie und die Tektonik. 

Es wird daher im Abschnitt 111.1. ver
sucht, den geowissenschaftlich und tech
nisch nicht ausgebildeten Leserinnen und 
Lesern die nötigen Erklärungen in Kurz
form zu geben, um die zusammenhänge 
verständlich zu machen. Außerdem wird 
darauf hingewiesen, daß im Sach- und 
Ortsregister (Abschnitt Vll.8.) die Fachaus
drücke in alphabetischer Reihenfolge an
geführt sind, wobei jene Textstellen, wo 



Erläuterungen oder Definitionen zu finden 
sind, durch fettgedruckte Seitenzahlen ge
nannt werden. Sind solche Erläuterungen 
im Text selbst nicht vorhanden, so wird 
unter dem betreffenden Stichwort eine 
kurze Erklärung gegeben. 

Abschnitt 111.2.: Das Neogen des Wiener 
Beckens (N. KREUTZER). Hier sind die 
meisten Erdöl- und Erdgaslagerstätten 
Österreichs zu finden. Nach einer kurzen 
Schilderung der jungtertiären (neogenen) 
Schichtfolge im Nördlichen und teilweise 
im Südlichen Wiener Becken wird beson
ders auf die in dieser Schichtfolge immer 
wieder auftretenden Deltaschüttungen ein
gegangen, da diese Sedimente als Spei
chergesteine eine große Rolle spielen. 
Ebenso ist die heutige strukturelle Lage 
der Sandkörper von Bedeutung (Aufwöl
bungen, Bruchstrukturen, Diskordanzen), 
da erst bestimmte Strukturentwicklungen 
zur Fallenbildung führen und damit KW
Ansammlungen ermöglichen. Sowohl auf 
charakteristische Eigenschaften wie auf 
die speziellen Fallentypen bestimmter La
gerstättengruppen wird eingegangen. 
Breiter Raum wird einer sedimentären Ent
wicklungsfolge gewidmet, die im Wiener 
Becken deutlich erkennbar ist, nämlich 
den transgressiv - regressiven Fazieszy
kluskeilen. Da diese etwas komplizierte 
Sachlage nicht immer leicht durchschau
bar ist, wird empfohlen, die zahlreichen 
Abbildungen zu beachten. Dies gilt sinn
gemäß auch für die anderen Hauptkapitel 
dieses Abschnitts. 

Abschnitt 111.3.: Der Untergrund des 
Wiener Beckens (G. WESSELY). In die
sem Abschnitt wird ein sehr wichtiger 
und geologisch interessanter Bereich der 
österreichischen Erdölgeologie behandelt. 
Ebenso ist dieser Bereich für die Entwick
lung der Bohr- und Lagerstättentechnik 
sowie für die wirtschaftliche Ergiebigkeit 
von großer Bedeutung. 

Erst durch die übertiefen Bohrungen 
(z. B. Zistersdorf ÜT2A, Aderklaa UT1) ist 
es im Verein mit geophysikalischen Mes
sungen möglich geworden, die Entste
hungsgeschichte, den Schichtbestand 
und den tektonischen Bau des Untergrun
des des Wiener Beckens bis zum Kristallin 
der Böhmischen Masse zu erkennen. 
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Durch die Erschließung von fast 1000 m 
Mergelsteinserie des Oberen Jura (Malm) 
ist es außerdem gelungen, jene Schichtfol
ge zu finden, die als das Muttergestein für 
alle KW-Lagerstätten des Wiener Beckens 
und seines Untergrundes anzusprechen 
ist. 

Wie noch im Hauptkapitel über die 
Nordalpen (III. 6.) näher erläutert wird, 
liegt über dem Kristallin der Böhmischen 
Masse weitflächig das Autochthone Meso
zoikum, darüber die Subalpine Molasse 
(die teilweise fehlen kann), darüber Helve
tikum plus Flyschzone und schließlich die 
Nördlichen Kalkalpen, die im Süden von 
der Grauwackenzone unterlagert werden. 

Im Untergrund des Wiener Beckens sind 
nun die geologischen Verhältnisse analog 
mit der Besonderheit, daß durch die plat
tentektonischen Vorgänge im Umbie
gungsbereich von der alpinen zur karpati
schen Streichrichtung die tiefe Einsen
kung des Wiener Beckens einschließlich 
der unterlagernden Einheiten stattfand. 
Dabei kann durch das heutige übereinan
derliegen zum Teil gleichalter Schichtgrup
pen, die aber ursprünglich in ganz ver
schiedenen Bereichen sedimentiert wur
den, die Abfolge der Überschiebungsvor
gänge zeitmäßig eingegrenzt werden. So 
ist z. B. die Überschiebung der Flyschzo
ne auf die Subalpine Molasse (Wasch
bergzone) und die Überschiebung letzte
rer auf die Autochthone Molasse älter als 
die Einsenkung des Wiener Beckens. 

Beide Haupteinheiten im Untergrund 
des Wiener Beckens, d. h. das alpin-kar
patische Stockwerk (im besonderen die 
Waschbergzone, die Flyschzone und die 
Nördlichen Kalkalpen) sowie das darunter 
liegende autochthone Stockwerk (= das 
Autochthone Mesozoikum), sind erdölgeo
logisch von eminenter Wichtigkeit. Wie 
schon erwähnt, liegt in der Mergelstein
serie (Malm) des Autochthonen Mesozoi
kums ein sehr gutes und mächtiges Mut
tergestein vor, das durch die tiefe Absen
kung die nötige Reifung (Maturation) er
langte. Migrationsbahnen sind durch die 
Absenkungsvorgänge in Form von tief
reichenden Bruch- und Auflockerungszo
nen bei der Bildung des Wiener Beckens 
geschaffen worden. Speichergesteine gibt 
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es in großer Zahl sowohl in der abgesenk
ten Flysch- und Kalkalpenzone, wie auch 
im Wiener Becken selbst. Ebenso liegen 
genügend gut ausgebildete Strukturfor
men mit abdichtenden Lagen vor. Es ist 
also verständlich, daß im Wiener Becken 
und seinem sedimentären Untergrund die 
reichste KW-Provinz Mitteleuropas vor
handen ist. 

Abschnitt 111.4.: Die Molassezone und 
deren Untergrund (0. MALZER, F. RÖGL, 
P. SEIFERT, L. WAGNER, G. WESSELY & 
F. BRIX). Eine sehr ausgedehnte Erdölpro
vinz Österreichs ist die Molassezone, 
reicht sie doch geschlossen vom nördli
chen Vorarlberg über Südbayern, das 
nördliche Salzburgerland, Ober- und Nie
derösterreich bis nach Südmähren. Vor 
Beginn der Erdölexploration gab es nur re
lativ geringe Kenntnisse vom Tiefbau die
ser Molassezone. Durch weiträumige geo
physikalische Untersuchungen und die 
darauf folgende Bohrtätigkeit der Erdölge
sellschaften RAG und ÖMV AG wurden 
nicht nur der gesamte Schichtaufbau und 
die Schichtlagerung (Tektonik) dieser Zo
ne weitgehend erforscht, sondern auch 
das Autochthone Mesozoikum auf öster
reichischem Gebiet entdeckt, das als bis 
über 2000 m mächtige Gesteinsfolge 
hauptsächlich im südlichen Teil der Molas
sezone den Untergrund derselben bildet. 

In diesem Hauptkapitel werden vor al
lem die Sedimentationsgeschichte und 
paläogeographischen Verhältnisse bei der 
Bildung des Autochthonen Mesozoikums 
und der Molassegesteine nach dem neue
sten Stand der Forschungen dargelegt. 

Die Schichten der Subalpinen Molasse 
sind, wie erwähnt, obertags meist nur als 
relativ schmaler Saum am Nordrand des 
Helvetikums, bzw. der Flyschzone aufge
schlossen, reichen aber, von diesen Ein
heiten überschoben, weit nach Süden. In 
der Bohrung Berndorf 1 /NÖ. wurden z. B. 
oligozän-miozäne Schichten (Egerien) der 
Molassezone 38 km südlich des Alpen
nordrandes in 5.945 m Bohrtiefe angetrof
fen. Der Schichtbestand dieser Subalpinen 
Molasse, die in einigen Teilgebieten der 
Nordalpen durch Abscherung fehlen 
kann, ähnelt zumeist demjenigen, der an 
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der Erdoberfläche aufgeschlossen ist. Auf 
Sonderentwicklungen wird hingewiesen. 

Die Stratigraphie (Schichtalterskunde) 
und die Lithologie (Gesteinsbeschaffen
heit) der Molassezone gehören zu den 
Grundlagen für alle erdölgeologischen 
Überlegungen. Auf diese wird in den 
Hauptkapiteln 111.4.1. bis 111.4.3. näher ein
gegangen. Im Hauptkapitel 111.4.4. wird 
ausführlich auf die Muttergesteine, Spei
chergesteine, die Migrationsbahnen und 
die Lagerstättenbildung in der Molasse
zone und deren sedimentären Untergrund 
(Anthrochthones Mesozoikum) eingegan
gen. In den Kapiteln 111.4.4.1. bis 111.4.4.3. 
werden die speziellen Verhältnisse west
lich, südlich und östlich der Böhmischen 
Masse näher erläutert. 

Abschnitt 111.5.: Die Waschbergzone 
(P. SEIFERT). Diese Zone, als geologisch
tektonische Fortsetzung der Subalpinen 
Molasse von der Donau bis nach Südmäh
ren, ist erdölgeologisch von einiger Be
deutung, weshalb ihr ein eigenes, kurzes 
Kapitel gewidmet wird. Auch hier wird 
vor allem der Schichtbestand beschrie
ben, wie er durch die geologische Ober
flächenkartierung und Tiefbohrungen er
schlossen wurde. Von Interesse ist auch, 
daß bei der Aufschuppung und Überschie
bung der Waschbergzone gegen NW auch 
kleinere und größere Gesteinsmassen des 
darunter liegenden Autochthonen Meso
zoikums abgeschürft und teilweise bis 
zur Erdoberfläche transportiert wurden. 
Als Beispiele seien die Staatzer und Fal
kensteiner Klippen genannt. Im Wasch
berggebiet bei Stockerau finden sich 
Granitschürflinge der Böhmischen Masse 
(Waschberggranite). Bevor durch die 
Tiefbohrung Staatz 1 der ÖMV AG das 
Autochthone Mesozoikum im Untergrund 
der Waschbergzone entdeckt wurde, war 
die Herkunft dieser Klippen und Scher
linge umstritten. 

Die erdölgeologischen Aspekte dieses 
Hauptkapitels werden im Kapitel 111.4.2.2. 
näher beschrieben. 

Abschnitt 111.6.: Die Nordalpen (G. WES
SELY & L. WAGNER). Unter „Nordalpen" 
ist jener Bereich zu verstehen, der im Sü
den von der Zentralalpinen Zone mit ihrer 
mesozoischen Auflage (Unterostalpin) und 



im Norden von der Molassezone begrenzt 
wird. Auch die Nordalpen haben ihre Fort
setzung im unmittelbaren Untergrund des 
Wiener Beckens, wo sie in die entspre
chenden Einheiten der Karpaten überge
hen (siehe Hauptkapitel 111.3.). 

Erst die Explorationserfolge der letzten 
Jahre haben die Aufmerksamkeit der Erd
ölgesellschaften wieder verstärkt auf die 
Nordalpen und ihren sedimentären Unter
grund gelenkt. Hatte man z. B. bisher an
genommen, daß es in den Nördlichen Kalk
alpen infolge der starken Zerrüttung der 
Gesteine durch die Gebirgsbildungsvor
gänge kaum Bereiche geben kann, die 
eine genügend gute Abdichtung gegen 
oben haben, wurde man durch die Boh
rung Molln 1 (südlich Steyr) eines Besse
ren belehrt. Ebenso hat die Bohrung Grü
nau 1 (Almtal) gezeigt, daß im Autochtho
nen Mesozoikum unter dem alpinen 
Stockwerk flüssige KW vorkommen. Der 
größte Erfolg bis 1991 war aber zweifellos 
die Entdeckung des Erdgaskondensatfel
des Höflein nördlich von Wien. Es wird 
hier aus dem Dogger (mittlerer Jura) des 
Autochthonen Mesozoikums unter der 
Flyschzone und der Subalpinen Molasse 
gefördert (siehe Kapitel IV.4.3.). Eine Erdöl
lagerstätte wurde schon vorher in Ober
österreich in Eozängesteinen der Subalpi
nen Molasse entdeckt (Kirchham 1 ). 

In diesem Hauptkapitel werden auch re
gionalgeologische Betrachtungen ange
stellt, welche Bereiche auf welche geologi
schen Ziele hin zukünftig prospektions
würdig sind (siehe auch Hauptkapitel 
IV.5.). 

Für die Geologie der Ostalpen sind 
zweifellos jene wissenschaftlichen Ergeb
nisse von überragender Bedeutung, die 
sich aus den z. T. recht intensiven geophy
sikalischen Messungen (Magnetik, Gravi
metrie, Seismik) sowie vor allem dann 
aus den Tiefbohrungen ergaben. Der Dek
kenbau der Nordalpen und der lnternbau 
einzelner Baueinheiten, wie sie sich vor
wiegend zunächst aus Oberflächenunter
suchungen ergeben haben, wurden glän
zend bestätigt. 

Abschnitt 111.7.: Das Pannonische Bek
ken einschließlich des Mattersburger Bek
kens (G. WESSELY & L. WAGNER). Dieser 
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Bereich hat sich bis jetzt als nicht KW-füh
rend erwiesen. Die Prospektionsarbeiten 
der letzten Jahrzehnte haben aber das 
Wissen um die Entstehungsgeschichte 
und den Sedimentbestand dieser Becken
landschaften wesentlich erweitert. 

Abschnitt 111.8.: Das Steirische Becken 
(0. MALZER & H. SPERL). Der geologi
sche Bau dieses zur Südsteiermark und 
zum Südburgenland gehörenden Gebie
tes wurde durch die Jahrzehnte dauern
den Prospektionsarbeiten gut erforscht. 
Wenn auch gewisse Ähnlichkeiten zum 
Schichtaufbau des Wiener Beckens vor
handen sind, besteht der grundlegende 
erdölgeologische Unterschied jedoch in 
der Tatsache, daß es im tieferen Unter
grund des Wiener Beckens sehr gut geeig
nete Muttergesteine mit dem nötigen Rei
fegrad gibt (siehe Hauptkapitel 111.3.), wäh
rend solche im Untergrund des Steirischen 
Beckens offenbar fehlen. Es bleibt also nur 
die Hoffnung, daß solche Muttergesteine 
in der tieferen Sedimentfüllung selbst vor
kommen und die entsprechende Matura
tion erreicht haben. Kleine, unwirtschaftli
che Gasvorkommen und gelegentliche 
Gasspuren in Bohrungen geben dieser 
Hoffnung Nahrung. 

Bisher hat das Steirische Becken eine 
viel größere Bedeutung durch die Auffin
dung von tief liegenden Thermalwässern 
erhalten (z. B. Loipersdorf, Waltersdorf, 
Blumau). Dabei haben die zahlreichen 
oberirdischen und unterirdischen Vulkan
erscheinungen im Steirischen Becken si
cher eine große Rolle beim Zustandekom
men eines erhöhten geothermischen Gra
dienten gespielt. Alle diese Thermalwas
servorkommen wurden durch die Bohrtä
tigkeit der RAG erschlossen. Damit wurde 
eine nicht unwesentliche wirtschaftliche 
Entwicklung in den betreffenden Gebieten 
eingeleitet. 

Abschließend sei erwähnt, daß der oben 
angeführte erhöhte geothermische Gra
dient auch das Erreichen der Maturität 
von Muttergesteinen in den tieferen Sedi
mentbereichen des Steirischen Beckens 
bewirkt haben kann. Dies ist ein weiterer 
positiver Aspekt für die Prospektionswür
digkeit zumindestens eines Teiles dieses 
Beckens. 
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Für die geowissenschaftliche Darstel
lung österreichischer Bereiche gibt es 
eine überaus reiche Fachliteratur. Der bes
seren Überschaubarkeit wegen wird hier 
eine Anzahl jener Arbeiten aufgelistet, die 
sich mit der Geologie der Ostalpen, bzw. 
Österreichs als Ganzes befassen. Im An
schluß an die einzelnen Abschnitte 111.2. 
bis 111.8. werden dann die entsprechen
den regionalgeologischen Literaturaus
wahlen angegeben. 

Literaturauswahl zum „Überblick" von Hauptab
schnitt III: 

AMPFERER, 0. & HAMMER, W. 1911; AMPFE-

111.1. Zur Einführung 
von Friedrich BRIX 

Wie schon in der vorhergehenden Über
sicht zu Hauptkapitel III. erwähnt, soll die
ser Abschnitt jenen Lesern, die weniger 
mit geowissenschaftlichen und techni
schen Grundbegriffen und Vorgängen ver
traut sind, beim Verständnis der Fachtexte 
dieses Buches behilflich sein. 

Zur besseren Übersicht werden die 
geowissenschaftlich-technischen Begriffe 
und Vorgänge in 9 Sachgruppen geglie
dert und in den Kapiteln 111.1.1. bis 111.1.9. 
dargestellt. Wer Informationen über den 
Stand der Aufsuchungstätigkeit der in 
Österreich tätigen Erdölgesellschaften der 

111.1.1. Die geologische Zeitskala 

Die Darstellung geologischer Abfolgen 
und Ereignisse kommt ohne Altersanga
ben nicht aus. Im Buch sind daher an ver
schiedenen Stellen Zeit s k a 1 e n angege
ben, die speziell auf österreichische Gege
benheiten eingehen: eine Übersicht des 
Erdmittelalters (= Mesozoikum) findet sich 
in Tabelle 15 auf Seite 284, eine solche 
der Erdneuzeit (= Känozoikum) in Tabelle 17 
auf Seite 294. 

Zu unterscheiden sind relative und ab
solute Zeitangaben. Relative Zeitan
gaben beruhen auf den Lagerungsver-

RER, 0. 1925; BECK-MANNAGETTA, P. & 
PREY, S. 1974; DEL-NEGRO, W. 1977; DIET
RICH, V. J. & FRANZ, U. 1976; FAUPL, P. 1978; 
FLÜGEL, H. W. & FAUPL, P. 1987; FRIEDL, K. 
1937; GRILL, R. & KOPPER, H. 1954; GWIN
NER, M. P. 1978; KRAUS, E. 1951; KÜPPER, H. 
1960 und 1965a; MATURA, A. & SUMMESBER
GER, H. 1980; MEDWENITSCH, W., SCHLA
GER, W. & EXNER, Ch. 1964; OBERHAU
SER, R. 1973 und 1980 a; PREY, S. 1978; 
RATSCH BACHER, L. 1991; RATSCHBA
CHER, L., FRISCH, W. & LINZER, H.-G. 1991; 
RICHTER, D. 197 4; ROEDER, D. 1976; SCHAF
FER, F. X. 1951; STAUB, R. 1972; TOLL
MANN, A. 1963 b, 1969 b, 1977 b, 1980 b, 
1984, 1985, 1986a und 1986b; TRÜMPY, R. 
1985; WOLETZ, G. 1963 und 1967; ZAPFE, H. 
1964. 

jüngeren Vergangenheit sucht, findet 
einige Hinweise dazu im Kapitel 111.1.10. 

Um Wiederholungen nach Möglichkeit 
zu vermeiden, wird gelegentlich auf Defini
tionen und Erklärungen in anderen Kapi
teln hingewiesen. Die im Abschnitt 111.1. 
gegebenen Erläuterungen können nur 
kurz gefaßt werden, wobei jene Bedeutun
gen angegeben werden, wie sie hier zu 
verstehen sind. Wer ausführlichere oder 
umfassendere Angaben und Informatio
nen haben will, sei auf die Literaturaus
wahl am Ende dieses Abschnittes hinge
wiesen. 

hältnissen einer Gesteinsfolge und auf 
deren Fossilinhalt. Damit kann meist ent
schieden werden, welche Schichten älter 
und welche jünger sind. Abs o 1 u t e 
Zeitangaben fußen vorwiegend auf 
der Kenntnis der konstanten Zerfallsdauer 
radioaktiver Substanzen, soweit sie in 
einem Gestein enthalten sind. Herangezo
gen werden z. B. bestimmte Isotope des 
Kohlenstoffs, Kaliums, Argons, Rubi
diums, Strontiums, Tritiums und Urans. 
Die in den oben genannten Tabellen zitier
ten Altersangaben beruhen auf solchen 
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Bestimmungen. Diese Altersangaben ste
hen an geo 1 og i sc h en Zeitgrenzen. 

Für eine Reihe von geologischen Zeit
spannen werden in den Texten Synonyme 
verwendet. Beispielsweise entspricht der 
Begriff N eo gen dem Jungtertiär, das 
Pa 1 ä o gen dem Alttertiär, das 
Pleistozän der Gesamtheit der 
Kaltzeiten (Eiszeiten) und Warm
zeiten (Zwischeneiszeiten) im Känozoi
kum. Auch für die Untergliederung der 
Jurazeit werden gelegentlich Synonyme 
verwendet, z. B. Lias für Unterjura, 
Dogger für Mitteljura und M a 1 m für 
Oberjura. Diese Synonyme sind aber in 

den stratigraphischen Tabellen zumeist an
gegeben. 

Ein Kompromiß wurde für bestimmte 
Endungen von jenen Zeitbegriffen ange
wendet, die Verwechslungen mit dem Her
kunftsnamen dieser Zeitbegriffe zulassen. 
Zum Beispiel wurde nach der niederöster
reichischen Stadt Eggenburg der unter
miozäne Zeitbegriff Eggenburg i e n 
benannt, ähnliches gilt für die Zeitbegriffe 
Ottnangien, Karpatien, Badenien 
usw. Bei den übergeordneten Zeitbegrif
fen wurde aber die Endung „-ien" zumeist 
weggelassen. 

111.1.2. Gesteine und ihre Entstehung 

111.1.2.1. Ablagerungsgesteine 

111.1.2.1.1. Einte i 1 u n g der Ab 1 a g e
r u n g s g es t eine 

Diese auch Se d i m e n t g es t e i n e oder 
Se d i m e n t i t e genannten Gesteine sind 
für die Entstehung, Wanderung (Mi g r a
t i o n) und Ansammlung von KW unbe
dingt erforderlich (siehe Abschnitt 11.1.). 
Gesteine, die durch den Transport und 
die Ablagerung von Mineral- oder Ge
steinsteilchen gebildet werden, sind meist 
zunächst unverfestigt. Durch d i a gen et i -
sehe Vorgänge, wie z. B. Überlage
rungsdruck und Entwässerung sowie Aus
fällung von Kalkspat oder Quarz, wird aus 
einem Lockergestein (z. B. eckigem 
Blockwerk, Schotter, Kies, Sand, Silt, 
Kalkschlamm, Tonschlamm) ein Fest
g es t ein (z. B. eine Brekzie = Breccie, 
Konglomerat, Sandstein, Siltstein, Kalk
stein, Tonstein). Die aus verschiedenarti
gen oder gleichartigen Gemengteilen (Mi
neralkörnern und/oder Gesteinsfragmen
ten) bestehenden Sedimentgesteine sind 
auch durch Korngrößen u nte rsc hie
d e klassifizierbar. Als k 1 a s t i s c h e 
Gesteine (Klastika) werden Sedimente 
bezeichnet, deren Gemengteile aus der 
mechanischen Zerstörung anderer Gestei
ne herstammen. 

P se p h ite oder Ru d ite sind grobkla
stische Sedimentgesteine (Blockwerk, 

Schotter, Kies) mit einer unteren Korngrö
ße von 2 mm. Im Text wird eine 
Mega b re c c i e erwähnt: das ist ein aus 
zumeist sehr grobem, eckigem Blockwerk 
bestehendes verfestigtes Gestein. Als 
N a g e 1f1 u h wird ein verfestigter grober 
Schotter (= Konglomerat) bezeichnet, der 
in der Schichtfolge der Molassezone oder 
auch als eiszeitliches (pleistozänes) Sedi
ment vorkommt. 

Psammite oder Arenite (Sande) 
sind mittelklastische Gesteine und haben 
eine untere Korngröße von 0,063 mm. 
Eine Arkose ist ein Sandstein, der als 
Nebengemengteil mehr als 25% Feldspat
minerale enthält. 

P e 1 i t e oder Lu t i t e (Silt und Ton) sind 
feinklastische Gesteine mit einer Korngrö
ße kleiner als 0,063 mm. Die Grenze 
Si 1 t - Ton liegt bei 0,002 mm Korngröße. 

Eine besondere Gruppe von Sediment
gesteinen sind die Evaporite (Verdun
stungsgesteine). Sie entstehen durch An
reicherung bzw. Abscheidung chemischer 
Substanzen aus Lösungen (z. B. Meer
wasser) infolge starker Verdunstung des 
Lösungsmittels. Typische Evaporite sind 
u. a. Anhydrit (CaS04), Gips (CaS04 

+ 2H20) und Steinsalz (NaCI). Sie kom
men in Österreich vor allem in den Nördli
chen Kalkalpen vor. 

Die wichtige Gruppe der Karbonat
g es t eine besteht vorwiegend aus Kalk-
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steinen und Dolomitgesteinen. K a 1 k
s t eine entstehen z. B. aus verfestigtem 
Kalkschlamm, aus umgelagerten Kalk
komponenten älterer Gesteine, durch Ab
scheidung von Organismen (Kalkalgen, 
Korallen) oder durch chemische Ausfäl
lung. Chemisch ist Kalkstein im wesentli
chen CaC03 . D o 1 o mit e (als Gestein) 
können primär evaporitisch in Lagunen 
entstehen. Ein Dolomitgestein kann aber 
auch durch Umwandlung von Kalkstein 
gebildet werden, wobei ein Teil des Cal
ciums durch Magnesium ersetzt wird. Die
ser Vorgang kann als M et a so m a tose 
bezeichnet werden. Die dabei entstehen
de Vergrößerung der Porosität ist auch 
auf Seite 527 beschrieben. Karbonatge
steine sind durch ihre Kluftporosität 
oft sehr gute Speichergesteine. 

Rauh w a c k e n sind durch Lösungs
vorgänge porös gewordene Dolomitgestei
ne (Synonyme: Rauchwacken, Zellendolo
mite) oder auch Kalksteine, die vorwie
gend in kalkalpinen Triasgesteinen auftre
ten. 

Als „m u d s t o n es" werden pelitische 
Karbonatgesteine bezeichnet, die als 
Nebengemengteile weniger als 10% Ge
steinskörner enthalten. 

„1ntrak1 aste" sind karbonatische Ge
steinsbruchstückchen meist schwach ver
festigter Sedimente, die kurz nach der Se
dimentation abgetragen und in der Nach
barschaft des ursprünglichen Sedimenta
tionsraumes wieder abgelagert wurden. 

Eine besondere Gruppe karbonatischer 
Gesteine sind 0 o 1 i t h e . Sie bestehen 
aus 0 o i den . Dies sind kugelförmige Kör
per zumeist aus Kalk, aber auch aus ande
ren Substanzen. Ooide entstehen so, daß 
um ein sehr kleines Teilchen (Sandkorn, 
Schalensplitter) konzentrische oder radial
strahlige Schalen in übersättigtem Was
ser chemisch abgesondert werden. Der 
Durchmesser schwankt meist zwischen 
0, 1 bis 2 mm, es gibt aber auch größere 
Ooide. Bei Absatz im Süßwasser wird 
K a 1 k s p a t (trigonales CaC03), bei Absatz 
im seichten Meerwasser Ara g o n i t 
(rhombisches CaC03) gebildet. Oolithe 
sind daher Anzeiger für Seichtwasserver
hältnisse und ermöglichen Hinweise auf 

den Salzgehalt des Umgebungswassers 
während ihrer Entstehung. 

Kiese 1 i g e Sedimentgesteine beste
hen vorwiegend aus Quarz (Si02). Die
ser hohe Quarzgehalt kann u. a. durch 
chemische Ausfällung, durch Ansamm
lung von kieseligen Organismenresten 
(z.B. von Radiolarien, Kiesel
s c h w ä m m e n , D i a t o m e e n ; siehe Ka
pitel Vl.1 .3.), durch den Antransport und 
die Ablagerung von feinen Quarzsanden 
und Quarzpeliten sowie durch vulkani
sche Ablagerungen entstehen. Die Her
kunft aus Fossilresten ist durch die Unter
suchung von Schlämmproben oder Ge
steinsdünnschliffen mit dem Mikroskop 
meist gut erkennbar. Je nach der vorherr
schenden Fossilgruppe heißen die Gestei
ne z. B. S pi c u 1 i t e (aus Kieselschwäm
men), Radio 1 a rite (aus Radiolarien) 
und Diatomite (aus Diatomeen). 

Andere, relativ häufige Kieselausschei
dungen sind Hornstein e (Feuersteine, 
Flintsteine), die sowohl bankig wie auch 
knollig in Sedimentgesteinen auftreten 
können. Die Entstehung kann z. T. orga
nisch, zum größeren Teil wohl anorga
nisch durch Verdrängung von Karbonaten 
und deren Ersatz durch ausgefällte Kiesel
säure gedeutet werden. 

Großflächig auftretende kieselsäure
reiche Gesteinshorizonte können für die 
KW-Migration als dichte Deckschichten 
wirken. Andererseits sind poröse Hornstei
ne sogar als Speichergesteine bekannt 
(Feld Höflein, siehe Kapitel IV.4.3.). 

111.1.2.1.2. Ablagerungsbereiche 

Die Voraussetzungen für die Ablagerung 
klastischer, evaporitischer, chemischer 
oder von Organismen gebildeter 
(organogener) Sedimente sind von 
den im Ablagerungsraum herrschenden 
Bedingungen abhängig. Man bezeichnet 
die Ausbildungsform und die Zusammen
setzung, die ein Sediment bei seiner Ent
stehung aufgrund der herrschenden Um
weltbedingungen erhält als dessen 
Fazies. Zieht man die Gesteinskompo
nenten (Mineralkörner, umgelagerte Ge
steinsfragmente) zur Beschreibung heran, 
spricht man von der Lithofazies, wer-
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den vorwiegend die Fossilkomponenten 
betrachtet, so spricht man von der 
Bio f a z i es eines Sediments. Die fazielle 
Zuordnung eines. Gesteins bei erkennba
ren Ablagerungsbedingungen ist eine der 
Grundlagen der Paläogeographie. 

Unter Pro g r ad a t i o n versteht man 
das Seewärtswandern einer bestimmten 
faziellen Entwicklung, verursacht durch 
ein Überangebot an Sedimentmaterial. Es 
kommen so Sedimente verschiedener fa
zieller Ausbildung übereinander zu liegen. 

Am Festland werden äolische 
Sedimente durch Lufttransport gebildet 
(Dünensande, Löß). Aquatische 
Sedimente werden ganz allgemein im 
Wasser abgelagert. Man unterscheidet 
f 1uviati1 e (fluviogene), d. h. in Flüssen 
abgelagerte Sedimente (wie z. B. Fluß
schotter, Kiese, Sandbänke), 1 im n i s c h e 
oder lakustrische, d. h. in Süßwasser
seen abgesetzte Sedimente (Schotter, 
Kies, Sand, Kalkschlamm, Tonschlamm) 
und marine Sedimente (Meeresablage
rungen; siehe unten). Man spricht daher 
auch von s u b a e r i s c h e n , s u b -
a q u a t i s c h e n und s u b m a r i n e n Abla
gerungen. Sedimente, die ganz allgemein 
am Festland gebildet wurden, faßt man 
auch als t er re s tri s c h e Ablagerungen 
zusammen. Eine Sonderform fluviatiler Se
dimente sind M äan derb i 1 du ng en 
(Schotter, Kiese, Sande). Sie entstehen in 
stark gewundenen Flußläufen bei sehr ge
ringem Gefälle in breiten, flachen Tälern. 
Diese Sedimente sind meist weitflächig 
verbreitet und können gute Speicherge
steine darstellen. Terrigene Sedimente 
sind dagegen solche, die vom Festland 
herstammen. Als p a r a 1 i s c h e Ablagerun
gen bezeichnet man an der Meeresküste 
gebildete Kohlenlagen mit Einschaltungen 
mariner Horizonte. 

Da für die Entstehung und Ansammlung 
von KW die marinen Sedimente sehr 
wesentlich sind, soll hier näher auf diese 
eingegangen werden. Die rezenten (ge
genwärtigen) und f o s s i 1 e n Wässer der 
Meere sind oft durch verschiedene 
Sa 1 i n i t ä t (Salzgehalt) gekennzeichnet. 
Die entsprechenden Abstufungen 
(e u h a 1 in, brach y h a 1 in, b r a c k i s c h, 
1 im n i s c h) werden in den Kapiteln 

Vl.1.2. und Vl.1 .3. angegeben. Unter 
Verb r a c k u n g versteht man einerseits 
die Abnahme des Salzgehaltes des Meer
wassers durch starken Süßwassereinfluß, 
andererseits die Zunahme des Salzgehal
tes von Süßwasser durch Meerwasserein
fluß. 

Nach der Wassertiefe von Meeren wer
den verschiedene Tiefenzonen unterschie
den. Der 1itora1 e Bereich ist der Küsten
und Gezeitenbereich. Im Detail wird unter
schieden zwischen dem S u p rage z e i -
t e n b e reich (supratidal), der über dem 
höchsten Flutwasser liegt, dem 1 n t r a -
gezeitenbereich (intratidal), der zwi
schen dem höchsten Flut- und dem tief
sten Ebbewasserstand liegt und dem 
Sub g e zeit e n b e reich (subtital), der 
unter dem tiefsten Ebbewasserstand liegt. 

Der sublitorale Bereich (= Schelf
b e reich, neritische Bereich) umfaßt die 
lichtdurchflutete Zone bis etwa 200 m 
Wassertiefe und gehört meist noch zum 
Kontinentalsockel. 

Der bat h y a 1 e Bereich liegt zwischen 
den Wassertiefen von 200 bis 2000 m. 
Vom meerseitigen Sehelfrand bis zur Tief
see umfaßt dieser Bereich zumeist den 
Konti n e n t a 1 h an g und hat keine 
Durchlichtung mehr. 

Der a b y s s a 1 e Bereich reicht von 
2000 m bis 5000 oder 6000 m Wasser
tiefe. Der Konti n e n ta lf u ß und die 
Tiefseebecken gehören dazu. 

Der h ad a 1 e Bereich ist jener, der tiefer 
als 5000 bis 6000 m ist. Er liegt in den 
Ti e f s e e g r ä b e n vor. 

Alle genannten Bereiche der verschie
denen Wassertiefen sind durch entspre
chende Ablagerungs- und Fossilvorkom
men auch aus der geologischen Vergan
genheit bekannt. Für die Ablagerung von 
Muttergesteinen von Bedeutung ist vor
wiegend der tiefere Teil des sublitoralen 
Bereichs sowie der bathyale Bereich, wo
bei neben genügend organischem Materi
al auch ein reduzierendes Milieu (Sauer
stoffmangel oder fehlender Sauerstoff) 
vorhanden sein muß. Die nötige Reifung 
zu KW kann im Allgemeinen erst durch 
tiefe Absenkung der Sedimente eintreten 
(siehe Kapitel 11.1.1.). 
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Aus dem Kapitel 111.1.2.1.2. geht sehr 
deutlich hervor, daß bestimmte Sedimen
te in sehr verschiedenen Ablagerungsbe
reichen entstehen können, wie z. B. 
Schotter, Kiese und Sande sowohl in Flüs
sen, Seen wie auch an Meeresküsten. Es 
erfordert daher spezielle sedimentologi
sche und paläontologische Untersuchun
gen, um diese Sedimente voneinander un
terscheiden zu können. 

111.1.2.1.3. Ablagerungsformen 

Unter der Mächtigkeit einer Ablage
rung versteht man die S eh i c htd i c ke, 
gemessen als Senkrechte auf die obere 
oder untere Schichtfläche. Diese Mächtig
keit, z. B. einer Sandsteinlage, kann lateral 
(seitlich) geringer werden, man spricht von 
Au s d ü n n u n g oder vom A u s k e i 1 e n , 
wobei dieser Vorgang als ablagerungsbe
dingt betrachtet wird. Nimmt in einer vor
wiegend sandigen Schicht in Richtung 
der seitlichen Ausdehnung der Ton- oder 
Mergelgehalt immer mehr zu und der 
Sandgehalt entsprechend ab, nennt man 
diesen sedimentären Vorgang Ve rt o -
nun g. Diese Erscheinungen sind sowohl 
für die Speichereigenschaften wie für die 
Funktion als abdichtende Lage von gro
ßer Bedeutung. 

Bestimmte, meist gering mächtige Teile 
einer Schichtfolge, die über weite Strek
ken von Bohrung zu Bohrung verfolgbar 
und auch gut erkennbar sind, werden 
Marker genannt. Diese Marker sind na
türlich auch in den Bohrlochdiagrammen 
(siehe Kapitel 11.3.3.) manifestiert, was die 
Kor r e 1 a t i o n (Verknüpfung) benachbar
ter Bohrungen wesentlich erleichtert. Als 
Marker können z. B. Kohlenflöze, harte 
Kalksteinlagen, gering mächtige bunte 
Schiefer, Fossilbänke oder vulkanische 
Tufflagen dienen. 

Von Bedeutung für die Rekonstruktion 
der Abfolge geologischer Ereignisse ist 
die Art der Aufeinanderfolge von Schich
ten. Eine Konkordanz liegt dann vor, 
wenn Schicht auf Schicht ungestört mit 
gleichem Streichen und Fallen (Lagerung 
im Raum) übereinanderliegen (Para 11e1-
s c h ich tu n g ). 

Von Diskordanz spricht man, wenn 
eine Schicht im liegenden von einer 
Schicht im Hangenden ungleichförmig 
überlagert wird. Als Beispiel können die 
obere Schichtfläche der unteren Schicht 
(oder Schichtgruppe) und die unteren 
Schichten der oberen Schichtgruppe un
ter einem Winkel zusammenstoßen 
(Winkeldiskordanz). Es muß sich al
so nach Ablagerung der unteren Schicht 
(oder Schichtgruppe) und vor Ablagerung 
der oberen Schichtgruppe eine Schiefstel
lung der unteren Schicht ereignet haben. 
Findet nach Ablagerung der unteren 
Schicht eine Erosionsphase statt, sodaß 
diese untere Schicht nun ein Relief auf
weist, so spricht man von einer Er o -
s i o n sd is ko rd anz, wenn dieses Relief 
später von einer jüngeren Ablagerung auf
gefüllt und zugedeckt wird. Diese Bezeich
nungen werden auch dann angewendet, 
wenn der liegende Teil aus kristallinen Ge
steinen (Erstarrungs- bzw. Umwandlungs
gesteinen, siehe unten) besteht. Ganz all
gemein wird die Trennfläche zwischen 
dem liegenden und hangenden Teil als 
D i s kor d an z f 1 ä c h e bezeichnet (siehe 
auch Abb. 114/5 und 6). 

Eine Kreuz s c h i c h tu n g ist eine Sedi
mentationsform, bei der ein mehrfacher 
Wechsel der Schüttungsrichtung eintrat. 

Von den vielen Ablagerungsformen, die 
man bei Sedimentgesteinen unterschei
den kann, sollen Deltabildungen und Tur
bidite etwas näher betrachtet werden. 

Die mechanische Fracht eines Flusses 
wird beim Erreichen des Meeres infolge 
der plötzlichen Strömungsverminderung 
zur Ablagerung gebracht. Bei starker Ma
terialzufuhr, geringer oder fehlender Ab
senkung des Küstengebietes und schwa
cher Brandung wird ein De 1 t a ins Meer 
vorgebaut, das vorwiegend aus geschich
teten, fein- bis mittelkörnigen, seltener 
grobkörnigen Sandlagen besteht. Delta
ablagerungen der geologischen Vergan
genheit haben große Bedeutung als Spei
chergesteine erlangt (siehe z. B. Kapitel 
111.2.2.). 

Der flache Teil der Deltaoberfläche wird 
De 1 t a ebene (Deltaplain) genannt. Er 
kann sowohl knapp oberhalb wie knapp 
unterhalb des Wasserspiegels liegen. 
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Meerwärts ist die De 1 t a front gelegen, 
die Sandlagen fallen hier etwas steiler 
ein, d. h. die Deltaschichtung verän
dert sich von der Land- zur Seeseite hin. 
Der Bereich unmittelbar vor der Delta
front, in dem häufig schon pelitische Sedi
mente abgelagert werden, heißt 
Pro de 1 t a. Diese Sedimente gehen see
wärts in die eigentlichen Sc h e 1 f ab -
1 a g er u n gen über. 

Bei Betrachtung von Deltaablagerungen 
sind noch weitere Bereiche zu unterschei
den. Ein proximales Deltasediment 
liegt nahe dem landseitigen Beginn der 
Deltaschüttung. Ein d ist a 1 es Deltasedi
ment dagegen wird entfernt von dem Be
reich wo die Deltaschüttung beginnt (also 
seewärts), abgelagert. 

Tu r b i d i t e sind klastische Ablagerun
gen aus Schlamm- oder Trübeströmun
gen (turbidity currents). So wird das noch 
lose aufgehäufte und mit Meerwasser 
durchtränkte Sedimentmaterial am Konti
nentalabhang (Sehelfabhang zur Tiefsee) 
z. B. durch ein Erdbeben in Bewegung ge
setzt. Die wasserdurchtränkte Sediment
masse gleitet nun als Suspensionsstrom 
mit hoher Geschwindigkeit in die tieferen 
Meeresteile, wo sie oft erst weit draußen 
zur Ruhe kommt. Dabei werden zuerst 
die gröberen, dann die feineren und nach 
längerer Zeit auch die feinsten Komponen
ten als Tone oder bei einem gewissen Kar
bonatgehalt als Mergel abgesetzt. Es bil
det sich also eine Turbiditfazies her
aus, die durch ein sogenanntes Ge o -
p et a 1 g e füge ausgezeichnet ist. So ein 
Gefüge läßt durch die genannten Korngrö
ßenänderungen erkennen, wo zur Zeit der 
Sedimentation „unten" und „oben" lagen. 
Man bezeichnet die Korngrößenabnahme 
nach oben auch als G r ad i er u n g (gra
ded bedding), wie sie bei den genannten 
Turbiditen auftritt. Turbidite kommen in 
der Flyschzone häufig vor, wobei ganze 
Abfolgen gradierter Schichten zu beob
achten sind, was auf wiederholte Abgän
ge solcher Trübungsströme schließen 
läßt. Der Basisteil eines Turbidits ist sei
ner Grobkörnigkeit wegen ein potentielles 
Speichergestein, andererseits bildet der 
pelitische Abschluß im Hangendteil eines 

Turbidits bei aufrechter Schichtlage eine 
gute Abdichtung für KW. 

Es sollen nun zwei Vorgänge beschrie
ben werden, die sehr wichtige Ereignisse 
im Ablauf des geologischen Geschehens 
darstellen: Transgressionen und Regres
sionen. 

Eine Transgression bedeutet das 
Vorrücken des Meeres über bisher· land
feste Gebiete, verursacht entweder durch . 
Hebung des Meeresspiegels oder durch 
Absenkung des Festlandes oder durch 
beides. Die durch diese Übe rf 1 u tun g 
neugebildeten Transgressionssedimente 
liegen meist diskordant auf der ehemali
gen Landoberfläche. Es kommt also zur 
Ablagerung mariner auf faziell meist an
dersartigen Sedimenten und zu einer land
wärts gerichteten Küstenverschiebung. 

Eine Regression ist der Rückzug des 
Meeres aus bisher überfluteten Bereichen, 
verursacht durch Landhebung oder durch 
Absenkung des Meeresspiegels oder 
durch beides. Durch diesen Meeresrück
zug verschiebt sich der Küstenbereich 
seewärts, es kommt zur Ablagerung von 
Seichtwassersedimenten auf Sedimenten 
tieferer Meeresbereiche. 

Diskordanzen, gleichgültig wodurch 
sie verursacht werden, sind also bedeut
same geologische Erscheinungen. So
wohl bei der Einwirkung großflächiger Ero
sionsvorgänge, wie bei tektonischen Be
wegungen, die Transgressionen oder Re
gressionen verursachen können, sind we
sentliche erdölgeologische Konsequen
zen, wie z. B. Fallenbildungen, zu erwar
ten. 

111.1.2.2. Erstarrungsgesteine 
(Magmatite) 

Glutflüssige Gesteinsmassen aus der 
Tiefe der Erde können schon in der Erd
kruste erstarren, ohne die Oberfläche zu 
erreichen. Man spricht von P 1 u t o n i t e n 
(Tiefengesteinen). Beispiele sind Granit, 
Diorit, Gabbro, Syenit. An die Erd
oberfläche gelangte, glutflüssige Gesteine 
(Temperatur meist deutlich über 900° C) 
nennt man Vu 1 k an i t e (Ergußgesteine). 
Beispiele sind Basalt, Diabas, 
M e 1 a p h y r, Q u a r z p o r p h y r. Alle oben 
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genannten Gesteine unterscheiden sich 
durch ihre mineralogische Zusammenset
zung und Körnigkeit sowie meist auch 
durch ihre Farbe und z. T. auch durch 
das Entstehungsalter. Als Metadiabase 
werden schwach metamorphe Diabase 
bezeichnet. 

Ein v u 1 k an i scher Tu ff besteht aus 
verfestigten vulkanischen Auswurfproduk
ten verschiedener Korngrößen, wie z. B. 
kleinen Lavabröckchen, Aschen oder Vul
kanstaub. Solche z. T. gut geschichteten 
Tufflagen sind in der geologischen Vergan
genheit oft weitflächig verbreitet worden 
und bilden daher in einer Gesteinsfolge 
sehr brauchbare lithostratigraphische 
Leithorizonte („Marker"). Als Ben
tonit bezeichnet man chemisch umge
wandelte vulkanische Aschen, die durch 
Neubildung von Aluminiumsilikaten zu 
einem tonigen Gestein wurden. Bentonit 
ist ein wichtiger Bestandteil der meisten 
Bohrspülungen (siehe Kapitel 11.3.1.3.). 

111.1.2.3. Umwandlungsgesteine 
(Metamorphite) 

Sowohl Sedimentite wie Magmatite kön
nen durch hohe Drücke und hohe Tempe
raturen im Erdinneren so verändert wer
den, daß metamorphe Gesteine ent
stehen, wobei auch Umschmelzungen ein
treten können. Metamorphite zeigen z. B. 

oft eine Schieferung, die mit der früheren 
Schichtung von Sedimentiten nichts zu 
tun haben. Die ursprünglichen Sediment
strukturen werden zumeist völlig verän
dert. Auch Magmatite werden durch die 
Metamorphose in neue, anders strukturier
te Gesteine umgewandelt. Beispiele für 
Metamorphite sind Gneis, Glimmerschie
fer, Phyllit, Graphit (letztere ein Umwand
lungsprodukt aus kohligen oder bituminö
sen Sedimentgesteinen). Metamorphite 
bilden neben Magmatiten zumeist den 
älteren kristallinen Untergrund jüngerer 
Sedimentationsräume. Von der Verwitte
rungsschicht abgesehen finden sich 
weder in Umwandlungs- noch in Erstar
rungsgesteinen KW-Lagerstätten. 

111.1.2.4. Exotika 

Als Exotik a bezeichnet man Gesteins
körper und Gesteinsblöcke, die in Bezug 
auf die sie umgebenden Gesteine fremd
artig sind. Solche exotischen Gesteine 
können z. B. durch tektonische Kräfte als 
Schubfetzen oder Klippen, weiters als Tei
le einer Gleitmasse (01 ist h o s t ro m) so
wie durch Fluß- oder Gletschertransport 
über meist beträchtliche Strecken an ih
ren gegenwärtigen Platz gelangt sein. Exo
tische Komponenten können wichtige Hin
weise auf regionalgeologische Vorgänge 
geben und daher von Nutzen für paläo
geographische Rekonstruktionen sein. 

111.1.3. Fossilinhalt der Sedimentgesteine 

111.1.3.1. Allgemeine Bemerkungen 

Erhaltungsfähige Reste früherer Lebe
wesen, also F o s s i 1 i e n, spielen sowohl 
bei der relativen Alterszuordnung (siehe 
Kapitel 111.1.1.), auch als Bi os trat i
g r a p h i e bezeichnet, wie bei der Rekon
struktion der faziellen Verhältnisse (B i o -
fazies) eine bedeutende Rolle. Sowohl 
bei Kartierungsarbeiten im Gelände wie 
bei der Auswertung von Bohrproben 
(Spülproben, Bohrkerne, Seitenwandker
ne) sind Fossilien im sedimentären Be
reich eine unentbehrliche Hilfe. 

In den Kapiteln Vl.1.2. bis Vl.1.4. sind 
die grundlegenden Angaben über den 
paläontologischen Bereich zu finden. 

Zur Ergänzung seien nun einige weitere 
allgemeine Begriffe angeführt: Als p e 1 a -
g i s c h bezeichnet man die Organismen
weit der Gegenwart und der geologi
schen Vergangenheit, die im Hochseebe
reich bzw. im freien Bereich von Süßwas
serseen leben. Dabei unterscheidet man 
die aktiv schwimmenden Organismen = 
Nekton und die passiv treibenden Lebe
wesen = P 1 an kt o n . LP.tztere setzen sich 
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aus Klein- und Kleinstformen zusammen, 
z. B. Foraminiferen, das sind mit 
Schalen versehene Einzeller, weiters 
Co c c o 1 i t h e n, das sind Nannofossilien, 
dazu noch verschiedene A 1 g e n - und 
Bakterienarten. 

In Sedimenten sind Fossilien manchmal 
gehäuft anzutreffen. Durch den Sedimen
tationsvorgang sind diese Fossilien (z. B. 
Muscheln, Schnecken) oft zerbrochen, 
man spricht von F o s s i 1 s c h u t t oder 
F o s s i 1 de tri tu s. Sedimente, die sol
chen Fossilschutt enthalten, bezeichnet 
man als b i o k 1 a s t i s c h oder b i o d et r i -
t i s c h . Ehemalige Ablagerungen des 
Meeresbodens können einige Dezimeter 
tief von Organismen, wie z. B. Muscheln, 
Schnecken oder Würmern, durchwühlt 
worden sein, was man als Bio -
tu r bat i o n bezeichnet. Querschnitte von 
Schalenfragmenten in einem Dünnschliff 
oder an einer ebenen Gesteinsoberfläche 
werden F i 1 am e n t e genannt. 

Es folgt in den Kapiteln 111.1.3.2. und 
111.1.3.3. eine Aufzählung und Zuordnung 
jener ausgewählten Fossilien und Fossil
gruppen, die in den Kapiteln 111.2. bis 
111.8. zitiert werden und eine biostratigra
phische oder fazielle Bedeutung haben. 
Das geologische Alter der dort genannten 
Formen ist aus dem Zusammenhang mit 
den Schichten, in denen sie vorkommen, 
leicht abzuleiten. Es werden hier lediglich 
Fossilien aus dem Tierreich behandelt. 
Um dem Leser die Zuordnung der zitier
ten Formen zu erleichtern, werden Kurzan
gaben über die systematische Stellung 
und einige wichtige Eigenschaften ge
macht. 

111.1.3.2. Einzellige Tiere (Pro t o z o a) 

Stamm der Wurzelfüßer (Rh i z o p o da): 
Foraminiferen (Kammerlinge, Loch
träger): fast nur marine Formen; die 
Gehäuse bestehen meist aus Kalk 
oder z. B. aus verkitteten Sandkörn
chen (Sandschaler), seltener aus Kie
selsäure; einige Beispiele: Bolivinen, 
Buliminen, Globigerinen, Globotrunca
nen, Nummuliten, Orbitoiden, Orbitoli
nen, Rotalien, Uvigerinen 

S t r a h 1 e n t i e r c h e n (A c t i n o p o d a): 
dazu gehören die Radio 1 a r i e n, das 
sind marin-planktonische Einzeller, zu
meist mit Kieselskelett 

Stamm der Wimpertierchen (Ci 1 i a t a, 
1 n f u so r i e n ): dazu gehört die Grup
pe der Ti n t i n n i den mit den 
Ca 1pione11 e n , das sind marine Ein
zeller mit glockenförmiger Gestalt 

111.1.3.3. Mehrzellige oder vielzellige 
Tiere (M et a z o a) 

Stamm der Schwämme (Po r i f er a, 
Spongia): in den Sedimenten kom
men sowohl kieselige wie kalkige Ske
lett-Teile vor, die als Schwamm-Rha
xen, Schwamm- oder Spongiennadeln 
(S pi c u 1 a e) bezeichnet werden. Ein 
vorwiegend aus Spiculae bestehendes 
Gestein heißt S pi c u 1 it 

Stamm der Nesseltiere (C n i dar i a ): dazu 
gehören die vielen Formen der 
Kor a 11 e n , die auch gesteinsbildend 
auftreten können (Korallenriffe, Koral
lenbänke) 

Stamm der Weichtiere (M o 11 u s ca): dazu 
gehören folgende Gruppen: Muscheln 
(B i v a 1 v a , La m e 11 i b r a n c h i a , P e -
lecypoda), z. B. mit Congerien, 
Megalodonten, Ostreen (Au
stern), P e c t e n (Pilgermuscheln); 
Schnecken (Gastropoda), wie die 
Pteropoden (freischwimmende Flü
gelschnecken); Kopffüßer (Ce p h a 1 o -
poda), wie Ammoniten, Belem
niten , Na u t i 1 u s arten, alles marine 
Formen 

Stamm der Gliederfüßer (Arthropoda): 
dazu gehören die paläozoischen 
Trilobiten, die Spinnen (Arach
n i da), die Krebstiere (C ru stac ea) 
mit den Ostrakoden (Muschelkreb
se), die höheren Krebse (Malaco
straca), die Dekapoden, die 
Krabben und die Krebstiere 
(1 n s ecta) 

Stamm der Moostierchen (B ryozoa): 
diese sessilen (seßhaften), oft Kolo
nien bildenden Organismen sind wich
tige Faziesfossilen, da sie zumeist im 
Sehelfbereich vorkommen. Bestimmte 
Arten bilden Krusten oder Knollen auf 
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Schichtflächen oder im Sediment 
selbst 

Stamm der Armfüßer (Brach i o p o da): 
es sind marine Organismen mit zwei
klappigem Gehäuse. Zum Unterschied 
von den Muscheln besitzen sie zwei 
Arme mit Te n t a k e 1 n (Fühlern) zum 
Herbeistrudeln der Nahrung und 
einen muskulösen Stiel, mit dem sie 
sich am Meeresboden festhalten 

Stamm der Stachelhäuter (E chi n o
der m a t a): zu dieser marinen Grup
pe gehören z. B. die Seesterne 
(Asteroide a), die Seeigel 
(E chi n o i de a) und die Seelilien 
(Cr in o i de a). Zu letzteren ist die Gat
tung Saccocoma zu zählen, die im Ge
gensatz zu den meist sessilen Seelilien 
freischwimmend ist („Schwebcrinoi
den") 

111.1.4. Tektonik und tektonische Einheiten 

111.1.4.1. Tektonische Grundbegriffe 

Die Tektonik umfaßt die Lehre vom 
Bau der Erde (speziell der Erdkruste) so
wie von den Kräften, die größere und klei
nere Erdkrustenteile in horizontaler sowie 
vertikaler Richtung bewegt und bean
sprucht haben, einschließlich sonstiger 
Bewegungsrichtungen. Die Bewegungen 
von Erdkrustenplatten (siehe „Plattentek
tonik" im Kapitel 11.1.9.2.), die damit zu
sammenhängenden Gebirgs b i 1 dun -
gen und die Bildung von Depres
sionszonen (Absenkungszonen) sowie 
von Hochzonen (Hebungszonen) sind 
tektonische Vorgänge. Ebenso gehören 
Brüche, Blattverschiebungen und Verfal
tungen dazu (siehe die Kapitel 111.1.4.2. 
bis 111.1.4.4.). 

Als autochthon werden alle jene Ge
steine oder auch größere Gesteinsfolgen 
bezeichnet, die sich (innerhalb einer Plat
te) noch am Ort ihrer Entstehung befin
den. Dies gilt auch für den Fossilinhalt 
von Sedimentgesteinen. Para u t o -
c h t h o n sind Gesteinsfolgen, die nur ge
ringfügig wegbewegt wurden und noch mit 
ihrem ursprünglichen Lagerungsort 0Nur
zelgebiet) in Verbindung stehen. 
Allochthon nennt man dann jene Ge
steinskomplexe, wie z. B. Decken oder 
Schuppen (siehe unten), die weit trans
portiert wurden und keine Verbindung 
mehr mit ihrem Wurzelgebiet haben. Übri
gens werden auch Fossilien, die nach 
ihrem Tod weit von ihrem ehemaligen 
Lebensraum in ein Sediment eingebettet 
werden, als allochthon bezeichnet. 

K o m p et e n t e Geste i n e sind solche, 
die durch ihre Festigkeit imstande sind, 
gerichteten tektonischen Druck ohne 
Formveränderung weiterzuleiten, wie z. B. 
harte Karbonate oder Sandsteine. Als in
k o m p et e n t e G es t e i n e werden dage
gen solche bezeichnet, die sich unter 
Druck plastisch verformen, wie z. B. Salz
gesteine, Tone, Mergel. 

Unter dem Ausdruck „s i g m o i da I" ver
steht man das knieförmige Umbiegen von 
tektonischen Einheiten und Faltenzügen in 
der Streichrichtung, aber auch solche Ver
biegungen einzelner Schichtkomplexe 
oder Schichten, die in der Einfallsrichtung 
der Schichtflächen liegen. 

Ein Te kt o n i t ist ein Gestein, das eine 
an den Komponenten erkennbare tektoni
sche Beanspruchung erfahren hat. 

Als tektonische Einheit bezeichnet 
man eine Gruppe von zum Teil ganz ver
schiedenartigen Gesteinen oder Gesteins
folgen, die ab einem bestimmten Zeit
punkt eine gemeinsame tektonische Ge
schichte mitgemacht haben. Solche Ein
heiten können durch später wirksame tek
tonische Kräfte zu voneinander klar ab
trennbaren „Stockwerken" übereinander 
gestapelt werden (siehe auch Kapitel 
111.3.1.). 

Im Text kommen auch die Begriffe „al
pin" und „tatrid" vor. Unter a 1 pi n oder 
a 1 pi not y p versteht man solche tektoni
sche Formen und Bewegungsabläufe, die 
mit starker seitlicher Einengung verbun
den sind, sodaß es zu Schuppen- und 
Deckenbildung, eben wie in den Alpen, 
kommt (siehe Kapitel 111.1.4.3.). Als 
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tat r i der Typus werden jene tektoni
schen Vorgänge und Zustände bezeich
net, wie sie in der polnisch-slovakischen 
Tatra (ein Teil der Karpaten) auftreten. Die
ser Typus ist aber in bezug auf die Ein
engungsintensität deutlich schwächer, als 
dies in den Alpen der Fall ist. Dazu 
kommt außerdem, daß die zeitliche Zuord
nung der tektonischen Bewegungsabläufe 
(z. B. der Überschiebungszeitpunkt auf 
das Vorland) vom alpinen zum karpati
schen Raum, d. h. von West nach Ost, im
mer jünger werden. 

Das variszische Gebirgssystem ist in 
Mitteleuropa als Folge mehrerer Gebirgs
bildungsphasen etwa zwischen Devon 
und Perm entstanden. 

111.1.4.2. Bruchtektonik 

Zu den Bewegungsvorgängen mit vor
herrschend vertikalen Tendenzen zählen 
Brüche (Verwerfungen, Sprünge), wie 
siez. B. im Wiener Becken oft festgestellt 
wurden. 

Ein Bruch liegt dann vor, wenn die Erd
kruste entlang gerader oder schwach ge
krümmter Stör u n g s f 1 ä c h e n zerreißt. 
So ein Bruch besteht aus der H o c h -
s c h o 11 e und der abgesenkten Tief
s c h o 11 e. Beide Schollen werden durch 
die Bruch f 1 ä c h e getrennt. Die Neigung 
dieser Bruchfläche kann in Bezug auf 
eine gedachte Horizontale zwischen 30° 
und 90° schwanken. Dazu kommt, daß 
die Bruchfläche gegen die Tiefe zu fla
cher oder steiler werden kann. 

Um das Ausmaß der relativen Ab
senkung erkennen zu können, zieht 
man die Tiefenlage von stratigraphisch 
vergleichbaren Schichtflächen auf der 
Hoch- und Tiefscholle heran. Der vertika
le Abstand dieser Schichtflächen ist die 
S p r u n g h ö h e . Der bis jetzt beschriebe
ne Bruchtyp entspricht einem Ab -
schieb u n g s b r u c h. Ein Aufs chi e -
bungsbruch liegt dann vor, wenn eine 
Scholle entlang der Bruchfläche über die 
andere Scholle hochgeschoben wurde. 

Liegt eine ganze Serie von annähernd 
parallel streichenden und etwa gleichzei
tig gebildeten Verwürfen vor, spricht man 
von einem Bruchsystem . Dabei kön-

nen einzelne Bruchflächen um etwa 180° 
verschiedene Einfallsrichtungen aufwei
sen, es haben sich sogenanne V-Brüche 
gebildet. 

Eine bruchbegrenzte Einsenkung wird 
Graben genannt. Die beiden randlichen 
Bruchflächen sind zumeist einander zuge
neigt, das heißt bei einem N-S verlaufen
den Graben ist die Westrandbruchfläche 
gegen Osten, die Ostrandbruchfläche ge
gen Westen geneigt. Eine bruchbegrenzte 
Hochzone nennt man Horst. Hier fallen 
die begrenzenden Bruchflächen entgegen
gesetzt ein. 

Ein Bruchsystem besteht aus einzelnen 
Bruchs c h o 11 e n, die erdölgeologisch je 
nach Absenkungsbetrag und Abdich
tungsverhältnissen eine lagerstättenkund
lich und produktionsgeologisch bedeutsa
me Rolle spielen. 

Ein Verwurf wird als synsedimentär 
bezeichnet, wenn während des Absen
kens der Tiefscholle gleichzeitig dort Sedi
mentation stattfindet, sodaß die zeitlich 
einander entsprechenden Schichten die
ser Tiefscholle deutlich mächtiger sind 
als die der Hochscholle. 

Ein Verwurf wird als postsedimen
t ä r bezeichnet, wenn die Absenkungsbe
wegung erst nach Ablagerung einer 
Schichtfolge eintritt, sodaß die Mächtig
keiten stratigraphisch gleich alter Schich
ten beiderseits der Bruchfläche gleich 
sind. 

Von Bedeutung für die Beurteilung von 
Brüchen ist das Verhältnis des Einfallens 
der Bruchfläche zum Einfallen der Schicht
flächen der Hoch- und Tiefschollen. Man 
spricht von einem synthetischen 
Bruch, wenn die Richtung (nicht das Aus
maß!) des Einfallens der Schichtflächen 
und der Bruchfläche gleichsinnig ist, z. B. 
nach Süden. 

Man spricht von einem antitheti
schen Bruch, wenn die Richtung des 
Einfallens der Schichtflächen und die 
Richtung des Einfallens der Bruchfläche 
entgegengesetzt sind, z. B. die Schicht-· 
flächen nach Süden, die Bruchfläche 
nach Norden. 

1 

Ein synthetischer Bruch ist als KW-Falle 
nicht oder nur schlecht geeignet, da die 
Möglichkeit des Migrierens der KW bis 
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zur Erdoberfläche bestehen kann. Ein anti
thetischer Bruch dagegen ist als KW-Falle 
viel eher geeignet, da migrierende KW an 
der Bruchfläche gestaut werden können. 
In der oberösterreichischen Molassezone 
gibt es eine Reihe von KW-Lagerstätten, 
die an antithetische Brüche gebunden 
sind (siehe Kapitel IV.4.). 

Brüche sind also wichtige Strukturele
mente in Beckenbereichen, da sie je nach 
Vorliegen verschiedener geologischer Kri
terien als KW-Fallen (antithetische Brü
che), als Abdichtung (dichte Bruchflä
chen) oder als Migrationswege (syntheti
sche Brüche) dienen können. 

111.1.4.3. Falten- und Deckentektonik 

111.1.4.3.1. Bewegungsphasen 

Die geologische Geschichte der Erde 
zeigt, daß Phasen sehr geringer t e kt o n i -
scher Aktivität mit Phasen sehr hoher 
Aktivität wechseln. War man zunächst der 
Ansicht, daß diese Phasenfolge weltweit 
gleichzeitig vor sich ging, so weiß man 
heute, daß gewisse Bewegungsabläufe, 
z. B. bei der Gebirgsbildung, über längere 
Entfernungen hin mit Verzögerungen ab
laufen können (siehe auch Kapitel 
111.1.4.4.). 

Die Zeitspannen erhöhter tektonischer 
Aktivitäten müssen also immer auf das 
Gebiet bezogen werden, das gerade ge
meint ist. Häufig verursacht so eine t e k -
tonische Phase auch Diskordanzer
scheinungen. Die überlagernde Schicht 
ist erst nach der Bewegungsphase abge
lagert worden. Als Beispiel sei die spät
s t e irische Phase genannt, die vor 
etwa 18,5 Millionen Jahren, d. h. an der 
Wende Eggenburgien zu Ottnangien statt
fand. 

Die tektonischen Phasen stehen mit den 
Bewegungen der Erdkrusten p 1 a tt e n 
in Zusammenhang (siehe die Kapitel 
11.1.9.2. und 111.1.4.3.4.). Gebirgsbildungen 
sind sowohl durch S u b d u kt i o n s vor
gänge beim Untertauchen einer ozeani
schen unter eine kontinentale Platte 
(Alpen - Karpaten), wie auch durch die 
K o 11 i s i o n zweier kontinentaler Platten 
(Himalaya) erklärbar. Das Erkennen und 
die altersmäßige Zuordnung solcher tekto-

nischer Phasen stellen bedeutende Hilfen 
bei der Rekonstruktion des Gebirgsbaues 
dar und haben daher auch eine wichtige 
erdölgeologische Relevanz. 

111.1.4.3.2. Faltenbau 

Wirken tektonische Kräfte tangential, al
so etwa parallel der Erdoberfläche, kommt 
es vor allem bei inkompetenten Gesteins
folgen zur Verfaltung, also zu einem 
Einengung s v o rg an g. 

Allgemein unterscheidet man Anti -
k 1ina1 e n (Aufwölbungen) und S y n k 1 i -
n a 1 e n (Einmuldungen). Je nach tektoni
scher Intensität können Antiklinalen 
aufrecht sein, d. h. die Faltenschenkel 
fallen etwa mit gleichen Neigungswinkeln, 
aber in entgegengesetzter Richtung ein, 
oder sie können z. B. überkippt sein, 
wenn die tektonische Intensität stärker 
ist. Im Extremfall können die Faltenschen
kel übereinander liegen, es liegt dann eine 
1 i e g e n d e F a 1 t e vor. 

Eine Aufwölbung mit kreisförmigem 
oder elliptischem Grundriß wird als Dom 
(Kuppel, Brachyantiklinale) bezeichnet 
(Beispiel: Steinbergdom bei Zistersdorf in 
Niederösterreich), wenn diese Struktur 
auf Einengung zurückzuführen ist. 

Faltenbündel können so geformt sein, 
daß sie die Gestalt einer großen in sich ge
falteten Antiklinale annehmen, man spricht 
von einem Antik 1 in o r i um. Sinngemäß 
gilt das für eine in sich gefaltete Mulde, 
die dann Synklinorium genannt wird. 

Das Innere einer einzelnen Antiklinale 
wird als Antiklinalkern bezeichnet. 
Hier befinden sich auch die ältesten gefal
teten Schichtglieder. In einem S y n -
k 1ina1 k e rn dagegen liegen die jüngsten 
Schichtglieder. 

Jene Linie, entlang der die Umbiegung 
der Schichten bei einer Antiklinale erfolgt, 
heißt Antik 1ina1 ach s e (Scheitelachse), 
bei einer Synklinale dann S y n k 1ina1-
a c h s e (Muldenachse). Diese Achsen ver
laufen keineswegs immer horizontal, sie 
können ab- oder auftauchen. Den höch
sten Punkt einer Antiklinalstruktur nennt 
man S c h e i t e 1 p u n kt . 

Der Faltenbau ist erdölgeologisch sehr 
bedeutsam, weil Antiklinalen bei Vorlie
gen von Speichergesteinen und darüber-
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liegenden abdichtenden Lagen als ideale 
KW - Fa 11 e n dienen können (Abb. 14). 

111.1.4.3.3. Deckenbau 

Bei wesentlicher Verstärkung der tan
gentialen tektonischen Kräfte kommt es 
zur Decken b i 1 dun g. Eine tektonische 
Decke ist eine meist großräumige Ge
steinsfolge, die durch eine weite, oft viele 
Kilometer betragende ü b er s c h i e b u n g 
auf eine fremde Unterlage gelangt ist. Die
ser allochthone Körper kann aus älteren 
Gesteinen bestehen (z. B. Jura und Trias), 
die durch die Überschiebung gegenwärtig 
jüngeren Gesteinen (z. B. Oberkreide) auf
lagern. Im ostalpinen Raum sind die Nörd
lichen Kalkalpen solch ein typisches Dek
kengebirgsland (siehe auch die Kapitel 
111.3. und 111.6.). Wie die Abb. 133 und 
140 zeigen, ist die übe rsc hieb u n gs
f 1 ä c h e der kalkalpinen Decken in der Be
wegungsrichtung schwach ansteigend 
und versteilt erst unmittelbar an der Dek
kenstirn. 

Eine Decke kann z. B. aus einem Auf
schiebungsbruch, aus einer liegenden Fal
te oder durch Abscherung vom Unter
grund entstehen. Werden durch regionale 
Hebungsvorgänge Hochzonen gebildet, 
kann so ein Deckenkörper auch 
g r a v i tat i v, d. h. durch die Schwerkraft, 
weitertransportiert werden, man spricht 
dann von einer G 1 e i t decke. 

Der Mechanismus einer Decken b e -
weg u n g ist hauptsächlich abhängig von 
der Größenordnung der tangentialen tek
tonischen Kräfte, von der Gesteinszusam
mensetzung der Decke aus kompetenten 
und inkompetenten Schichten sowie vom 
Vorhandensein von G 1 e i t h o r i z o n t e n 
mit dem dazugehörenden Poren -
wasser, das eine wesentliche Herabset
zung des Re i b u n g s widerstand es 
bewirkt und so die Fernüberschiebungen 
überhaupt erst ermöglicht. 

Im Zuge der Deckenbildung kommt es 
durch innere Widerstände im Deckenkör
per häufig zu internen Verfaltungen und 
Zerscherungen, die eine zusätzliche Kom
plikation des Deckenbaues bewirken. 

Hält der Deckenschub noch länger an, 
so werden mehrere Decken aufeinander 

geschoben; man spricht von einem 
Deckenstapel oder einem Decken
paket. 

Das Herkunftsgebiet einer Decke wird 
als Wurz e 1 z o n e, die Vorderfront als 
Deckenstirn bezeichnet. Tritt nach der 
Verfrachtung einer Deckenmasse eine 
stärkere Abtragungsphase durch Denuda
tion und Erosion ein, kann es zur Bildung 
von isolierten Decks c h o 11 e n kommen, 
die dann als Erosionsreste (meist als 
Härt 1 in g e) auf fremder Unterlage über
bleiben. 

Im Zuge des Deckentransportes kann 
es durch hochgeschürfte, kompakte Ge
steinskörper verschiedener Dimensionen 
zur Bildung von wurzellosen tektonischen 
Klippen oder Schürflingen kom
men, wie z. B. den Staatzer und Falken
steiner Klippen in der Waschbergzone Nie
derösterreichs. 

Eine weitere Folge von tiefgreifenden 
Erosionsvorgängen kann die Entstehung 
von tektonischen Fenstern sein, wie 
sie in den Nördlichen Kalkalpen gar nicht 
so selten sind. Als Beispiele sollen das 
Windischgarstener Fenster, das Wolfgang
see-Fenster und das Fenster von Ur
mannsau genannt werden. Es werden da
bei Teile der höheren Decke eines Decken
stapels an Schwächezonen abgetragen, 
sodaß die darunterliegende Decke nun 
fensterartig zum Vorschein kommt. 

Im Zuge deckentektonischer Bewegun
gen kann es durch unterschiedliche Vertei
lung der tangentialen Kräfte sowie durch 
unterschiedliche Widerstände im Unter
grund, z. B. durch ein vorgegebenes 
Untergrundsrelief, zu einer B 1 a tt ver
s chi e b u n g (Transversalbruch) kommen. 
Entlang einer mehr oder weniger vertika
len Störungsfläche wird dabei ein Decken
stapel zerrissen, sodaß ein Teil stärker vor
geschoben wird als der andere. Solche 
Blattverschiebungen sind u. a. am Nord
rand der Alpen im Überschiebungsbe
reich der Flyschzone auf die Molassezone 
häufig zu beobachten. Ein gutes Beispiel 
ist dafür der Donau b r u c h , der in der 
Wiener Pforte zwischen Kahlenbergerdorf 
in Wien und etwa Stockerau verläuft. 
Man kann eine Horizontalverschiebung 
von etwa 3 km beobachten, d. h. der Bi-
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sambergzug ist um diesen Betrag gegen 
den Kahlenberg-Leopoldsbergzug nach 
NW verschoben. Dazu kommt hier noch 
eine vertikale Komponente, da der Bisam
bergzug um etwa 100 m abgesenkt ist. 

Ein deckentektonischer Vorgang ist na
türlich die A 1 p e n übers chi e b u n g, 
worunter man hier die Überschiebung der 
autochthonen oder parautochthonen Mo
lassezone durch die Flyschzone (Flysch
decke) und die im Südteil darüberliegen
den Nördlichen Kalkalpen zu verstehen 
hat. 

Nicht immer kommt es zu ferntranspor
tierten Decken. Ist die übers chi e
b u n g s weite nicht sehr groß, etwa im 
Bereich von einigen 100 Metern bis weni
gen Kilometern, so spricht man von tekto
nischen Schuppen. So einen 
Schuppenbau weist nach Meinung 
des Autors z. B. der nördliche Teil der 
Flyschdecke bei Wien auf. Aber auch 
innerhalb der Kalkalpendecken kann es 
bei weiterer Einengung zusätzlich zu 
einem internen Schuppenbau kommen. 

Die Erforschung des Deckenbaues 
eines Prospektionsgebietes ist für die erd
ölgeologische Beurteilung unbedingt nötig, 
da sowohl in einem Deckenstapel selbst 
(Beispiel Bohrung Molln 1) oder im dar
unter liegenden autochthonen und par
autochthonen Bereich (Beispiele Bohrung 
Grünau 1, Gaskondensatfeld Höflein) 
KW-Lagerstätten auftreten können. 

Wie schon mehrfach an anderen Stellen 
erwähnt, ist die auslösende Ursache für 
die oft gewaltigen Einengungsvorgänge 
und damit zur Gebirgsbildung in Bewe
gungen von Erdkrustenplatten zu sehen. 

111.1.4.4. Plattentektonische Ergänzun
gen 

Unter R i f t in g versteht man die Bildung 
des Zent r a 1 g r ab e n s (Ritt) in einem 
mittelozeanischen Rücken durch das Aus
einanderdriften von zwei Erdkrustenplat
ten. Hier ist außerdem ein meist basalti
scher Vulkanismus zu verzeichnen. Die
ses Auseinanderdriften nennt man Ozean
bodenzergleitung (sea floor spreading). 

Als aktiver P 1 a tt e n ran d wird jener 
Bereich bezeichnet, in dem S u b -

d u kt i o n (Abtauchen einer Platte unter 
eine andere) herrscht und wo sich die 
Tiefseegräben befinden, wie rund um 
den Großteil des Pazifiks. Es ist aber 
auch der K o 11 i s i o n s b er eich zweier 
kontinentaler Platten, wie z. B. im Hima
lajagebiet, ein Aktivrand. 

Als passiven Plattenrand bezeich
net man jenen Bereich, wo den Kontinen
talplatten breite und meist sehr flache 
Sehelfgebiete vorgelagert sind, wie 
rund um den Großteil des Atlantiks. Es fin
den dort außer Bruchstörungen keine we
sentlichen tektonischen Bewegungen 
statt. Die eigentlichen Plattengrenzen 
sind erst beiderseits des m i t t e 1 a t 1 anti -
s c h e n Rückens zu finden. 

Die oben genannten sowie die im Kapi
tel 11.1.9.2. beschriebenen Vorgänge haben 
sich auch in der geologischen Vergangen
heit abgespielt. Ihre Rekonstruktion gibt 
Anhaltspunkte für die paläogeographi
schen Verhältnisse während bestimmter 
geologischer Zeitabschnitte. Diese Daten 
können Hinweise auf erdölgeologisch be
deutsame Ereignisse geben, da z. B. in 
den Sehelfzonen eines passiven Platten
randes mit reicher Akkumulation von Bio
masse gerechnet werden kann. 

111.1.4.5. Tektonische Einheiten 

Die Definition des Begriffes „Tektoni
sche Einheit" ist im Kapitel 111.1.4.1. zu fin
den. Es wird gelegentlich auch der Begriff 
g eo 1 o g i s c h e E i n h e i t als Synonym 
verwendet. In der Übersicht zum Hauptab
schnitt III. sind diese Einheiten beschrie
ben. In den Abschnitten III. 2. bis III. 8. 
sind noch einige Begriffe erwähnt, die 
einer zusätzlichen Erklärung bedürfen. 

111.1.4.5.1. Das Wiener Becken 

Üblicherweise wird das Wiener Becken 
in einen nördlichen und einen südlichen 
Teil mit der Donau als Grenze gegliedert. 
Man kann aber vom Nördlichen Wiener 
Becken ein zentrales Wiener 
Becken abtrennen, das etwa dem 
M a r c h f e 1 d entspricht. 

Die eigentliche, mittelmiozäne bis quar
täre Beckenfüllung des Wiener Beckens 
beginnt stratigraphisch erst im Verlaufe 
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des Badeniens. Durch die zu dieser Zeit 
einsetzende Bruchtektonik, die z. T. bis in 
die Gegenwart andauert, kommt es nach 
und nach zur heutigen Form des Wiener 
Beckens mit der Hauptachse von SSW 
nach NNE. Vor dem Badenien, das heißt 
im Eggenburgien und Ottnangien verlief 
die Haupterstreckung dieser untermiozä
nen Schichten etwa von Westen nach 
Osten. Im Karpatien setzten jedoch 
schon die ersten Anzeichen einer Umge
staltung dieses Raumes ein. 

Das M a t t e r s b u r g e r B e c k e n als 
Teilbecken des Wiener Beckens wird gele
gentlich auch Eisenstädter Becken 
genannt. Es ist über die Wiener Neu -
städter Pforte, die zwischen Rosa
liengebirge und Leithagebirge 
liegt, mit dem Wiener Becken verbunden. 

111.1.4.5.2. Der Untergrund des 
Wiener Beckens 

Die durchstreichenden alpinen Einheiten 
der Flyschzone, der Nördlichen Kalkalpen, 
der Grauwackenzone und des Zentralalpi
nen Kristallins mit seiner mesozoischen 
Auflage (Sem m er in g meso z o i k u m) 
bilden als 2. Stockwerk den prämiozänen 
(= vormiozänen) Untergrund des Wiener 
Beckens. Die oben genannten untermiozä
nen Schichten liegen als Erosionsreste in 
Muldenbereichen. Von Bedeutung ist, daß 
das Relief dieses prämiozänen Untergrun
des etwa dem morphologischen Bild 
(Oberflächenbild) der Alpen zur Zeit des 
oberen Oberoligozäns entspricht und 
durch die auflagernden jüngeren Schich
ten des Miozäns gleichsam konserviert 
wurden (Beilage 3). 

Ein sehr markantes morphologisches 
Element ist der S p an n b e r g e r F 1 y s c h -
rücken im Untergrund, der, wie im 
Hauptkapitel 111.2.1. beschrieben, im 
Miozän eine Barriere für einen nördlichen 
marinen und einen südlichen terrestrisch
limnischen Faziesbereich darstellt. 

Die erdölgeologische Bedeutung der 
Flyschzone im Beckenuntergrund geht 
schon daraus hervor, daß in dieser Einheit 
das erste Rohöl im Wiener Becken erbohrt 
wurde (Bohrung Windisch-Baumgarten 
1 a, 1930). Inzwischen hat sich gezeigt, 

daß auch im eozänen Flyschuntergrund 
des Feldes St. Ulrich-Hauskirchen Öl vor
handen ist. Aus dieser Lagerstätte wur
den von 1941 bis 1990 rund 5 Millionen 
Tonnen Öl gefördert. Ein weiteres Beispiel 
ist die Flyschlagerstätte von Hochleiten 
bei Pyrawarth, aus der seit 1977 Rohöl 
aus Oberkreidegesteinen gewonnen wird. 

Die Flyschlagerstätten liefern Öl sowohl 
aus Klüften wie aus dem Porenraum von 
Sandsteinen und sind im Beckenunter
grund zumeist an den oberflächennahen 
Bereich dieser Zone gebunden (Relief
lagerstätten; siehe Kapitel 111.1.8.). 

Noch größere Bedeutung hat der kalkal
pine Untergrund des Wiener Beckens er
langt. Heute wird etwa ein Drittel der Ge
samtförderung des Wiener Beckens dar
aus gewonnen. Es ist vor allem der ober
triadische Haupt d o 1 o mit, der sich 
durch seine Klüftigkeit als hervorragender 
Speicher erwiesen hat. So wurde schon 
1959 die erste Gaslagerstätte im Hauptdo
lomit des Beckenuntergrundes von Ader
klaa bei Deutsch-Wagram gefunden; wei
tere und größere Lagerstätten folgten, 
wie z. B.: Schönkirchen Tief 1962, Öl und 
Gas sowohl im Hauptdolomit wie im han
genden neogenen Dolomitschutt; Prottes 
Tief 1966, Öl im Hauptdolomit. Dies wa
ren Relieflagerstätten. Eine große lnternla
gerstätte (siehe Kapitel 111.1.8.) innerhalb 
des Kalkalpenkörpers wurde 1977 in 
Schönkirchen und Gänserndorf Übertief, 
ebenfalls im Hauptdolomit, erbohrt. 

111.1.4.5.3. Flyschzone und Helveti
kum 

Als Wienerwaldflysch wird der 
nördliche Teil des Wienerwaldes vom Do
naudurchbruch bei Wien (Wiener Pforte) 
bis zum Traisental (S St. Pölten) bezeich
net. 

Der Ausdruck „Helvetische Äqui
v a 1 e n t e" betrifft jene Änderungen in der 
faziellen Ausbildung des Helvetikums, die 
sich etwa von Oberösterreich gegen 
Osten einstellen. Es treten nun Gesteine 
auf, die Buntmergelserie genannt 
werden. Diese Serie findet sich als tektoni
sches Fenster im Wienerwaldflysch 
(Hauptklippenzone nach S. PREY, bzw. 
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Schottenhofzone nach F. BRIX). Sie setzt 
sich mit großer Wahrscheinlichkeit in tek
tonischem Kontakt mit der Flyschzone im 
Untergrund des Wiener Beckens fort und 
zwar in Form mergeliger, z. T. bunter Ge
steine meist eozänen Alters. 

Unter dem K an i s f 1 u h -Aufbruch im 
Vorarlberger Helvetikum ist ein Antiklinori
um zu verstehen, das aus Jurasedimen
ten aufgebaut ist. 

111.1.4.5.4. Nördliche Kalkalpen 

Die verschiedenen Decken und sonsti
gen tektonischen Einheiten der Nördli
chen Kalkalpen streichen nicht einheitlich 
vom Rheintal im Westen bis zum West
rand des Wiener Beckens im Osten 
durch. Im Zuge der Detailkartierungen 
aus verschiedenen Untersuchungszeiträu
men haben diese Decken spezielle, mehr 
lokal geltende Bezeichnungen erhalten, 
die z. T. auch ihre Hauptverbreitung kenn
zeichnen. 

Grundsätzlich kann man aber 3 Grup
pen unterscheiden (nach A. TOLLMANN 
1985). Die tiefste und nördlichste Decken
gruppe wird als B aj u v a r i k um (nach 
Bayern benannt) bezeichnet; zu ihr gehö
ren die Allgäu- und Lechtaldecke sowie 
die Frankenfelser und Lunzer Decke. 

Die südlich anschließende Deckengrup
pe wird Ti ro 1 i ku m (nach Tirol) genannt; 
dazu gehören die lnntaldecke, die Stau
fen-Höllengebirgsdecke, die Tennenge
birgsscholle, die Totengebirgs- und War
scheneckdecke sowie die in mehrere Un
tereinheiten gegliederte Ötscherdecke. 

Es folgt gegen Süden die Deckengruppe 
des J u v a v i k ums (nach Salzburg) mit 
der Hallstätter Zone, der Berchtesgade
ner Decke, der Dachstein- und Schnee
bergdecke sowie der Mürzalpendecke. 
Das Juvavikum wird im geologischen 
Sinn auch als Kai kh oc h alpen bezeich
net. 

Zu erwähnen wäre noch, daß die Kalkal
pen auch eine Bruchtektonik ver
schiedener Entstehung zeigen. So pau
sen sich einerseits Bruchstrukturen der 
überschobenen Böhm i s c h e n M a s s e 
bis an die Oberfläche des Kalkalpenkör-

pers durch, andererseits sind Störungslini
en und Störungssysteme zu beobachten, 
die ihre Ursache im alpinen Deckenbau 
selbst haben. Es handelt sich dabei so
wohl um Blattverschiebungen wie auch 
um vertikale Bewegungen. Zum Erkennen 
dieser Störungen hat die Auswertung von 
S a t e 11 i t e n b i 1 d e rn wesentlich beigetra
gen. 

111.1.4.5.5. Autochthones Mesozoi
kum, Molasse, Waschbergzone 

Im Profil der Bohrung S u 1 z b e rg 1 wird 
der Begriff Schicht 1 ü c k e verwendet. 
Unter letzterer versteht man das Fehlen 
von Ablagerungen einer gewissen Zeit
spanne, sodaß, wie hier, die Gesteine der 
mittleren Trias (Muschelkalk) auf kristalli
nen Gesteinen (Gneisen) auflagern, die 
Untertriasgesteine also fehlen. Dies kann 
z. B. so entstanden sein, daß durch He
bungsvorgänge oder durch Meeresrück
zug (Regression) oder durch beides das 
Gebiet landfest wurde und daher zu die
ser Zeit hier überhaupt keine Sedimenta
tion stattfand. Es kann diese Schichtlücke 
auch durch kräftige Abtragungsvorgänge 
(Denudation, Erosion) entstanden sein. 
Eine Diskordanzfläche weist immer auf 
die Schichtlücke hin. 

So eine Schichtlücke besteht auch zwi
schen den jüngsten Schichten des Auto
chthonen Mesozoikums (Maastricht = 
oberste Oberkreide) und der darüber lie
genden Basis der Molassezone (Ober
eozän) im nördlichen Salzburgerland und 
in Oberösterreich. Paleozän, Unter- und 
Mitteleozän fehlen dort. Im Osten dage
gen sind diese alttertiären Schichten sehr 
wohl abgelagert worden, wie die ent
sprechenden Schichtglieder der hochge
schobenen Waschbergzone zeigen (Bru
derndorfer und Zayaschichten, Haidhof
schichten; siehe Kapitel 111.5.). 

111.1.4.5.6. Das Pannonische Becken 

Der Ostalpenraum wird im Osten vom 
P a n n o n i s c h e n B e c k e n begrenzt. 
Letzteres unterscheidet sich vom Wiener 
bzw. Mattersburger und Steirischen Bek
ken durch die erst im Pannonien und Pon-
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tien einsetzende Absenkung, was zu einer 
wesentlich größeren Mächtigkeit der be
treffenden Schichten führte. An die Ostal
pen schließen daher als westliche Rand
becken des Pannonischen Beckens die 
Parndorfer Platte und der See
winkel, weiters die Landseer Bucht 
(Oberpullendorfer Becken) und östlich der 
Südburgenländischen Schwelle 
das West pan non isc h e Becken an. 

Eine CF - Bohrung ist eine Counter
flushbohrung, bei der der S p ü 1 u n g s
k reis 1 auf, anders als bei einer norma
len Rotarybohrung, verkehrt herum ver
läuft. Die Spülung wird zwischen Bohr
g es t ä n g e und Gebirge hineingepumpt 
und steigt dann im Bohrgestänge unter 
Mitnahme des erbohrten Gesteinsmate
rials nach oben, wo letzteres vom Geolo
gen untersucht und beschrieben werden 
kann. Die Bohrteufe war meist gerin
ger als 400 m. 

Eine Lateralbewegung ist eine seit
liche Bewegung. Dies trifft z. B. für eine 
Blattverschiebung (siehe dort) zu. 

111.1.4.5.7. Das Steirische Becken 

Das Steirische Becken kann man 
ebenso wie das Mattersburger Becken 
noch zum Ostalpenraum rechnen. Gegen 
das Pannonische Becken wird das Steiri
sche Becken durch die schon oben ge
nannte Südburgenländische Schwelle be
grenzt, wobei letztere aus altpaläozoi
schen Gesteinen aufgebaut ist. 

Die V u 1 k an i t e des Steirischen Bek
kens sowie des mittleren und südlichen 
Burgenlandes sind in zwei getrennten Zeit
räumen zutage gebracht worden. Im Un
ter- und Mittelmiozän (Karpatien bis unte
res Badenien) wurden vorwiegend die sau
ren Vulkanite Trachyt, Trachyandesit 
und An des i t, im Pliozän dagegen vor
wiegend basische Ba s a 1 t e gefördert. 

Tiefbohrung Bohrjahr 

Binderberg 1 1972 
Waltersdorf 1 1975 
Fürstenfeld TH 1 1984/85 

Über die mögliche Bedeutung dieser vul
kanischen Erscheinungen für die Reifung 
der organischen Substanzen von Mutter
gesteinen wird im Kapitel 111.8.4. referiert 
(siehe auch R. F. SACHSENHOFER 1991 ). 

Das Steirische Becken besitzt sowohl 
hydrogeologische wie geothermische Be
sonderheiten, wie die Vorkommen zahlrei
cher artesischer Brunnen und die 
durch Tiefbohrungen erschlossenen 
Thermalwässer zeigen. Ein artesi
scher Brunnen liegt dann vor, wenn durch 
die Abteufung des Brunnens eine Träger
schicht erreicht wird, die ein derart ge
spanntes Grundwasser enthält, daß das 
Wasser durch seinen Eigendruck bis an 
die Erdoberfläche frei ausfließen kann, wo
bei die Wassertemperatur keine Rolle 
spielt. Als Thermalwasser darf nur ein 
Wasser bezeichnet werden, das eine Tem
peratur von mindestens 20°C hat. Die mei
sten Thermalwässer des Steirischen Bek
kens überschreiten diesen Grenzwert be
trächtlich. Dadurch können mehrere die
ser Wässer auch b a 1 neo 1 o g i s c h ge
nutzt werden, d. h. sie werden für Bäder
kuren und sonstige Heilzwecke verwen
det (Beispiele: Loipersdorf, Waltersdorf). 

Die Thermalwässer wurden teils im 
paläozoischen Untergrund des Beckens 
(Devonkalke und Dolomite), teils in der 
jungtertiären Beckenfüllung (Sande des 
Sarmatiens und Badeniens) erschlossen. 

Die geothermische Tiefenstufe 
gibt an, wieviele Meter man in die Tiefe 
gehen muß, damit eine Temperaturzunah
me von 1 °C eintritt. Der weltweite Durch
schnitt beträgt 33 m/1 °C. Der g eo t her -
mische Gradient ist die Maßzahl für 
die Zunahme der Erdtemperatur gegen 
die Tiefe in °C pro 100 m. Der Durch
schnitt ist daher 3°C pro 100 m. Im Steiri
schen Becken wurden folgende Werte bei 
einigen Tiefbohrungen gemessen: 

Endteufe gebohrt geoth. geoth. 
von Tiefenst. Gradient 

1727 m RAG 18 m 5,6°C 
1553 m RAG 19 m 5,3°C 
3145 m STEWEAG 17,5 m 5,?°C 
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Dies bedeutet, daß in der Oststeiermark 
eine bedeutend geringere geothermische 
Tiefenstufe und daher ein wesentlich hö
herer geothermischer Gradient vorliegt, 
als dem Durchschnitt entspricht. Es wird 

angenommen, daß die Ausdünnung der 
Erdkruste gegen Osten und damit ein ver
besserter Wärmestrom aus der Tiefe die
ses Phänomen entscheidend begünstigt. 

111.1.5. Begriffe der Oberflächengeophysik 

111.1.5.1. Seismische Verfahren 

Zu unterscheiden sind die Erd b e
ben kund e (Seismologie), die sich mit 
den Ursachen, Auswirkungen sowie der 
Verbreitung von natürlichen Erdbeben be
faßt, und die angewandte Seismik, 
die eine der Methoden der geophysikali
schen Prospektion nach Lagerstätten ist 
sowie allgemein zur Aufklärung des Auf
baues der Erdkruste dient. 

Seismologische Erscheinungen sind von 
großer Bedeutung für die Erforschung des 
Aufbaues und der Zustände im Erdinneren 
sowie für das Verständnis p 1 a t t e n t e k -
t o n i s c h e r V o r g ä n g e , spielen aber 
auch in der Sedimentologie eine Rolle, 
da Erdbeben als auslösende Ursachen 
für die Entstehung von Tu r b i d i t e n anzu
sehen sind. 

In der angewandten Seismik bezieht 
sich der Begriff Auflösungsver
mögen (Auflösungsgenauigkeit) vorwie
gend auf die Reflexionsseismik (siehe Ka
pitel 11.2.4.2.). Es wird damit angegeben, 
welche Schichtmächtigkeiten und Struk
turelemente in den Sei s m o g r am m e n 
(Aufzeichnungen seismischer Wellen) 
noch erkennbar sind. Durch die Refle
xionsseismik ist übrigens auch sicherge
stellt, daß in der Natur untereinander lie
gende Schichtflächen bzw. Re f 1 e -
xionshorizonte in den Seismogram
men auch nacheinander abgebildet wer
den. 

Unter Zweiwegzeit (2t) ist die Zeit
dauer in Sekunden zu verstehen, die eine 
seismische Welle vom Erregungs
P unkt in Oberflächennähe (Schußpunkt) 
oder von der Oberfläche selbst (Vibra
tionspunkt) bis zu einem bestimmten Re
flexionshorizont und zurück zum Geo
phon an der Erdoberfläche benötigt. 

Diese Zweiweglaufzeit wird normaler
weise auf der vertikalen Skala eines Seis
mogramms angegeben. 

Die Bedeutung des St a p e 1 n s von 
seismischen Wellen liegt u. a. darin, daß 
durch die Summierung der Signale eines 
bestimmten Reflexionselementes von ver
schiedenen Erregungspunkten aus die 
Nutz s i g n a 1 e wesentlich verstärkt wer
den (Überlagerung von Wellen) und da
durch das Nutz-Störverhältnis deut
lich verbessert wird. 

111.1.5.2. Nichtseismische Verfahren 

Durch die Schweremessung (Gra
vimetrie) wird die Anziehungskraft der Er
de an zahlreichen Oberflächenpunkten be
stimmt. Im Untergrund lagern, je nach den 
örtlichen geologischen Verhältnissen, Ge
steinsmassen mit verschiedener Ausdeh
nung, Mächtigkeit und verschiedenem 
Raumgewicht. Diese Unterschiede kön
nen nun aufgrund der verschiedenen An
ziehungskraft (Schwerebeschleunigung) 
dieser verschiedenen Gesteinsmassen 
mit sehr genauen Geräten (Gravimeter) ge
messen werden. Da die mittlere Erd
schwere (Norm a 1 schwere) bekannt 
ist unterscheidet man auf diesen Wert be
zogene Schwere an o m a 1 i e n . Es sind 
neben Gebieten mit Normalschwere Ge
biete mit einem Schwere übers c h u ß 
(positive Anomalie) und mit einem 
Schwere de f i z i t (negative Anomalie) 
zu erkennen. 

Bei der M a g n et i k werden sinngemäß 
Gesteinskörper an der Erdoberfläche 
oder im Untergrund registriert, die ein 
vom erdmagnetischem Normal
f e 1 d unterscheidbares positives oder ne
gatives m a g n et i s c h es E i g e n f e 1 d be
sitzen, mit Meßgeräten, die Magneto-
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m et er genannt werden. Dabei spielt das 
Vorhandensein oder das Fehlen von Mi
neralen mit einem starken magnetischen 
Eigenfeld (z. B. Magnetit, Fe30 4} in den 
betreffenden Gesteinskörpern eine aus
schlaggebende Rolle. 

Die Kombination seismischer, gravime
trischer, magnetischer und geoelektri-

scher Feldmessungen mit den bisher be
kannten geologischen Informationen in 
einem bestimmten Gebiet ist die Grundla
ge der Komplexinterpretation (siehe Kapi
tel 11.2.5.4.) und damit eine wesentliche 
Hilfe für die Festlegung von Bohr
P unkten im Rahmen der KW-Prospek
tion. 

111.1.6. Paläogeographie und Oberflächenformen 

Unter Paläogeographie versteht 
man die gedankliche Rekonstruktion der 
geologischen Verhältnisse zu verschiede
nen geologischen Zeitabschnitten mit 
Hilfe geowissenschaftlicher Methoden. Es 
geht dabei vor allem um die Verbreitung 
von Land und Meer sowie die Verteilung 
der dazugehörenden Faziesgebiete. Für 
die KW-Geologie ist dabei wichtig, wo 
sich Muttergesteine, Speichergesteine, 
Deckschichten sowie tektonische und se
dimentäre Fallen in den betreffenden Zeit
abschnitten gebildet haben können. 

Für Europa ist das Tethysmeer von 
Bedeutung, das sich vom Jungpaläozoi
kum bis in die Alttertiärzeit von Südost
asien bis in das heutige Mittel- und Süd
europa (Mittelmeergebiet) erstreckte. Aus 
den in diesem riesigen Meeresgebiet ab
gelagerten Sedimenten und z. T. auch ih
rem Untergrund wurden durch die a 1 pi -
n e n Gebirgs b i 1 dun g s p h a s e n die 
alpidischen Gebirgsketten gebildet, wie 
z. B. der Himalaya, der Kaukasus, die Kar
paten, die Alpen und die Pyrenäen. Als 
Parate t h y s werden die jungtertiären 
Reste des Tethysmeeres zwischen dem 
Rhonetal und dem Aralsee bezeichnet, 
von denen sich bis heute einige Rest
becken erhalten haben, wie der Aralsee 
selbst, das Kaspische Meer, das Schwar
ze Meer und der Plattensee (Balaton). 

Teile der Sedimente des Tethysmeeres 
finden wir heute, zumeist tektonisch weit 
verfrachtet, in den Nordalpen, einschließ
lich Flyschzone, Helvetikum und im meso
zoisch-alttertiären Anteil der Waschberg
zone. Der Südrand der Böhmischen Mas
se muß der Nordrand des Tethysmeeres 
zur Perm-, Jura- und Kreidezeit gewesen 

sein (Perm von Zöbing bei Krems, Auto
chthones Mesozoikum mit Jura und Ober
kreide unter der Molassezone). 

Die neogenen Sedimente des Parate
thysmeeres füllen die jungen Becken, wie 
die Molassezone, das Wiener und das 
Pannonische Becken einschließlich ihrer 
Nebenbecken. 

Die erdölgeologische Bedeutung von 
Tethys und Paratethys wird dadurch doku
mentiert, daß bis heute abbauwürdige 
KW-Ansammlungen nur in den Ablagerun
gen dieser Meere gefunden wurden. 

Unter Morphologie versteht man 
ganz allgemein die Lehre von den Oberflä
chenformen der Erde. Die Ge o m o r p h o -
1 o g i e behandelt die auf die Erdoberfläche 
gestaltend wirkenden Kräfte und die spe
ziellen, durch die verschiedenen Kräfte ge
schaffenen Formen. Damit ist ein klarer 
Zusammenhang mit geologischen und ge
steinskundlichen Vorgängen gegeben. 

Während durch t e kt o n i s c h e Kräfte 
(siehe Kapitel 111.1.4.) Gebirge und Hoch
zonen geschaffen werden, arbeitet die 
Verw itte ru n g und die Abtragung 
am Abbau der Gebirge und Hochzonen. 
Es muß aber immer beachtet werden, 
daß die abtransportierten Verwitterungs
produkte anderswo wieder abgelagert 
werden. 

Die flächenhafte Abtragung von verwit
terten Festlandsoberflächen nennt man 
auch Denudation . Speziell zu unter
scheiden sind: 
- die Erosion, das ist die ausfurchende 

und einschneidende Wirkung fließen
den Wassers in Abhängigkeit von Was
sermenge, Gefälle, Widerstandsfähig
keit der Gesteine und der Tätigkeit 
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des mitgeführten Gesteinsmaterials; 
es bilden sich V-Taler. 

- die D ef 1 a t i o n, das ist die abtragende 
Wirkung des Windes; sie führt zur Bil
dung von Löß und Sanddünen. 

- die Glazialerosion, das ist die aus
schürfende und abhobelnde Tätigkeit 
der Gletscher mit Hilfe der an der 
Basis mitgeführten Gesteinsmassen 
(Grundmoräne); es bilden sich U-Taler, 
wie in den Alpen. 

- die So 1if1 u kt i o n, das ist das Abrut
schen oder Abgleiten wasserdurch
tränkter und tiefgründig verwitterter 
Talflanken; im Extremfall kommt es zu 
Blockströmen, Muren, Schlammströ
men. 

- die Abrasion, das ist die abtragende 
Wirkung der Brandung und sonstiger 
Wellenbewegungen an Meeres- und 
Seeküsten; es kommt zur Bildung von 
Brandungsplattformen und Steilküsten 
(Kliffen). 

Für die Prospektion, speziell die g eo -
logische Kartierung, sind alle diese 
Vorgänge von Bedeutung, weil durch sie 
sehr oft die Gesteine entblößt werden (Bil
dung natürlicher Aufs c h 1 ü s s e) und weil 
einige dieser Vorgänge Hinweise für tekto-

nische oder sedimentäre Schwächezonen 
sind. 

Eine weitere Bedeutung dieser Abtra
gungsvorgänge liegt darin, daß es diese 
natürlich auch in der geologischen Vergan
genheit gegeben hat und zwar klimaab
hängig mit zum Teil wesentlich stärkerer 
Wirkung als heute. So weist z. B. der Un
tergrund des Wiener Beckens im Flysch
und Kalkalpenbereich sehr bedeutsame 
Reliefunterschiede auf, da durch die Ab
senkung und die ab dem Miozän folgen
de Zudeckung mit Sedimenten das prä
miozäne Relief konserviert wurde. Die 
Re 1ief1 ag e rstä tt e n Schönkirchen und 
Prottes Tief im alpinen Hauptdolomit sind 
die Konsequenz dieses U n t e rg rund -
reliefs, da durch die Bedeckung die 
KW an der weiteren Migration gehindert 
wurden. Diese Strukturformen werden 
auch als begrabene Berge (buried 
hills) bezeichnet. 

Eine geomorphologische Besonderheit 
ist die 1 n ver s i o n, die z. B. in den Kapi
teln 111.6. und 111.7. erwähnt wird. Unter In
version wird hier eine Re 1 i e f u m k eh r 
verstanden. Es werden dabei die verfestig
ten Sedimente eines Beckens oder einer 
Grabenstruktur durch Abtragung der weni
ger widerstandsfähigen Becken- oder Gra
benränder zu einer relativen Hochzone. 

111.1. 7. Beckenanalyse und KW-Lagerstätten 

111.1. 7 .1. Beckenanalyse 

Diese wichtige Phase der Prospektion 
ist von geologischer Seite im Kapitel 
11.1.9.4., von geochemischer Seite im Ka
pitel 11.2.6.3. behandelt worden. Hier soll 
nun eine kurze Zusammenfassung die erd
ölgeologische Bedeutung einer Becken
analyse aufzeigen und die wesentlichen 
Arbeitsschritte anführen. Eine Beckenana
lyse besteht 
- in der Rekonstruktion der t e kt o n i -

sehen Vorgänge bei der Becken
entstehung 

- in der Erfassung möglichst aller die 
B ecken f ü 11 u n g bildenden Schicht
glieder in stratigraphischer, lithologi
scher und fazieller Hinsicht, 

- in der Abschätzung oder Bestimmung 
der Beckenabsenkung bezüglich ihrer 
Bedeutung für die Reif u n g s pro -
z esse der organischen Substanzen 
der Beckenfüllung, 

- in der Suche nach möglichen Mi g r a -
tionswegen, 

- im Sammeln aller geologischen und 
geophysikalischen Hinweise auf die 
Existenz stratigraphischer und tektoni
scher Fallen, 

- in der Prüfung geochemischer Beob
achtungen hinsichtlich ihrer Bedeu
tung für das Vorhandensein von KW
Ansammlungen, 

- in der Erstellung einer Gesamtschau 
über das Prospektionsgebiet im Hin-
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blick auf bohrwürdige Positionen und 
damit auf die Wahrscheinlichkeit des 
Vorhandenseins w i rt s c h a f t 1 ich 
nutzbarer Lagerstätten. 

Diese Prospektionsphase endet also im 
positiven Fall mit der Festlegung eines 
oder mehrerer Bohrpunkte. 

111.1.7.2. Labordaten 

111.1.7.2.1. Petrophysikalische 
Begriffe 

Im Labor werden S p ü 1 proben und 
Bohrkerne auf ihre petrophysikalischen 
Eigenschaften untersucht (siehe Kapitel 
11.3.5.). Die Ergebnisse werden dann von 
Geologen und Lagerstättentechnikern mit 
den bohrlochgeophysikalischen Daten 
und, falls vorhanden, mit den Testresulta
ten verglichen. 

Die petrophysikalischen Eigenschaften 
eines Gesteins hängen auch von seinem 
pelitischen Bindemittel ab. Man unter
scheidet dabei die (primäre) M a tri x, die 
schon bei der Sedimentation vorhanden 
war, und den Zement , der erst später 
(sekundär) in das Gestein gelangt ist. 

Ein für die Vorratsermittlung wichtiger 
Wert ist die Nutzporosität. Je nach 
der lithologischen Beschaffenheit kann 
diese Nutzporosität als 1 n t e rg ran u 1 a r
p o ro s i t ä t oder als K 1 u ftp o ro s i t ä t 
ausgebildet sein. Die lntergranularporosi
tät bedeutet, daß der Porenraum in den 
kleinen und kleinsten Hohlräumen zwi
schen den einzelnen Gesteinskörnern 
liegt (z. B. bei porösen Sandsteinen). Die 
Kluftporosität bedeutet, daß ein Gestein 
vorliegt, das meist durch tektonische Be
anspruchung und z. T. auch durch späte
re Lösungserscheinungen mehr oder weni
ger offene Klüfte und Kluftsysteme auf
weist (z. B. Dolomitgesteine, Kalke, dich
te Sandsteine). Manche F 1 y s c h g es t e i -
n e können beide Porositätsarten zeigen. 

Die Nutzporosität ist also ein Maß für die 
Speicher f ä h i g k e i t eines Gesteins. 
Die Durchlässigkeit und der zwi
schen Lagerstätte und Bohrloch herr
schende Druckunterschied sind .in 
einem porösen Gesteinskörper im wesent
lichen für die F 1 i e ß menge verantwort-

lieh, die zum Bohrloch oder der Förder
sonde gelangen kann. 

111.1.7.2.2. Mikropaläontologie 

Die folgenden Erklärungen sind Ergän
zungen zu den Kapiteln 11.3.5.2., Vl.1.3. 
und Vl.1.4. 

Das B i n o k u 1 a r m i k r o s k o p besitzt 
zwei Okulare, sodaß die Objekte (Spül
proben, Mikrofossilien) mit beiden Augen 
betrachtet werden können, was das räum
liche Sehen fördert. 

Ca n ad ab a 1 s am (Kanadabalsam) ist 
das Harz der Balsamtanne. Es dient, zu
nächst flüssig und später erhärtend, zum 
Bedecken oder Einschließen mikroskopi
scher Präparate, da es die gleichen opti
schen Eigenschaften wie jenes Glas be
sitzt, das für optische Linsen verwendet 
wird (Kronglas). 

Die A z et o 1 y s e ist ein chemischer Auf
spaltungsvorgang, bei dem Essigsäure als 
Lösungsmittel zum Einsatz kommt. 

111.1.7.2.3. Einpreßwässer 

Die Probleme, die sich beim Wiederein
pressen von Salzwässern in Speicherge
steine ergeben, sind in Kapitel 11.3.5.6. 
dargestellt. Auf die Injektion von Behand
lungsflüssigkeiten wird im Kapitel 
11.3.6.4.2. hingewiesen. 

Die Injektivität gibt an, wie gut oder 
wie schlecht ein bestimmtes Substrat (z. B. 
Salzwasser, bestimmte Säuren) in ein Ge
stein einpreßbar ist. 

Unter Ko nta min a t i o n (Kontaminie
rung) versteht man die Verseuchung oder 
Verschmutzung z. B. von Einpreßwasser 
mit organischen oder anorganischen Stof
fen. 

Ch 1orophy11 ist der grüne Farbstoff 
der Blätter höherer Pflanzen, aber auch 
von Algen und bestimmten Bakterien. 

Ba kt er i z i de und A 1 g i z i de sind 
Substanzen, die Bakterien und Algen ab
töten. 

111.1. 7.3. Lagerstättenkundliche und 
produktionsgeologische Begriffe 

Der Begriff Relieflagerstätte ist im Kapi
tel 111.1.6. erläutert. Eine lnternlager-
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stät t e befindet sich innerhalb eines grö
ßeren tektonischen Körpers, wie z. B. die 
Gaslagerstätte Schönkirchen und Gän
serndorf Übertief im Hauptdolomit inner
halb der von der Ötscherdecke überscho
benen Frankenfels - Lunzer Deckengrup
pe im Untergrund des Wiener Beckens. 

Unter 1 n i t i a 1 k o n t a kt versteht man 
z. B. die Lage der Öl-Wassergrenzfläche 
einer Öllagerstätte vor Beginn der Förde
rung. Nach Förderbeginn verändern sich 
solche Kontaktflächen lagemäßig, d. h. 
das Bodenwasser steigt hoch und damit 
auch der Öl-Wasserkontakt (ÖWK). Sinn
gemäß gilt dies auch bei einer Gaslager
stätte für den Gas-Wasserkontakt (GWK). 
Aber auch der Gas-Ölkontakt (GÖK) bei 
Vorhandensein einer Gaskappe über einer 
Öllagerstätte wird durch die Förderung 
variabel. 

111.1.8. Bohr- und Fördertechnik 

111.1.8.1. Bohrtechnik 

Ergänzend zu den Kapiteln 11.3.1. und 
Vl.2.1. sollen noch einige Begriffe der 
Bohrtechnik kurz erläutert werden. 

Die S p ü 1 grub e dient zur Aufnahme 
des Bohrschmants, wie dieser, mit Spül
flüssigkeit benetzt, vom Rüttelsieb anfällt. 

M e i ß e 1 m a r s c h wird jene Bohrstrecke 
genannt, die ein Bohrmeißel bis zum Aus
bauen wegen Abnützung zurückgelegt hat. 

Ist die unverrohrte Bohrlochwand aus 
Gründen der Gesteinsbeschaffenheit oder 
weil eine zu leichte Spülung verwendet 
wurde, instabil, so kommt es zum 
Nach f a 11. Dies bedeutet eine Vermi
schung des Bohrkleins von der Bohrloch
sohle mit Gesteinsmaterial, das von hö
her oben stammt (siehe auch Kapitel 
11.3.2.3.). 

Kommt es zu Klemmungen des 
Bohrstranges, so wird zunächst versucht, 
durch ü b er 1 a s t ziehen das Gestänge 
wieder frei zu bekommen. Es wird mitunter 
bis zur Belastbarkeitsgrenze der 
Bohranlage gezogen. Nützt das nichts, 
wird dann, wie im Kapitel 11.3.1.6. be
schrieben, vorgegangen. 

Ein M eh r p h a s e n f 1 u ß bedeutet, daß 
verschiedene Fluida an den Fließvorgän
gen in einem porösen Gestein beteiligt 
sind. F 1 u i da sind Stoffe, auf die die Ge
setze der Strömungslehre anwendbar 
sind, also Gas, Dampf, Öl und Wasser. 

Die Probleme bei der Behandlung von 
Förderhorizonten müssen durch Ein
gehen auf die speziellen Verhältnisse des 
Horizontes und der Behandlungschemika
lien gelöst werden. So ist z. B. ein 
Säureinhibitor ein Hemmstoff, der 
chemische Reaktionen einschränkt oder 
verhindert. Ein Netzmitte 1 dagegen ist 
eine Substanz, die zur Verminderung der 
0 be rf 1 äc h e n spann u n g von Flüssig
keiten eingesetzt wird, um dabei z. B. 
eine bessere Benetzung von Gesteinsteil
chen zu erreichen. 

Ein Bohrlochabschnitt, in dem gekernt 
wurde, nennt man Kernstrecke . Ist 
der Kern ausgebaut, so wird der 
Kerngewinn festgestellt. Wenn ein Teil 
der gekernten Strecke fehlt, spricht man 
von Kern ver 1 u s t (siehe Kapitel 
11.3.2.3.). An welcher Stelle der Kernstrek
ke der Kernverlust aufgetreten ist, kann 
meist durch die Auswertung der dann spä
ter ausgeführten Bohrlochmessungen er
kannt werden. 

Unter Totpumpen versteht man das 
Hineinpressen von entsprechend schwe
rer Spülung durch das Bohrgestänge 
oder die Förderrohre bis zu jener Teufe, 
wo ein starker Überdruck herrscht bzw. 
Lagerstätteninhalt unkontrolliert in das 
Bohrloch oder die Fördersonde hinein
strömt. Damit soll der vorher bestehende 
Druck u n t er s c h i e d zwischen der Spü
lungssäule und der Lagerstätte oder ganz 
allgemein dem Speichergestein ausgegli
chen und der Zufluß beendet werden. In 
speziellen Fällen wird Zementbrei einge
preßt, der dann beim Erstarren die betref
fende Strecke abschließen soll. 

Um beim Ein- und Ausbau des Bohr
gestänges das jeweils schon oder noch 
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im Bohrloch befindliche Gestänge festhal
ten zu können, werden in den Drehtisch 
auf der Arbeitsbühne jeweils zwei 
Abfang k e i 1 e eingesetzt. Damit kann 
nun gefahrlos ein Gestängezug an
oder abgeschraubt werden. Vor Beginn 
des Bohrens werden die Abfangkeile her
ausgenommen und statt ihnen der 
Mitnehmereinsatz in den Drehtisch 
gegeben, womit der Drehimpuls des Dreh
tisches auf die M itnehmerstange 
übertragen werden kann. 

Ein Li n k s g es t ä n g e besteht aus 
Gestängerohren, deren Muffengewinde 
entgegengesetzt wie bei einem normalen 
Rechtsgestänge verschraubt werden kön
nen. Dieses Linksgestänge dient dazu, 
um Rechtsgestänge, das z. B. im Bohr
loch festgeworden ist, von oben her ab
schrauben zu können. 

Bei US-amerikanischen Sieben wird die 
Maschenanzahl in „m es h" angegeben. 
200 mesh entsprechen einer Maschenwei
te von rund 0,075 mm, das sind rund 
133 Maschen pro Zentimeter. Dies ent
spricht etwa der Korngröße von sehr fein
körnigem Sand. Die Grenze Sand/Silt liegt 
bei 230 mesh, das sind 0,063 mm. 

Die jeweils erreichte Teufe einer Boh
rung wird als Gestängeteufe angege
ben. Es besteht nun, besonders bei Bohr
teufen größer als 1000 m, ein Unterschied 
zu den entsprechenden Teufen, wie sie bei 
den Bohrlochmessungen ermittelt werden; 
man spricht von der Teufen d i ff er e n z 
Gestänge - Kabel (Standardteufe). 

Bezieht man die jeweilige Gestänge
oder Kabelteufe auf die Erdoberfläche 
(Ackersohle), so nennt man das die re 1 a
t i v e Bohrteufe. Bezieht man die Bohr
teufe jedoch auf Adrian n u 11 (das in 
Österreich gültige Bezugsniveau), so 
spricht man von der ab so 1 u t e n 
Bohrteufe. 

Es gibt kaum ein tieferes Bohrloch, das 
wirklich genau vertikal gebohrt werden 
kann, wobei dies zumeist durch die 
Schichtneigungen des durchbohrten Ge
birges verursacht wird. Es kommt da
durch, je nach der Abweichung des Bohr
loches, zu einer kleineren oder größeren 
Verkürzung des wahren Vertikalabstan
des Erdoberfläche - Endteufe. 

Ist bis zur Beendigung einer Bohrung 
eine Lagerstätte gefunden worden, so 
wird das Bohrloch zumeist k o m p 1 et -
t i e rt, d. h. technisch so ausgerüstet, 
daß aus der nunmehrigen Fördersonde 
auch gefördert werden kann. Wird, aus 
welchen Gründen immer, eine Förderung 
oder eine andere Verwendung erst für 
eine spätere Zeit vorgesehen (Einpreßson
de, Flutsonde), so wird das Bohrloch 
k o n serviert (siehe auch Kapitel 
11.3.2.5.). Dies ist ein technischer Zu
stand, der es jederzeit erlaubt, nach 
Durchführung gewisser Arbeiten, das 
Bohrloch oder die Sonde wieder in Be
trieb zu nehmen. 

Ist die Bohrung nicht fündig, so wird das 
Bohrloch entsprechend den bergbehördli
chen Vorschriften 1 i q u i die rt. Es müs
sen z. B. alle Horizonte, aus denen irgend
welche nennenswerte Zuflüsse zu erwar
ten sind (Kapitel 11.3.2.5.), abzementiert 
und alle obertägigen technischen Einrich
tungen entfernt sowie die Futterrohre in 
genügender Tiefe unter der Ackersohle 
abgeschnitten werden. Letztere sind dann 
mit einem aufgeschweißten Metalldeckel 
abzusperren, der Bohrplatz ist zu rekulti
vieren. 

111.1.8.2. Fördertechnik 

Die Fördertechniken für Rohöl und Erd
gas werden in den Kapiteln 11.4.1. und 
11.4.2. beschrieben. Dazu werden einige 
Ergänzungen gegeben. 

Die P e rfo ratio n dient dem Durchlö
chern der Verrohrung und des Zement
mantels im Lagerstättenbereich, um dem 
Fördergut einen Zugang in die Steigrohre 
der Fördersonde zu schaffen. Nach den 
früher üblichen Kugelperforatoren werden 
heute nur mehr Hohlladungsperfo
ratoren verwendet, da letztere wesent
lich wirkungsvoller sind. So ein Gerät be
sitzt eine trichterförmige Aussparung 
(Hohlraum) mit der Grundfläche in Zielrich
tung. Der dahinter liegende hochbrisante 
Sprengstoff wird elektrisch gezündet. Es 
bildet sich ein gezielter, heißer Gasstrahl, 
der auch Metallionen der Hohlraumaus
kleidung enthält. Der Gasstrahl frißt sich 
nun durch die Verrohrung und den Ze-
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mentmantel ein Stück in das Gebirge hin
ein; der Lagerstätteninhalt hat freie Bahn 
zum Förderstrang. 

Ein Eruption s kreuz (E-Kreuz) ist der 
obertägige Abschluß einer Fördersonde 
und fest mit der Verrohrung sowie dem 
Steigrohrstrang (Förderstrang) verbunden. 
Im E-Kreuz sind Ventile und Manometer 
(Druckmesser) so angeordnet, daß damit 
sowohl der Zustrom aus dem Förder
strang wie auch die Verhältnisse im Ring
raum kontrollier- und regulierbar sind. 
Einen entsprechend komplizierten Aufbau 
hat ein E-Kreuz, das für Zweizonen
förderung (dual completion), d. h. für 
die Förderung aus zwei verschiedenen 
Produktionshorizonten, ausgerüstet ist. 
Hier wird also durch zwei voneinander un
abhängige Steigrohrstränge gefördert. Das 
Fördergut wird in jedem Fall, zumeist 
durch unterirdische Leitungen, zur näch
sten Sammelstation (Gewinnungsstation, 
Gasstation) transportiert. 

Gase sind in Abhängigkeit vom Druck 
sehr stark komprimierbar, wobei eine 
deutliche Erwärmung stattfindet. Bei der 
Gasförderung mit oder ohne Öl tritt 
beim Hochsteigen im Förderstrang eine 
Drucke nt 1 ast u n g und damit eine star
ke Abkühlung ein, die obertags bis zur Eis
bildung führen kann. Die Gasgesetze 
gelten theoretisch für die sogenannten 

111.1.9. Umweltschutz 

111.1.9~1. Gewinnungsbereich 
(siehe Kapitel IV. 7 .) 

Unter Re k u lt i v i e ru n g ist die Wieder
herstellung von durch den Bergbau ge
schädigtem oder unfruchtbar geworde
nem Erdboden zu verstehen, sodaß er 
wieder als Kulturland nutzbar ist. 

Die F 1 o tat i o n ist ein Verfahren zur An
reicherung bzw. Abtrennung bestimmter 
Substanzen. Dabei wird Wasser mit ent
sprechenden Chemikalien vermischt und 
das aufzutrennende Komponentengemen
ge in diese Mischung eingebracht. Es er
folgt eine Trennung in aufschwimmende, 
absinkende und in Schwebe bleibende 
Komponenten. 

i de a 1 e n Gase. Bei der KW-Produktion 
hat man es aber mit realen Gasen zu 
tun, die um so mehr von den idealen Ga
sen in ihren Eigenschaften abweichen, je 
näher diese realen Gase dem k r i t i -
sehen Zustand kommen, wo der Un
terschied zwischen Gasen und Flüssigkei
ten endet. Das bedeutet, daß reale Gase 
daher kondensierbar sind, sie können 
Gaskondensate bilden. 

Das Gasliftverfahren für Rohöl 
(siehe Kapitel 11.4.1.3.) soll hier noch 
etwas näher erläutert werden. Das Verfah
ren wird also bei größeren Fördertiefen 
und dann eingesetzt, wenn das Rohöl 
nicht mehr oder nur sehr wenig über das 
Lagerstättenniveau in den Förderrohren 
hochsteigen kann. Es wird nun Gas von 
obertags zwischen den Steigrohrstrang 
und die Verrohrung so tief eingepreßt, 
daß es durch spezielle Ventile, die unter
halb des Ö 1spiege1 s im Steigrohr lie
gen, in die Ölsäule eindringen kann. Das 
sich ausdehnende Gas reißt das jetzt 
leichter gewordene Gas-Ölgemisch hoch, 
so daß es ausfließen kann. Da einige Zeit 
verstreicht, bis die Ölsäule sich wieder an
sammeln kann, erfolgt die nächste Gasin
jektion mit der entsprechenden Verzöge
rung. Es wird durch das Gasliftverfahren 
in etwa jener Zustand hergestellt, wie er 
bei der Eruptivförderung besteht. 

Der p H - W e r t (Wasserstoffionenkon
zentration) ist eine Meßzahl dafür, ob eine 
Flüssigkeit sauer (Wert unter 7), basisch 
(Wert über 7) oder neutral ist (Wert = 7). 

Ölkontaminiert heißt soviel wie mit 
Öl verunreinigt. 

Am i n ist eine organische Stickstoffver
bindung mit basischem Charakter. 

111.1.9.2. Verarbeitungsbereich 
(siehe Kapitel V.4.) 

Der Übergang einer Flüssigkeit in den 
gasförmigen Zustand findet in Abhängig
keit vom äußeren Druck und von der stoff
lichen Zusammensetzung bei einer be-
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stimmten Temperatur, dem Siedepunkt 
(Kochpunkt) statt. 

Als Vor f 1 u t er wird jedes künstliche 
oder natürliche Fließgewässer bezeichnet, 
das der ordnungsgemäßen Entwässerung 
eines Gebietes dient. 

Ein Schwimmdachtank ist ein stäh-

lerner Flüssigkeitsbehälter (z. B. für Rohöl 
oder Raffinate), bei dem das Dach der 
Flüssigkeit direkt aufliegt und sich mit 
dem Flüssigkeitsspiegel hebt und senkt. 
Dadurch wird die Bildung einer Gas
schicht zwischen Flüssigkeit und Tank
dach verhindert. 

111.1.10. Berichte über die Aufschlußtätigkeit in Österreich 

Sowohl von der ÖMV AG wie von der 
RAG werden immer wieder Berichte veröf
fentlicht, die sich mit der Aufschlußtätig
keit in den betreffenden Aufsuchungsge
bieten befassen. 

Jedes Jahr erscheint ein Jahresbericht 
des Fachverbandes der Erdölin
dustrie Österreichs, in dem neben 
vielen anderen Informationen auch über 
die Aufsuchungs- und Bohrtätigkeit der in 
Österreich wirkenden Erdölgesellschaften 
referiert wird. 

Ebenfalls jährlich wird von der Obersten 
Bergbehörde (Roh- und Grundstoffe) im 
Bundesministerium für w i rt
s c h a f t 1 ich e An g e 1 e gen h e i t e n das 
Österreichische Montan-Hand
b u c h herausgegeben. Hier sind u. a. die 
jeweils geltenden Aufsuchungs-, Ge
winnungs- und Speicherrechte für KW 
sowie wirtschaftliche und technische An
gaben über den KW-Bergbau mit Daten 
über die Aufsuchungstätigkeit zu finden. 
Eine jährlich ergänzte Liste der österreichi
schen Erdöl- und Erdgaslagerstätten ist 
dem Buch beigegeben. 

In der Zeitschrift Erdöl - Erd~as -
Kohle, dem Organ von DGMK) und 
ÖGEW2

), werden in jeder Nummer in der 
Rubrik „Nachrichten" auch Meldungen 
über Österreich gebracht. Fast monatlich 
sind auch die Aktivitäten der RAG ver
merkt. Jährlich wird ein Bericht über die 
österreichische Erdölindustrie abgedruckt. 

1
) Deutsche Wissenschaftliche Gesellschaft 

für Erdöl, Erdgas und Kohle 
2

) Österreichische Gesellschaft für Erdölwis
senschaften 

Die ÖMV AG hat bis 1989 in der Ö MV
Z e i t s c h r i f t und ab 1990 im ÖMV 
Gruppe - Magazin immer wieder Arti
kel über die Aufsuchungstätigkeit ge
bracht, wobei sowohl die geologischen 
Kartierungs- und die geophysikalischen 
Prospektionsarbeiten wie auch die Bohrtä
tigkeit der ÖMV AG und deren Ergebnisse 
dargestellt wurden. Auch in der Mitarbei
terzeitschrift ö MV - M 1 X erscheinen ab 
1987 fallweise fachbezogene Aufsätze 
über die Aufsuchungstätigkeit der ÖMV 
AG. 
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111.2. Das Neogen des Wiener Beckens 
von Norbert KREUTZER 

111.2.1. Die miozänen Ablagerungen des Wiener Beckens 

Die etwa 6000 m mächtige miozäne 
Beckenfüllung (Tab. 12) besteht generell 
aus terrigenen (vom Festland stammen
den) Sanden und Sandsteinen, weiters 
Tonmergeln und Tonen sowie geringeren 
Anteilen von Schottern, Konglomeraten 
und rotalgenführenden Ablagerungen. Es 
handelt sich dabei um marine (im Meer 
abgelagerte) bis limnische (im Süßwasser
bereich abgelagerte) und fluviatile (in Flüs
sen abgelagerte) Sedimente und, da die 
Wassertiefe 200 m nicht überschritt und 
meist viel geringer war, um Seichtwasser
sedimente. Schichten des Eggenburgien 
und Ottnangien erreichen vor allem im 
nördlichen Wiener Becken ihre Hauptver
breitung, jene des Karpatien, Badenien, 
Sarmatien, Pannonien und Pontien sind 
im gesamten Wiener Becken verbreitet, 

ebenso Ablagerungen des Pliozäns und 
Quartärs. Von den grobklastischen Sedi
menten erreichen das Gänserndorfer
und Aderklaaer Konglomerat (Karpatien) 
sowie die Schotter des Pontiens, Pliozäns 
und Quartärs gebietsweise eine große 
Ausdehnung und Mächtigkeit (Tab. 12). 

Eine bedeutende Erosions- und Winkel
diskordanz (Kapitel 111.1.) existiert zwi
schen den miozänen Schichten und dem 
Beckenuntergrund. Letzterer besteht von 
NW nach SE aus der abgesenkten 
Flysch-, Kalkalpen-, Grauwacken- und 
Zentralalpenzone (siehe Kapitel 111.3.). 

Die untermiozänen Schichten des Eg
genburgien und Ottnangien sind im nördli
chen Wiener Becken vollständiger vorhan
den, da dieser Teil der älteste Sedimenta
tionsraum eines sich ursprünglich von W 

Tabelle 12. Stratigraphische Übersicht über das Neogen des Wiener Beckens 
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Abb. 109. Strukturgeologische Übersicht über das Wiener Becken 
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nach E erstreckenden Meeresarms war 
und sich das Wiener Becken in seiner heu
tigen NNE-SSW gerichteten Gestalt erst 
später entwickelte. Der Sedimentations
raum im höheren Karpatien erfaßte hinge
gen bereits nicht nur das nördliche, son
dern schrittweise auch das zentrale 
(Marchfeld) und südliche Wiener Becken, 
doch trennte der Spannberger Flyschrük
ken im Untergrund noch den marinen Ab
lagerungsbereich im nördlichen Wiener 
Becken (Laaer Serie) von einem terre
strisch-limnischen (Gänserndorfer Schich
ten) und limnischen (Aderklaaer Schich
ten) Bereich im zentralen und südlichen 
Wiener Becken. Die eher nicht dem Ott
nangien sondern dem unteren Karpatien 
angehörenden brachyhalinen (Kapitel 
Vl.1.2.) Bockfließer Schichten sind nur im 
Raume Matzen und im angrenzenden zen
tralen und nördlichen Wiener Becken (Slo
wakei) verbreitet, aber von den Gänsern
dorfer Schichten durch eine Erosionsdis
kordanz getrennt. 

Durch die Aufwölbung des Spannberger 
Rückens während der spätsteirischen tek
tonischen Phase wurde der Nordrand der 
Aderklaaer-, Gänserndorfer- und Bockflie
ßer Schichten erodiert und eine bedeuten
de Erosions- und Winkeldiskordanz verur
sacht. Das postsedimentäre Schönkirche
ner Bruchsystem war nur kurz etwa an 
der Zeitgrenze Karpatien-Badenien wirk
sam. Nach der fluviatilen Ablagerung des 
Aderklaaer Konglomerates im zentralen 
und südlichen Wiener Becken erfolgte 
nach und nach die marine Transgression 
der unteren Badener Serie und zwar zu
erst der unteren, dann der oberen Lageni-

111.2.2. Deltasedimente 

Der generelle Transport der miozänen 
terrigenen Sande und Tone in das Wiener 
Becken erfolgte im Eggenburgien, Ottnan
gien und Karpatien von S in das im N ge
legene Meer, hingegen im Badenien, Sar
matien und Pannonien durch eine „Ur-Do
nau" aus der bereits in der oberen Lageni
denzone landfest gewordenen Molassezo
ne im NW über den Zayagraben (NW Mi-

denzone (Auersthaler Schichten im Feld 
Matzen). Der als Insel und wichtige Fazies
barriere wirkende Spannberger Flysch
rücken wurde erst am Ende der Sand
schalerzone des mittleren Badeniens und 
endgültig in der Buliminen-Rotalienzone 
des oberen Badenien vom Meer überflu
tet. Die durch größere Schichtmächtigkei
ten in den stärker abgesenkten Tiefschol
len als in den Hochschollen gekennzeich
nete synsedimentäre Aktivität der großen 
Bruchsysteme (z. B. Steinberg-, Pirawar
ther-, Hochleitener-, Aderklaaer-, Bockflie
ßer-, Leopoldsdorfer Bruch; Abb. 109, Bei
lagen 1 und 2) beginnt spätestens im obe
ren Badenien und dauert, mit Unterbre
chungen, bis ins höhere Pannonien. Be
reits im obersten Badenien verstärkt sich 
der brachyhaline Einfluß (abnehmende Sa
linität des Meerwassers), lokal ist eine 
schwache Erosionsdiskordanz an der 
Grenze Badenien-Sarmatien durch Schot
terlagen markiert. 

Ab der Sarmatzeit wird die Paratethys 
vom mediterranen Meer abgeschnürt. Die 
sarmatischen, brachyhalinen Schichten 
werden von den eine zunehmende Aussü
ßung zeigenden brackisch-limnischen Se
dimenten des Pannonien überlagert. Im 
Pontien, Pliozän und Quartär folgen fluvia
tile Sande und Schotter. Die durch gleiche 
Schichtmächtigkeiten in Hoch- und Tief
schollen gekennzeichneten jungen postse
dimentären Bruchsysteme (z. B. Matze
ner-, Zwerndorfer-Bruchsysteme) entste
hen erst nach dem höheren Pannonien. 
Eine Bruchaktivität ist lokal auch heute 
noch wirksam, wie mächtige Quartärabla
gerungen in der Mitterndorfer und Las
seer Senke zeigen. 

stelbach) sowie durch eine „Ur-March" 
von NE her. Die Einschüttung der Sedi
mente ins Meer bzw. in den See des Wie
ner Beckens wurde früher nur über kleine 
randliche Küstendeltas angenommen. Die 
Ablagerung z. T. zungenförmiger Sandkör
per sollte durch turbulente Bodenströmun
gen sowie von küstenparallelen Sandbän
ken durch gegen die Küste gerichtete Wel-
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Abb. 110. Wiener Becken, Paläogeographische Fazies Entwicklung, mittleres Badenien. 
Subaquatische Deltavorstöße reichen bis in die Mitte des Wiener Beckens (P. SEIFERT 1989, nach 
einer Karte von R. JIRICEK 1979) 
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lenbewegungen erfolgt sein (L. KÖLBL 
1953, 1957, 1959, 1966). Nach neueren 
geologischen und mikropaläontologischen 
Untersuchungen (R. JIRICEK 1978, 1985, 
1988, nicht publizierte paläogeographi
sche Fazieskarten 1979) besitzen aber 
Deltasedimente im nördlichen und zentra
len Wiener Becken eine dominierende Ver
breitung. Die bis in die Beckenmitte sich 
erstreckenden fingerförmigen und als ehe
malige Deltaarme von Vorläufern der Do
nau und der March interpretierten Sand
körper im Badenien, Sarmatien und Pan
nonien zeigen eine auf eine geringere Sali
nität hinweisende Mikrofauna als die sie 
umgebenden Tonmergel. Hingegen führen 
andere parallel zur ehemaligen Küste 
orientierte Sandkörper dieselbe Fauna wie 
die Tonmergel und stellen somit keine Del
tasedimente dar (R. JIRICEK 1978, 1985). 

Auch nach weiteren Untersuchungen 
(Chr. RUPP 1986, N. KREUTZER 1986 
und 1992, G. POGACSAS & P. SEIFERT 
1991 sowie paläogeographische Fazies
karten von P. SEIFERT 1989) (Abb. 110) 
lassen die miozänen Sedimente des 
Wiener Beckens vielfach eine Deltaher
kunft erkennen und zwar sowohl durch 
subaerische als auch subaquatische Del
takörper. Den sehr schmalen oder auch 
sehr ausgedehnten subaerischen Delta
plainbereichen stehen ebenso ausgedehn
te subaquatische Deltafrontsande und 
Prodeltatone gegenüber, die sich radial 
bis in die Beckenmitte vorschieben und 
zyklisch mit transgressiven Tonmergelin
tervallen wechsellagern. Die Deltafront
sande sind regressiver (Kornvergröberung 
nach oben) und/oder transgressiver Natur 
(Kornverfeinerung nach oben). 

Von den terrestrisch-limnischen Gän
serndorfer Schichten des Karpatien bil
den die subaerischen Deltaplainsedimen
te große Areale im Marchfeld. Der Über
gang in die subaquatischen Deltaabhang
Schichten findet erst in der Slowakei, öst
lich der March, statt. Bei gleicher Trans
portrichtung von S nach N zeigen die lim
nischen Aderklaaer Schichten einen ähnli
chen Wechsel von Deltafront- und Prodel
ta-Sedimenten im Untergrund des March
feldes in die marine Laaer Serie des nörd
lichen Wiener Beckens. Mit der völlig an-

deren Einschüttungsrichtung aus NW 
bzw. NE setzen sich die Sedimente der 
Badener Serie, des Sarmatiens und Pan
noniens des Wiener Beckens überwie
gend aus zyklisch aufgebauten subaquati
schen Deltafrontsanden und Prodeltato
nen eines alten Donaudeltas bzw. March
deltas zusammen. Deren regressiv-trans
gressive Sandkörper, radial und hin- und 
herpendelnd, stießen bis weit ins nördliche 
und zentrale Wiener Becken vor, getrennt 
durch transgressive Tonmergelintervalle, 
die ein erneutes Vordringen des Meeres 
oder des Sees darstellen (Abb. 111 ). 
Nach paläoökologischen Untersuchungen 
durch Chr. RUPP (1986, Abb. 112), sind 
solche Sandhorizonte der Badener Serie 
des Feldes Matzen durch auf eine geringe
re Salinität hinweisende brachyhaline bzw. 
euryhaline Foraminiferen charakterisiert, 
die zwischengeschaltenen mächtigeren 
Tonmergelintervalle aber durch vollmarine 
Foraminiferenfaunen. Die subaerischen 
Deltaplainsedimente hingegen sind im Ba
denien, aber meist auch noch im Sarma
tien, mehr auf die Küstenränder be
schränkt und erst im Unterpannonien 
reicht der fluviatile Hollabrunner-Mistelba
cher Schotterkegel auf der Mistelbacher 
Hochscholle bis zum Steinbergbruch bei 
Zistersdorf. Umgekehrt sind außerhalb 
der subaquatisch abgelagerten Deltasand
körper weite Gebiete des nördlichen, zen
tralen und südlichen Wiener Beckens im 
Badenien (Abb. 110), Sarmatien und Un
terpannonien sowie des nördlichen Wie
ner Beckens im Eggenburgien, Ottnan
gien und Karpatien durch eine „ruhige", 
überwiegend tonige Sedimentation cha
rakterisiert (P. SEIFERT 1989, W. LAD
WEIN et al. 1991, R. SAUER et al. 1992). 

Wenn auch nicht ausschließlich, so ist 
doch das Auftreten progradierender 
Schichten typisch für den lateralen Trans
port von Deltasedimenten: die oberste 
Sandschaler- und die Buliminen-Rotalien
zone des Badenien zeigen im Feld Mat
zen (Abb. 113) und Umgebung deutlich in 
radialer Richtung den Wechsel einer hö
her- und flachliegenden, geringermächti
gen sandreichen Fazies über den steiler 
einfallenden, in der Mächtigkeit zuerst 
an-, dann wieder abschwellenden Ab-
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SEDIMENTOLOGIE 
UNTERES - MITTLERES BADEN MATZEN 
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geringere Salinität der Wässer, die Foraminiferen der Tonmergel
intervalle auf vollmarine Wässer (nach Chr. RUPP 1986). 
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hangbereich einer bereits sandärmeren 
Fazies in eine tief- und wieder flachliegen
de, geringmächtige tonreiche Beckenfa
zies. Durch die verstärkte Sedimentein
schüttung bei der Regression verlagert 
sich die sandreiche „Plattform"-Fazies 
der höheren Schichten über die tonreiche
ren Faziesbereiche der tieferen Schichten. 
Dabei ist zu beachten, daß in Richtung 
dieser Progradierung, also lateral, die 
Schichten jünger werden und nicht nur 
vertikal von unten nach oben (N. KREU
ZER 1986). 

Diese Erscheinung und das vor allem im 
Pannonien und Sarmatien typische zu
sammenwachsen oder Aufsplittern sowie 
Auskeilen von Sandkörpern und den da
mit verbundenen Mächtigkeitsänderun
gen, die durch das Hin- und Herpendeln 
von finger- oder lappenartigen Deltasand
körpern entstehen, können in den Öl
und Gasfeldern gut verfolgt werden. Dies 
erschwert aber die regionale Korrelation 

der Schichten mittels Bohrlochdiagram
men. Dadurch gilt die konventionell von 
oben nach unten bzw. von jüngeren zu äl
teren Schichten durchgeführte lithologi
sche Horizontierung bzw. Numerierung 
der öl- oder gasführenden Sandkörper 
(Horizonte) meist nur lokal, also innerhalb 
eines Feldes oder zwischen benachbar
ten Feldern. Eine regionale Korrelation im 
gesamten Wiener Becken ist nur mikropa
läontologisch möglich. Wesentlich bestän
diger als die Sande erweisen sich hinge
gen vor allem die mächtigeren Tonmergel
intervalle, die häufig in den Widerstands
kurven der elektrischen Bohrlochmessun
gen bestimmte gleichbleibende Marker 
anzeigen, die lokal oder regional verfolgt 
werden können. Einige von ihnen gehen 
auf submarine vulkanische Tufflagen zu
rück, wie z. B. die Bentonitmarker in den 
Tonmergeln der unteren und oberen Lage
nidenzone und der Sandschalerzone des 
Badeniens sowie des Karpatiens 
(Abb. 113). 

111.2.3. Die strukturelle Entwicklung im Miozän 

Die strukturhohen und -tiefen Bereiche 
des Reliefs des vormiozänen Beckenun
tergrundes decken sich in ihrer räumli
chen Lage auffallend gut mit jenen in den 
miozänen Schichten (Beilagen 2 und 3), 
d. h. die strukturelle Entwicklung in der 
miozänen Beckenfüllung des gesamten 
Wiener Beckens wird hauptsächlich 
durch die lokal differenzierten Absen
kungsbewegungen des Beckenuntergrun
des bestimmt. Über den Strukturhochzo
nen des Beckenuntergrundes ist außer
dem die terrigene miozäne Schichtfolge 
nicht nur unvollständiger, sondern hat 
auch viel geringere Mächtigkeiten. Umge
kehrt sind diese Schichten über den struk
turtiefen Bereichen des Beckenuntergrun
des nicht nur vollständiger, sondern auch 
wesentlich mächtiger entwickelt. Daraus 
ergibt sich erstens eine geringere Absen
kung der strukturhohen Bereiche des Bek
kenuntergrundes gegenüber den struktur
tiefen und zweitens eine synsedimentäre, 
also während der Sedimentation entstan
dene Anlage der Strukturen in der miozä-

nen Schichtfolge, die sich weitgehend 
mit den heutigen Strukturen decken. Das 
ist auch der Grund, daß in den Öl- und 
Gasfeldern des Wiener Beckens die La
gerstätten der miozänen Strukturen räum
lich über den Relieflagerstätten des Bek
kenuntergrundes liegen und diese, soweit 
es die Kalkalpen betrifft, wieder weitge
hend über Lagerstätten innerhalb der Kalk
alpen (Beilagen 2 und 3). Auf dieser Kon
zentration der Lagerstätten in bestimmten 
regionalen Hochzonen beruht die hohe 
Fündigkeitsrate in der Vergangenheit, wäh
rend in den großen Muldenregionen außer
halb der Öl- und Gasfelder fast keine La
gerstätten entdeckt werden konnten. 

Die im Miozän anfangs meist bruchlos 
vor sich gehende synsedimentäre Struk
turbildung wurde spätestens durch die in 
der Bulimina-Rotaliazone des oberen Ba
deniens einsetzende und mit Unterbre
chungen bis ins jüngere Pannonien dauern
de synsedimentäre Bruchtektonik der gro
ßen Bruchsysteme verstärkt wirksam. Die 
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bisher zwischen den Hoch- und Tiefzo
nen vorhandenen regionalen Mächtigkeits
unterschiede intensivierten sich lokal 
durch die Bildung von Hoch- und Tief
schollen (meist durch Zwischenschollen 
verbunden). Nach dem jüngeren Panno-

111.2.4. Die Öl- und Gashorizonte 

Zur Feststellung des tektonisch-strati
graphischen Aufbaues sowie wegen der 
oft übereinanderliegenden Lagerstätten in 
den miozänen Öl- und Gasfeldern ist eine 
Bezeichnung bzw. Numerierung notwen
dig. Der Begriff „Horizont" umfaßt im geo
logischen Sinn einen meist aus mehreren 
dicht übereinanderfolgenden Sandlagen 
aufgebauten Komplex, der deutlich durch 
lateral ausgedehnte und kontinuierliche 
Tonmergelintervalle vom nächsthöheren 
bzw. -tieferen Horizont getrennt wird und 
deshalb meist auch eine eigene Lagerstät
te bildet. Ein Horizont kann mehrere, durch 
Randwasser, Brüche oder Vertonung ge
trennte Lagerstätten umfassen. Umge
kehrt kann aber auch eine Lagerstätte 
durch mehrere diskontinuierliche, also 
auskeilende Tonlagen in energetisch ver
bundene Horizonte zusammengefaßt sein. 

Zwei extreme Entwicklungen von Sand
horizonten oder -lagen sind im Miozän 
vorhanden: 
- Isolierte Sandlinsen, deren Lagerstät

ten infolge eines fehlenden Energie
nachschubs im laufe der Förderung 
einen starken Abfall des Gesamtzuflus
ses und des Druckes zeigen. 

- Die einzelnen Sandlagen eines mäch
tigeren Horizontes stehen lateral oder 
vertikal durch Auskeilen trennender 
Tonlagen untereinander in Kontakt 
bzw. in Kommunikation und zeigen in
folge genügenden Energienachschubs 
nur einen geringen Abfall des Gesamt
zuflusses und des Druckes. 

Der erste Fall ist charakteristisch für die 
linsenförmigen Sandkörper der Aderklaa
er-, Gänserndorfer- und Bockfließer 
Schichten sowie allgemein für Karpatien, 
Ottnangien und Eggenburgien. Der zweite 

nien verstärkte sich die (postsedimentäre) 
Bruchaktivität im Wiener Becken und zahl
reiche neue Bruchsysteme zerlegten die 
miozäne Schichtfolge in Schollen, die in 
den Öl- und Gasfeldern dann auch die La
gerstätten beherbergen (Abb. 109). 

Fall ist charakteristisch für Badenien, Sar
matien und Pannonien, doch gibt es lin
senförmige Sande auch in diesen Forma
tionen. 

Wichtige Hinweise für die energetischen 
Verhältnisse ergeben sich bereits aus den 
Bohrlochdiagrammen, da gleiche oder 
sehr ähnliche lnitialkontakte (Gas-Öl, Öl
Wasser, Gas-Wasser) in Sanden auf eine 
wahrscheinliche Kommunikation deuten, 
sehr verschiedene lnitialkontakte hinge
gen auf eine Trennung. Als lnitialkontakte 
werden die ursprünglichen Grenzflächen 
von Gas, Öl oder Wasser im Speicherge
stein vor Aufnahme der Förderung be
zeichnet. In den zahlreichen Bruchschol
len der Öl- und Gasfelder sind vor allem 
in den miozänen Schichten fast aus
schließlich unterschiedliche lnitialkontakte 
vorhanden und zwar sowohl lateral inner
halb desselben Horizontes zwischen zwei 
benachbarten Schollen als auch vertikal 
zwischen den Horizonten. Daraus ergibt 
sich eine initiale Dichtheit der Bruchflä
chen. Ausgenommen sind jene Fälle, in 
denen innerhalb einer Lagerstätte ein 
Bruch aufhört oder die Sprunghöhe oder 
Abschiebung eines Bruches geringer ist 
als die Mächtigkeit des Speichers. Dann 
kann sich ein gleicher lnitialkontakt in be
nachbarten Schollen über eine wahr
scheinlich undichte Bruchfläche einstel
len. Während der Produktion treten Ände
rungen der Kontakte und selektive Ver
wässerungen in lagig aufgebauten Hori
zonten ein, die selbstverständlich von 
den initialen Kontakten unterschieden wer
den müssen, aber, zusammen mit Produk
tions- und Druckdaten, wertvolle Hinweise 
auf die tatsächlichen energetischen Ver
hältnisse liefern (siehe auch Kapitel 11.1.8.). 
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111.2.5. Fallentypen 

Das Vorherrschen eines bestimmten 
Fallentyps ist in den einzelnen Formatio
nen unterschiedlich ausgeprägt 
(Abb. 114). Der Sedimentcharakter allein 
kann schon konträre Fallentypen verursa
chen. So ergibt sich durch die überwie
gend linsenförmige Sandentwicklung im 
Untermiozän ein dominierender, stratigra
phischer Fallentyp, während im Mittel
und Obermiozän der strukturelle Fallentyp 
in den lateral ausgedehnteren und vertikal 
besser kommunizierenden Sandlagen do
miniert. Doch auch dieser Typ wird meist 
von einer stratigraphischen Fallenkompo
nente begleitet, da generell oder lokal die 
Lagerstätten durch Vertonungszonen be
grenzt werden. Da außerdem die miozä
nen Schichten in fast allen Öl- und Gasfel
dern von einer oft verschieden alten bzw. 

GAS - ÖL - FALLENTYPEN 

1. STRATIGRAPHISCHE: 
z.B. BOCKFLIESSER SCHICHTEN 

STRUKTURELLE: z.B. 16. TH - MATZEN 

TONE 

3. STRUKTURELLE - STRATIGRAPHISCHE: 
z.B. 9. TH - OBERE BADENER SERIE 
FELD MATZEN 

4. BRUCHFALLEN 

VERTONUNG 1 
1 

intensiven Bruchtektonik in einzelne 
Schollen zerlegt werden, sind auch Bruch
fallen fast immer vertreten. Häufig ist über
haupt eine Kombination von strukturellen-, 
stratigraphischen- und Bruchfallen vorhan
den. Eher lokale Bedeutung hingegen be
sitzen in den untermiozänen Schichten 
Fallen über oder unter Erosions- und Win
keldiskordanzen. Daß aber Diskordanzen 
nicht immer abdichten müssen, beweisen 
gemeinsame Lagerstätten zwischen Bek
kenuntergrund und Untermiozän sowie 
zwischen Unter- und Mittelmiozän. 

Die Relieflagerstätten in den begrabe
nen Bergen der Flysch- und Kalkalpenzo
ne gehören dem strukturellen Fallentyp 
an, ebenso die kalkalpeninternen Lager
stätten. 

5. UNTER EINER DISKORDANZ - WENN 
SIE ABDICHTET z.B. GÄNSERNDORFER -
BOCKFLIESSER SCHICHTEN 

EROSIONS - DISKORDANZ 

6. "BEGRABENE BERGE": Z.B. RELIEF DES 
BECKENUNTERGRUNDES UND SCHUTTBILDUNG 
")FLYSCH: Z.B. STEINBERG 

- GAS 
ÖL D WASSER gez.:R. z ... 11 

Abb. 114. Gas- und Ölfallentypen im Wiener Becken 
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1.) FAZIESZYKLUS KEIL 

MITTE 

DISKORDANZ (KEIL-GRENZE) 

~ FAZIESWECHSEL ZWISCHEN HAUPTHORIZONTEN 

--,__ GRENZE ZWISCHEN DEN KEILTEILEN (BASIS, MITTE, TOP, RAND) 

MARINE 
TONE 

FEINKÖRNIGE (F) FAZIES 
MARINE TONE 

GROBKÖRNIGE (C) FAZIES 
WECHSELLAGERND MIT F 
SANDSTEIN, MARINE TONE 

NICHTMARINE (N) FAZIES, 
SANDSTEIN NICHT MARINE TONE 

I= 1:-:-:-:= :1 1.· .N." .·j 
Maßstäbe 

KEILMÄCHTIGKEIT >30m >300m 

LATERALE KEILAUSDEHNUNG ALLGEMEIN ""30km 

2.) VERTIKALE FAZIESFOLGEN 
.--~~~~-r-~~~~~~~~~-.~~~~---, 

SANDSTEIN -

TON 

BEISPIELE 

TRANSGRESS. REGRESSIV 

KEIL BASIS KEIL MITTE KEIL TOP KEIL RAND 

243 

Nach David A. WHITE 1980, Assessing Oil and Gas Plays 

Abb. 115. Schema eines Sand/Ton-Fazieszykluskeiles und vertikaler Faziesabfolgen (nach 
D. A. WHITE 1980) 
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111.2.6. Transgressiv-regressive Fazieszyklus-Keile 

Die miozäne Schichtfolge des Wiener 
Beckens läßt in jenen Formationen und 
Gebieten, die eine grob- bis feinklasti
sche Sedimentation aufweisen, eine Rei
he sedimentärer Zyklen erkennen, die be
reits von L. KÖLBL in einem internen B.e
richt 1953 erwähnt wurden. Eine gut fun
dierte und für die Ölindustrie ideale sche
matische Gliederung in transgressiv-re
gressive Fazieszykluskeile wurde 1980 
von D. A. WHITE publiziert (Abb. 115). Die
se beruht einerseits auf der Feststellung 
von 200 solcher Keile in 2000 Öl- und 
Gasfeldern nach einer Untersuchung der 
stratigraphischen Profile in 80 Becken 
der Welt, einschließlich des Wiener Bek
kens, andererseits auf dem Waltherschen 
Faziesgesetz (siehe unten). 

Ein Fazieszykluskeil besteht definitions
gemäß aus einem oben und unten von 
kontinentalen Schichten und meist auch 
von regionalen Diskordanzen begrenzten 
keilartigen Schichtkomplex von minde
stens 30 bis mehr als 300 m Mächtigkeit 
und bis über 30 km Ausdehnung. Dieser 
Keil stellt im Idealfall einen transgressiv-re
gressiven Ablagerungszyklus dar. Der Zy
klus umfaßt von unten nach oben eine ver-

tikale Faziesfolge von grobkörnigen konti
nentalen über grob-, fein- und wieder 
grobkörnigen, marinen zu erneut konti
nentalen Schichten. 

Das Walthersche Faziesgesetz besagt, 
daß die vertikale Folge der sedimentären 
Faziesentwicklungen für gewöhnlich der 
lateralen Anordnung ihrer Ablagerungsbe
reiche entspricht. Die gleichaltrigen, aber 
faziell unterschiedlichen Ablagerungsbe
reiche verschieben sich bei einer Trans
gression (zunehmende Wassertiefe) land
wärts und feinkörnige, küstenfernere Sedi
mente überlagern grobkörnige, küstennä
here (Abb. 116). Bei einer Regression (ab
nehmende Wassertiefe) liegen umgekehrt 
küstennähere über küstenferneren Sedi
menten. 

Die miozäne Schichtfolge des Wiener 
Beckens kann, abhängig von der Verbrei
tung der verschiedenen Formationen so
wie deren Sand-Tonverhältnissen - und 
damit auch von den Deltasedimenten - in 
den verschiedenen Bereichen in eine un
terschiedliche Anzahl chronologisch nu
merierter sedimentärer Zyklen bzw. trans
gressiv-regressiver Fazieszykluskeile ge
gliedert werden (Abb. 117). Durch Auskei-

S.P. und/ od. 
GR.-Kurve MARINE TRANSGRESSION 

W.O. ABBOTT, AAPG-MEMOIR 39, 1985 

Abb. 116. Charakteristische Eigenschaften eines basalen Transgressionssandes (nach W. 0. ABBOTI 
1985) 

Vertikale Abnahme der Korngröße (von unten nach oben). Laterale Abnahme der Korngröße vom Kü
stenbereich (hohe Energie) zum Off Shore-Bereich (niedrige Energie). Transgression: Verschiebung 
der Küste landwärts. Die allmähliche Ausdehnung eines seichten Meeres resultiert im fortschreiten
den Untertauchen des Landes durch Meeresspiegelanstieg oder Landabsenkung. 
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systems-tract, TST = transgressive systems-tract, HST = high stand systems-tract) 
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len der grobklastischen Sedimente können 
mehrere Keile zu einem größeren Keil zu
sammenwachsen, der dann mehrere to
nig entwickelte Formationen umfassen 
kann. So ist im südlichen Wiener Becken 
nur der obere Teil des 2. Fazieszykluskei
les (Aderklaaer Schichten) vorhanden, im 
zentralen Wiener Becken mit den Gän
serndorfer Schichten bereits der vollstän
dige 2., im Ölfeld Matzen auch der 1. Fa
zieszykluskeil der Bockfließer Schichten. 
Hingegen ist z. B. auf der Mistelbacher 
Hochscholle des nördlichen Wiener Bek
kens bei Fehlen grobklastischer Ablage
rungen z. T. nur ein einziger großer Fazies
zykluskeil im Untermiozän entwickelt, 
der Eggenburgien, Ottnangien und Karpa
tien umfaßt und, abgesehen von grobkla
stischen Basisbildungen, nur tonig ausge
bildet ist. Der 3. Fazieszykluskeil des Ba
denien ist im nördlichen und besonders 
im zentralen Wiener Becken am deutlich
sten entwickelt (Abb. 113), schlechter im 
südlichen, infolge vorherrschend toniger 
Sedimentation. Der 4. Fazieszykluskeil 
umfaßt - wie schon bei L.. KÖLBL 1953 -
nicht nur Sarmatien, sondern auch Panno
nien und ist im gesamten Wiener Becken 
relativ gleich gut entwickelt. Die bereits 
im zentralen Wiener Becken einsetzende, 
aber vor allem im südlichen Wiener Bek
ken verbreitete tonige Fazies (außerhalb 
der Deltasandkörper!) des Unterpanno
nien hebt den mittleren Teil dieses Fazies
zykluskeiles hervor. Die miozäne Schicht
folge des Ölfeldes Matzen wurde bereits 
durch N. KREUTZER (1990 und 1992) in 
Fazieszykluskeile gegliedert. 

Im Flysch des Steinberggebietes kann 
ein alttertiärer Fazieszyklus festgestellt 
werden, in welchem die eozäne Steinberg
flyschserie die regressiv-transgressive Mit
te und die paleozäne Glaukonitsandstein
serie die transgressive Basis darstellen. 

Die Teile solcher Fazieszykluskeile 
(transgressive Basis, abwechselnd regres
siv-transgressive Mitte, häufig mit progra
dierenden Schichten, regressiver Han
gendteil = Top) sind in den einzelnen mio
zänen Formationen sowie Gebieten unter
schiedlich entwickelt und auch verschie
den alt. Bei optimaler Entwicklung kann 
ohne größere Schwierigkeiten und unter 

Berücksichtigung auch anderer Kriterien 
eine Zuordnung der Öl- und Gaslagerstät
ten in die entsprechenden Keilteile vorge
nommen werden (Tab .. 24, Abb. 117). 
Weltweit (D. A. WHITE 1980) und auch 
im Miozän des Wiener Beckens liegen 
die häufigsten Sandsteinlagerstätten in 
der marinen, transgressiven Basis und in 
der marinen, regressiv-transgressiven Mit
te von Fazieszykluskeilen, also dort, wo 
die Tone abdichtend wirken. Die Abdich
tung der Sande durch ausgedehnte und 
oft mächtige Tonmergelintervalle ist eine 
der Voraussetzungen für die Ansammlung 
von Kohlenwasserstoffen in der transgres
siven Basis und in der regressiv-transgres
siven Mitte, aber nur zu einem geringen 
Teil im regressiven Hangendteil („Top"). 

Stratigraphisch bedeutsam ist, daß sich 
der Sand!Ton-Fazieswechsel stufenweise 
in jüngere Schichten verschiebt und zwar 
in der transgressiven Basis gegen den 
Beckenrand, im regressiv-transgressiven 
Mittel- bis regressiven Oberteil gegen die 
Beckenmitte (Abb. 115). Diese Verschie
bungen müssen natürlich auch die Lager
stätten mitmachen, gut erkennbar z. B. in 
der oberen Sandschalerzone und in der 
Bulimina-Rotaliazone des Ölfeldes Matzen 
(N. KREUTZER 1986, 1990 und 1992). 
Durch die zeitungleichen Grenzen der Fa
zieszykluskeilteile können Schichten und 
damit Lagerstätten der transgressiven Ba
sis jünger als jene der regressiv-transgres
siven Mitte eines Feldes sein und umge
kehrt Schichten des regressiven Tops äl
ter als jene der Mitte sein. Die Einteilung 
der Lagerstätten nach Fazieszykluskeilen 
muß sich also nicht mit der stratigraphi
schen Gliederung decken (Abb. 117). 

Typische Beispiele von Sand-Schotter
körpern und meist auch Lagerstätten in 
der transgressiven Basis (Abb. 113 und 
117) verschiedener Fazieszykluskeile 
sind: die Schlierbasis, die Dolomitschutt
körper der tieferen Bockfließer Schichten, 
die Gänserndorfer-, Auersthaler Schichten 
und das Aderklaaer Konglomerat als un
terer Basisteil, die „Tortonbasis" von Pira
warth, die Aderklaaer Sande, der Zwern
dorfer und der Matzener Sand, die Unter
sarmatlagerstätten, aber ebenso die pa
leozäne Glaukonitsandsteinserie. In der re-
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gressiv-transgressiven Mitte und z. T. bis 
in den regressiven Top reichend liegen 
die höheren Bockfließer-, die Aderklaaer 
Schichten, die über dem Matzener Sand 
liegenden Horizonte des Badenien 
(Abb. 113 u. 117), die meisten Horizonte 
und Lagerstätten der Sandschaler- und 
Bulimina-Rotaliazone sowie des oberen 
Sarmatien und Unterpannonien, anderer
seits auch die eozäne Steinbergflyschse
rie. 

Charakteristische Merkmale der meist 
von mächtigen Tonmergeln überlagerten 
Sande der transgressiven Basis sind 
(Abb. 111, 113 und 116): die von unten 
nach oben stattfindende Abnahme der 
Korngröße sowie der Mächtigkeit einzel
ner Lagen und der speziellen Werte der 
SP- und Widerstandskurven („zylinder
bis glockenförmige" Gestalt). Der Matze
ner Sand ist außerdem ein typyisch zeit
ungleicher basaler transgressiver- und 
Aufarbeitungssand, dessen Mächtigkeit 
von der Neigung der Auflagerungsfläche 
abhängt. Die Zeitungleichheit ist daraus 
zu ersehen, daß im Süden die mittlere, 
im Norden die obere Sandschalerzone 
(eventuell bis unterste Bulimina-Rotaliazo
ne) vorliegt. 

Bei starker Sedimentanlieferung und 
größerer Neigung werden infolge langsa
mer fortschreitender Transgression unge
wöhnlich mächtige Sande in den topogra
phischen Mulden abgelagert, während 
über flachen Hochzonen und bei schwä
cherer Sedimenteinschüttung infolge rela
tiv rascher Transgression nur geringmäch-

111.2. 7. Sequenz-Stratigraphie 

Außer der Unterteilung von Schichtfol
gen nach Fazieszykluskeilen kann auch 
eine Gliederung nach Sequenzen 
(Abb. 113) erfolgen, die einem kompletten 
Zyklus einer globalen oder lokalen Mee
resspiegelschwankung (Spiegelanstieg 
und -abfall) entsprechen und von erosi
ven Diskordanzen begrenzt werden (1. C. 
VAN WAGONER et al. 1990). Solche Se
quenzen stellen also auch weitgehend 
die verschiedenen geologischen Einheiten 

tige Sande und stellenweise sogar nur 
Tone abgelagert werden. Diese von W. 0. 
ABBOTI 1985 für typische basale Trans
gressionssande mehrerer Kontinente be
schriebene Situation paßt ausgezeichnet 
für den Matzener Sand und gilt analog 
für die zeitungleichen Molassebasissande 
(Eozän-Egerien in Ober- bzw. Niederöster
reich). 

Charakteristische Merkmale regressiv
transgressiver Sande der Mitte eines Fa
zieszykluskeiles sind (Abb. 111 und 113): 
zyklische Wechsellagerung von meist zu
sammengesetzten, unten regressiven 
(Kornvergröberung nach oben), oben 
transgressiven (Kornverfeinerung nach 
oben) Sandkörpern oder Sandhorizonten 
einerseits und transgressiven Tonmergeln 
andererseits, wobei die oberen und mittle
ren Sandlagen generell mächtiger und la
teral ausgedehnter entwickelt sind als die 
mehr linsenhaften unteren. Bei überwie
gend regressiver Sandausbildung entsteht 
eine typisch „trichterförmige" Gestalt der 
SP- und Widerstandskurven. Die wieder
holt zwischen die größeren Sandkomple
xe eingeschalteten Tonmergelintervalle er
reichen meist eine große laterale Ausdeh
nung und trennen so energetisch die häu
fig zahlreichen und übereinanderliegenden 
Lagerstätten bis weit in den Randwasser
bereich. Mehr als bei anderen Teilen eines 
Fazieszykluskeiles ist die Mitte durch das 
häufige Auftreten progradierender Schich
ten charakterisiert, so z. B. in der Bulimi
na-Rotaliazone und der obersten Sand
schalerzone des Badenien im Feld Mat
zen und Umgebung (Abb. 113). 

im Miozän des Wiener Beckens dar. So 
wie die Fazieszykluskeile unterteilbar 
sind, werden auch die Sequenzen einer
seits weiter in „Parasequenzen" geglie
dert, andererseits in sogenannte „sy
stems tracts" (Abb. 113 und 117). Bei 
der Einteilung in „systems tracts" werden 
z. T. durchaus ähnliche Merkmale und Be
zeichnungen wie bei den Fazieszykluskei
len verwendet. So entspricht z. B. die 
transgressive Basis eines Fazieszykluskei-
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les weitgehend einem „transgressive sy
stems tract" einer Sequenz, die regres
siv-transgressive Mitte und der regressive 
Top eines Fazieszykluskeiles dem „high
stand systems tract". Der auf einer Diskor
danz und über einem 11highstand systems 
tract" einer tieferen Sequenz liegende 
„lowstand systems tract" wird vom 
„transgressive systems tract" und dieser 
wieder von einem „highstand systems 
tract" einer höheren Sequenz überlagert. 

Eine Zuordnung aller miozänen Schich
ten des Wiener Beckens zu „systems 
tracts" wurde bereits von G. POGACSAS 
& P. SEIFERT (1991), jene des Badenien 
von N. KREUTZER (1986 b, 1990 a und 
1990 b) vorgenommen. Einern „lowstand 
systems tract" (Sedimentation bei einem 
stark abgefallenen Wasserspiegel) ent
sprechen z. B. die terrestrisch-limnischen 
Gänserndorfer Schichten, das fluviatile 
Aderklaaer Konglomerat, die Auersthaler 
Schichten, Schotterlagen an der Bade
nien-Sarmatiengrenze, Schotter im Ponti
en, aber andererseits auch die Tiefwasser
sedimente (Turbidite) des Flysches. Die 
unter rasch ansteigendem Wasserspiegel 
abgelagerten Sedimente eines „trans
gressive systems tract" umfassen z. B. 
die basalen Bockfließer- und Aderklaaer 
Schichten, den Hauptteil der unteren und 
oberen Lagenidenzone sowie der Sand
schalerzone des Badenien, das Untersar
matien, das unterste Unterpannonien. Die 
unter hohem bis bereits leicht abfallen
dem Wasserspiegel abgelagerten Sedi
mente des „highstand systems tract" wer
den durch die höheren Bockfließer- und 
Aderklaaer Schichten, die oberste Sand
schalerzone, die Bulimina-Rotaliazone 
des Badiens, das Obersarmatien, Unter
und Mittelpannonien repräsentiert. 

Diese Sequenzen bzw. ihre „systems 
tracts" werden weiter in Parasequenzen 
untergliedert, die von Schichten begrenzt 
werden, die auf ein plötzliches Ansteigen 
der Wassertiefe hinweisen („marine floo
ding surfaces"). Diese „parasequences" 
werden ihrerseits zu Gruppen von „para
sequence sets" zusammengefaßt. In der 

Badener Serie (Abb. 113) z. B. bildet der 
„highstand systems tract" einen „parase
quence set", der „transgressive systems 
tract" einen zweiten. Die Parasequenzen 
werden allgemein durch die einzelnen 
Sandhorizonte repräsentiert, die durch 
ausgedehnte Tonmergelintervalle („marine 
flooding surfaces") getrennt werden. 
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111.3. Der Untergrund des Wiener Beckens 
von Godfrid WESSELY 

111.3.1. Der Tiefbau des Wiener Beckens und seine Entwicklung 

Im Gebiet des Wiener Beckens sind die 
Sedimente mehrerer Ablagerungsbereiche 
übereinander gestapelt. Sie liegen zum 
Teil in autochthoner Position vor, zum Teil 
wurden sie in Form alpiner Überschie
bungskörper herantransportiert. So bilden 
sie im wesentlichen 3 Stockwerke: Das er
ste, aus neogenen Sedimenten bestehen
de Stockwerk, das eigentliche Wiener 
Becken, das zweite, darunterliegende, al
lochthone aus alpin-karpatischen Über
schiebungsdecken bestehende Stock
werk und das dritte und tiefste, autochtho
ne, subalpin-karpatische Stockwerk (Bei
lage 8). Das Wiener Becken und seine Se
dimente werden im Kapitel 111.2. beschrie
ben. 

Im untersten Stockwerk, dem Auto
chthonen Mesozoikum, begann die Bek
kenbildung im mittleren Jura durch eine 
Zerrung im Zuge eines Auseinanderdrif
tens von Kontinentalplatten im Alpen-Kar
patenraum (Rifting), wodurch synsedimen
täre, asymmetrische, NNE-SSW-streichen
de Gräben entstanden, die sich mit Delta
sedimenten des Dogger füllten (Abb. 134 
und 135). Im obersten Dogger endete die 
Bruchtektonik und eine Karbonatsedimen
tation auf einem nun stabileren Untergrund 
begann. Im laufe des Malm erfolgte eine 
Differenzierung der Sedimentation inner
halb des Beckens in eine westlichere, kar
bonatische Plattformfazies und eine gegen 
Osten bis über 1000 m mächtige mergeli
ge Beckenfazies, die zuoberst von einer 
regressionsbedingten abermaligen Karbo
natplatte bedeckt wurde. Darüber wurden 
nach einer Schichtlücke sandig-mergelige 
Oberkreidegesteine abgelagert. Damit en
dete die Bildung dieses mesozoischen 
Beckens, das einem Passivrandbereich 
eines alpinen Ozeanbeckens angehörte. 
Nach Auftauch- und Erosionsphasen un
bekannten Ausmaßes erfolgte die Fortset
zung einer kontinuierlichen Beckensedi
mentation erst wieder zur Zeit der Einsen-

kung der Molassevortiefe ab dem Eozän
Oligozän. Dieses Becken wurde schließ
lich von der alpin-karpatischen Überschie
bungsmasse überfahren (Abb. 120), die im 
Kapitel 111.3.2. näher beschrieben wird. 

Das Einsinken des jungtertiären Wiener 
Beckens erfolgte im Grenzbereich zwi
schen Alpen und Karpaten. Das Über
schiebungsverhalten der Decken in die
sem Bereich ist gekennzeichnet durch 
die Änderung ihrer E-W-verlaufenden 
Streichrichtung im alpinen Anteil in eine 
SW-NE-gerichtete im karpatischen Teil. 
Dies ist begründet in der tektonischen An
lage des Untergrundes im Bereich des 
Südspornes der Böhmischen Masse. Die
ser bewirkte einen Widerstand bei der 
Überschiebung der alpinen Decken, wäh
rend an der Ostflanke des Spornes die 
karpatischen Decken leichter vorgleiten 
konnten (Abb. 134). 

Im alpin-karpatischen Gebirgsbogen 
läßt sich eine sukzessive Verlagerung der 
Bewegungsintensität von West nach Ost 
während des gesamten Jungtertiärs fest
stellen. Zwischen den nahezu oder be
reits ganz stabilen Abschnitten und den 
noch in Bewegung befindlichen Zonen er"'.' 
folgte eine Zerrung. Im Bereich des Wiener 
Beckens bewirkte dies im Zusammenhang 
mit der Behinderung des Deckenschubes 
durch den Kristallinsporn einen „pull 
apart"-Mechanismus (Zerrung schräg zur 
Beckenachse) vom Eggenburgien an bis 
in jüngste Zeit (siehe auch Kapitel 11.1.9.). 

Der zeitliche Ablauf der alpin-karpati
schen Bewegungen im Raum des Wiener 
Beckens ist durch verschiedene Daten 
festzulegen. Die Überschiebung der 
Hauptmasse erfolgte im späten Oligozän 
bis Miozän gemäß dem Nachweis von 
oberoligozäner Molasse unter den Alpen 
in der Bohrung Berndorf 1/NÖ (G. WACH
TEL & G. WESSELY 1981), fast 40 km vom 
Nordrand der Alpen entfernt (Beilage 9). 
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Im Stirnbereich konnten synsedimentäre 
Überschiebungen vom Eggenburgien bis 
zum Karpatien durch jeweilige Zuschüt
tung immer jüngerer Bewegungsbahnen 
festgestellt werden (Beilage 8). Die Über
schiebungsvorgänge wurden begleitet 
von synsedimentärer Bruchtektonik als er
ste Auswirkung der Zerrung infolge der 
sich von West nach Ost verlagernder jung
tertiären Bewegungsintensität. Damit ging 
eine Drehung des Streichens der Stirnzo
ne von W-E gegen SW-NE einher (P. SEI
FERT 1989). 

Die Sedimente des tieferen Miozäns 
über den alpinen Decken könnten noch 
als Molasse angesehen werden, bilden 
aber gleichzeitig die erste Füllung des 
1 . Stockwerkes des Wiener Beckens. Am 
Ende des Karpatiens kam es zu Erosion 
und Inversion (Verlagerung der Senkungs
bereiche) und marines Badenien transgre
dierte über verschiedene Schichten des 
tieferen Miozäns und sogar stellenweise 
über deren aus Flysch bestehenden Unter
grund (Beilage 4). 

Zu dieser Zeit kamen die Überschiebun
gen westlich des Beckens zum Stillstand, 
während sie gegen NE andauerten, was 
zu einer verstärkten Zerrung und damit 
Absenkung ab dem Badenien führte. 

Für einen „pull apart"-Mechanismus, al
lerdings spezifischer Art, sprechen, abge
sehen von vorangegangenen geodynami
schen Überlegungen, auch eine Reihe 
von anderen Kriterien: Die äußere Gestalt 
des Beckens besitzt eine deutlich rhombi
sche Form. Die innere strukturelle Gliede
rung ist gegeben durch eine Anzahl von 
Depressionen, Hochzonen, Brüchen und 
Bruchschollen (Abb. 118). Auffällig sind 
drei Bereiche verstärkter tiefreichender 
Sedimentmächtigkeit, sogenannter „De
pozentren", nämlich des Schwechater 
Tiefs, der Zistersdorfer Depression und 
des Kuty-Tiefs (Abb. 109). Die Brüche 
sind überwiegend synsedimentär und be
sitzen verschieden große Sprunghöhen. 
Zwei der Bruchsysteme sind mit Verset
zungsbeträgen von rund 4000 m (Leo
poldsdorfer Bruch) und rund 6000 m 

(Steinbergbruch) besonders bemerkens
wert (Abb. 118). 

Häufig ist eine nach rechts ausschrei
tende Kulissenanordnung der Brüche fest
zustellen, die eine linkslaterale Verset
zungskomponente zusätzlich zur Absen
kung anzeigen (südliches Steinbergbruch
system, Bockfließ-Aderklaaer Brüche 
(Abb. 119). Die für einen „pull apart"-Ef
fekt erforderlichen großen Hauptstörun
gen in Form beidseitig der Beckenränder 
oder deren nordöstlicher und südöstlicher 
Fortsetzungen konnten nicht loziert wer
den, möglicherweise ergibt sich der Effekt 
aus einer Summierung von lateralen Be
wegungskomponenten entlang der alpin
karpatischen Überschiebungslinien. Nahe 
dem Ostrand des Beckens existiert eine 
bis in rezente Zeit aktive Grabenstruktur 
(Abb. 109), vermutlich in Verbindung mit 
einer Seitenverschiebung (Wr. Neustädter, 
Mitterndorfer, Lasseer Grabensystem mit 
Fortsetzung in den Zahor-Plavecky-Gra
ben). Anzeichen für Lateralbewegungen, 
nahe dem Ostrand auch mit kompressi
ver Wirkung, ergeben sich aus seismi
schen Profilen (Bearbeitung W. HAMIL
TON; Beilage 12), aus jungen Steilstellun
gen an der Oberfläche und aus dem Ver
lauf der rezenten Seismizität (R. GUT
DEUTSCH & K. ARIC 1980). 

Faßt man die tektonische Entwicklung 
(Tektogenese) des Wiener Beckens zu
sammen, kann man in mehrphasiger Ab
folge eine Überlagerung mehrerer Becken 
anführen (Abb. 120): Ein jurassisch-ober
kretazisches Becken entstand offensicht
lich durch Riftvorgänge im Dogger. Im Pa
läogen begann die Platznahme der alpin
karpatischen Decken mit transportierten, 
unterschiedlichen Beckenteilen auf das 
alttertiäre Molassebecken. Im älteren Mio
zän erfolgte gleichzeitig mit der Über
schiebung der Decken auf die Molasse 
eine erste Zerrung und die erste Entwick
lung des eigentlichen Wiener Beckens 
auf dem Rücken der Decken. Vom jünge
ren Miozän bis ins Pliozän fanden nur 
mehr Dehnungsvorgänge und die Haupt
absenkungen in diesen Becken statt 
(Abb. 120). 
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STRUKTURKARTE DER OBERKANTE DES UNTERGRUNDES 
DES WIENER BECKENS 

\) 

LJ Molasse Zone 

~ Waschberg Zone incl. Klippen 

Flysch Zone 

• " Oberkreide und Paleogen 
• • In den Kalkalpen 

Kalkalpen 

- Grauwacken Zone 

- Zentralalpln- Tatr ldes Mesozoikum 

- ~~~~~a~~rk~~d } ~;:;,~:~A~~~NE w 
- ~~~ä~a~~rk~:;,d } BÖHMISCHE MASSE 

„ . KROLL. G. WESSELY, 1H2 
Gez.: R Z•rll 

Abb. 118. Strukturkarte der Oberkante des Untergrundes des Wiener Beckens 
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Abb. 119. Das Bockfließer Bruchsystem. Beispiel einer Kulissenanordnung synsedimentärer Brüche 



III. 3. 2. 253 

HAUPTPHASEN DER BECKENBILDUNG IM BEREICH DES WIENER BECKENS 

...... . . . . . . . . . . . . . . 
. :- :M~L~s.se .. : : -: · 

OBERKREIDE 

MALM 
1. JURA 
- RIFTBECKENBILDUNG IM DOGGER 
- PASSIVRANDBECKEN IM MALM 
UND IN DER KREIDE 

2. PALÄOGEN 

- ÜBERSCHIEBUNG DER ALPIN -

KARPATISCHEN DECKEN ÜBER 

ÄLTERE TERTIÄRMOLASSE 

3. ÄLTERES NEOGEN 

- ÜBERSCHIEBUNG UND DEHNUNG 

4. JÜNGERES NEOGEN 

- DEHNUNG 

G. WESSELY. 1990 
gez.: R. Zartl 

Abb. 120. Hauptphasen der Beckenbildung im Bereich des Wiener Beckens 

111.3.2. Das alpin-karpatische Stockwerk 

111.3.2.1. Tektonischer Überblick 

Unterhalb des Neogens des Wiener 
Beckens streichen, aufgezählt von NW 
nach SE, in Fortsetzung vom westlichen 
Beckenrand folgende tektonische Einhei
ten nordostwärts (Beilage 3): eine Extern
zone mit diversen Einheiten, die Flyschzo
ne, die Kalkalpenzone, die Grauwackenzo
ne und die zentralalpine Zone. 

Vom alpin-karpatischen Externbereich 
ließen sich die Waschbergzone und weni
ger sicher „helvetische" Äquivalente iden
tifizieren (siehe auch Kapitel 111.4. und 
111.5.). 

Die Flyschzone gliedert sich vom lie
genden zum Hangenden in die Harrersdor-

fer Einheit, die in Tschechien der Raca
Einheit entspricht, in die Greifensteiner 
Decke mit der Göstinger und der Zisters
dorfer Schuppe, in die Kahlenberger Dek
ke mit der Sulzer Schuppe und in die Laa-, 
ber Decke (Beilage 3, Abb. 133). · 

Das Kalkalpin baut sich aus der Fran
kenfels-Lunzer Decke (Bajuvarikum), der 
Göller Decke (Tirolikum) und den höheren 
Kalkalpendecken auf. Gosautröge trennen 
auf weite Strecken diese Haupteinheiten 
voneinander (Gießhübler und Glinzendor
fer Mulde). 

Die Grauwackenzone dürfte, wie an der 
Oberfläche, aus 2 Teileinheiten bestehen. 

Vom Zentralalpin wurde hauptsächlich 
der mesozoische Mantel in Fortsetzung 
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des Semmeringmesozoikums erbohrt. Da
neben ist wahrscheinlich auch die tatride 
Mantelserie, analog jener in den kleinen 
Karpaten, vertreten. 

111.3.2.2. Schichtbestand des alpin-kar
patischen Stockwerkes 

111.3.2.2.1. Externe 
sehe Einheiten 

alpin-karpati-

Im Bereich des Wiener Beckens wurden 
diese Einheiten nur in tiefen Bohrungen im 
Bereich der Mistelbacher Hochscholle 
(Poysdorf 2, Bohrungen entlang des Stein
bergbruches und Aderklaa UT1 a) er
schlossen (siehe auch Kapitel 111.4. und 
111.5.). 

Die Waschbergzone besteht, wie vor al
lem die Bohrungen Maustrenk ÜT1, Zi
stersdorf ÜT1 a und ÜT2 A zeigen 
(Abb. 133), aus allochthonen paläogenen 
Sedimenten der karpatischen Vortiefe 
oder aus Eintiefungströgen der karpati
schen Externzonen, in denen Klippen 
(Scherlinge), die vom mesozoischen Vor
landuntergrund abgeschürft sind, tekto
nisch eingebettet liegen. 

Der paläogene Schichtbestand gliedert 
sich in einen eozänen Abschnitt mit bun
ten tonig-mergeligen Anteilen und mit An
teilen, in denen graue oder grünliche mit 
bräunlichen, hornsteinführenden (meniliti
schen) Mergeln und feinklastischen Lagen 
wechseln. Das oberste Eozän bis Oligozän 
trägt molasseähnlichen Charakter mit 
Sandsteinen und Mergeln. An Klippen lie
gen Mergelsteine und Fragmente der obe
ren Karbonatserie des Malm vor. 

Neben den Übertiefbohrungen im Raum 
Maustrenk-Zistersdorf haben die Bohrun
gen Palterndorf T1 und Mühlberg T1 Ge
steine der Waschbergzone mit paläoge
nen Peliten erbohrt (Beilage 3). 

Der eozäne, aus grünlichgrauen bis 
grauen Peliten bestehende, an Sandstei
nen arme Abschnitt unter dem Flysch in 
Aderklaa UT1 a, dürfte ebenfalls der 
Waschberg-Steinitzer Einheit angehören 
(Abb. 132). 

111.3.2.2. Die Flyschzone 

Die stratigraphische Reichweite der 
Flyschsedimente reicht von der höheren 
Unterkreide bis ins Eozän (Tabelle 13). 

In den tieferen Flyscheinheiten unter 
dem Wiener Becken (Abb. 133), nämlich 
der Harrersdorfer Einheit (Raca-Decke) so
wie der Göstinger und Zistersdorfer 
Schuppe (Greifensteiner Decke) wurden 
einander ähnliche Schichtfolgen erbohrt: 
turbiditische Sandstein- und Mergelabfol
gen der Altlengbacher Schichten werden 
von einer paleozänen bis eozänen Serie 
von Glaukonitsandsteinkomplexen mit be
trächtlichen, bis zu mehreren 100 m rei
chenden Mächtigkeiten überlagert, die un
terschiedliche Stufen einer Sedimenta
tions-Progradation in den verschiedenen 
tektonischen Einheiten aufweisen 
(M. RAMMEL 1989). Die Glaukonitsand
steine werden vom eozänen „Steinberg
flysch", einem mehr distalen, vom Liefer
gebiet entfernteren Abschnitt eines turbidi
tischen Komplexes, überlagert. In dieser 
überwiegend mergeligen Serie sind bis zu 
18 mehrere Meter mächtige Sandsteinla
gen eingeschaltet. 

Die Stratigraphie der Sulzer Einheit 
(Kahlenberger Decke) ist nicht zusammen
hängend gegeben. Die Bohrungen des 
Sulz-Pirawarth-Hochleiten- und südlichen 
Steinberggebietes erbrachten Turbidite 
der Oberkreide und des Paläogen. 

Der oberste Flyschkomplex wird unter 
dem Begriff Laaber Decke zusammenge
faßt. In der Bohrung Aderklaa UT1 a 
(Abb. 132) liegt eine zusammenhängende 
Serie von oberkretazischen Kaumberger 
Schichten, einem paleozänen Sandstein
komplex (Hais-Schichten) und einem 
mehr tonig-mergeligen eozänen Abschnitt 
(Agsbach-Schichten) vor. Etliche Bohrun
gen des Gebietes Bockfließ-Raggendorf
Matzen-Spannberg erbohrten sandstein
reiche Turbiditserien der Oberkreide, in de
nen Vorkommen von Diabasen auftreten. 
Komponenten dieser Vulkanite in roten 
oder violetten Tonen, die der Oberkreide 
zwischengeschaltet sind, weisen auf syn
sedimentäres Aufdringen der Diabase hin. 
Kaumberger Schichten oder deren sandi
ge Äquivalente sind durch die Bohrung 
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Tabelle 13. Stratigraphische Übersicht über den alpin-karpatischen Untergrund des Wiener Beckens 
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Ringelsdorf 3 nordostwärts zu verfolgen 
(Tab. 13). 

111.3.2.2.3. Die kalkalpine Zone 

Die Schichtfolge des Kalkalpin reicht 
vom Permoskyth bis in das mittlere Paleo
zän (Tabelle 13). Entsprechend der Paläo
geographie und der geodynamischen Ent
wicklung kommt es innerhalb des kalkalpi
nen Sedimentationsraumes zu Änderun
gen in der Fazies, der Mächtigkeit und 
im Schichtumfang in den einzelnen Dek
ken. Basale tektonische Abscherungen, 
wie sie vor allem das Frankenfels-Lunzer 
System betroffen hat, bewirken zusätzli
che Unterschiede. 

Die Kalkalpen im Untergrund des Wie
ner Beckens setzen sich aus drei tektoni
schen Baueinheiten zusammen. Die tief
ste und nordwestlichste Einheit ist das 

Frankenfels-Lunzer Deckensystem, dar
über folgen gegen SE die Göllerdecke 
(Teil der Ötscher Decke) und schließlich 
die höheren Kalkalpendecken (Beilagen 3 
und 4). Über die Nordalpen selbst wird 
im Kapitel 111.6. berichtet. 

Das Frankenfels-Lunzer Deckensystem 

Das Frankenfels-Lunzer System ist vor 
allem im Raum NE Wien, in Aderklaa und 
Schönkirchen, erschlossen. Ältestes ange
troffenes Schichtglied ist das Karn, be
stehend aus einem grauen Anhydrit-Dolo
mitkomplex mit dunklen Tonschieferlagen. 
Der darüber folgende Hauptdolomit (No r) 
ist gekennzeichnet durch bankweise un
terschiedliche Beschaffenheit in Farbe 
und Körnigkeit, durch häufige grüne oder 
dunkelgraue Tonlagen als Ausdruck stär
keren kontinentalen Einflusses in einem la-
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gunären Ablagerungsbereich und durch 
eine im Vergleich zu höheren Decken ge
ringmächtige Ausbildung. Kössener 
Schichten (Rh ä t) oder Ansätze zu Plat
tenkalkentwicklung bilden den Abschluß 
der Trias. 

Im Lias liegt eine wechselhafte Abfolge 
in Fazies und Mächtigkeit vor. An eine 
Beckenentwicklung (Kieselkalkfazies) im 
Stirnbereich schließt eine geringmächtige 
Schwellenentwicklung mit Crinoidenkalk 
(Hierlatzkalk) an, die nach einer Über
gangszone (Zwischenfazies) wieder von 
einer Beckenfazies (Kieselkalkfazies) ab
gelöst wird. überwiegender biogener Be
standteil der Gesteine dieser Beckenfa
zies sind Schwammnadeln. Vereinzelt 
mag die Beckenfazies in den Dogger rei
chen. Meist wird letzterer jedoch durch die 
Entwicklung des geringmächtigen rötli
chen oder bräunlichen, an Kleinschalen 
(Filamenten) reichen Klauskalkes oder 
durch den hellbräunlichgrauen Globigeri
nenoolith vertreten. Ein gutes Leitgestein 
ist der rote und grüne Radiolarit des basa
len M a 1 m . Ebenso gering mächtig wie die
ser Radiolarit, besteht die weitere Malm
folge aus bunten, Schwebcrinoiden (Sac
cocoma) führenden Kalken des Kimme
ridge und den rötlichen und weißen Cal
pionellenkalken des Tithon. 

Das Neokom (tiefere bis mittlere Un
terkreide) besteht aus dünnschichtigen 
bräunlich- bis grünlichgrauen Fleckenmer
gelkalken mit Lagen von dunkelgrauem 
Mergelschiefer. In höheren Neokornantei
len erscheinen sandige, dunkle Kalke. 

In der höheren Unterkreide und im 
Cenoman werden in tiefgreifenden, 
langgestreckten Muldenzonen des vorde
ren Bajuvarikums übergreifend auf älteren 
Schichten graue Sandsteine und sandige 
Mergel, z. T. mit Exotika führenden konglo
meratischen Einstreuungen, abgelagert 
(Losensteiner Schichten). Einen höheren 
Abschnitt des Cenoman nehmen dunkel
graue Mergel ein, in Küstenbereichen ver
treten durch eine Orbitolinen führende bio
klastisch-kalkige Entwicklung. Darüber 
folgt limnisch-terrestrisches Turon mit ro
ten Mergeln, Sandsteinen und Exotika füh
renden Konglomeraten, aber auch grauen 

kohleführenden Mergeln, Sandsteinen 
und fossilreichen Brackwasserkalken. 

Höheres Cenoman und Turon gehen in 
ihrer Verbreitung bereits konform mit der 
Erstreckung der Gosau-Paleozänfüllung 
der Gießhübler Mulde. Die Basis dersel
ben bildet Co n i ac-Sa n to n. übergrei
fend auf verschieden alte bis zum Haupt
dolomit hinabreichende Schichten trans
gredieren grobkörnige, mächtige Basis
bildungen aus Lokalschutt (Schönkirchen 
Übertief), aber auch geringmächtige 
graue, dichte, biogenreiche, bioturbate 
Sandsteine (nördlichere Entwicklung). Auf 
eine starke Eintiefung weist die globotrun
canenreiche, pelagische Entwicklung des 
roten und grünlichgrauen Mergelkalkes 
des Camp ans mit geringmächtigen, 
grobklastischen Einschaltungen. Die turbi
ditische Serie der vom höheren 
Maastricht bis ins mittlere Pa 1 eozän 
reichenden, über Oberkreide und ältere 
Gesteine übergreifenden Gießhübler 
Schichten, gliedert sich in einen unteren, 
mittleren und oberen Abschnitt. Die unte
ren Gießhübler Schichten, basal oft durch 
eine Hauptdolomitbrekzie eingeleitet, bau
en sich aus quarzreichen Turbiditsandstei
nen und bunten Mergeln auf. Die mittleren 
Gießhübler Schichten bestehen aus grau
en Mergeln und einigen Lagen von karbo
natischen Turbiditsandsteinen, die gegen 
unten zu in lithothamnienreiche Grobbrek
zien übergehen können. In den oberen 
Gießhübler Schichten überwiegen wieder 
Quarzsandsteine und graue, aber zuwei
len auch bunte Mergel. Die Gießhübler 
Schichten erreichen Mächtigkeiten bis zu 
800 m. 

Die Göller Decke 

Die Schichtfolge des nördlichen Ab
schnittes der Göller Decke ist durch zahl
reiche Bohrungen im Raum Schönkir
chen, Breitenlee-Aderklaa und Oberlaa, 
der südlichere Anteil derselben durch 
eine Reihe von isolierten Bohrungen zwi
schen Zwerndorf und Laxenburg bekannt. 

Die Schichtfolge beginnt mit Per
m o s k y t h, bestehend aus graugrünen, 
violetten und dunkelgrauen Tonschiefern 
mit eingelagerten grauen Dolomit-Anhy-
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dritkomplexen. In der Bohrung Breitenlee 1 
wurde auch Steinsalz festgestellt. 

„ Di~ Mitteltrias setzt sich im Anis haupt
sachl1ch aus Gutensteiner Schichten stel
lenweise auch aus Steinalmkalken'. zu
sammen. 

Bei der Betrachtung der Mitteltrias muß 
zwischen Nord- und Südabschnitt diffe
renziert werden. Der tiefere, anisische An
teil wurde nur im Nordabschnitt (Raum 
Ebenthal, Schönkirchen, Breitenlee, Ober
laa) erbohrt. Hier wurden als stratigra
phisch tiefstes Element Reichenhaller 
Schichten in Form dunkler Kalke, Dolomi
te und Anhydrite festgestellt (z. B. in der 
Bohrung Gänserndorf T2). Auf den Nord
abschnitt beschränkt bleiben auch typi
sche Gutensteiner Kalke (vor allem im 
~aum Schönkirchen-Prottes Tief) und 
Ubergänge zu deren Äquivalenten in Platt
formfazies (Further Kalk, Steinalmkalk). 
Steinalmkalke treten auch in einer tieferen 
Schuppe der Göller Decke in der Bohrung 
Laaerberg 1 auf. 

Das Einsetzen von dunklen Hornstein
kalk~n markiert den Beginn der Reiflinger 
Schichten des Lad in. In kontinuierlichen 
Profilen werden dieselben von helleren 
Hornsteinkalktypen abgelöst, denen dunk
le Partnachmergel, aber auch grüne Tuffla
gen zwischengeschaltet sind. 

Im Südteil der Göller-Decke wird diese 
ladinische Beckenfazies durch Plattform
karbonate in Form von Wettersteindolomi
ten (Bohrungen Himberg 1 und 2, Laxen
burg 2, Gänserndorf T1, T2, T4 und ÜT1) 
vertreten. 

In der Obertrias stellen in der gesamten 
Göller Decke die Lunzer Schichten des 
Karn einen ausgeprägten Marker dar, da 
sie für kurze Zeit die karbonatische durch 
eine terrigene Sedimentation unterbre
chen. Graue Sandsteine in Form dickerer 
Bänke oder feinrhythmischer Lagen wech
seln mit dunklen Tonschiefern. Darüber 
folgen bräunliche Opponitzer Kalke mit 
Zwischenlagen von Mergelschiefern. In 
Laxenburg 2 wurden auch dunkle Kalke 
mit reichlichen Muschelquerschnitten von 
Megalodonten festgestellt. 

Das No r beginnt in der gesamten Dek
ke mit Hauptdolomit. Zum Unterschied 

vom Frankenfels-Lunzer System ist dersel
be mächtiger, einförmiger, generell mit 
weniger Gehalt an Tonsubstanz. Im Raum 
Schönkirchen Tief gliedert er sich in einen 
dunkleren, an grünlichen oder dunklen 
Tonlagen reicheren unteren und oberen 
Teil und einen helleren, einförmigen mittle
ren Teil. Gegen Süden zu werden höhere 
Teile des Hauptdolomits von einer Dach
steinkalk-~lattenkalkfazies vertreten (Gän
serndorf Ubertief, Wittau Übertief und vor 
allem im Bereich Himberg-Laxenburg). 
Diese Fazies reicht in das Rh ä t hinein 
und kann von Kössener Schichten mit 
der typischen fossilreichen, biodetriti
schen, z. T. oolithischen, dunklen, kalkig
mergeligen Ausbildung abgelöst werden. 

Die Ablagerungen des J u r a der Göller 
Decke setzen erst in deren südlicherem 
Abschnitt ein und bilden dort einen be
ständigen von Zwerndorf/Tallesbrunn 
über Gänserndorf Übertief, Markgrafneu
siedl, Glinzendorf bis Wittau Übertief ver
folgbaren Trog, der sich im Raum Him
berg-Laxenburg wiederfindet und am 
Westrand des Wiener Beckens bei Hirten
berg zutage tritt. Die Mächtigkeit des Jura, 
insbesondere des Malm, übertrifft hier die 
in der vorderen Kalkalpenzone. Der Lias 
ist hauptsächlich als Beckenfazies ent
wickelt und besteht aus grauen, mergeli
gen, z. T. sandigen Kalken und aus Spicu
liten, die reichlich Schwammnadeln führen. 
In Laxenburg wird das liegende dieser 
Graufazies aus bunten Kalken vom Typ 
der Enzesfeld er Kalke gebildet. Der D o g -
g er ist nicht schlüssig nachzuweisen. 
Blockbrekzien in Wittau ÜT1 mit bis Kubik
meter großen Blöcken, bestehend aus di
versen Obertriaskalken, Grau- und Rotkal
ken des Lias sowie Filamentkalken, könn
ten eine den Strubbergschichten analoge 
Ausbildung darstellen. Viele Anzeichen 
sprechen dafür, daß die Bohrstrecken 
von Lias, rhätischen Mergeln, Hallstätter 
Kalk und Steinalmkalk in der Bohrung 
Zwerndorf T1 (Abb. 123), die dort unter 
dem Malmradiolarit erfaßt wurden, riesi
gen Blöcken aus einer Gleitmasse des 
mittleren Jura entsprechen. Sicheren stra
tigraphischen Boden betritt man erst wie
der mit den roten, grünen und grauen Ra
diolariten und Kieselschiefern des M a 1 m 
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mit relativ großer Mächtigkeit. Überlagert 
werden sie von Schichten mit einer eben
falls mächtigen Graufazies des Malm, die 
als Oberalmer Schichten zusammenge
faßt werden. Schlammkalke, biodetriti
sche und gelegentlich mergelige Kalke 
bieten eine typische Mikrofazies, domi
niert von Radiolariten, Schwammnadeln 
und Schwammrhaxen. In grobkörnigeren 
Anteilen erscheinen Einstreuungen von 
Seichtwasserelementen und Riffbildnern. 
Stellenweise (Glinzendorf T1, Tallesbrunn 
S1) enthalten die Kalke rötliche und bräun
liche Anflüge als Anzeichen einer Annähe
rung an die Rotfazies (11Wechselfarbige" 
Oberalmer Schichten). Bisher gibt es kei
nen sicheren Hinweis für ein Vorhanden
sein von U n t e r k r e i d e . 

Die Oberkreide auf der Göller Decke 
transgrediert über verschieden alte 
Schichtglieder, im Stirnbereich der Decke 
bis über Mitteltrias und Permoskyth. Sie 
hält sich allerdings im Südteil der Decke 
auffällig an die Erstreckung des Jura. 
Während die im Bereich von Prottes er
bohrte Stirnregion der Gosauschichten 
marin entwickelt, ist, liegt die südlichere 
Oberkreide im Bereich der Glinzendorfer 
Mulde überwiegend in limnischer Fazies 
vor. Die Gosau von Prottes besteht aus 
einem rein klastischen, vermutlich dem 
Co n i a c /Santo n zuzuordnenden tiefe
ren Teil (Dolomitkonglomerat, Dolomit
sandstein) und einem dem Ca m p an an
gehörigen höheren Teil mit grünlichen Mer
gelkalken und reichlichen Brekzien aus 
Dolomitschutt. Die Oberkreide der Glin
zendorfer Mulde besteht aus mächtigen 
grünlich-braunen, braunroten, violettroten 
Mergeln, zuweilen mit Landschnecken so
wie aus Sandsteinen und bunten Konglo
meratlagen, wobei unter anderem Jura
komponenten und ExoUka in auffälliger 
Weise vertreten sind. Graue, kohlige Ab
schnitte treten vor allem in tieferen Antei
len auf. Die Mächtigkeit der Schichten 
kann 1200 m erreichen. Die Schichtfolge 
gehört nach datierbaren marinen Einlage
rungen vor allem in Gänserndorf ÜT3 vor
wiegend dem Campan-Maastricht an. Ma
rines Coniac-Santon wurde in Heidenberg 1 
nachgewiesen. Marine Gosau tritt auch in 
der Bohrung Laxenburg 1 auf. 

Die höheren Kalkalpendecken 

Die Darstellung der Schichtfolge der hö
heren Kalkalpendecken beruht auf einer 
Kombination von teils dicht erbohrten Ab
folgen, wie im Gebiet Baumgarten-Zwern
dorf-Schönfeld-Oberweiden-Tallesbrunn, 
teils auf Sektionen in isolierten Bohrloka
tionen im Südteil der Kalkalpenzone. Das 
Perm o s k y t h entspricht dem der Göller 
Decke, nur im Raum Tallesbrunn könnten 
auch Salzlager eine Rolle spielen. Die 
Mitte 1 tri a s hat durchwegs Plattform
charakter und tritt im Bereich Schönfeld
Baumgarten als grauer, körniger Dolomit 
auf. Ein relativ umfangreiches Mittel
triasprofil bietet die Bohrung Tattendorf 1 
im südlichen Wiener Becken mit einer Ab
folge aus basalen, dunklen Dolomiten, die 
von immer heller werdenden Wetterstein
kalken überlagert werden. Lunzer Schich
ten des Karn wurden in der Bohrung 
Oberweiden 1 angefahren. Stärker vertre
ten ist die Obertrias in Form mächtiger ty
pischer hochalpiner Dachsteinkalke des 
No r bis Rh ä t mit ausgeprägten Lofer
Zyklothemen (zyklische Abfolge aus Abla
gerungen des Sub-Intra- und Supragezei
tenbereichs; typisch entwickelt in den Lo
ferer Steinbergen, Salzburg). Sie wurden 
vor allem in Oberweiden, Zwerndorf/ 
Baumgarten, in Untersiebenbrunn und 
Breitstetten erbohrt. Die Obertrias von 
Tallesbrunn nähert sich eher dem Haupt
dolomit. Die einzigen Vorkommen des J u -
r a der höheren Kalkalpendecken finden 
sich als Karstfüllungen, bestehend aus 
Hierlatzkalk, in dieser Obertrias. Verein
zelt liegt 0 b er kreide in limnischer Fa
zies auf den höheren kalkalpinen Einhei
ten. 

Kalkalpine Faziesdifferenzierung 

Eine zusammenfassende Rekonstruk
tion der kalkalpinen, mesozoisch-alttertiä
ren Faziesbereiche führt zur Feststellung 
eines auffälligen Fazieswechsels in Nord
Süd-Richtung (Tabelle 13). Fallweise voll
zieht er sich aber auch in der Längser
streckung des generellen alpinen Strei
chens. 

In der Mitteltrias geht innerhalb der 
Göller Decke eine nördliche Beckenfazies 
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(Gutensteiner/Reiflinger Kalke, Partnach
schichten) gegen Süden in die Plattformfa
zies der Steinalm- und Wettersteinkarbo
nate über. Die Lunzer Schichten des unte
ren Karn der Obertrias, verbreitet im Tiro
likum, greifen nur untergeordnet auf den 
höheren Kalkalpenabschnitt über (Ober
weiden T1; Abb. 123). Im höheren Karn 
wechselt eine evaporitisch (anhydritisch, 
dolomitisch) betonte Fazies im Franken
fels-Lunzer System zu einer karbonati
schen im Tirolikum. Im No r vollzieht sich 
vom Bajuvarikum zum Tirolikum eine Ab
schwächung des kontinentalen Einflusses 
in Form von grünen, z. T. leicht sandigen 
Lagen. Gegen Süden zu wird der Haupt
dolomit immer mehr durch Dachsteinkal
ke, schließlich mit Gehalt an Riffkompo
nenten ersetzt. Auch die Kössener 
Schichten des Rh ä t (oberste Trias) wech
seln generell zu mächtigeren Dachstein
ader Plattenkalken. 

Im Lias (Unterjura) ist ein alternierender 
Wechsel der Fazies vom N gegen S zu be
obachten: Einer grauen Beckenfazies an 
der Alpenstirn (Allgäu-Schichten/Kiesel
kalk) folgt eine seichteres Wasser anzei
gende Fazieszone (Hierlatzkalk, Rotkalk) 
und wieder eine graue Fazies, ähnlich 
der Alpenstirn, im südlichsten Anteil des 
Bajuvarikums (Bereich Schönkirchen 
Übertief). Die Fazies im Nordteil der Göl
ler Decke könnte wieder eine Schwellenfa
zies sein (Komponenten von Hierlatzkalk in 
der Stirngasau von Prottes). Im Nordteil 
der Göller Decke setzt über basaler Rotfa
zies (Enzesfelder Kalk) wieder graue Bek
kenfazies ein. Ein ähnliches Verhalten 
zeigt der Dogger (Mitteljura) von N ge
gen S: graue mergelig-karbonatische Se
dimente in Senkungszonen, bunte Fila
mentkalke oder Globigerinenoolithe in 
Schwellen- oder Tiefenschwellenberei
chen. In südlicheren Anteilen der Göller 
Decke bewirken frühe Bewegungsvorgän
ge die Entstehung von Megabrekzien. Im 
M a 1 m (Oberjura) sind geringmächtige 
bunte pelagische Sedimente im Norden 
verbreitet (Radiolarite, Saccocoma- und 
Calpionellenkalke). Im Süden, vor allem 
im Tirolikum, treten bunte Radiolarite und 
Kieselschiefer sowie Oberalmer Schich
ten, die sowohl Anklänge an Plattforment-

wicklung als auch pelagische Ausbildung 
haben können, auf. Unterkreide und 
tiefere Ober- kreide, die im Baju
varikum sehr mächtig sein können, fehlen 
im Tirolikum. 

Das Cenoman des Kalkalpennordab
schnittes ist lateral stark differenziert. Lito
rale fossilreiche Klastika wechseln mit 
mergeligen Beckensedimenten. Das Ceno
man geht ohne wesentliche Unterbre
chung in das Turon und Senon über. 

Die Oberkreide, vor allem ab dem 
Ca m p an , zeigt eine Abfolge von lim
nisch-terrestrischer Entwicklung im Sü
den (Glinzendorfer Gosau) zu einer seicht
marinen und schließlich tiefmarinen Ent
wicklung im Norden. Das Paleozän 
besitzt tiefmarine Turbiditentwicklung. 

111.3.2.2.4. Die Grauwackenzone 

Ein Bohrnetz geringer Dichte erlaubt 
eine lithologische Gliederung in eine Zone 
mit überwiegend dunklen Kalkschiefern 
(z. B. Enzesdorf, Engelhartstetten, etc.) 
und in eine Zone mit Quarzkonglomera
ten und dunklen Tonschiefern (Fischa
mend T1). 

111.3.2.2.5. Die Zentalalpin-Tatride 
Zone 

Abgesehen vom zentralalpinen Kristallin 
in der Bohrung Zillingtal 1 wurden in die
ser Zone ausschließlich der mesozoische 
Sedimentmantel, sei es als Semmering
mesozoikum, sei es als tatride Mantelse
rie (das sind die mesozoischen Sedimen
te auf dem kristallinen tatrischen Kernge
birge), erbohrt. Eine fazielle Trennung zwi
schen beiden kann nicht gezogen werden. 
Die Schichtfolge setzt sich aus Quarziten 
des Permoskyth, Kalken und Dolomi
ten der Mitteltrias, Keu persed i
m e n t e n der Obertrias, bestehend aus 
bunten Tonen, Quarziten und Dolomitla
gen sowie dunklen R hät kalken und 
dunklen sandigen Kalken des Lias zu
sammen. 

111.3.2.3. Speichergesteine und Abdich
tungsbedingungen 

Von den angeführten Schichtfolgen er
weisen sich nur bestimmte Gesteine als 



260 III. 3. 2. 

fähig, Kohlenwasserstoffe zu liefern und 
zu speichern. Dabei spielt in wenigen Fäl
len eine primär vorhandene Porosität eine 
Rolle, sondern zumeist eine erst durch 
spätere mechanische Beanspruchung ent
standene Kluftporosität. 

In der F 1 y s c h z o n e erwiesen sich Tur
biditgesteine des Paleozän und Eozän im 
Steinberggebiet als Speichergesteine: 
Glaukonitsandsteine und Sandsteine des 
Steinbergflysches. Sie besitzen eine inter
granulare Porosität, aber ohne Zweifel ist 
auch ihre Gesamtporosität und Durchläs
sigkeit abhängig von der tektonischen Be
anspruchung und damit der Kluftbildung. 
Daraus erklärt sich die unterschiedliche 
Fördermenge aus gleichen Horizonten in 
verschiedenen Feldabschnitten. Im Raum 
Hochleiten ist nur aus Klüften Förderung 
erzielbar. 

1 m K a 1 k a 1 p i n konnten Speicherge
steinsverhältnisse bisher fast nur in triadi
schen Dolomiten angetroffen werden: 
Kohlenwasserstoffe wurden im Hauptdolo
mit und Dachsteindolomit festgestellt. Ge
nerell sind Abstufungen in der Porosität fa
ziesabhängig: Dolomite, die mehr hetero
gen und reicher an Tonsubstanz sind 
(Frankenfels-Lunzer System), haben gerin
gere Porosität als reinere Dolomite (Göller 
Decke). Eine günstige Rolle für die Durch
lässigkeit spielt die Position der Dolomite 
im Scheitelbereich von Antiklinalen oder 
die Nähe zu tektonischen Störungen. Po
rositätswerte werden bei den Lagerstät
tenbeschreibungen angeführt. 

Neben dem Hauptdolomit wäre der mit
teltriadische Wettersteindolomit prädesti
niert für ein gutes Speichergestein. Bis 
jetzt konnte er aber weder öl- noch gas
führend angetroffen werden. 

Geringe Speichergesteinsmöglichkeiten 
liegen im Hierlatzkalk (Aderklaa 82; 
Abb. 124 und 125) oder in völlig zerrütte
tem Reiflinger Kalk (Schönkirchen T55; 
Abb. 126) vor. 

Neben der Abdichtungsfunktion des 
Neogen über dolomitischen Speichern 
des kalkalpinen Untergrundes des Wiener 
Beckens, die das Vorhandensein von 
„Relieflagerstätten" (z. B. Schönkirchen 
Tief, Aderklaa) bedingen, spielen kalk
alpeninterne Abdichtungsmöglichkeiten 

eine wichtige Rolle. Sie bedingen das Vor
handensein von „lnternlagerstätten". Die 
wichtigsten abdichtenden Schichtfolgen 
sind Gosauschichten, wie sie in den Gieß
hübler und Glinzendorfer Mulden auftre
ten. Unter klastischer und mergelig-kalki
ger Oberkreide und unter bis zu 800 m 
mächtigem Paleozän in mergelig-sandiger 
Turbiditfazies liegen die lnternlagerstätten 
von Schönkirchen-Gänserndorf Übertief 
bzw. Aderklaa Tief. In diesen Bereichen er
füllen offensichtlich auch Mergelkalke des 
Neokom eine Abdichtungsfunktion. Klüfte 
in Trias- und Jurakalken sind zwar häufig 
kalziterfüllt, doch ist an eine permanente, 
effektive Abdichtung nicht zu denken. 

In den vordersten Kalkalpenzonen kön
nen aller Voraussicht nach Losensteiner 
Schichten und ton- bzw. mergelreiche Ab
schnitte des Lias Dichtebarrieren bilden. 

Die Abdichtung der Flyschlagerstätten 
erfolgt durch Mergelzwischenlagen, dürfte 
aber auch fallweise durch lateral stärkere 
Zementation der Sandsteine oder aber 
auch mangelnde Klüftung gegeben sein. 

111.3.2.4. Bau und Strukturbildung im al
pin-karpatischen Beckenuntergrund 

111.3.2.4.1. Die strukturelle Gliede
rung des Untergrundreliefs 

Bei der Definition der Strukturen an der 
Neogenbasis ist in Betracht zu ziehen, 
daß dieselbe unterschiedlich ist von de
nen seichterer Bereiche. Während der 
Beckenuntergrund von tektonischen Vor
gängen im älteren und jüngeren Neogen 
mit oft voneinander abweichenden Rich
tungen der Strukturelemente betroffen ist, 
sind die meisten jüngeren Neogenhorizon
te tektonisch weniger akzentuiert. Ande
rerseits können junge Strukturelemente, 
wie z. B. schmale Grabenzonen gegen un
ten verschwinden. Dieses Faktum ist beim 
Vergleich einer Darstellung der oberflä
chennahen Strukturzonen und Brüche 
(Abb. 109, Beilage 2) mit der Darstellung 
des Untergrundreliefs (Beilage 3) zu be
rücksichtigen. 

Generell sind randliche Horstzonen 
durch große Brüche von tiefen Depres
sionszonen, vor allem entlang der West-
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flanke des Beckens, getrennt. Die Längs
achse wird durch eine Reihe von Hochzo
nen markiert. 

Die ausgedehntesten Randschollen der 
Westflanke des Wiener Beckens sind im 
Norden die Poysbrunner und die Mistelba
cher Schollen, die voneinander durch den 
Schrattenberger Bruch getrennt sind und 
im Süden die Mödlinger Scholle. An die 
Mistelbacher und Mödlinger Schollen 
schließen, begrenzt durch den Steinberg
bruch und dessen südlichere Ersatzbrü
che mit ihrer rechtssinnig ausschreiten
den Kulissenanordnung sowie durch das 
Bisamberg-Leopoldsdorfer Bruchsystem, 
die Zistersdorfer, Großengersdorfer und 
Schwechater Depressionen an. 

Die mediane Hochzone zieht sich im 
NNE vom Hodonin-Gbely-Horst kom
mend über den Rabensburger Sporn, 
dem Eichhorner Rücken bis zur Matzener 
und Aderklaaer Hochzone im SSW. Im 
südlichen Wiener Becken liegt isoliert das 
Wienerherberg-Enzersdorfer Hoch. Im 
Osten des Wiener Beckens ist diese me
diane Hochzone vom Marchfelder Tief -
wobei der Markgrafneusiedler Bruch teil
weise eine trennende Rolle spielt - sowie 
von der Drösing-Kuty-Depression be
grenzt. Vor Einsatz der nächstfolgenden 
Absenkung im Osten liegt die Talles
brunn-Zwerndorfer Aufwölbung. Ein bis in 
jüngste Zeit sich absenkendes Graben
system zieht die Ostflanke von SSW ge
gen NNE entlang, bestehend aus dem 
Wiener Neustädter Becken, den Mittern
dorfer und Lasseer Senken mit Fortset
zung in den Zahor-Plavecky Graben in 
der Slowakei. Die östliche Begrenzung 
dieser Zone bilden gleichzeitig die östli
chen Randbrüche, vertreten vor allem 
durch den Pottendorfer Bruch und das 
Kopfstetten-Engelhartstettener Bruchsy
stem. Von diesen Brüchen steigt der Un
tergrund in den Ostrandschollen kontinu
ierlich bis zur Oberfläche gegen Osten an. 

Für die Akkumulation von Kohlenwas
serstoffen im Flysch des Untergrundes 
des Wiener Beckens sind das Steinberg
hoch und die Hochzonen von Hohenrup
persdorf-Pirawarth-Hochleiten von Bedeu
tung (Beilage 3). Auch das Hochgebiet um 
Paasdorf zeigte eine, bisher allerdings un-

wirtschaftliche, Gasführung. Der Matzen
Spannberger Untergrundrücken ist zufol
ge der mangelnden Speichergesteinsfä
higkeiten der Flyschsedimente bedeu
tungslos geblieben. 

Kohlenwasserstofflagerstätten im kalkal
pinen Untergrund sind an die Hochzonen 
von Aderklaa-Hirschstetten (Frankenfels
Lunzer System), Schönkirchen-Prottes 
(Göller Decke) und Zwerndorf-Baumgar
ten (Höhere Kalkalpendecken) gebunden 
(Beilage 3). In den Hochzonen von Ober
laa und Laxenburg (Göller Decke) auf der 
Mödlinger Hochscholle konnte es zufolge 
eines sehr wirksamen, im Zusammen
hang mit Oberflächenwässern stehenden 
Zirkulationssystems zu keiner Öl- oder 
Gasführung kommen. Einzelne Relief
hochs im zentralen Wiener Becken (z. B. 
Breitstetten, Raasdorf) führen nur Salz
wasser in Obertriasdolomiten. 

111.3.2.4.2. Der lnternbau des alpin
karpatischen Untergrundes 

Eine Reihe von Bohrungen haben in ex
ternen Einheiten, vor allem aber in der 
Flyschzone, im Kalkalpin aber auch im 
Zentralalpin großtektonische Informatio
nen erbracht. In KW-führenden Gebieten 
wurde durch höhere Bohrdichte auch Ein
blick über alpeninterne Teilstrukturen ge
wonnen. Feinstratigraphische Untersu
chungen an Kernen und Spülproben, Be
rücksichtigung von Geopetalgefügen zur 
Feststellung von aufrechter oder verkehr
ter Lage von Sedimenten sowie Schicht
neigungsmessungen führten zur Ermitt
lung der Lagerungsverhältnisse und zu 
Deutungen des tektonischen Baues. 

Die strukturellen Verhältnisse externer 
alpin-karpatischer Zonen im Wiener Bek
ken wurden durch wenige Bohrungen er
faßt. Sicher erfolgten, wie die Übertief
Bohrungen von Zistersdorf und Maus
trenk zeigen, starke Verformungen dersel
ben unter der Überschiebungsfläche des 
Flysches. In der Bohrung Aderklaa UT1 a 
wurde die Überschiebung des letzteren 
über Paläogen der Steinitzer Zone er
bohrt (Abb. 132, Beilage 8). 

Die Kenntnis der Strukturverhältnisse im 
Flysch ist vor allem im Steinberggebiet 
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Abb. 121. Strukturkarte der Oberkante Flysch, Relief- und Steinbergbruchfläche (L. PONGRACZ 
1984, nach einer Karte von F. SCHIPPEK) 
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weit fortgeschritten und beruht auf vielen 
Korrelationsmöglichkeiten und Schichtnei
gungsinformationen von Bohrlochmessun
gen. Demnach liegt ein relativ einfacher 
Schuppenbau mit flach gelagerten Schub
elementen vor (Abb. 121 und 122). Hinge
gen sind zahlreiche Bruchversetzungen 
festzustellen, deren Alter als früh- oder 

vorneogen anzunehmen ist. Naturgemäß 
spielen sie bei der Lagerstättenverteilung 
eine Rolle. Unruhiger sind die Lagerungs
verhältnisse im Flysch von Hochleiten-Pi
rawarth, wenig geklärt noch im Raum Mat
zen-Spannberg. 

Im Kalkalpin ändert sich der interne 
Baustil von Norden gegen Süden in der 
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Abb. 124. Strukturkarte der Oberkante des Beckenuntergrundes von Aderklaa-Hirschstetten 

Weise, daß die tieferen Einheiten zufolge 
der geringeren Mächtigkeiten der Schicht
folgen und ihres hohen Anteiles an weni
ger kompetenten, plastischer reagieren
den Gesteinen, vor allem des Jura und 
der Kreide, stärker zu einem Falten- und 
Scherkörperbau verformt sind (Beilage 4) . 
Mit Zunahme der Mächtigkeit starrer kar
bonatischer Anteile gegen Süden wird 
auch der Bau etwas weitläufiger 
(Abb. 123). 

Die Strukturen des Franken f e 1 s -
Lu n z er Deckensystems sind aus 

den Bereichen Wien-Kaisermühlen, 
Hirschstetten, Breitenlee, Aderklaa 
(Abb. 124 und 125); Reyersdorf-Schönkir
chen-Matzen (Abb. 126 und 127) gut be
kannt. Der gesamten Stirnzone gemein
sam ist die steile bis rücküberkippte Lage
rung der Überschiebungsfläche und stirn
naher Strukturen. 

Der R a u m z w i s c h e n W i e n u n d 
Ader k 1 a a zeigt in seiner strukturellen 
Anlage auffällige Übereinstimmungen mit 
dem nördlichen, kalkalpinen Wienerwald 
in Form einer komplexen stirnnahen Zone 



266 III. 3. 2. 

Aderklaa 

A 79 f"opz. 
Nord T2 93 Nord, T 1 88 

1 

92 projlz. 

8298 84 i 
1 

-3000 

-4000 

-5000 

-6000 

B 
Ultra T1a 

-2000 

-3000 

-4000 

-5000 

-6000 

-7000 

TER~ [=:J ~.i:~~:~~ög:~.:~:~lcht 
·"' f:.;':•::i·.·:I Maastricht-Cenoman 

~ l 7-= ~=I Oberapt·Untercenoman 

" ~Neokom 
JURA ~ Llaa, Dogger, Malm 

I "' "' "'1 K6uener Schichten 

Bill Hauptdolomlt 

~ llIITIIIl Opponltzer Schichten 
~ !:::·:·:·::::;:! Lunzer Schichten 

t---J Relfllnger Schichten 

- r;;E ~:::::~~~~:;~':~~:~~~n 
PERM ~ =!~~;:~1~::ichlen, 

Aderklaa 

87 projlz. 
5 1 

GÖLLER 

Raasdorf 

T1 T1 T3 

KI KieHlkalkzone 

R Randantlkllne 

K Kalkaburger Mulde 

H Höllenetelnanllkllne 

F FlöHelmulde 

T Teulelatelnantlkllnale 

P Perchtoldadorfer Muldenzone 

G. WESSELY, 1992 09 

gez.: R. Zartl 

Abb. 125. Schnittserie durch den Beckenuntergrund von Wien-Nordost und 
Aderklaa 



c 
-2000 

-3000 

-4000 

-5000 

-6000 

D 

E 

-2000 

-3000 

-4000 

-5000 

-6000 

Abb. 125 (Fortsetzung) 

III. 3. 2. 

Br 5 proJlz. 

Ka T1 Br 3 Br 9 Br 1 projlz. Esalng 1 

KaT2 Hl1 HI& HIS Aspern 1 Br 21 

Kaisermühlen T1 StaclonbriicM 

GÖLLER 
DECKE 

267 



268 III. 3. 2. 

und Analoga der Höllensteinantiklinale, 
Flösselmulde, Teufelsteinantiklinale, 
Perchtoldsdorfer Schuppenzone und der 
Gießhübler Mulde. Die Stirnzone wurde 
u. a. in der Bohrung Aderklaa UT1 a 
(Abb. 132) angetroffen und zwar mit 
schmalen Hauptdolomitantiklinalen, um
mantelt von Rhät, Lias in Kieselkalkfazies 
und Unterkreide. In Aderklaa NT2 wurden 
auch Losensteiner Schichten erfaßt 
(Abb. 125). Die Höllensteinantiklinale ist 
vertreten durch Anhydrit des Karn (Ka
gran T1) und Hauptdolomit im Antiklinal
kern (Kaisermühlen T1 ). Nach der, der 
Flösselmulde analogen Mulde, bestehend 
aus Rhät, Jura und Unterkreide, folgt als 
erstes starreres Element dieser Decke die 
„Aderklaaer Antiklinale", vergleichbar mit 
der Teufelsteinantiklinale des südlichen 
Wiener Waldes. An den Hauptdolomitkern 
dieser aufrecht stehenden Falte sind die 
Gaslagerstätten Aderklaa und Hirschstet
ten als Relieflagerstätten gebunden. Ihre 
Südflanke bildet das Widerlager für die 
südlich anschließende Schuppen- und Fal
tenzone, deren Sedimentverband vom 
Hauptdolomit bis ins Neokom und vom 
Cenoman bis in die höhere Oberkreide 
reicht. Hierlatzkalk innerhalb dieser 
Schuppenzone lieferte geringe Gas- und 
Ölmengen. 

Diese Zone setzt sich unter der oberkre
tazisch-paleozänen Sedimentdecke der 
Gießhübler Mulde fort. In einem Hauptdo
lomitkörper unter derselben liegt Gasfüh
rung vor, gefördert in den Bohrungen 
Aderklaa 81 und 98. Südlich davon wurde 
unter der Gießhübler Mulde noch keine 
Gasakkumulation im Hauptdolomit er
schlossen. Die Oberkreide-Paleozänsedi
mente sind durch Aufschiebungen ge
stört. Während der Paleozänsedimenta
tion setzte bereits der Überschiebungsvor
gang der Ötscher Decke ein. Wie aus der 
Bohrung Raasdorf T3 ersichtlich ist, sind 
Anteile der Ötscher Decke in die Paleo
zänsedimente eingeglitten und später wie
der zusedimentiert worden (Abb. 123 und 
125). Diese Anteile bestehen aus Permo
skyth, karbonatischer Mitteltrias und 
transgressiver Oberkreide. Die Mitteltrias 
erbrachte eine begrenzte Gasförderung. 

Die alpinen Strukturelemente tauchen 
gegen Osten zu schräg unter die Sedi
mente der Gießhübler Mulde, sodaß im 
Raum Schönkirchen bereits nördlichere 
Anteile von diesen Sedimenten bedeckt 
sind (Abb. 126, 127). 

Der strukturelle Bau des Gebietes 
Schön ki rc h e n-Reyerd orf-M atzen
P rottes gliedert sich von NW nach SE in 
eine Reihe von Strukturelementen (Beilage 
4). Die hier im Stirnbereich durchgeführten 
Bohrungen zeigen, daß stärkere Absche
rungen stirnnaher Anteile stattgefunden 
haben. Einen durchgehenden Verlauf be
sitzt erst die tiefgreifende Reyersdorfer 
Mulde mit einer Füllung von Jura, Neo
kom und mächtigen Losensteiner Schich
ten des Alb-Cenoman. Als tragendes 
Strukturelement folgt die Reyersdorfer An
tiklinale. Ihr Kern besteht aus Hauptdolo
mit mit der Öl- und Gaslagerstätte Reyers
dorf, die durch eine Reihe von Bohrungen 
erschlossen ist (Abb. 128). Die Südflanke 
der Reyersdorfer Antiklinale besitzt eine 
steile bis überkippte, z. T. sigmoidale La
gerung. Sie ist durch Blattverschiebungen 
quer zum Streichen gegliedert, am deut
lichsten erkennbar durch die Bohrung 
Schönkirchen T80 und deren Ablenkung 
Schönkirchen T80b. An einer derartigen 
Blattverschiebung ist die Kohlenwasser
stoff-Führung zwischen Schönkirchen T46 
und Schönkirchen T54 gegen SW zu ab
geschnitten. Die Reyersdorfer Antiklinale 
wird im SE begleitet von einer tiefen Ein
muldung, gefüllt durch eine ge
ringmächtige Jura-Neokornfolge sowie 
durch Oberkreide und Paleozän (Abb. 127 
und Beilage 4). Es folgt eine durch Auf
schiebungen stark gestörte Faltenzone 
(„Schönkirchener Tiefensynklinorium"), an 
die schließlich die ausgeprägte „Schön
kirchener Tiefenantiklinale" mit ihrem 
Hauptdolomitkern mit der Gaslagerstätte 
Schönkirchen Übertief (Abb. 128) grenzt 
und der, durch eine Aufschiebung ge
trennt, auch die Gaslagerstätte „Gänsern
dorf Übertief" enthält. Diese wird von der 
Oberkreide-Paleozänauflage bis zum Do
lomitkern gekappt (Beilage 4). Der 
Schwerpunkt der Paleozänsedimentation 
hat sich in Schönkirchen zum Unter
schied von Aderklaa auf die oberen Gieß-
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hübler Schichten verlagert. Wie in Ader
klaa versetzen eine Reihe von „Aufschie
bungen" sowohl die Gießhübler Muldenfül
lung als auch deren Unterlage. Sie gehen 
aber nicht durch die darüberlagernde Öt
scher Decke hindurch, stellen vermutlich 

daher Unterfahrungsbahnen dar, wobei 
das jeweils nördlichere Schubelement un
ter das südlichere unterhalb der Göller 
Decke hinabgezogen wird. Horizontalver
schiebungen sind jedoch nicht auszu
schließen. 
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Eine Verfolgung der Strukturelemente 
des Frankenfels-Lunzer Systems von SW 
nach NE zeigt, daß dieselben ab dem 
Raum Aderklaa schräg unter die Auflage
rung der Gießhübler Sedimente abtau
chen (Abb. 124 und 126). Nach der Posi
tion des Losensteiner Muldenzuges als 
Bezugselement müßte die Reyersdorfer 
Antiklinale der Höllensteinantiklinale ent
sprechen. Der Trend des Abtauchens im
mer nördlicherer Strukturelemente unter 
die Gießhübler Mulde gegen NE zu ist 
nachweisbar an Hand des schrägen ach
sialen Abtauchens der Reyersdorfer Anti
klinale zwischen Reyersdorf und Prottes 
(Abb. 127, Profile C-A). 

Die Überschiebungszone und die Ver
b r e i t u n g d e r G ö 11 e r D e c k e läßt 
sich zwanglos vom Beckenrand in das 
Wiener Becken verfolgen (Beilage 13). 
Dies zeigen u. a. am besten die auf der 
Mödlinger Scholle liegenden Bohrungen 
Laaerberg 1 und Laxenburg 2 (Abb. 129). 
In Laaerberg 1 überschiebt die Hauptein
heit der Göller Decke mit einer Schichtfol
ge vom Hauptdolomit bis zum Permoskyth 
(inklusive basaler, kalkalpenfremder 
Schürflinge) eine Schuppenzone vergleich
bar derjenigen im Vorfeld der Lindkogel
schuppe. Die Bohrung Laxenburg 2 erfaß
te den sigmoidal steilgestellten, bereits 
von Jura bedeckten Südteil der Göller 
Decke (in Laxenburg 1 liegen darüber 
auch Gosauschichten). Zwischen den 
Bohrungen Laaerberg und Laxenburg 
breitet sich die vom Anninger bekannte 
Synklinalzone mit Hauptdolomit und Rhät 
im Synklinalkern aus (Bereich Oberlaa). 
Unterhalb dieser Zone vollzieht sich der 
nord-südliche Übergang von geringmäch
tiger mitteltriadischer Ausbildung in eine 
solche mit mächtigem Wettersteindolomit 
(Abb. 129, Beilage 13). Überschiebung, 
Muldenzone, mitteltriadischer Fazieswech
sel und südlicher Jurastreifen mit Go
sauauflagerung setzen sich in die Tief
scholle des Leopoldsdorfer Bruches fort. 
Der Stirnbereich wurde vor allem im 
Raum Breitenlee-Aderklaa erfaßt, wo er 
durch Schuppung zusätzlich gestört ist. 

Die Überschiebung der Göller Decke 
über die Gießhübler Mulde erbrachte im 
Raum Aderklaa nur eine teilweise, im 

Raum Schönkirchen eine fast völlige Über
deckung der Oberkreide-Paleozänsedi
mente (Beilage 3). Der Stirnbereich der 
Göller Decke im Raum Schönkirchen-Gän
serndorf zeigt eine starke Zusammen
schuppung des permotriadischen Sedi
mentstapels. Die vorderste Zone wird von 
einer Einmuldung mit Hauptdolomit im 
Muldenkern gebildet, in dem sich in er
höhter Reliefposition die Öl- und Gasla
gerstätten von Schönkirchen Tief und 
Prottes Tief befinden. Dieses vorderste, 
Muldenform aufweisende Element liegt 
über allen übrigen Schubeinheiten. Im 
Raum Prottes trägt es ein in seiner Mäch
tigkeit stirnwärts divergierendes Gosau
vorkommen, das offensichtlich ein An
schlußrelikt des Südabschnittes der Gieß
hübler Gosau darstellt. Diese Annahme 
legt nahe, daß dieser nördlichste Decken
anteil nicht ein von Süden nach vorne ge
glittenes höheres Element darstellt, son
dern daß er einer sekundären Rücküber
schiebung des Stirnabschnittes der Dek
ke zuzuschreiben ist (Abb. 127 und Beila
ge 4). Dies trifft vermutlich auch auf tiefe
re Schuppen zu. Die südlicher gelegenen 
Bohrungen Gänserndorf T2 und T 4 zei
gen eine starke Steilstellung der Schich
ten bevor sich die übliche flache Lage 
der Göller Decke einstellt, die bis zur 
Überschiebung der höheren Kalkalpen
decken anhält. Dies läßt sich an der fla
chen Lage der Trias in Gänserndorf ÜT3 
und aus dem flach gelagerten, sogar süd
wärts ansteigenden Jura der Göller Decke 
in Tallesbrunn T1, S1 und Zwerndorf T1 
ablesen. Ähnliches sagen die Bohrungen 
im Raum Markgrafneusiedl und Wittau 
aus. 

Auf dem Rücken der Göller Decke liegt, 
diskordant über verschieden alten 
Schichten, die Gosaumulde von Glinzen
dorf eingesenkt (Beilage 4 und Abb. 123). 
Die Nordflanke der Mulde ist stark steilge
stellt bis überkippt (Bohrungen Markgraf
neusiedl und Gänserndorf ÜT3). In allen 
Gebieten zwichen Wittau und Tallesbrunn 
sprechen Anzeichen für Aufschiebungen, 
die die Oberkreide, teilweise aber auch 
deren Unterlagen, betreffen. Dies könnte 
in günstigen Hochlagen Fallenbildung in 
der Gosauunterlagerung bewirken. Ein 
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tergrund von Zwerndorf-Baumgarten 

Test in Markgrafneusiedl 1 erbrachte in 
Konglomeraten der Oberkreide Gaszufluß 
wenn auch mit geringer Dauer. Im Raum 
Tallesbrunn ist gegen Süden zu ein An
stieg der Gosauschichten gegen die Über
schiebung der höheren Kalkalpendecken 
feststellbar (Abb. 123). 

Die Grünbach-Glinzendorfer Gosauzone 
bildet die Grenze zu den höheren Kalkal
pendecken. Vorausgleitende Schollen der
selben bedecken Teile der Gosau bei 
Tallesbrunn (Abb. 123). Generell sind 
Strukturen und tektonische Aufgliederun
gen in den höheren Kalkalpendecken we
gen der isolierten Bohrinformationen 
schwierig zu erkennen. 

Vom Rand des südlichen Wiener Bek
kens her gegen Osten ist eine Fortset
zung der höheren Kalkalpendecken durch 

die Bohrung Tattendorf 1 in Form der 
Schneebergdecke mit Wettersteinkalken 
und -dolomiten gegeben. Diese Gesteine, 
gegen unten immer dunkler werdend, ver
treten vermutlich bereits Anteile des Anis 
und sind zuunterst mit schwarzen Schie
fern der Grauwackenzone verschuppt. 
Die Bohrinformationen in nordöstlicher 
Fortsetzung sind spärlich, erst im Raum 
Zwerndorf-Baumgarten wurde durch ein 
etwas dichteres Bohrnetz eine höhere 
Kalkalpeneinheit festgestellt. Es wurden 
mächtige, überwiegend senkrecht gestell
te Dachsteinkalke in Synklinalform ange
troffen (Abb. 123 und 130). Im Südosten 
ist diese Synklinale begrenzt durch Wet
tersteindolomite (Schönfeld 1, Schönfeld 
T1, Baumgarten 7), die Nordwestflanke 
der Synklinale ist weggeschert und statt 
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Wettersteindolomit wurde ein nachträglich 
steilgestellter Gleithorizont von Lunzer 
Schichten über einen Radiolarit des Malm 
in der Bohrung Oberweiden T1 gefunden 
(Abb. 130). Dies könnte darauf hindeuten, 
daß Überschiebungsvorgänge nicht nur in 
kretazisch-tertiärer Phase stattfanden, 
sondern daß triadische Schollen oder 
Schollensysteme schon während der Jura
zeit in ein sich eintiefendes Becken einge
glitten sein könnten. Dieses Phänomen 
würde auch das Vorhandensein von Bohr
strecken in Zwerndorf T1, bestehend aus 
Steinalmkalk, Hallstätter Kalk, Rhätmer
geln und Lias im Jura des Tirolikums, er
klären (Abb. 123). Die Unterlagerung die
ses vermutlichen Schollenkomplexes wur
de nicht erbohrt. Die obige Erklärung 
stimmt mit einer in Wittau ÜT1 erbohrten 
Blockentwicklung im Jura überein. Nach 
Ablagerung der Gosauschichten wurde 
die aus Permoskyth und Obertrias beste
hende Deckscholle von Tallesbrunn über 
diese Gosauschichten geschoben. In den 

Überschiebungsteppich sind vom Tiroli
kum losgerissene Jurafetzen eingelagert. 
Die steilgestellte Dachsteinkalkmulde von 
Zwerndorf /Baumgarten enthält ein Gas
feld, das an dolomitische Abschnitte bzw. 
Lagen gebunden ist. Infolge deren eben
falls senkrechter Lagerung sind verschie
dene primäre Gas/Wasserkontakte fest
stellbar. 

Die mit den höheren Kalkalpendecken 
konforme Verbreitung der Grauwackenzo
ne und ihr in der Slowakei erfolgendes 
gleichzeitiges Ausheben spricht für eine 
ursprüngliche Verknüpfung beider. Die Fa
zies des Paläozoikums der Choc-Decke 
mit ihrer Melaphyrformation unterscheidet 
sich deutlich von der Grauwackenzone. 

Dieses Deckensystem der Kalkalpen 
samt Grauwackenzone liegt überschoben 
auf dem Zentralalpin-Tatriden-Deckensy
stem. Für eine tektonische Differenzie
rung innerhalb des letzteren reicht die 
Bohrdichte nicht aus. 

111.3.3. Das autochthone Stockwerk unter dem Wiener Becken 

111.3.3.1. Voraussetzungen für die Tiefen
exploration des autochthonen Stock
werkes 

Der fortgeschrittene Explorationsstand 
im ersten und zu einem großen Teil auch 
im zweiten Stockwerk erforderte neue, 
auf größere Tiefen ausgerichtete Explora
tionsziele, um die Möglichkeit eiries Reser
venzuwachses größeren Maßstabes wahr
zunehmen (Abb. 176). 

Die Voraussetzungen der Inangriffnahme 
der Exploration waren: 

- die Annahme eines autochthonen Sedi
mentmantels in Fortsetzung des gut 
bekannten Vorlanduntergrundes gegen 
Osten mit Jura, Kreide und Molasse 
(Beilage 8, Abb. 131, 134 und 135). 
Dabei war an Deltasande des Dogger, 
Malmkarbonate und Sande der Kreide 
sowie des Tertiärs als Speichergestei
ne und an Tonsteine des Dogger so
wie Mergelsteine des Malm als Mutter
gesteine zu denken. 

- die Annahme von ausgeprägten Struk
turhochzonen, wie sie in Seichtberei
chen vorliegen und zu einem gewis
sen Maß durch Schwereanomalien 
aus gravimetrischen Messungen und 
durch fragmentäre Seismik erkennbar 
sind. 

- das Vorkommen zahlreicher Öl- und 
Gasvorkommen in der Umgebung der 
Bohrziele (Beilage 1 ). 

Der Tiefbohrtätigkeit gingen intensive 
geologische Raumanalysen voran, wobei 
versucht wurde, mittels Schnittserien den 
aus zahlreichen Bohrdaten bekoonten 
Bau der Seichtbereiche in die Tiefe zu pro
jizieren und mit Fragmenten seismischer 
Reflexionen zu kombinieren. Für die Vor
bereitung des Projekts Maustrenk ÜT1 
wurde eine aufwendige „Streifenseismik", 
die eine bessere Auflösung des Tiefbaus 
ermöglichen sollte, entlang des Steinberg
rückens gemessen. 

Den Anstoß zu geologischen und teil
weise bereits seismischen Vorarbeiten für 
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Abb. 131. Strukturschema des Autochthonen Mesozoikums in Ostösterreich 

weitere Projekte bilden die ausgeprägte 
Hochzone von Matzen mit dem reichen 
KW-Angebot und der Hochbereich von 
Oberlaa, der durch etliche Bohrungen im 
Seichtbereich erschlossen wurde 
(Abb. 118 und Beilage 13). 

111.3.3.2. Schichtbestand des autochtho
nen Stockwerkes 

Die kristalline Basis wurde in Aderklaa 
ÜT1 in Form von Granatglimmerschiefern 

erbohrt. Ihre tektonische Zugehörigkeit in
nerhalb der Böhmischen Masse ist noch 
zu definieren. 

Im Autochthonen Mesozoikum wurden 
Gesteine des Doggers bisher nicht ange
troffen: in Zistersdorf und Maustrenk reich
ten die Bohrtiefen nicht aus, in Aderklaa 
liegt Malm direkt über Kristallin 
(Abb. 132). Diese sedimentäre Überlage
rung des Kristallins in Form von gebank
ten Kalken der Altenmarkter Schichten 
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Abb. 133. Geologischer Schnitt durch den Tiefbau von Maustrenk-Zistersdorf 

des Malm erfolgte über einer mäßig ge
neigten Fläche des kristallinen Untergrun
des. Dabei wurden auch Taschenfüllun
gen in Kleinformat festgestellt. Da das un
terlagernde Kristallin völlig unverwittert ist, 
ist an ein gravitatives Abgleiten prämalmi
scher Schichten vor Überlagerung des 
Malm zu der:iken. Der Malmkalk selbst ist 

ein Schlammkalk mit Umlagerungen fast 
zeitgleicher Sedimente des gleichen Abla
gerungsmilieus („mudstone" mit lntraklast
bildung). 

Über dem Kalk folgt mit sedimentärer 
Anlagerungsfläche („hardground") dunkler 
Mergelstein des Malm („Mergelsteinserie, 
Mikulovmergel"). 
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Ist die Mergelsteinserie in Aderklaa nur 
178 m mächtig, liegt sie in Zistersdorf in 
einer Mächtigkeit von fast 935 m vor, wo
bei sie noch nicht durchbohrt wurde. In 
Maustrenk wurde sie nur angebohrt. 

Über der Mergelsteinserie folgt in Zi
stersdorf ÜT2a grauer Kalk des oberen 
Malm (Abb. 133). Es handelt sich um die 
„Obere Karbonatserie" bzw. um die Ernst
brunner Schichten. Diese sind in Maus
trenk bereits durch Überschiebungsvor
gänge von der autochthonen Abfolge ab
getrennt und bilden eine Klippe. 

Der Karbonatkomplex erhält in seiner 
oberen Hälfte den Charakter einer Block
sedimentation mit Komponenten diverser 
Karbonate des Ernstbrunner Niveaus. Die 
Zugehörigkeit zu einer transgressiven hö
heren Unterkreide ist nicht auszuschlie
ßen. 

Oberkreide kommt nur als Kluft- und 
Spaltenfüllung innerhalb der Karbonate 
des Malm bzw. der Unterkreide in Form 
glaukonitischer Sandsteine und Kalkmer
gel vor. In Grobschüttungen der Molasse 
tritt Oberkreide als sedimentärer Gleitkör
per sowohl in Zistersdorf ÜT1 a als auch 
in ÜT2A in Form von Glaukonitsandstein 
des Coniac/Santon auf. Als Glied einer 
normalen mesozoischen Sedimentabfolge 
ist er nicht vertreten (Abb. 133). 

Alttertiäre Molasse wurde autochthon 
lediglich in Zistersdorf ÜT1 a und ÜT2A er
bohrt. In Maustrenk ÜT1 a liegt die Molas
se nur in allochthoner Position vor, in 
Aderklaa UT1 wurde sie abgeschert und 
fehlt daher. Die Abfolge der autochthonen 
Molasse beginnt mit einer dem oberen 
Karbonatkomplex auflagernden Eo?än
brekzie, bestehend aus Komponenten 
von Malmkalk und etwas Quarzeinstreu
ung sowie Fossilresten (u. a. Nummuliten). 

Die Brekzienlagen wiederholen sich in 
einer an sich mergelig-sandigen Schicht
folge des Eozän-Unteroligozän. 

Die Fortsetzung des Autochthonen Me
sozoikums und der Molassezone gegen 
Westen wird im Kapitel 111.4. geschildert. 

111.3.3.3. Mutter- und Speichergesteins
bedingungen 

Durch ihre große Mächtigkeit in Zisters
dorf ÜT2a und durch ihren angehobenen 
Gehalt an organischer Substanz haben 
sich die Mergelsteine des Malm als gutes 
Muttergestein erwiesen. In Zistersdorf 
wurden an Kernen Porositäten festge
stellt, die vermutlich einem Aufbrechen 
im Zuge der KW-Genese zuzuschreiben 
sind. Große Mächtigkeiten könnten die
ses Schichtglied als unkonventionellen 
Speicher interessant machen. 

Bisher konnten im Autochthonen Meso
zoikum und in der Tertiärmolasse des Un
tergrundes des Wiener Beckens keine 
günstigen Speichergesteinseigenschaften 
angetroffen werden. Der Gasauftrieb in Zi
stersdorf ÜT1 a bei 7544 m entstammt of
fensichtlich einer Kluft-, Störungs- oder 
Verkarstungszone in der Basisbrekzie der 
Molasse. 

Das Ölvorkommen in Maustrenk ÜT1 a 
bei 6300 m war einer Zerrüttungsporosi
tät entlang der Schubbahn der Malm-Kar
bonatklippe zuzuschreiben. 

Über die KW-Vorkommen wird im Kapi
tel IV.3.2.3.2. berichtet. 

Literaturauswahl für den Abschnitt 111.3.: 
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111.4. Die Molassezone und deren Untergrund 
von Otto MALZER, Fred RÖGL, Peter SEIFERT, Ludwig WAGNER, Godfrid WESSELY & 
Friedrich BRIX 

111.4.1. Einleitung 

Entlang des Nordrandes des Alpen- und 
Karpatenbogens erstreckt sich von der 
Schweiz bis Mähren eine geologische, 
weitgehend dem Alpenvorland entsprech
ende Zone, die Molassezone genannt 
wird. Der Begriff Molasse stammt vom la
teinischen molare = zermahlen und be
zeichnet im Französischen einen lockeren 
Sandstein. Als geologischer Formations
begriff wird er zu Beginn des 19. Jahrhun
derts in der Schweiz eingeführt und be
zeichnet Sandsteine und Nagelfluh des Al
penvorlandes zwischen Luzern und Bern. 
Heute versteht man unter „Molasse" allge
mein Gesteine, die bei der Abtragung 
rasch aufsteigender Gebirge entstehen, 
unabhängig von der Ablagerung im Meer, 
Süßwasser oder auf dem Festland und 
auch unabhängig von der geologischen 
Zeit. 

Als Erdöl- und Erdgasprovinz ist im 
österreichischen Anteil der Molassezone 
das Gebiet zwischen Salzach/Inn und 

111.4.2. Geologischer Überblick 

Der Zusammenstoß der Kontinentalplat
ten von Afrika, Europa und Asien führte im 
ausgehenden Erdmittelalter zu einer be
ginnenden Einengung des Tethys-Ozeans 
mit einem Übereinanderstapeln von Ge
steinsschichten im Süden und der Bil
dung neuer Meeresbecken und Tiefsee
gräben im Norden. Im Alttertiär, vor etwa 
40 Millionen Jahren, wurde der Südrand 
der europäischen Kontinentalplatte in die
sen Vorgang miteinbezogen und senkte 
sich unter einer nach Norden vorstoßen
den Meeresüberflutung ab. 

Die allmählich aufsteigenden Gebirgs
ketten von den Alpen bis zum Kaukasus 
trennten das Westende der Tethys in ein 
südliches, vom Atlantik über das Mittel
meer zum Indischen Ozean reichendes 

Enns im Westen und zwischen Donau 
und Thaya im nordöstlichen Niederöster
reich von Bedeutung. Mit dem geologi
schen Aufbau dieses Bereiches werden 
wir uns eingehender beschäftigen und ver
suchen, die geologischen Voraussetzun
gen darzulegen, die zur Bildung und An
sammlung von KW geführt haben. Die ent
sprechenden erdölgeologischen Gegeben
heiten der Molassezone und des Molas
seuntergrundes sind im Hauptkapitel 
111.4.4. zu finden. In der Molassezone Salz
burgs, Ober- und Niederösterreichs sind in 
verschiedener Häufigkeit KW-Lagerstätten 
erschlossen worden. Auch im Autochtho
nen Mesozoikum unter der Molassezone 
konnten Lagerstätten in Ober- und Nieder
österreich entdeckt werden. Die bisheri
gen Untersuchungen in Vorarlbergs Molas
sezone fanden dagegen keine wirtschaft
lich verwertbaren Vorkommen. Einen Über
blick über Relief und Tektonik des Unter
grundes geben die Beilagen 5, 6, 8, 14. 

Meeresbecken und in einen innerkonti
nentalen Meeresarm, die Paratethys, die 
sich von der Schweiz bis Mittelasien er
streckte. In dieser letzten Phase der alpi
nen Gebirgsbildung entstand die Molasse
zone zwischen der europäischen Plattform 
und den nach Norden überschobenen Ge
steinsformationen der Alpen. Die Nordkü
ste des Molassemeeres bildeten Ablage
rungen des Mesozoikums vom Schweizer 
Jura bis zur Fränkischen Alb und Kristal
lingesteine der Böhmischen Masse. Diese 
Gesteine tauchten nach Süden unter die 
Alpen und formten ein asymmetrisches 
Becken, das mit bis zu mehreren tausend 
Meter mächtigen Sedimenten der Tertiär
zeit gefüllt ist. Die Beckenfüllung besteht 
vorwiegend aus Abtragungsprodukten der 
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Alpen, im Norden ist aber auch die Zufuhr 
vom europäischen Festland deutlich be
merkbar. 

Die heute auf dem Molassebecken auf
liegenden Alpen sind ein Deckengebirge 
mit übereinandergeschobenen Stapeln 
von Gesteinsformationen unterschiedli
chen geologischen Alters und unter
schiedlicher Entstehungsgeschichte. An 
der Wende vom Eozän zum Oligozän, vor 
36 bis 37 Millionen Jahren, kam durch 
den Nordschub der Alpen die Sedimenta
tion im Becken des Helvetikums, dem 
nördlichsten Teilbecken des Tethysmee
res, zum Stillstand. Ab dieser Zeit nahm 
das nördlich anschließende Molassebek
ken seine eigenständige Entwicklung 
(siehe auch Kapitel 111.6.). 

An der heutigen Oberfläche der Molas
sezone finden sich nur spärliche Hinweise 
auf die Entwicklungsgeschichte dieses 
Beckens. Die älteren Formationen sind 
fast gänzlich durch jüngere Ablagerungen 
verdeckt. Erst die Prospektion auf Erdöl 
und Erdgas mit Tiefbohrungen und geo
physikalischen Methoden entschleierte 
die Geheimnisse des Untergrundes. 

Vom Nordrand des Molassebeckens 
verlaufen die Gesteinsschichten relativ un
gestört und flach liegend bis unter die 
Alpenüberschiebung. Nur „Brüche", meist 
schräge Schnittflächen, die Gesteinspake-

te gegeneinander verschieben, durchset
zen die Schichten. Es ist dies die un
gestörte, flach lagernde Molasse 
(= Autochthone Molasse). 

Im Bereich der Alpenüberschiebung 
wurden die Gesteine der Molassezone, 
manchmal schon bald nach ihrer Ablage
rung, durch gebirgsbildende Kräfte ver
.formt. Die Schichten wurden verfaltet, 
vom Untergrund abgeschert und ver
schuppt oder auch wiederum auf andere 
Molasseschichten aufgeschoben. Es ist 
dies die Zone der gestörten 
Molasse, die in der geologischen Litera
tur als Subalpine Molasse, subalpine Mo
lasseschuppen, Faltenmolasse, lnneralpi
ne Molasse von Rogatsboden oder 
Waschbergzone bezeichnet wird (siehe 
auch Kapitel 111.5.). 

Die geologischen Verhältnisse in der 
westlichen Molasse von Vorarlberg wer
den am besten durch die Aufschlußboh
rung Sulzberg 1 veranschaulicht. Sie wird 
hier angeführt, da im folgenden nur die 
Molasse östlich von Salzach und Inn ge
nauer erörtert wird. Diese 1983-1984 ab
geteufte Tiefbohrung stand in der Falten
molasse. Sie durchbohrte mehrere Molas
seschuppen und erreichte bei 4280 m die 
flach lagernde Molasse, die bei 4777,5 m 
auf das Autochthone Mesozoikum des 
Beckenuntergrundes transgrediert. Gasan-

Tab. 14: Geologisches Profil der Aufschlußbohrung Sulzberg 1 (nach 
M. MÜLLER in HERRMANN 1985); ET = Endteufe 

- 12 m Quartär 
- 2520 m Untere Süßwassermolasse der Salmas-Schuppe 

- - - - - - - - - Überschiebung - - - - - - - - -
- ca. 3350 m Untere Süßwassermolasse der Hauchenberg-

Schuppe 
- - - - - - - - Überschiebung - - - - - - - - -
- 4060 m Untere Süßwassermolasse der parautochthonen 

Molasse 
- - - - - - - - - Überschiebung - -

- 4280 m Tektonit 
- - - - - - - - - Überschiebung - -

- 4777,5 m Autochthones tieferes Tertiär 
- - - - - - - - - Transgression 

- 5401 m Malm 
- 5519 m Dogger 
- 5577 m Lias und Rhät 
- 5584,5 m Keuper 
- 5617 m Muschelkalk 

- - - - - - - - - Schichtlücke - - - - - - - - -
- 5654 m Gneis 

(ET) 
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zeichen wurden im Mesozoikum, im Malm, 
nachgewiesen. Die Untere Süßwassermo
lasse der Schuppen wurde im Oligozän 
(Egerien) abgelagert, als das Gebiet der 
Alpenvortiefe von der Westschweiz bis 
nach Oberbayern zum Festland gewor
den war. Die Schichten der autochthonen 
Molasse umfassen den Zeitraum vom Un
teroligozän bis ins tiefere Egerien. Die 
westlichste Molassebohrung in Österreich 
ist die Tiefbohrung Dornbirn 1 , die bei 
2960,6 m in der Faltenmolasse eingestellt 
wurde. 

Die Bohrung Sulzberg 1 wurde im Auf
trag der Vorarlberger Erdöl- und Ferngas 
G.m.b.H. (VEF) ausgeführt. 

Wenn wir den Südrand des Molasse
meeres suchen, stoßen wir auf eine weite
re Art von Molasseablagerungen. Die Süd
küste lag auf den nach Norden vorstoßen
den Decken der Alpen. Bei den Über-

schiebungen und Aufwölbungen in die
sem Gebirge wurde die Küste kontinuier
lich der Verwitterung und Abtragung preis
gegeben, so daß Gesteine aus dem südli
chen Küstengebiet oder aus dem Seicht
wasser nur in ganz wenigen Resten 
erhalten blieben. Hier ist die Inntal-Molas
se anzuführen, wo im Gebiet von Häring 
und Kössen sowohl kontinentale Kohle
bildungen als auch Meeresablagerungen 
des Unteroligozän auf überschobenen, 
kalkalpinen Gebirgsdecken liegen. Jünge
re Randbildungen des Untermiozänmee
res liegen auf den Decken der Flyschzo
ne, der Kalk- und Zentralalpen, am Rande 
des Korneuburger Beckens und im Unter
grund des Wiener Beckens. Diese Ablage
rungen gehörten vor der Absenkung dieser 
Becken noch zur Molassezone und wur
den mit den Gebirgsdecken verfrachtet 
(siehe Kap. 111.3.2.2.1.) 

111.4.3. Sedimentationsgeschichte und Paläogeographie 

111.4.3.1. Beckenuntergrund 

Die Bö h m i s c h e M a s s e, ein Teil des 
variszischen Gebirges des Erdaltertums, 
wurde bis zu einer welligen Ebene abge
tragen. Das Kristallin der Böhmischen 
Masse besteht zumeist aus Graniten, 
Gneisen, Granuliten und Schiefem, die in 
der Tiefe der Erdkruste unter hohem 
Druck und unter hohen Temperaturen, teil
weise durch die Umkristallisation von Se
diment- und Tiefengesteinen entstanden 
sind. Diese Plattform bildet den Unter
grund des Molassebeckens und sinkt von 
der Donau nach Süden unter den Alpen 
auf 4000-8000 m Tiefe ab. Die Plattform 
ist durch Brüche und Verbiegungen der 
Erdkruste in Schwellen und Teilbecken ge
gliedert. Eine dieser Schwellen ist das 
Landshut-Neuöttinger Hoch in Ostbayern, 
das sich in Oberösterreich als „Zentrale 
Schwellenzone" fortsetzt. Diese Hochzo
ne verläuft von Nordwest nach Südost 
und trennt den Braunauer Trog im Norden 
vom Salzach-Becken im Süden ab. Jünge
re tektonische Bewegungen führten weiter 
östlich zur Absenkung des Ried-Schwa
nenstädter und Bad Haller Beckens. Der 

Südsporn der Böhmischen Masse trennt 
im Amstettener Bergland die Becken der 
oberösterreichischen Molassezone von 
den niederösterreichischen Teilbecken. An 
der Oberfläche formen die Gesteine der 
Böhmischen Masse das Gebiet von 
Mühl- und Waldviertel. In Niederöster
reich, nördlich der Donau, biegt das Mo
lassebecken in eine NE-Richtung um. Der 
hier ebenfalls aus Gesteinen der Böhmi
schen Masse bestehende Untergrund ist 
durch SW-NE streichende Bruchsysteme 
gekennzeichnet. Das Hauptbruchsystem 
stellt der Mailberger Abbruch dar, der die 
östliche Tiefscholle um bis zu 2000 m ab
setzt. Westlich davon existieren p a 1 ä o -
z o i s c h e G r ab e n s y s t e m e , wie jenes, 
in dem obertags die permischen Gesteine 
von Zöbing eingesenkt sind. 

Die Kristallingesteine sind weitreichend 
von paläozoischen und mesozoischen Ab
lagerungen bedeckt (Tab. 15, 16 und Bei
lage 5). In Oberösterreich sind die älte
sten Sedimentgesteine bis zu 1000 m dik
ke Flußablagerungen am Rand der zentra
len Schwellenzone. Fossile Pollen und 
Sporen ergeben ein Alter von Jung-Paläo-
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Tabelle 15. Stratigraphische Tabelle Molasseuntergrund 1 

Molasse zwischen Inn und Amstettener Bergland 

Salzach Becken bis 
Bad Haller Becken 

Östl. Haller Becken bis 
Sporn der 

Böhmischen Masse 

250 PALÄOZOIKUM 

PERM BIS 
OBER-KARBON 

300 

310 

KRISTALLIN 
800 

S: Globotruncanen
Tone u. Mergel 

N: Sandsteine 

Karbonatgruppe 

marine Sandsteine 

Flußsande mit 
Kohleflözen 

Kontlnentales 
Permo-Karbon 

Böhmische Masse 

zoikum, doch ist es möglich, daß diese 
Fossilien aus älteren in jüngere Gesteine 
umgelagert wurden. 

In Niederösterreich liegen in südlicher 
Fortsetzung der Ablagerungen der Bosko-

Cl c 

f 

::::::::::::::::::;: 
ac.•.•.•.•.•.•.•.•.•: 
ac ••• •.•.•.•.•.•.•.~: 

~:::::::::::::::::~~ 
~=·-·-•„•„•„•„•-• ... • 

Teufelsgrabenar 
Formation 

Böhmische Masse 

_? 

w.•.·.·.·.·.·.·.•.•, 
k···············-~, •.... ·.·.·.·.·.·.·, 
"·.·.·.·.·.·.·.·.~, 
ICSXXSXXSXXllXXaXSXXI 

ICXXXXXXXSX'll.aXXXXX~I ·-·-·-·-·-·-·-·-· 
witzer Furche (Tschechien), einem weiteren 
Grabensystem, paläozoische Tonsteine, 
Sandsteine, Brekzien und gelegentlich 
Kohleflöze. Sie haben ein Alter von Kar
bon bis Perm (300-270 Mio. Jahre) und 



III. 4. 3. 

Tabelle 16. Stratigraphische Tabelle Molasseuntergrund II 

Molasse 
zwischen 
Amstetten 

u. Tulln 

Molasse zwischen 
Tulln und Laa an der Thaya 

285 

Waschbergzone 
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wurden in den Bohrungen Altenmarkt 
i. Th. 1, Mailberg 1 und Hollabrunn 1 er
schlossen. Gröberklastische Gesteine, 
Quarzite, grünliche Tonsteine und Einlage
rungen von Vulkaniten und Tuffen wurden 
in Roggendorf 1 erbohrt. 

Im Jungeren Mesozoikum gehörte 
der Bereich des oberösterreichischen Mo
lasseuntergrundes zur süddeutschen Kalk
plattform, deren Ablagerungen gegen 
Osten nur bis in das Gebiet von Sattledt 
erhalten sind (Autochthones Mesozoikum; 
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Abb. 134, 135 und 136). So begann im 
Jura, vor rund 170-180 Millionen Jahren, 
während des mittleren Dogger, im 
Süden und Südwesten unseres Gebietes 
die Ablagerung von Flußsanden. Im höhe
ren Teil schalten sich Kohleflöze ein, die in 
Sümpfen gebildet wurden. Es wurden bis 
über 40 m dicke, z. T. weiße, quarzitische 
Sandsteine und Arkosen mit Kohlehorizon
ten erbohrt. In gelblichen Tonlagen treten 
fossile schwarze Blattabdrücke und reiche 
Pollenfloren auf. 

Dann gehen die Bildungen in flachmari
ne Sande über. Die nachfolgende Karbo
natentwicklung im oberen D o g g er bis 
M a 1 m bringt fossil reiche, hellgraue bis 
dunkelbraune Knollenkalke mit Hornstein
knollen und Dolomite, die „Karbonatgrup
pe". Sie zeigt eine ähnliche Entwicklung 
wie obertags der Frankenjura W von Re
gensburg. Es sind Schwammkalke, Koral
lenriffe und Lagunenablagerungen - Abla
gerungen des inneren Schelfs. Diese Ent
wicklung hielt den ganzen oberen Jura 
über an und reicht bis in die 
Unterkreidezeit. Im Grenzbereich Ju
ra-Kreide (vor rund 140 Mio. Jahren) er
folgt die Ausbildung von gebankten Dolo
miten, kieseligen Kalken und Brekzien. Es 
handelt sich um von Süßwasser beeinfluß
te Lagunensedimente in „Purbeck-Fazies". 

Die Gesamtmächtigkeit des Jura 
schwankt hier durch Abtragung zwischen 
35 m in der Bohrung Munderfing 1 und 
557 m in Hochburg 1; nach seismischen 
Messungen erreicht die Mächtigkeit im 
S, bis über 800 m. Auf der Schwelle und 
am Nord- und Nordostrand des Beckens 
sind die Jurabildungen abgetragen. 

In Niederösterreich, im alpin-karpati
schen Vorland und unter der Waschberg
zone, lieferten eine Anzahl von Bohrun
gen Daten über das Autochthone Meso
zoikum (Abb. 134 und 135). Auch unter 
den Schichtfolgen des Wiener Beckens 
wurden Anteile davon im 3. Stockwerk er
bohrt (siehe Kap. 111.3.3.2.). Diese meso
zoische Schichtfolge liegt diskordant über 
dem Kristallin und Paläozoikum der Böh
mischen Masse. Sie setzt im Jura mit 
„Grestener Schichten", einer Gesteinsfor
mation, die auch aus den Alpen bekannt 

ist, ein. Die Ausbildung und Mächtigkeit 
ist abhängig von der paläogeographi
schen Lage im Ablagerungsgebiet und 
von der Lage innerhalb des Systems der 
Bruchschollen. Die einseitig, synsedimen
tär (während der Ablagerung), abkippen
den Schollen zeigen die größte Absen
kung jeweils im Westen mit bis zu 1000 m 
gegenüber nur bis zu 100 m im Osten. 
Dabei dürften dort aber die ältesten Sedi
mente fehlen. 

Die „Grestener Schichten" des D o g -
g er gliedern sich in folgende Einheiten: 
Kontinentale Deltasedimente, die „Untere 
Quarzarenitserie", mit Arkosen und Sand
steinen mit Kohlelagen und Wurzelböden 
(Aalenien?) lagern an der Basis; darüber 
folgen marine Einschaltungen mit dunk
len, sandfreien Tonen, die Ammoniten ent
halten, die „Untere Tonsteinserie" (Bajo
cien); eine neue Deltaschüttung, die „Obe
re Quarzarenitserie", mit marinen, oft mit 
Dolomit verfestigten Seichtwassersand
steinen, wird abgeschlossen durch die 
„Obere Tonsteinserie" (Bathonien). In den 
seichten Schollenteilen etwa der Bohrun
gen Haselbach und Höflein sind die obe
ren Tonablagerungen durch sandig-kalki
ge Gesteine mit Mineralkörnern von Glau
konit oder Phosphorit ersetzt. In diesem 
Horizont tritt in der Bohrung Haselbach 1 
eine reiche Ammonitenfauna auf, die ihn 
der Zeitstufe Bathonien zuweist. 

In der Bohrung Porrau 2 wurden im 
oberen Lias bis tieferen Dogger 
vulkanische Gesteine (Metadiabase und 
Tuffe) wechselnd mit Sandsteinen und 
kohligen Tonen angetroffen, der „Porrauer 
Diabaskomplex". Südlich der Donau wur
de in den Tiefbohrungen um Höflein und 
in Mauerbach 1 a Dogger mit Sanden und 
Tonen erreicht. 

Verfaltungen und steilstehende Schich
ten, wie sie in der Bohrung Füllersdorf 1 
und Porrau 2 angetroffen wurden, weisen 
auf tektonische Bewegungen mit stärke
rer, seitlicher Einengung hin. 

Im oberen Dogger beginnt eine ein
heitlichere Sedimentation mit stärkerer 
Karbonatablagerung und Ausklingen der 
Sandzufuhr. Die „Nicolcice-Höfleiner 
Schichten" oder „Dolomitische Quarz
arenitserie" bestehen aus dolomitisch ver-
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festigten Quarzsandsteinen mit basalen 
Brekzienlagen, die in braungraue, körnige 
Dolomite mit Hornsteinknollen übergehen 
(Schichtdicke 50-260 m). 

Diese Ablagerungen entwickeln sich im 
M a 1 m zu den „Vranovice Kalken und Do
lomiten", der „Unteren Karbonatserie", 
sandigen Dolomiten mit Fossilbruchstük
ken. Sie gehören zu einer Karbonatplatt
form, wie wir sie schon in Oberösterreich 
kennengelernt haben. Die Kalke enthalten 
häufig einsedimentierte Rifforganismen, 
sind aber später weitgehend in Dolomit 
umgewandelt worden. Diese Schichtfolge 
ist bis zu 100 m dick. Die Ablagerung 
geht auf dieser Karbonatplattform auf 
dem randnäheren Westteil weiter. In der 
Bohrung Altenmarkt im Thale 1 wurden 
750 m Karbonate dieser Plattform ange
troffen. Die „Altenmarkter Schichten" be
ginnen mit hellen, gebankten Kalken mit 
Hornsteinknollen, dann folgen Fossilschutt
kalke („Karbonatbankserie"), die von Riff
bildungen mit Algen- und schließlich Ko
rallenriffen („Karbonatriffserie") überlagert 
werden. Seitlich können diese Riffbildun
gen in Schuttfächer aus Fossilbruch und 
in gebankte Kalke übergehen. Östlich der 
Linie Wildendürnbach-Stronegg-Roseldorf 
wird im Becken ein stärker toniges Sedi
ment mit Mergeln und Kalkmergeln abge
lagert. Diese „Falkensteiner Schichten 
und Mikulov Mergel" beginnen mit dunkel
grauen, gebankten, mergeligen Kalken 
(„Mergelkalkserie") und gehen in dunkel
graue Mergel über („Mergelsteinserie" 
des unteren Tithonien). Durch eine 
langsame Transgression des Meeres wur
den die Mergel im oberen Malm immer 
weiter verbreitet und im Vorland bis zu 
500 m, gegen das Wiener Becken zu 
(Bohrung Zistersdorf ÜT2A) an die 1000 m 
mächtig abgelagert. In der „Kalkarenit
serie" folgen dunkle, mergelige Kalksand
steine, zunächst mit feinkörnigen Quarz
komponenten, dann mit zunehmend grö
beren Karbonatkomponenten (häufig Fos
sildetritus). Diese Schichten werden etwa 
400 m dick. Sie zeigen bereits einen Rück
zug des Meeres an. 

Im höheren Tithon, der jüngsten 
Stufe des Malm, kommt es zu einem wei
teren Rückzug des Meeres und es beginnt 

eine Ausdehnung der Karbonatplattform 
über das ganze Becken. Die Riffe dieser 
Plattform sind nur aus den Klippen der 
Waschbergzone, wie z. B. vom Riff von 
Ernstbrunn bekannt. An der Basis liegen 
dunkelgraue, gebankte Mergelkalke mit 
gelegentlich Harnsteinen. Darüber folgen 
die hellen Kalke mit Fossilbruchstücken 
der „Ernstbrunner Schichten", die man so
wohl aus den Klippen als auch aus dem 
Untergrund der Molasse kennt. Gelegent
lich sind die Ernstbrunner Schichten dolo
mitisiert. 

Während der Unterkreide wird die 
Karbonatplattform in Bayern und Ober
österreich herausgehoben und tektonisch 
verstellt. Die Juraablagerungen werden 
teilweise abgetragen und verkarsten. So 
schwankt die Dicke dieser Karbonate von 
35 m in der Bohrung Munderfing 1 bis zu 
mehr als 600 m im Süden, gegen Salz
burg zu. Nur südlich der Schwellenzone, 
in der Tiefbohrung Mühlberg 1 treten grün
liche Glaukonitsandsteine und schwarze 
Tonmergel der marinen Unterkreide (Haut
erivien-Albien) auf. Im niederösterreichi
schen Anteil der Molassezone wurde bis
her keine Unterkreide nachgewiesen. 

Im Cenoman, vor rund 95 Millionen 
Jahren, erfolgt eine Meeresüberflutung 
aus Südwesten, deren Ablagerungen 
durch Stürme stark beeinflußt sind. An 
der Basis entstanden in den bayrisch
oberösterreichischen Becken in den Jura
kalken bis zu 100 m tiefe Karstspalten 
und Höhlen, die mit Flußsanden gefüllt 
sind. Diese Sedimente sind bei Regens
burg als „Schutzfelsschichten" bekannt. 
Darüber folgen grüne Sandsteine, gefärbt 
durch Körner des Minerals Glaukonit, die 
auf einem Meeresscheit unterhalb der 
Wellenbasis zur Ablagerung kamen. Es 
wechseln von Bodenbewohnern stark 
durchwühlte Sandsteinlagen aus Schön
wetterperioden mit feinschichtigen Sand
steinen, die durch Sturmverfrachtung ent
standen sind. Ab dem oberen Cenoman 
sinkt die Sehelfplattform ab und es schal
ten sich Kalkbänke des äußeren Schelfs 
mit Muschel- und Seeigelresten und vie
len Schwammnadeln zwischen die Glau
konitsandsteine ein. 
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Dann folgt im Unter-Turon die Sedi
mentation von landferneren, schwarzen 
Tonmergeln. Nach einer weiteren Episode 
mit Glaukonitsandsteinen, die von Stür
men auf den Schelf verfrachtet wurden, 
hält die Tonmergelentwicklung mit grau
grünen Globotruncanenmergeln südlich 
der Schwellenzone die ganze Kreide hin
durch an. Im Ober-Campan, vor rund 
80 Millionen Jahren, kommen nordwest
lich der Schwellenzone bis zu 300 m dik
ke Seichtwassersandstelhe zur Ablage
rung, die über die Schwelle hinausreichen 
und gegen Süden in tonige Ablagerungen 
übergehen. Die Gesamtditke der Kreide
ablagerungen kann bis 1000 m erreichen. 

Nur im östlichen Teil des Bad Haller 
Beckens ist die Ablagerung, vor allem im 
Co n i a c und Santo n , stärker durch 
Flüsse beeinflußt. Zunächst ist an der Ba
sis, wie im übrigen oberösterreichischen 
Molasseuntergrund, limnisch-fluviatile Fa
zies des Cenoman durch „Schiedlberger 
Kristallinschutt, Kohlesandstein und Hell
sandstein" vertreten. Auch die marine Fa
zies im Turon mit den Sturmablagerun
gen der „Piberbacher glaukonitischen For
mation" entspricht noch der allgemeinen 
Oberkreideausbildung. Im höheren Teil 
des Turon legt sich darüber ein erster Ein
satz der Deltaablagerungen in Form des 
noch marinen „Neuhofener Hauptsand
steins". Dieser wird gegen Osten zu 
durch den kontinentalen „Niederneukir
chener Grobsandstein" mit kohligen Re
sten überlagert. Im Grenzbereich Coniac
Santon erfolgt eine weitgreifende, mergeli
ge Transgression mit den „Steyrer Zwi
schenschichten". Diese werden vom 
„Harmannsdorfer und Thanner Sandstein" 
überlagert. Flußdeltas mit Grobsandstei
nen, kohligen Tonen und Kohlelagen ge
hen gegen Westen zu in marine Ablage
rungen der „Wirnzberger Mergelforma
tion" über. Den Abschluß bilden die Grob
sedimente der limnisch-terrestrischen 
„Teufelsgrabener Formation", die mögli
cherweise bis in das Alttertiär hinauf
reicht. Insgesamt wird eine Schichtdicke 
von etwa 700 m erreicht. Gegen Osten 
stoßen die Oberkreideablagerungen mit 
dem Steyrer Bruch am Kristallin an. 

Jüngere, marine Sedimente als Campan 
fehlen in den voralpinen Becken des Un
tergrundes. Sie sind aus den Schuppenzo
nen am Alpenrand und aus der Zone des 
Helvetikum bekannt. In der oberöster
reichischen Molasse blieben die Gesteine 
des Erdaltertums und des Erdmittelalters 
in Grabenstrukturen erhalten, die sich an 
steilen Brüchen eingesenkt hatten. Gleich
zeitig wurden NW-SE ziehende Brüche, 
die teilweise bereits im Erdaltertum wirk
sam waren, erneut aktiv; sie ziehen unter 
der aufgeschobenen Flyschzone in südli
cher Richtung weiter. Diese Brüche wur
den wahrscheinlich durch seitliche Ver
schiebungen in der Erdkruste verursacht, 
wobei die westlichen Schollen weiter 
nach N verfrachtet wurden. Der größte 
vortertiäre Bruch, der Rieder Abbruch, ver
setzt außerdem die westliche Scholle über 
1000 m gegenüber der östlichen in die Tie
fe. Ähnliche Bedeutung besitzt der Steyrer 
Bruch im Osten. Im niederösterreichischen 
Molassebecken südlich der Donau fehlen 
Ablagerungen aus der Kreidezeit. 

Die Oberkreideschichten des Molas
seuntergrundes im niederösterreichischen 
Karpatenvorland nördlich der Donau wur
den in mehreren Bohrungen erschlossen. 
Vor allem die Bohrungen Ameis 1 und 
Poysdorf 2 belegen die Schichtfolge von 
Cenoman bis Maastricht in den 
„Klementer Schichten". Nach einer 
Schichtlücke transgredieren über dem Ju
ra etwa 50 m mächtige, grobe Quarzsande 
mit Glaukonit. Sie gehen in glaukonitische 
und sandige, stark durchwühlte Mergel 
über. An der Grenze zwischen den Stufen 
Turon und Coniac tritt darin ein sandiger 
Kalkhorizont auf. Diese Ablagerungen bil
den die „Ameiser Gruppe" (Cenomanien
Santonien), die von der „Poysdorfer Grup
pe" (Campanien-Maastrichtien) mit grau
en, selten sandigen Mergeln überlagert 
wird. Insgesamt haben diese Schichten 
eine Dicke von 500 m. 

Am Ende der Kreidezeit (vor 65 Mio. 
Jahren) wurde durch Hebungen der euro
päischen Platte der Bereich der öster
reichischen Molassezone trockengelegt 
und die mesozoischen Sedimente zum 
Teil abgetragen (Beilage 5). 
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111.4.3.2. Tertiäre Beckenfüllung 

111.4.3.2.1. Obereozän (40-36Mio.Jahre) 

Nach der Trockenlegung gegen Ende 
der Kreidezeit unterliegt der Untergrund 
des Molassebeckens mit seinen Sedimen
ten starken Abtragungsvorängen. Auf der 
Schwellenzone in Oberösterreich werden 
bis zu 1600 m Jura- und Kreidesedimente 
abgetragen. Eine leicht nach Süden abfal
lende, hügelige Ebene entsteht. Während 
dieser Zeit werden auch die alten Bruch
systeme erneut aktiviert; dies hat zur Fol
ge, daß der Untergrund in mehrere Teil
becken zerlegt und die Schollen nach 
Osten gekippt werden. 

Ein Meeresvorstoß aus dem Süden, aus 
dem bereits durch Inselbögen gegliederten 
Meer der Tethys, überflutet im Obereozän 
diese Ebene in Bayern und Oberöster
reich. Die Bildung der Molassesedimente 
nimmt nun ihren Anfang (siehe Tabellen 
17, 18 und Beilage 7). Die Ablagerungen 
zeigen eine diesem Vorstoß entsprechen
de Gliederung. In der „Limnischen Serie" 
treten bunte Seetone mit Wurzelböden 
und hellgraue Sandsteineinschaltungen 
von mäandrierenden Flußarmen im Rand
bereich des Meeres auf. Im Übergangsbe
reich zum Watt bilden sich Kohlehorizonte 
mit bis zu 4 m dicken Flözen. Die dunkel
grauen Tonmergel und Sandsteinlagen der 
„Cerithienschichten" sind Stillwasserberei
che im Watt und führen eine reiche Fauna 
von Schnecken („Cerithien") und Mu
scheln (vor allem Austern), die gegen Än
derungen des Salzgehaltes im Wasser to
lerant sind. Im flachmarinen Bereich ent
stehen die hellgrauen bis bräunlichen, 
fein- bis grobkörnigen, durchwühlten 
Sandsteine der „Sandsteinstufe". Diese 
Küstensande vertreten teilweise die Watt
ablagerungen oder greifen über sie hin
weg. Alle diese Sande stammen aus der 
Verwitterung der Böhmischen Masse im 
Norden. 

Im Bereich der Schwellenzone wächst 
ein Rotalgenriff mit einzelnen Korallen
stöckchen und schüttete seinen Schutt 
nach N in die Lagune und nach S ins of
fene Meer. Der „Lithothamnienkalk" tritt 
als gewachsener Algenkalk hell- bis gelb
lichgrau und dicht auf. Algenschuttkalke, 

die sich über einen weiten Bereich des 
Beckens ausdehnen, sind grau bis bräun
lich und bestehen aus zerbrochenen und 
abgerollten Algenresten. Sie gehen rand
lich in Nummuliten-Sandsteine über, die 
gegen das nach Süden offene Becken zu 
von „Discocyclinenmergeln" abgelöst wer
den. Dies sind dunkelbraune bis grünlich
graue Ton- und Kalkmergel mit massen
haft dünnen Scheibchen von Discocycli
nen und häufig mit den planspiralen 
Wurmröhren von Rotularia. Nummuliten 
und Discocyclinen sind fossile Großfora
miniferen, die nur unter tropischen Bedin
gungen im seichteren Wasser leben konn
ten. Die Ablagerungstiefe des Lithotham
nienkalkes liegt bei 20-30 m, Nummuliten
Sandsteine kamen bei etwa 50 m Wasser
tiefe zur Ablagerung und Discocyclinen 
lebten in einem Bereich unter 80 m. Nur 
im Frontbereich der Alpen, in der Schup
penzone, finden sich Kalkmergel und Kal
ke mit den Foraminiferen Uvigerina und 
Globigerina, die aus einem noch tieferen 
Bereich des Beckens bis zu über 200 m 
Wassertiefe stammen und auf den Über
gang zum Ablagerungsbereich des Helve
tikums hinweisen. Die Gesamtmächtigkeit 
des Eozäns in Oberösterreich erreicht bis 
120 m Schichtdicke (Beilage 7). 

Zwischen St. Pölten und Tulln sind in 
Mulden des Kristallins Flußablagerungen 
erhalten, das „Moosbierbaumer Konglo
merat", das auf Grund seiner Ausbildung 
altersmäßig ebenfalls ins Eozän gestellt 
wird. Nördlich der Donau fehlen Ablage
rungen des älteren Tertiärs. Diese kennt 
man weiträumig wieder in der Waschberg
zone, deren Ablagerungsgebiet weiter im 
Südosten des Molassebeckens lag. 

111.4.3.2.2. Oligozän: Latdorfien 
(36-34 Mio. Jahre) 

Im Unteroligozän erfolgt eine rasche Ab
senkung der Alpenvortiefe; im oberöster
reichischen Anteil des Beckens wird ein 
einheitliches Sediment abgelagert, die 
„Latdorf-Fischschiefer". Es sind dunkel
braune bis schwärzliche, feinschichtige 
Ton- bis Kalkmergel mit vereinzelt Phos
phoritknollen, die beim Anschlagen stark 
nach Bitumen riechen. Auffällig sind auf 
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den Schichtflächen Fischschuppen und 
Fischreste. Die Ablagerungsbedingungen 
sind von Meeresströmungen beeinflußt, 
die nur eine zeitweise Durchlüftung des 
Meeresbodens zulassen. Dieses schlecht 
durchlüftete Becken erstreckt sich nach 
Westen bis in das Helvetikum der 
Schweiz und nach Osten bis nach Un
garn, als Teilbecken des nördlich der Al
pen entstandenen Meeres der Parate
thys. Durch seinen hohen Gehalt an orga
nischem Material ist der Fischschiefer ein 
wichtiges Erdölmuttergestein. An der 
Nordküste gehen diese Schichten in 
einen schmalen Saum von Küstensanden 
über. Die Ablagerungstiefe beträgt mehre
re hundert Meter und wird südwestlich 
der Schwellenzone tiefer. Die Schicht
mächtigkeit erreicht bis zu 30 m. 

Im niederösterreichischen Anteil des 
Beckens herrschen im untersten Origozän 
noch kontinentale Bedingungen. 

111.4.3.2.3. 01 i g ozän: Ru pel i en 
(34-30 Mio. Jahre) 

Über dem Fischschiefer folgt ein hell
braunes bis gelblich-weißes, meist recht 
hartes Kalkgestein, der „Helle Mergel
kalk", der nach elektronenmikroskopi
schen Untersuchungen aus den nur weni
ge tausendstel Millimeter großen Kalkplat
ten einzelliger, im Meer schwebender Al
gen, den Coccolithen, besteht. Dies ist 
eine zu den Nannofossilien gehörende 
Gruppe (siehe auch Kapitel Vl.1.4.). Aus 
den Ozeanen kennt man solche Bildun
gen als weißen Kalkschlamm der Tiefsee. 
Wir müssen deshalb für die Bildung die
ses Gesteins eine Wassertiefe von wenig
stens einigen hundert Metern annehmen. 
Außerdem müssen recht ruhige Bedingun
gen geherrscht haben, die zu wenig 
Strömungen und Umwälzungen des Was
sers führten. Dies erkenr;it man am Fehlen 
von bodenbewohnenden Organismen und 
von sandigen Einschaltungen. Die 
Schichtmächtigkeit beträgt bis zu 15 m. 

Dann folgt eine stärkere Materialzufuhr 
vom Festland. Im abgeschlossenen Bek
kenbereich sind es feinschichtig abgela
gerte, dunkelgraue bis schwarze Tonmer-

gel mit dünnen, weißen Lagen von Cocco
lithen. Diese Schichtfolge heißt „Rupel
Bändermergel". Die Schichtdicke beträgt 
bis zu 50 m. 

Die weiter zunehmende Materialzufuhr 
und bessere Zirkulation im Becken führt 
zur Ablagerung der „Rupel-Tonmergelstu
fe". Es sind gebankte, z. T. siltige Tonmer
gel sowie dunkelbraune Kalkmergel und 
Kalke. Nach Süden zu, jenseits der Zen
tralen Schwellenzone, schalten sich in zu
nehmendem Maße Lagen von Sandstei
nen und Konglomeraten ein. Es sind Ge
röll- und Schlammablagerungen aus den 
Alpen, die sich als abgeglittene Hangmas
sen und Trübeströme über die tiefen Berei
che des Beckens ausbreiteten. Dies zeigt 
eine weiter zunehmende Eintiefung des 
Beckens und die beginnende Heraushe
bung der Alpen an. Diese Ablagerungen 
erreichen bis zu 450 m Mächtigkeit. 

Die marinen Ablagerungen des Unter
und Mitteloligozäns ziehen entlang des 
Amstettener Berglandes nach Südosten 
unter die Alpen. Nur in der „lnneralpinen 
Molasse" von Texing und Rogatsboden 
sind vergleichbare Schichten in den alpi
nen Deckenbau einbezogen (z. B. Boh
rung Urmannsau 1, 2363-2600 m, Ober
eozän bis Mitteloligozän verschuppt mit 
Eozän des Helvetikum). 

Bereits im tieferen Oligozän wird auch 
das Gebiet im Nordosten, vom Amstette
ner Bergland über Melk bis Krems, durch 
das Absinken der Böhmischen Masse 
von Ablagerungen bedeckt. Der ältere An
teil der „Melker Serie" beginnt mit einer 
Fazies von küstennahen Sümpfen mit 
Kohlebildungen. In den „Pielacher Te
geln" verzahnen kontinentale, kohleführen
de Schichten und fossilreiche, seichtmari
ne, graubraune Sande und dunkle Tone 
miteinander. 

111.4.3.2.4. Oligozän bis unterstes 
Miozän: Egerien (30-22 Mio. Jahre) 

Während des Oberoligozäns und bis in 
das Untermiozän hinein werden im ober
österreichischen Molassebecken weiter
hin dunkel- und hellgraue, siltige und san
dige Tonmergel in einem tiefen Becken ab
gelagert. Diese Gesteine haben den Lokal-
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namen Sc h 1 i er, der auch in die geologi
sche Literatur Eingang gefunden hat. In 
den Tonmergeln finden sich häufig Mikro
fossilien, vor allem Foraminiferen, aber 
auch recht häufig Reste von Kiesel-

schwämmen, Diatomeen und natürlich 
durchgehend Coccolithen. Starke Durch
wühlung des Bodens und gute Durchlüf
tung kennzeichnen diese Ablagerungen. 
An Großfossilien sind gegen die Nordkü-

Tabelle 17. Stratigraphische Tabelle Molassezone Beckenfüllung 1 

I!! 
~ .., 
:i)j 

1,8 

5,3 

11,5 

16,5 

18,0 

:E 
:::> 
~ 

6 122.0 
N 
0 z 

•CC 
~ 

27,0 

35,0 

36,0 

57,5 

660 

1 c: 
~ 8. Molasse zwischen Inn und Amstettener Bergland 

Serien I Stufen ~ g. 
~~ 

Salzach Becken bis 
Bad Haller Becken 

Östl. Haller Becken bis 
Spomder 

Böhmischen Masse 

PLEISTOZÄN Schotter und Moränen Löß und Schotter 

z 
oc( 
N 
0 
:i 

-
z 

oc( 

~ 
CJ 
::J 
0 

z 

~ w 

z 
·~ 
0 w _, 
i 

PLIOZAN 

PONTIEN 

PANNONIEN 

SARMATIEN 

BADENIEN 

KARPATIEN 

OTTNANGIEN 

EGGENBURGIEN 

EGERIEN 

Koh~führende 

Süßwasser-

schichten 

~ m Oncophora Sch. 
..!I! -c Glaukonit. SeM 
E: c'1 Rotal~nschl~r 
..5 Robulusschl~r 

Schotter 

„ ________ _ 
--------~-------------------------- 1 1 1 i----------

~~~~~~~~~~~~~~~~~~ n~: er ~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 
~~--....... -H_m-~-r-Sc--hl-~-r--~~·::::::::::::~;...-----H-m-1e-r---~~~~~~~~~~~ 

~ "· ... --. =~t~ „„ ~=~=~=~=~=~=~=~=3 
I~: Obere Puch- ======~=~=~=~~ Obere Puch- - - - - - - - . ~::::- klrchener ::-:-:-:-:-:-:-:-:-~ klrch. :::i~~ ~-:~:_:_=~_::=~_~:~_-~:=-==~ .. ·:···:~::: ... ~./ 
~:::_-:=--: Untere SeM _ _ _ _ _ _ _ u SeM ~ ----------------::- ntere 

1------------~ --11-------------i - - - - - - - - - - - - - - .· 

~:::: Tonmergelstufe ~:::::::::::: Tonmergelstufe ""::::::::::: ··:: 

RUPELIEN 

LATDORFIEN 

~~J=~~~-:·~-~~-~~~lli ~:::: Bändermergel ::-: =: :: :: :: :: :::: Bändermergel _.....,_____________ ------------------ ...... 

~--------c:~:::_:,... ___ He __ 1~_r_Me __ rg_e_lk_m_k_'__.,:..,,:-,..,,-:,...,~...,~~:.;,.::..,.::..,,:,..,,~,....,~=-·· ~-He __ 1~_r_Me __ rg_e_lkm __ k ..,.-..,.:-..,,:,..,,~,....,~...:i:_J 
~~=~: F~hsch~fer ====~=~=~=~=~=~===· F~hsch~fer ::~:~:~:~1 

.,.__:R_A IA_R-r_:_:_,'_:N_N....,..P 

LUTETIEN 

Lltho. Kmk ~~ Sandst. ·=·=·=:?"-- -=:~/~~ Quarzarenite m.r t.W ~ Cerith~n-f-'··;,;.···~·· ~.-U'-~·.,.···<;o····;,:i: ,.__------------tl"""~:~ 
Discocycl.-% schichten 
u. Globlg.- •7 Umn~he 
mergel Z SeM 

YPRESIEN 

SELANDIEN 
.THANETIEN" 

DANIEN 
? 

Teufelsgrabener Fm. ~ 



III. 4. 3. 295 

ste zu, in dünnlagigen Tonen, Fischreste 
und Pflanzenabdrücke recht häufig, wie 
sie z. B. beim Bau des Traunkraftwerkes 
in Pucking gefunden wurden. Schalen 
von Muscheln und die Gehäuse des Kopf-

füßers Nautilus sind nur lagenweise häufi
ger. 

Im Süden des Beckens verzahnen die 
Tonmergel mit groben Ablagerungen sub
mariner Schuttfächer (Abb. 137). Sie sind 

Tabelle 18. Stratigraphische Tabelle Molassezone Beckenfüllung II 
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vom Südrand des Meeres als submarine 
„Lawinen" durch Kanäle in das über 
1000 m tiefe Becken eingeglitten und bau
en dort sich vielfach überlagernde Schutt
fächer auf. Man nennt solche Ablagerun
gen Turbidite. Sie bestehen aus Konglo
meraten und Sandsteinen, die von unten 
nach oben feinkörniger werden. In man
chen der Tonmergel schwimmen Gerölle 
wie Rosinen im Kuchen („Rosinenmer
gel"). Häufig sind auch Sedimentbrocken 
und Schollen älterer Tonmergel vom Bek
kenabhang eingeglitten. Das Geröllmate
rial stammt aus den heutigen Zentral
alpen, die ein erstes alpines Gebirge gebil
det haben, und wurde durch Flüsse an die 
Meeresküste gebracht. Harte Gerölle wie 
Quarz, kristalline Gesteine, kieselige Ge
rölle, dunkle Kalke und Dolomite domi
nieren. 

Die Verfrachtung von Sedimentmaterial 
aus seichten Bereichen bringt auch eine 
Veränderung in der Zusammensetzung 
der Fossilfaunen. Küstenbewohnende Ar
ten, aber auch immer wieder aus älteren 
Gesteinsschichten umgelagerte Fossilien 
finden sich neben Formen, die auf tiefes 
und trübes Wasser hinweisen; dies sind 
vor allem Foraminiferenarten, die ihr Ge
häuse aus Sandkörnern aufbauen 
(„Sandschaler"). 

Diese Schichtfolge des Egerien wird im 
oberösterreichischen Molassebecken in 
die „Obere und Untere Puchkirchener Se
rie" untergliedert. Die Untere Puchkirche
ner Serie kann bis 1000 m, die Obere 
Puchkirchener Serie trotz starker Abtra
gungen bis 1050 m dick werden. 

Das Meeresbecken des Egerien endet 
im Westen in den Kohlesümpfen von 
Oberbayern; im schweizerischen Alpen
vorland hat bereits die Verlandung einge
setzt. 

An der Nordküste, entlang der Böhmi
schen Masse, werden diese Schichten 
von einem mehrere Kilometer breiten 
Streifen von marinen Seichtwassersanden 
begleitet. Das Material stammt von der 
Böhmischen Masse und der hohe Feld
spatgehalt weist auf kurze Transportwege 
hin. Dies sind die „Linzer Sande", die al
tersmäßig der Oberen und Unteren Puch-

kirchener Serie entsprechen. In diesen kü
stennahen Sandablagerungen sind die 
fossilen Faunen nur in seltenen Fällen er
halten geblieben, wie etwa in den Sand
gruben von Plesching bei Linz. Austern
bänke, große Muscheln und Schnecken, 
Mikrofaunen und Zähne von Haien wei
sen auf ein reiches Leben in einem war
men Meer hin. Berühmt sind die Wirbel
tierfunde in den Linzer Sanden mit den 
Skeletten von Seekühen und Nashörnern. 

Die Ablagerungen des Egerien gehören 
in der niederösterreichischen Molassezo
ne ebenso wie die oben erwähnten Piela
cher Tegel zur „Melker Serie". Bereits im 
oberen Rupel beginnt die Ablagerung der 
„Melker Sande" über die randlichen Koh
lesümpfe hinwegzugreifen. Diese Sande 
sind am Molasserand zwischen Amstette
ner Bergland und Krems weit verbreitet. 
Sie sind die Fortsetzung der Linzer San
de. Man findet sie in den vom Untergrund 
der Molassezone abgescherten Schichten 
mit den Kohleflözen von Starzing-Hage
nau bei Neulengbach, am Rand der 
Flyschzone ebenso, wie sie auch in der 
Bohrung Niederrußbach 1 mit Glanzkoh
lenlagen auftreten. Am weitesten im Süd
osten unter den Alpen wurden diese oligo
zänen Seichtwasserbildungen in der Tief
bohrung Berndorf 1 /NÖ bei einer Tiefe 
von 5945-5947 m angetroffen. 

Im Molassebecken zwischen Amstetten 
und Stockerau ist ebenfalls eine Tonmer
gel- und Trübestromfazies entwickelt. Der 
Schlier der „Melker Schichten" mit dunkel
grauen bis dunkelbraunen, plattigen Ton
mergeln und Tonsteinen greift im jüngeren 
Egerien nach N über die Küstensande hin
weg. Nördlich der Donau bildet sich zu 
dieser Zeit ein großes, aus NW kommen
des Flußdelta, das von Hollabrunn bis 
Laa a. d. Thaya und Stockerau reicht. Im 
zentralen Teil bei Mailberg-Großharras 
sind dort grobkörnige Sandsteine in einer 
Mächtigkeit von 200-300 m zu finden. Im 
Raum Stockerau wurde in den Bohrungen 
eine Wechsellagerung von Sandsteinen 
und graubraunen Tonsteinen festgestellt. 

Durch tektonische Bewegungen und 
Abtragungsvorgänge im Untermiozän sind 
die jüngsten Ablagerungen des Egerien 
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nur in geringerem Umfang, vor allem in tie
feren Beckenteilen erhalten. 

zusammenfassend kann die tektonische 
Entwicklung des Molassebeckens als Bil
dung der alpinen Vortiefe ab dem Ober
eozän gesehen werden. Der Untergrund 
wird im Oligozän und tiefsten Miozän in 
ein Schollenmosaik zerlegt. Im bayrisch-

Untergrund abgeschert und aufgescho
ben. Diese Schuppen bilden nun den jün
geren Abhang des Molassebeckens. 
Durch diese Einengung des Beckens ver
lagern sich die Trübeströme und schnei
den immer neue, bis zu mehreren hundert 
Meter tiefe Rinnen in die Vorlandsedimen
te ein. Da diese Rinnen vorwiegend E-W 
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c:J RUTSCHUNGEN AUS DEM NORDEN 

Abb. 137. Paläogeographisches Modell für das Unter-Miozän vor 22 Mill. Jahren 

oberösterreichischen Becken überwiegen 
dabei E-W gerichtete Brüche. Es sind 
dies Zerrungsbrüche als Folge der nach 
Süden unter die Alpen abtauchenden 
europäischen Platte. Diese Bruchbewe
gungen haben die Sedimentablagerung 
beeinflußt, da die abgesunkenen Schollen 
als Fallen für grobes Sediment dienten. 
Und noch während des Oligozäns wird 
das Molassebecken durch die Aufschie
bung der alpinen Einheiten in die Tektonik 
einbezogen. Es entstehen am Alpenrand 
Schuppen von Molasseablagerungen. Un
ter Meeresbedeckung werden die ältesten, 
ursprünglich im südlichsten Teil des Bek
kens abgelagerten Turbiditsedimente vom 

verlaufen, unterschneiden sie den ohne
hin instabilen Hang aus Molasseschup
pen, was große Massen dieser ehemali
gen Beckensedimente durch die Erosions
rinnen wieder in das Becken zurückrut
schen läßt. Dieser Kreislauf aus Ablage
rung, tektonischer Verfrachtung, Abtra
gung und neuerlicher Ablagerung hält bis 
zum Ende des Egeriens an (Abb. 137). 

111.4.3.2.5. Untermiozän: 
Eggenburg i e n (22-18,5 Mio. Jahre) 

Im Untermiozän kommt die Nordbewe
gung der alpinen Decken zum Stillstand. 
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Die Flyschdecken und Molasseschuppen 
erreichen ungefähr ihre heutige Position; 
der südliche Teil des Molassebeckens ist 
überschoben. Von nun an ist vorwiegend 
die Heraushebung der Alpen von Bedeu
tung. Nur im Osten, nördlich der Donau 
und in der Fortsetzung des Karpatenbo
gens, gehen die Überschiebungen bis in 
das jüngere Miozän weiter. 

Auch während des Untermiozäns ver
läuft die südliche Küstenlinie noch auf 
den alpinen Decken. Die untermiozäne 
Stufe Eggenburgien tritt mit einer weit 
nach Norden, auf das Kristallin vorstoßen
den Überflutung in Erscheinung. Es 
kommt zu submarinen Abtragungen und 
der Einschüttung von älteren Ablagerun
gen in das E-W gerichtete, vor den Alpen 
liegende Becken. Grobe Turbiditschüttun
gen treten nur nördlich von Salzburg auf. 
Gerölluntersuchungen ergaben, daß vor 
allem Gesteine vom Südrand der Kalk
alpen zur Abtragung kamen. Gesteine 
aus dem Nordteil der Kalkalpen und aus 
der Flyschzone sind selten. 

In der oberösterreichichen Molasse wer
den die Ablagerungen des Eggenburgien 
als „Haller Serie" bezeichnet. Sie begin
nen entlang der Beckenachse mit den 
„Haller Basisschichten", hellgrauen, turbi
ditischen Silt- und Sandsteinen mit Kon
glomeratlagen und eingeglittenen Schollen 
älterer Ablagerungen. Das eigentliche 
Beckensediment sind graue, sandig-silti
ge, glimmerige Tomergel mit Sandsteinla
gen, der „Haller Schlier". Er ist noch im
mer turbiditisch beeinflußt. Der Faunenin
halt weist auf offene Meeresbedingungen 
hin. Häufig finden sich auf den Schichtflä
chen die Abdrücke von Pteropoden, das 
sind Flügelschnecken, die in den ober
sten Wasserschichten frei schwimmend le
ben. Im Bereich N von Salzburg treten 
grobkörnige, turbiditische Konglomerate 
auf, die „Sand-Schotter-Gruppe". Die Ge
samtmächtigkeit der Haller Serie beträgt 
bis zu 800 m. 

Küstensedimente sind in der oberöster
reichisch-bayrischen Molasse nur in Re
sten verbreitet. In Bayern ist es vor allem 
die Umgebung von Ortenburg, in der ein 
Küstenstreifen der fossilreichen Sande 
des Eggenburgien erhalten blieb. In Ober-

österreich sind diese Sande wieder abge
tragen und nur durch umgelagerte Fau
nen in jüngeren Schichten, z. B. in den 
Phosphoritsanden von Plesching bei Linz 
nachgewiesen. 

In Niederösterreich, östlich von Amstet
ten, sedimentiert weiterhin sandiger 
Schlier, der in mehreren hundert Metern 
Tiefe turbiditisch abgelagert wurde. Er be
steht aus grauen, siltig-glimmerigen Ton
mergeln mit hellen Siltsteinlinsen und oft 
starker Durchwühlung. Dies hat zur Be
zeichnung „Sandstreifenschlier" geführt. 
In den tektonisch eingeschuppten Konglo
meraten am Flyschrand, so im Buchberg
konglomerat und bei Königstetten, sind 
Gerölle aus den Kalkalpen und der Flysch
zone häufig. 

Nördlich der Donau beginnen die Bek
kenablagerungen des Eggenburgien in 
der „Eggenburger Serie" mit der Ablage
rung von Glaukonitsandsteinen. Darüber 
folgen Sandstreifenschlier und Tonmergel 
mit Sandsteineinschaltungen. Nach NW 
stößt das Meer weit auf die Böhmische 
Masse vor und lagert in alten Flußtälern 
und Mulden fossilreiche, sandige und 
tonige Küstenbildungen ab. Bekannt sind 
vor allem die fossilreichen Schichten im 
Raum der Stadt Eggenburg, die dieser 
geologischen Zeit ihren Namen gab. 

Die Ablagerungen des Eggenburgien 
sind im Süden von den alpinen Decken 
weit überschoben und liegen z. B. in der 
Bohrung Urmannsau 1 in 3000 m Tiefe. 
Die Südküste des Meeres ist weitgehend 
unbekannt. Nur im Untergrund des Wie
ner Beckens und am Rand des Korneu
burger Beckens sind fossilführende Kü
stenablagerungen der Eggenburger Serie 
auf den Decken von Flyschzone und Kalk
alpen erhalten und wurden später gemein
sam mit ihrer Unterlage auf die Ablager.un
gen des davorliegenden Molassebeckens 
aufgeschoben (Beilage 6). 

Das Untermiozänmeer breitete sich ent
lang des ganzen Alpen- und Karpatenbo
gens, vom Rhonetal im Westen bis nach 
Südrußland und Persien, aus. So ent
stand eine Verbindung des Molassemee
res zum Mittelmeer und Indischen Ozean. 
Gleichzeitig setzte aber eine Verflachung 

· des Meeres im Alpenvorland ein. 
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111.4.3.2.6. Untermiozän: 
Ottnangien (18,5-17,5 Mio. Jahre) 

Die untermiozäne Zeitstufe Ottnangien 
hat ihren Namen vom Ort Ottnang bei 
Wolfsegg im Hausruck. Dort ist in einer 
großen, alten Schliergrube der „Ottnanger 
Schlier" aufgeschlossen. 

Auch dieser Zeitabschnitt ist durch eine 
übergreifende Meerestransgression ge
kennzeichnet. Im oberösterreichischen 
Beckenteil findet sich die „lnnviertler Se
rie". Das fortschreitende Seichterwerden 
des Meeres führt zu einer Reihe unter
schiedlicher Schichtglieder, die sich vor al
lem durch eine mehr sandige oder tonige 
Ausbildung unterscheiden. In weiten Ge
bieten zeigen dies Sedimentstrukturen 
wie Wellenrippeln, Kreuzschichtungen 
und Gänge von im Sediment grabenden 
Organismen. Es war ein gezeitenbeeinfluß
tes Flachmeer mit Schlierablagerungen. 
Man unterscheidet den „Robulusschlier" 
(mit Vöcklaschichten, Atzbacher Sanden 
und Ottnanger Schlier) und den „Rota
lienschlier" (mit Rieder Schichten) sowie 
die „Glaukonitische Serie" (mit Mehrnba
cher Sanden, Treubacher Sanden und 
Braunauer Schlier). Nördlich Salzburg 
hielt die Ablagerung der turbiditischen 
Grobschüttungen der „Sand-Schotter
Gruppe" weiter an. Sie wird einem Fluß
delta, das aus den Salzburger Alpen 
schüttete, zugerechnet. 

Entlang des Südwestrandes der Böhmi
schen Masse sind fossilreiche Küstensan
de und der sogenannte „Phosphoritsand" 
(mit Knollen des Minerals Phosphorit) er
halten. Im Osten fehlen diese Küstenabla
gerungen und es bedeckt der „Robulus
schlier" mit grauen, teilweise sandigen, 
gebankten bis geschichteten Tonmergeln 
und Tonen den Rand des Dunkelsteiner 
Waldes sowie des Manhartsberges und 
füllt das Molassebecken aus. Die „Prln
zersdorfer Sande", gelbliche, gebankte 
Feinsande, sind eine Einschaltung im Ro
bulusschlier. Entlang der Alpenstirn treten 
während des Ottnangien Schuttfächer mit 
Flyschsandsteingeröllen auf. Die Trans
gression greift mit dem „Zellerndorfer 
Schlier" über die Eggenburger Schichten 
hinweg auf die Hochfläche der Böhmi-

sehen Masse und verursacht im Norden 
die Entstehung der Kohlesümpfe von 
Langau. 

Zu Ende des Ottnangien schreitet von 
Bayern her die Verflachung des Meeres 
fort. Es kommt zu einer Aussüßung und 
Verbrackung im Küstenbereich. Weit ver
breitet lagern sich entlang der bayrisch
österreichischen Grenze, im Tullner Feld 
und in der Molasse nördlich der Donau 
die „Oncophora-Schichten" ab. Es sind 
gelbliche, gut geschichtete, glimmerige 
Feinsande mit Tonlagen und mit Oncopho
ra oder richtiger Rzehakia, einer kleinen 
Brackwassermuschel, die in Flußdeltas 
lebte. 

111.4.3.2.7. Oberstes Untermiozän: 
Karpatien (17,5-16,5 Mio. Jahre) 

Mit dem Ende der Deckenüberschie
bungen und der Hebung der Alpen zieht 
sich das Meer aus dem Alpenvorland zu
rück. Die Meeresüberflutung des Karpa
tiens erfolgt bereits über die neu aufge
schobene Waschbergzone hinweg (siehe 
Beilage 8 und Kapitel 111.5.). Dieses Meer 
reicht über das Pannonische Becken 
nach Süden und über eine Meeresstraße 
in Slowenien zur Adria. Es ist dies die 
Zeit, in der die Einsenkung des Wiener 
und Korneuburger Beckens in den alpin
karpatischen Deckenbau beginnt und 
diese Becken eine eigene, von der Molas
sezone getrennte geologische Entwicklung 
nehmen. Die Meeresüberflutung reicht 
nach Westen nur noch bis an eine Küsten
linie zwischen Maissau und Tulln. Der tief
ste Bereich des Beckens liegt bei Laa a. d. 
Thaya mit etwa 300 m Wassertiefe. Die 
Sedimente der „Laaer Serie" sind graue, 
gut gebankte Tonmergel mit geringen 
Sandlagen. Sie enthalten eine reiche 
Mikrofauna, grabende Bivalven, Gehäuse 
von Flügelschnecken und Nautilus. In kü
stennahen, sandigen Ablagerungen findet 
sich eine reiche, subtropische Mollusken
fauna. 

111.4.3.2.8. Mittelmiozän: Badenien 
(16,5-13 Mio. Jahre) 

Zu Beginn des Badenien überflutet das 
Meer aus Osten, vom Indischen Ozean 
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kommend, neuerlich die Molassezone. 
Die Verbreitung der „Badener Serie" 
reicht aber auch diesmal nur bis in die Ge
gend von St. Pölten, wo ein Fluß mit gro
ben Schüttungen aus den Alpen in das 
Meer mündet. Er hinterließ das „Hollen
burg-Karlstettener Konglomerat". Die 
Überflutung greift auch in die alte Rinne 
der Wachau bis gegen Spitz hinein. Begin
nend vom Fuß des Manhartsberges dehnt 
sich dieses Meer in der karpatischen Vor
tiefe bis nach Polen und in die Ukraine 
aus. 

Nördlich der Donau lagern sich neben 
fossilreichen, graugrünen Tonmergeln 
weitverbreitet die sandigen Seichtwasser
bildungen der „Grunder Schichten" ab. 
Bei Mailberg wachsen Rotalgenriffe und 
bauen mächtige Lithothamnienkalke auf. 
Teilweise kommen durch die Hebung der 
Alpen Blockschichten zur Ablagerung, die 
Gerölle von 1-2 m Durchmesser enthalten. 

111.4.3.2.9. Mittelmiozän: Sarmatien 
(13-11 ,5 Mio. Jahre) 

Im Sarmatien reicht nochmals ein Mee
resarm aus dem Wiener Becken in die Mo
lassezone. Ablagerungen des sarmati
schen Brackwassermeeres finden sich in 
einem schmalen Streifen zwischen Holla
brunn und Krems. Es sind graugrüne Ton
mergel mit fossilreichen Sandlagen. 

111.4.3.2.10. Jüngeres Miozän: Pan
n o nie n und Po n t i e n (11 ,5-5,3 Mio. 
Jahre) 

Nach dem Ende des Ottnangien verlan
det die westliche Molassezone endgültig. 
In der Zeit des Karpatien sind dort Abtra
gungsvorgänge wirksam. Im Gebiet der 
Salzach entstehen im Mittelmiozän die 
Kohlevorkommen von Trimmelkam und 
Wildshut, dann verlagert sich die Bildung 
der Kohlesümpfe nach Osten. Zunächst 
werden im Sarmatien die unbedeutenden 
Kohleflöze von Munderfing, dann noch 
weiter im Osten während des Pannonien 
die Kohlen des Hausruckreviers zwischen 
Ampflwang und Wolfsegg abgelagert. Dar
über lagern die Flußschotter des Kober
naußerwaldes und des Hausrucks. Diese 
Wanderung der Fazies zeigt ein Kippen 

des Beckens gegen E an, die sich in einer 
Änderung der Flußrichtung in den Haus
ruckschottern auswirkt. Früher strömten 
die Flüsse nach Westen, zum Rhonetal, 
ab dem Pannonien aber in die Richtung 
der heutigen Donau. 

In Niederösterreich erstreckt sich im un
tersten Pannonien, ähnlich wie im Sarma
tien, nochmals ein schmaler Meeresarm 
aus dem Wiener Becken bis in die Ge
gend von Langenlois. Grünliche Conge
rientegel sind in kleinen Resten erhalten. 
Die Hauptverbreitung haben die Flußabla
gerungen der Urdonau von Krems her 
über Hollabrunn und Mistelbach bis in 
das Wiener Becken. Es sind dies die 
„Hollabrunner Schotter" des Pannonien 
und Pontien, mit gelbbraunen Kiesen und 
Sanden, die bei Mistelbach im Pannoni
schen See ein großes Delta gebildet ha
ben. In diesen Ablagerungen sind Reste 
großer Säugetiere wie Mastodon, Dinothe
rium und Nashorn nicht selten. 

111.4.3.2.11. Pliozän bis Gegenwart 
(5,3-0 Mio. Jahre) 

Ab dem Pliozän ist durch Hebung der 
Alpen vor allem die Abtragung wirksam. 
Sedimente aus dieser Zeit sind nur selten 
erhalten, so z. B. die frühesten Lößablage
rungen bei Krems und die „Rote Lehmse
rie" aus dem Weinviertel. Die Donau bildet 
ihren gegenwärtigen Verlauf aus. 

Im Pleistozän, also während der Eiszei
ten und Zwischeneiszeiten (Warmzeiten) 
vor 1 ,8-0,01 Mio. Jahren, wurden weite 
Gebiete des Alpenvorlandes mit Moränen 
und Flußschottern bedeckt. Dazu kom
men, vor allem im Weinviertel und in der 
weiteren Umgebung von Linz, große Flä
chen, auf denen Löß abgelagert wurde. 
Schotter älterer Eiszeiten sind auf höher 
gelegenen Altflächen zu finden, wie z. B. 
die älteren Deckenschotter vom lnnviertel 
bis zur Enns und im Gebiet Strengberg
Haag-Weistrach. 

Ein erheblicher Teil der pleistozänen 
Schotter stammt aus der letzten (Würm-) 
Eiszeit. Diese Schotter können bis über 
30 m mächtig werden. Teilweise sind sie 
zu „Nagelfluh" verfestigt, wie z. B. bei 
Kremsmünster, im Ennstal und bei Waid-
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hofen an der Ybbs. Im Tullnerfeld errei
chen die Jungpleistozänschotter zwi
schen Traismauer und Wördern zwischen 
7 und 19 m Dicke (Mächtigkeit). Bei der 
Bohrung Moosbierbaum K1 wurde in 
2,8 m Tiefe beim Aushub der Spülgrube 
der Rest eines Zahnes von Mammuthus 
primigenius gefunden. Ähnliche Funde 
sind aus dem Donautal und aus dem Trai
sental bekannt. Östlich Krems werden die
se Schotter sogar 28 m mächtig. Die heu
tigen Oberfächenformen der Molassezone 
erhielten ihre letzte Prägung vorwiegend 
in der Pleistozänzeit. 

In der Nacheiszeit (Holozän), die etwa 
10.000 Jahre vor der Gegenwart begann, 
ist eigentlich nur mehr die Flußerosion 
von Bedeutung. Dadurch wurden die Bä
che und Flüsse in den Bereichen stärke
ren Gefälles weiter eingetieft, während es 
im Flachland zur Ablagerung von Schot
tern, Kiesen, Sanden und Schlamm kam. 
Viele ältere, jüngere und holozäne Sedi
mente wurden und werden immer wieder 
umgelagert. Bei stärkerer Wasserführung 
der Donau wurden diese verschiedenen 
Sedimente bis weit in die ungarische Tief
ebene verfrachtet. Mit dem Bau von Fluß
kraftwerken im 20. Jahrhundert fand die
ser Sedimenttransport weitgehend ein En
de, lediglich die feine Schlammtrübe kann 
von der Donau noch mitgeführt werden. 
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111.4.4. Muttergesteine, Speichergesteine, Migration und Lager
stättenbildung in der Molassezone und deren sedimentä
rem Untergrund 

In diesem Kapitel wird der Frage nach
gegangen, in welchen Gesteinen der Mo
lassezone sich das dort gewonnene Erdöl 
und Erdgas gebildet hat und etwa wo in 
diesem Becken und zu welcher Zeit das 
geschehen sein kann. Dann werden die 
Speichergesteine behandelt. Zu den wich
tigsten Eigenschaften von Speicherge
steinen zählen deren effektive Porosität 
(= Nutzporosität in Volumsprozenten) und 
deren Durchlässigkeit (Permeabilität in Mil
lidarcy = mD). Nähere Erläuterungen wer
den in den Kapiteln 11.1.4.1. und 11.3.5.3. 
gegeben. 

Speichergesteine sind Naturkörper, die 
schon, bedingt durch die Art ihrer Entste
hung, über größere Entfernungen nicht 
völlig homogen (gleichartig) sein können. 
Sowohl in vertikaler wie in horizontaler Er
streckung werden daher Unterschiede auf
treten, die sich in Gestalt geänderter Poro
sitäts- und Permeabilitätswerte äußern 
werden. Das bedeutet, daß z.B. ein gut 
poröser und permeabler Sandsteinhori
zont, der eine KW-Lagerstätte enthält, in 
wenigen Kilometern Entfernung, geo
logisch bedingt, keine oder schlechte 
Speichergesteinseigenschaften aufweisen 
kann und hier daher kein Prospektionsziel 
darstellt. 

Eine umfassende Beschreibung der 
wichtigen Eigenschaften eines Speicher
gesteins ist nur dort möglich, wo entspre
chend viele Bohrkerne vorhanden sind. 
Porositätswerte sind auch aus einigen 
geophysikalischen Bohrlochmessungen 
ableitbar (siehe die Hauptkapitel 11.3.3. 
und 11.3.4.). Daten, die in den folgenden 
Unterkapiteln 111.4.4.1.2. bis 111.4.4.3.2. an
gegeben sind, bedeuten daher eine Selek
tion entsprechend den zur Verfügung ste
henden Bohrkernen und Bohrlochmes
sungen. 

Bei der Beschreibung der Speicherge
steine ist ausdrücklich zu vermerken, daß 
keinesfalls alle angeführten Schichten 
überall, wo sie vorkommen, auch öl- oder 
gasführend sein müssen. Die KW-Führung 

wird jedoch im Abschnitt IV.4. ausführlich 
beschrieben. 

Schließlich wird überlegt, auf welchen 
Wegen die Kohlenwasserstoffe an die heu
tigen Fundorte gelangt sein können. Der 
besseren Übersicht wegen und weil es, 
wie man sehen wird, deutliche Unterschie
de gibt, wird nach der natürlichen Dreitei
lung der österreichischen Molassezone in 
Abschnitte westlich der Böhmischen Mas
se, auf dem Sporn der Böhmischen Masse 
(östlich Steyr bis St. Pölten) und östlich 
der Böhmischen Masse, vorgegangen. 
Einen geologischen Überblick mit den 
zitierten Bohrungen gibt Beilage 5. 

Zum besseren Verständnis der Angaben 
über die Speichergesteine sollen die nach
folgenden Bemerkungen dienen. 

111.4.4.1. Molasse westlich und südwest
lich der Böhmischen Masse - Ober
österreich 

von Otto MALZER 

111.4.4.1.1. Muttergesteine 

Nach mindestens 35 Jahren intensiver 
Suche nach KW und deren Förderung in 
der Molassezone, sollte eigentlich der Ur
sprung der Kohlenwasserstoffe bekannt 
sein, bietet doch wie in den Kapiteln 
11.1.1. bis 11.1.3. beschrieben, die moder
ne Erdölgeochemie die Möglichkeit, Roh
öle und auch Erdgase mit möglichen Mut
tergesteinen zu vergleichen und mit Hilfe 
von chemischen und isotopischen Mar
kern den „Mutterschaftsbeweis" mit ziem
licher Sicherheit zu liefern. In der Molasse 
gibt es damit zumindest im oberöster
reichischen Anteil noch Komplikationen. 

Der Hauptgrund dafür ist, daß nicht 
mehr das gesamte Sedimentbecken unter
sucht werden kann. Denn während der of
fene Vorlandteil des Beckens schon recht 
genau bekannt ist und aus dem Mittelteil, 
der unter den Alpen begraben ist, auch 
schon einige Daten vorliegen, wird der 
Südteil des Beckens unzugänglich blei-
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ben, weil er während des Vorschubes der 
Alpen zerstört worden ist. Bestenfalls 
sind noch Reste innerhalb der verschupp
ten Molasse unter dem Alpenkörper vor
handen. Man ist bei der Suche nach den 
Kohlenwasserstoff-Muttergesteinen der 
Molasse also im wesentlichen auf Vor
landsaufschlüsse angewiesen. Die Vor
gangsweise ist vorgezeichnet: Es wird die 
Sedimentfolge über dem kristallinen 
Grundgebirge auf Gesteine untersucht, 
die Muttergesteinseigenschaften besitzen, 
mögliche Muttergesteine werden auf ihre 
Reife überprüft und schließlich werden 
deren mögliche Produkte mit den vorhan
denen KW verglichen. 

Die Molasse westlich der Böhmischen 
Masse in Oberösterreich ist der bisher 
produktivste Teil der österreichischen Mo
lasse, in dem sich ganz eindeutig zwei völ-
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lig verschiedene „Generationen" von Koh
lenwasserstoffen nachweisen lassen. Es 
gibt eine chemisch und isotopisch ziem
lich einheitliche Familie von Erdölen und 
ein dazugehöriges Erdölgas. Eine Reihe 
von Merkmalen, wozu das Verhältnis be
stimmter Einzelkohlenwasserstoffe zuein
ander, oder die Anreicherung des Kohlen
stoffatoms C13 gehört, läßt erkennen, daß 
alle bekannten Öle und das Begleitgas 
aus einem Muttergestein, oder einer Mi
schung von Muttergesteinen, gebildet 
wurden, dessen Organstoffgehalt überwie
gend aus marinen Lebewesen und Algen 
stammte und das einen mäßigen Reife
grad, entsprechend dem Vitrinit-Reflekti
vitätskoeffizienten Ro = 0,7-0,8 erreicht 
hatte. Abb. 138 zeigt das charakteristische 
Spektrogramm eines solchen Molasse
öles. Daneben wird in wirtschaftlich be-
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Abb. 138. Massenchromatogramm eines Obereozän-Öles aus dem Feld Ried in Oberösterreich: 
Das Massenverhältnis von Diasteranen zu Steranen ist für oberösterreichische Molasse-Öle sehr cha
rakteristisch, es deutet mit anderen Merkmalen zusammen auf eine relativ geringe Reife des Mutter
gesteines hin. Nach M. A. NORTHAM, Dallas Research Laboratory, 1984 
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Abb. 139. Das Diagramm verdeutlicht die Unterscheidung von thermal und bakteriell entstandenen 
Erdgasen anhand der chemischen Zusammensetzung und der Anreicherung des Kohlenstoff-Iso
topes 13, nach E. FASER 1989. Die eozän/cenomanen Gase fallen deutlich in das thermale Feld. 
Die Lage im rechten unteren Bereich weist auf ein eher wenig reifes Muttergestein hin. Die Gase 
der Puchkirchener/Haller Serie liegen knapp, aber doch deutlich im bakteriellen Bereich. Ihre Rand
lage hat vielleicht mit dem für bakterielle Gase relativ hohen Alter zu tun, oder deutet eine geringe 
Zumischung von thermalem Gas an. Die Gase im Zwischenbereich, sie stammen aus der tiefen Ver
schuppten Molasse, bzw. aus dem Rupel/Eozän des östlichen Oberösterreich (Steyr, Dietach) sind 
höchstwahrscheinlich gemischt thermal-bakteriell. 

deutenden Mengen Erdgas produziert, 
das keinen thermalen Ursprung hat, son
dern von Bakterien aus vorwiegend 
pflanzlich-organischen Resten gebildet 
worden ist. Es ist leicht an seinem hohen 
Gehalt an Methan (bis zu 98%) und der 
Armut an C13 zu erkennen. Das Dia
gramm der Abb. 139 macht die Unter
schiede zwischen einem thermalen und 
einem bakteriellen Molassegas deutlich. 
Gibt es nun im bekannten Teil der Mo
lasse zu diesen KW passende Mutterge
steine? 

Prä-Jura 

Die ältesten Sedimente, Sandsteine 
und Tonschiefer aus dem Karbon oder 
der Perm-Trias-Zeit, waren schon vor Ab
lagerung der nächst jüngeren Gesteine 
des Oberjura soweit wieder abgetragen, 

daß die Reste als bedeutende Lieferanten 
von KW nicht in Frage kommen. 

Der Jura 

Der Jura ist in Oberösterreich bis an die 
600 m mächtig und besteht aus einer 
Sandsteinformation an der Basis (Dogger) 
sowie darüber mächtigen Schwamm- und 
Korallenkalken (Dogger/Malm). Diese Ge
steine scheiden auf Grund ihres niedrigen 
durchschnittlichen Organstoffgehaltes als 
wichtige Muttergesteine aus. Die den Ba
sissanden zwischengeschalteten Kohlen
flöze mit Kohlentonen könnten bedingt 
als Muttergesteine für Gas gelten. In Ober-. 
österreich ist bisher die als „Purbeck-Fa
zies" bekannte Gesteinsentwicklung we
nig auf Muttergesteinseigenschaften un
tersucht worden. Dieser könnte man dem 
äußeren Ansehen nach schon ein gewis-
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ses KW-Potential zumuten. Wenn diese 
Gesteine auch im Vorland unreif sein dürf
ten, könnten sie im tieferen Becken KW 
abgegeben haben und diese ins Vorland 
„migriert" sein. 

Gasspuren im Juradolomit und Ceno
man der Tiefbohrung Kirchham 1, deren 
lsotopenzusammensetzung leider nicht 
bekannt ist, könnten eventuell mit einem 
jurassischen Muttergestein in Zusammen
hang gebracht werden. Bisher unbewie
sen ist das Konzept, daß die organstoffrei
che Tonmergelentwicklung, die im Unter
grund des Wiener Beckens - also auf 
der Ostseite der Böhmischen Masse -
die Malmkalke gegen das tiefere Becken 
hin ablöst und das Hauptmuttergestein 
der Kohlenwasserstoffe des Wiener Bek
kens ist, auch westlich der Böhmischen 
Masse vorhanden wäre und auch hier we
sentlich zur Ölbildung beigetragen hätte. 
Diese Fazies ist bisher in Oberösterreich 
nicht gefunden worden und zudem sind 
die Öle des Wiener Beckens und der Mo
lasse nach neuen Analysen doch zu ver
schieden, um denselben Ursprung zu ha
ben. 

Die Kreide 

Kreidesedimente sind im Molasseunter
grund westlich der Böhmischen Masse 
weit verbreitet; sie können sehr mächtig 
sein (bis zu 1000 m) und sind auch über
wiegend tonmergelig ausgebildet. Trotz
dem kann man weitgehend sicher sein, 
daß aus dieser Formation kein ins Ge
wicht fallender Beitrag zur Ölführung der 
Molasse gekommen ist. Nur wenige Kern
proben turonischer Tonmergel haben im 
Vorland ausreichende Muttergesteins
eigenschaften gezeigt, wobei die Reifung 
fehlt. Günstigere Bedingungen im tieferen 
Becken, etwa unter den Alpen, sind nicht 
zu erwarten. 

Molassesedimente 

Nach dem bisher Gesagten muß der 
weitaus größere Teil des in der oberöster
reichischen Molasse geförderten Öles 
und des assoziierten Gases von Gestei
nen der Molassefüllung selbst generiert 
worden sein. Die Molassefüllung umfaßt 

von N nach S (siehe Vorkapitel) einige hun
dert bis ca. 3000 m Sedimente, die zwi
schen etwa 40 und 6 Millionen Jahre alt 
sind (Obereozän -Jüngeres Miozän). Da
von kommen auch nur die Gesteine des 
tieferen, südlicheren· Beckens und nur et
wa die untersten 200 m als Erdölmutterge
steine in Frage. Diese umfassen die 
Schichtglieder des Eozäns und des unte
ren und mittleren Oligozäns (40-30 Mio 
Jahre). Die jüngeren Schichten sind ver
gleichsweise ärmer an organischem Mate
rial und sind wegen der geringeren Über
deckung und des geringeren Alters auch 
nie genügend aufgeheizt worden. 

Eozän und Oligozän 

Dieses ist in seinem Verbreitungsgebiet 
westlich der Böhmischen Masse bis 
140 m mächtig, davon macht allerdings 
den größeren Teil der als Muttergestein un
ergiebige Lithothamnienkalk aus. Es blei
ben die zusammen zwischen 0 und ca. 
40 m mächtigen Schichtglieder der Limni
schen Serie und der Cerithienschichten. 
Beide enthalten neben Fluß- und Küsten
sanden auch Kohlenflöze und begleitende 
kohlige Tone, die nach Analysen wenig
stens zum Teil beträchtliche Gehalte an 
organischen Kohlenstoff aufweisen (2-6 
Prozent). Allerdings ist die Zusammenset
zung des organischen Materials, von der 
die wirkliche Muttergesteinsqualität ab
hängt, sehr ungleichmäßig; viel Material 
ist nicht fähig Öl zu bilden und allen bis
her untersuchten Proben aus dem Alpen
vorland ist gemeinsam, daß sie höch
stens an der Grenze zur Reife liegen. 
Doch ist zu erwarten, daß sowohl die Lim
nische Serie als auch die Cerithienschich
ten als küstennahe Bildungen entlang der 
Böhmischen Masse unter die Alpen hin
ein verbreitet sind, wo sie in größerer Tie
fe Öl und Gas generiert haben könnten. 
Trotzdem ist auch das Eozän zumindest 
nicht als Hauptlieferant des Molasseöls 
anzusehen. Einerseits weil künstlich aus 
Eozän-Kernproben durch Pyrolyse gewon
nenes Öl sich deutlich chemisch und iso
topisch vom Molasseöl unterscheidet, an
dererseits weil die Verbreitung der Mutter
gesteine im Eozän für die tatsächlich vor-
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handenen Ölmengen zu gering wäre. Im
merhin kann man annehmen, daß aus 
dem Eozän des tieferen Beckens zumin
dest ein geringer Beitrag gekommen ist. 

Somit bleiben als Hauptursprung nur 
noch die Gesteine des Latdorfiens 
und des tieferen Ru p e 1 i e n s mit den 
Schichtgliedern Fischschiefer, He 1-
1 er Mergelkalk und Bändermergel 
übrig. Diese Sedimente sind zwischen 36 
und 32 Millionen Jahre alt und sind außer 
im Alpenvorland auch noch in der Molas
se unter den alpinen Decken weit verbrei
tet, was zuletzt durch die Bohrungen der 
ÖMV AG G r ü n au 1 und M o 11 n 1 d be
wiesen worden ist. Besonders der Fisch
schiefer (siehe Kapitel 111.4.3.2.) wurde we
gen seiner dunklen Farbe noch bevor der 
Begriff der Reife bekannt war, für das Aus-' 
gangsgestein des Erdöles in der Vorland
molasse gehalten. Geochemische Analy
sen bestätigten diesen Eindruck und wie
sen ihn als ausgezeichnetes Erdölmutter
gestein aus. Darüberhinaus gibt es auch 
sehr gute Übereinstimmung zwischen 
künstlichem Fischschieferöl und dem na
türlichen Molasseöl, wenn man davon ab
sieht, daß einzelne Bestandteile des Fisch
schieferextraktes sehr charakteristisch für 
seine Herkunft aus einem unreifen Mutter
gestein sind. Diese Aussage stimmt mit 
niedrigen Vitrinitreflexionswerten, die an 
den meisten Fischschieferproben gemes
sen wurden, überein. Das bedeutet, daß 
der Fischschiefer der Alpenvorlandmolas
se wegen seiner ausgezeichneten Mutter
gesteinseigenschaften, der guten Überein
stimmung mit dem Öl und der weiten Ver
breitung, das ideale Ausgangsgestein des 
Molasseöles sein sollte, wegen der fehlen
den Reife aber nicht sein kann. Da der 
Reifegrad aber gegen den Alpenkörper zu
zunehmen scheint und das Vorhandensein 
des Fischschiefers auch in tiefen Becken
teilen gesichert ist, liegt die Annahme na
he, daß der Fischschiefer unter den Alpen 
seine volle Reife erreicht und dort einen 
Großteil des heute im Vorland geförderten 
Öles abgegeben hat. Relativ wenig beach
tet blieb bisher die Tatsache, daß Analysen 
an Kernmaterial aus dem Vorland darauf 
hindeuten, daß auch die Mergelkalke und 
Kalkmergel über dem Fischschiefer, als 

Heller Mergelkalk und Bändermergel in 
111.4.3.2. beschrieben, zumindest teilweise 
Muttergesteinscharakter haben und wahr
scheinlich zur Ölgeneratioen beigetragen 
haben. Damit würde die Gesamtmächtig
keit des Muttergesteins beträchtlich er
höht und die oft lückenhafte Verbreitung 
des Fischschiefers ausgeglichen. 

zusammenfassend kann also gesagt 
werden, daß nach dem jetzigen Stand 
des Aufschlusses der tief-oligozäne Fisch
schiefer der jetzt unter den alpinen Decken 
begrabenen Molasse als Hauptmutterge
stein des Molasseöles und assoziierten 
Gases angesehen werden muß. Die 
nächstjüngeren Schichtglieder des Rupe
liens bis zur Tonmergelstufe können eini
ges beigetragen haben, wobei das von 
ihnen gebildete Öl sich kaum vom Fisch
schieferöl unterscheiden wird. Weitere, 
kleinere Beiträge können aus dem Eozän 
und vielleicht auch aus dem oberen Jura 
gekommen sein. Sichere Hinweise auf 
Kohlenwasserstoffe, die entweder aus 
dem Untergrund des salzburgisch-bayri
schen Salzachbeckens zugewandert sind 
oder aus einer spekulativen tief liegenden 
Malm-Mergelfazies, wie im Wiener Bek
ken, gebildet sein könnten, gibt es nicht. 

Das biogene Gas 

Aus der Puchkirchener und Haller Serie 
der Molasse westlich der Böhmischen 
Masse sind seit 1963 ca. 10 Milliarden Ku
bikmeter Erdgas gefördert worden; für die 
Zukunft kann sicher mit nochmals der 
gleichen Menge gerechnet werden. Die
ses Gas ist nicht durch thermische Um
wandlung organischen Materials, sondern 
durch bakterielle Aktivität entstanden und 
unterscheidet sich sehr deutlich durch sei
ne chemische und isotopische Zusam
mensetzung von dem in der Molasse 
ebenfalls geförderten Erdölgas. Abb. 140 
zeigt einerseits das Vorherrschen des Me
thans im biogenen Gas und andererseits 
die gegenüber dem Erdölgas geringe Kon
zentration des Kohlenstoffisotops C13

. Es 
ist heute bekannt, daß dieses Gas seinen 
Ursprung in der Puchkirchener- bzw. Hal
ler Serie selbst hat und sein Vorkommen 
dort eng mit der Ablagerungsweise der 
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Puchkirchener/Haller Gesteine verbunden 
ist. 

Biogenes Methan, das auch weltweit 
große Bedeutung hat und etwa 20% der 
gesamten Erdgasreserven ausmacht, ent
steht in einer komplizierten Abfolge von 
Umwandlungsschritten von im Sediment 
fein verteilten organischen Material durch 
Mikroorganismen. Der letzte Schritt ist die 
Umwandlung von Kohlendioxyd zu Me
than. Dies geschieht bald nach Ablage
rung des Sedimentes durch Bakterien, 
die keinen Sauerstoff, aber auch nicht 
die Gegenwart von Sulfatlösungen dul
den. Ein Mindestgehalt von ca. 0,5% or
ganischem Kohlenstoff im Sediment ist er
forderlich. In Süßwassersedimenten be
ginnt die Methanbildung wegen des Feh
lens einer Sulfatzone dicht unterhalb der 
Sedimentoberfläche, weshalb das neuge
bildete Methan, wie in jedem Sumpf zu 
beobachten ist, sofort in das Wasser und 
die Atmosphäre entweichen kann. 

Die Anreicherung von biogenem Methan 
ist daher fast nur in marinen Sedimenten 
möglich, wo die Methanbildung erst unter
halb der Sulfatzone, mehrere Meter im Se
diment beginnen kann. Große Wassertiefe, 
Ablagerung großer Sedimentmassen bei 
rasch sinkendem Becken und ein intensi
ver Wechsel von tonigem und sandigem 
Sediment sind Faktoren, die die Akkumu
lation von biogenem Methan zu Lagerstät
ten sehr begünstigen. Solche Verhältnisse 
stellen sich in der Molasse im mittleren 
Rupelien (-32 Mio Jahre) ein, erreichten 
einen Höhepunkt zur Zeit der Puchkirche
ner Serien (-29 bis -23 Mio Jahre) und 
reichten bis ins Untere Miozän (-20 Mio 
Jahre), also die Ablagerungszeit der tiefe
ren Haller Serie. Genau auf dieses strati
graphische Intervall beschränken sich die 
Vorkommen von biogenem Gas in der Mo
lasse. Auf Grund ihres relativ niedrigen 
durchschnittlichen Gehaltes an organi
schem Kohlenstoff und der fehlenden Rei
fe (geringes Alter - geringe Tiefe) ist in die
sen Gesteinen kein thermisches Gas ge
neriert worden, allerdings ist es in einigen 
Lagerstätten zur Vermischung von bioge
nem und Erdölgas gekommen. 
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Abb. 140. Diese Darstellung betont gegenüber 
Abb. 139 die Vorherrschaft von Methan, erkenn
bar an der hohen Verhältniszahl C1 zu C2+C3, in 
den bakteriellen Gasen des Oligozän/Miozän der 
oberösterreichischen Molasse. Dietach 1, aus 
dem östl. Oberösterreich, enthält offenbar eine 
starke Zumischung von thermischem Gas. 

111.4.4.1.2. Speichergesteine 

Die Molassezone ist auf Grund ihrer 
geologischen Geschichte als Vortiefe der 
Alpen, in die gigantische Massen an alpi
nem Abtragsmaterial geschüttet wurden, 
eine Provinz der Sandsteinspeicher. Nur 
ganz untergeordnet sind Karbonate des 
mesozoischen Untergrundes beteiligt. 
Wieder sind die Verhältnisse in den drei 
Molasseabsehnitten etwas verschieden. 

In der Molasse westlich der Böhmi
schen Masse (Oberösterreich) sind nahe
zu alle in Frage kommenden Speicherge
steine bereits produktiv. Im Durchschnitt 
sind sie eher geringmächtig und zeigen 
einen komplizierten Aufbau und differen
ziertes Produktionsverhalten, was sich je
doch oft erst nach längerer Förderge
schichte erweist. 
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Prä-Jura 

Die ältesten Speicher(= Träger)gesteine 
könnten vielleicht jungpaläozoische Sand
steine und Arkosen sein, die unterhalb 
des Dogger der Tiefbohrung Hochburg 1 
in West-Oberösterreich angetroffen wur
den, sowie Sandsteine unterhalb des Eo
zäns der Bohrung Perwang 1 in SW-Ober
österreich. In beiden Fällen liegt die Poro
sität bei nur etwa 6-10%. Der „Hochburg
Sandstein" füllt wahrscheinlich eine vor
mesozoische Senke aus und könnte in fer
nerer Zukunft Bedeutung erhalten; die Ver
breitung des Sandsteins von Perwang ist 
völlig unbekannt. 

Dogger-Sandstein 

Das in Oberösterreich älteste Schicht
glied des Mesozoikums über dem Kristal
lin - der Dogger-Sandstein - ist bis
her in zwei Ölfeldern, Voitsdorf und 
Oberaustall, produktiv. Hier sind Flußsan
de, zum Teil als Arkosen, die insgesamt et
wa 10 m mächtig sind und in zwei bis drei 
Ablagerungseinheiten zerfallen, ölführend. 
Porosität und Permeabilität, als die wich
tigsten Reservoireigenschaften, sind mit 
etwa 15% und 50-200 mD einigermaßen 
günstig. Von Voitsdorf nach W sind 
Dogger-Sandsteine fast überall vorhan
den, die Mächtigkeit kann bis zu 60 m be
tragen. Zuletzt ist die Einheit auch durch 
einige Bohrungen unter dem Alpenkörper 
nachgewiesen worden, etwa in Molln 1 d 
(ÖMV AG), dort jedoch durch starke 
Kompaktion und Verklebung der Poren 
mit Kalzit nicht speicherfähig. 

Die bis zu 1000 m mächtige Kreideab
folge des Molasse-Untergrundes enthält 
drei Schichtglieder, die als Erdöl- und/ 
oder Gasträger auftreten. 

Cenoman-Sandstein 

Der Cenoman -Sandstein, der die 
Karstoberfläche des Malmkalkes überla
gert und als etwas ältere Schutzfels
schichten auch oft Karstspalten im Kalk 
ausfüllt, ist abgesehen von einigen Ero
sionsinseln, weit verbreitet. Die mit Aus
nahme der Karstfüllungen marinen Sand
steine sind insgesamt bis zu 60 mächtig 

und im Durchschnitt etwa zur Hälfte spei
cherfähig ausgebildet mit Porositätswer
ten bis zu 17% und Permeabilitäten zwi
schen etwa 1 O und 400 mD. 

Meist ist auch eine Unterteilung in meh
rere Ablagerungseinheiten möglich und 
besonders die jüngsten Horizonte sind, 
wie im Ölfeld Trattnach, oft stark durch 
Kalzit zementiert. Auch die Minerale Glau
konit, dem das Gestein die meist grüne 
Farbe verdankt, und Chlorit aus der Um
wandlung von dunklem Glimmer (Biotit) 
lassen zusammen mit sehr variabler Kör
nung die Speichereigenschaften des Ceno
mans sehr rasch wechseln. In der Nähe 
der Kristallininsel des östlichen Oberöster
reichs scheinen die Porosität und noch 
mehr die Durchlässigkeit durch Kaolinit, 
der aus dem Zerfall von Feldspatkörnern 
entsteht, reduziert zu sein. Aus Cenoman
·Sandsteinen wird oder wurde in 10 Ölla-
gerstätten des Vorlandes gefördert. Mit 
Grünau 1 (ÖMV AG) wurde ebenfalls in 
einem Cenomansandstein die erste sub
kalkalpine Öllagerstätte erschlossen. Im 
SW Oberösterreichs, südlich der zentra
len Schwellenzone, ist das Cenoman vor
erst nicht speicherfähig, doch tritt hier 
eine etwas ältere Sandsteinfolge auf (Apt = 
110 Mio Jahre), die als Trägergestein in 
Frage käme. 

U ntertu ron-G 1 au kon it-San dstei n 

Nur durch 10 bis 15 m Tonmergel vom 
Cenoman getrennt tritt über diesem in Tei
len des Alpenvorlandes eine Sandsteinent
wicklung des Unterturons auf, die bisher 
nur im Feld Voitsdorf Öl führt. Nach der 
starken Glaukonitführung wird diese Fa
zies U ntertu ro n-G 1 au kon it-San d
s t ein genannt. Diese voll marine Sand
steinabfolge ist im Durchschnitt 15 m 
mächtig, hat tonige Zwischenlagen und 
zeigt teilweise sehr gute Porosität bis ca. 
21 %, jedoch praktisch keine Durchlässig
keit, was z. T. auf das Verkleben der Po
renverbindungen durch den Glaukonit 
und stärkere Kalzitzementation zurückzu
führen ist. Versuche, die Wegsamkeit auf 
technischem Weg zu verbessern, haben 
bisher noch zu keinem durchschlagenden 
Erfolg geführt. 
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0 bertu ron-Sand stei n 

Wirtschaftliche Bedeutung als Öl- und 
Gasträger hat, nur im Osten von Ober
österreich W der Enns, eine sehr mäch
tige, bis über 200 m erreichende Abfolge 
von Sandsteinen des 0 b e rt u ro n s, die 
a~ einigen Gaslagerstätten beteiligt ist. 
Diese Ablagerung ist an die Nähe der Böh
mischen Masse als Schuttlieferant gebun
den, über die Art der Ablagerung besteht 
keine völlige Einigkeit. An dieser Stelle in
teressiert nur, daß diese Abfolge in zahlrei
che Einzelschüttungen aufgesplittert ist, 
von denen viele ausgezeichnete Re
servoi~qualität haben. In der Bohrung 
Stadlkirchen 1 z. B. ist die Oberturonsand
steinfolge 101 m mächtig, davon sind 23 
Einzelsandsteinlagen mit zusammen 32 m 
Dicke porös. Bis zu 23% Porenraum wur
de gemessen, die Durchlässigkeit reicht 
bis zu mehreren 100 mD. Diese Sandstei
ne sind/waren in den Feldern Thann, Teu
fel_sgraben-Stadlkirchen und Wirnzberg
W1ckendorf produktiv. 

Campan-Sandstein 

Im nordwestlichen Oberösterreich, im 
Bereich der Thermalbohrungen bei Obern
berg am Inn und Geinberg 1, enthalten die 
jüngsten flach marinen Ca m p an ablage
rungen im Vorland ebenso mächtige Sand
steinabfolgen (bis 300 m) wie das Ober
turon im Osten, die genau so gut als Koh
lenwasserstoffträger geeignet wären. So 
sind in Geinberg 1 und Obernberg 1 bei 
200 m Mächtigkeit dieser Sandsteinserie 
über die Hälfte als Speicher geeignet (bei 
ca. 23% Porosität). In diesem Raum sind 
jedoch bislang keine Kohlenwasserstoff
lagerstätten gefunden worden. 

Obereozän 

Von den eigentlichen Molassegesteinen, 
also der tertiären Sedimentfüllung des Mo
lassebeckens, stellt das älteste Schicht
glied zugleich das in der Molasse west
lich der Böhmischen Masse wichtigste 
und am weitesten verbreitete Erdöl- und 
Erdgasträgergestein dar - wir sprechen 
von den Sandsteinen des 0 b er eozän s. 
Bekanntlich handelt es sich dabei zuerst 

um z. T. recht grobkiesige Flußsande, 
dann aber um Wattablagerungen oder Kü
stensande. Dementsprechend uneinheit
lich ist ihre Ausbildung, doch besitzen sie 
generell gute Reservoirqualität. Die Ge
samtmächtigkeit übersteigt 30 m nur sel
ten und liegt im Durchschnitt eher bei 
10 bis 15 m. Die Porosität wechselt zwi
schen 12-25% und die Durchlässigkeit 
reicht von wenigen mD bis zu 2000 mD 
in dünnen Lagen. Besonders Flußsande 
und Sandfüllungen von Gezeitenkanälen 
verursachen durch ihre bandförmige Ge
stalt schwierige Verhältnisse bei der För
derung. So läßt diese Art der Sandstein
verbreitung die größte Öl- und Gaslager
stätte von Oberösterreich, Voitsdorf, aus 
vielen, unvollständig verbundenen Teilen 
zusammengesetzt erscheinen. Im Bereich 
der Küstensande ist die Speicherkontinui
tät im allgemeinen besser. Die Li t h o -
thamnienkalke des Obereozäns ent
halten im unteren Teil noch Sandsteinzwi
schenlagen, die, wenn der Porenraum 
nicht durch Kalkzement reduziert ist, in 
einigen Fällen Öl produziert haben. Die Öl
produktion aus dem Lithothamnienkalk 
selbst ist bisher mengenmäßig ebenfalls 
unbedeutend. 

Das Obereozän ist oder war in etwa 
30 Öl- und z. T. auch Gaslagerstätten der 
oberösterreichischen und ostbayrischen 
Molasse produktiv. Da das Eozän, wie in 
Kapitel 111.4.3.2. geschildert, über verschie
dene Gesteine des mesozoischen Unter
grundes hinweggreift, überlagert es an 
einigen Stellen Speichergesteine der Krei
dezeit und bildet mit diesen gemeinsame 
Speicher, so in den Lagerstätten Teufels
graben-Stadlkirchen, Wirnzberg-Wicken
dorf, Rohr, Voitsdorf und Kemating. Ab
hängig von der Speichermächtigkeit und 
der Durchlässigkeit erlauben die Lager
stätten des Obereozäns Förderraten von 
5 bis ca. 50 Tonnen F 1 ü ss i g ke it pro 
Tag. 

Latd orf i en/R u pel i en 

Einzelne meist dünne Sandsteinlagen im 
Verband der Latdorfien- bzw. Rupelien
schichtglieder Fischschiefer, Heller Mer-
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gelkalk und Bändermergel haben keine 
wirtschaftliche Bedeutung. 

Eine bedeutende Sandsteinentwicklung, 
die auch mit einer Anzahl von Bohrungen 
untersucht worden ist, gibt es stratigra
phisch über dem Eozän wieder im ehe
maligen Küstenbereich des Rupelienmee
res, südlich der Böhmischen Masse, etwa 
zwischen Wels-Scharten und dem Inn S 
von Schärding. Es handelt sich dabei um 
wenig verfestigte Sandablagerungen von 
einigen Metern Mächtigkeit mit hoher Po
rosität (>30%) und Durchlässigkeit, die al
tersmäßig etwa dem Hellen Mergelkalk 
entsprechen. Anfang der Achtziger Jahre 
wurden in diesen Sanden zwei kleine La
gerstätten mit hochviskosem Schweröl ge
funden, Eggerding und Kurzenkirchen, 
deren Abbau aber unwirtschaftlich war. 
Auch das langbekannte Schwerölvorkom
men Leoprechting ist an solche Sande ge
bunden. Die Unwirtschaftlichkeit der För
derung dieser Lagerstätten ist nur durch 
die schlechte Rohölqualität bedingt, die· 
ihrerseits auf den teilweisen Abbau dieser 
Öle durch Bakterien zurückgeht. 

Puchkirchener Serie 

Die bisher besprochenen Speicherge
steine haben alle die Böhmische Masse 
als Sandliefergebiet und die Entstehung 
als Fluß- oder Flachmeersedimente ge
meinsam. Darüber hinaus wird aus allen 
überwiegend Erdöl gewonnen, das in an
deren Schichten gebildet worden ist. 

Von diesen Schichten unterscheiden 
sich grundsätzlich die Speichergesteine 
der Oberen und Unteren Puchkirchener 
Serie und der Haller Serie (Oberoligozän
Untermiozän = 29-20 Mio Jahre), die, 
wie wir wissen, in die Tiefsee verfrachte
ten alpinen Schutt aus dem Süden darstel
len. Entsprechend der Ablagerungsweise 
aus Trübeströmen oder aus submarinen 
Muren, liegt dieser Schutt in Form von 
übereinandergestapelten Sandsteinlagen 
oder unregelmäßigen Konglomeratmas
sen vor. Die Konglomerate haben ent
weder Sand oder Ton als Bindemittel. Die 
Grobschüttungen sind voneinander durch 
Tonmergel getrennt und auch seitlich 
gehen sie meist in solche über. Aufaddiert 

erreicht die Grobsedimentabfolge der 
Puchkirchen er Serie bis zu 1000 m Mäch
tigkeit, dies allerdings nur am Alpenrand 
im Süden, wo sie zeitlich schon im Rupe
lien beginnt. Nach Norden wird die Ab
folge jünger und geringer mächtig und 
wird schließlich entlang einer annähernd 
Ost-West von Steyr zur bayrischen Grenze 
bei Burghausen verlaufenden Linie völlig 
von Tonmergelsedimenten abgelöst. 
Abb. 137 zeigt das Ablagerungsmodell 
der Puchkirchener Serie. 

Als Trägergesteine kommen in dieser 
Serie nur die Sandsteine und dazu Kon
glomerate mit sandigem Bindemittel in 
Frage. Abb. 141 illustriert am besten den 
charakteristischen, vielschichtigen Aufbau 
eines Puchkirchener Serien-Speichers und 
läßt auch den raschen seitlichen Gesteins
wechsel erkennen. Durchschnittlich sind 
nur etwa ein Viertel einer Sandsteinabfol
ge porös, die Porosität liegt im Schnitt 
bei 17%. Die Durchlässigkeit übersteigt 
selten 100 mD. Diese eher geringen 
Werte haben mit der überwiegend 
schlechten Kornsortierung der Puchkir
chener Gesteine zu tun, bzw. mit der An
reicherung von tonigem Bindemittel oder 
Kalzitzement in den Porenräumen. 

Die Trägergesteinsqualität der gestörten 
oder verschuppten Puchkirchener Serie 
am Alpenrand, bzw. unterhalb der alpinen 
Decken, ist noch wenig untersucht, da es 
in dieser Einheit bisher keine wirtschaftli
chen Lagerstätten gab. Erfolgreiche För
derversuche in zwei Tiefbohrungen, Mühl
reith 1 bei St. Georgen im Attergau und 
Berndorf 1 in der Nähe des Mattsees im 
Land Salzburg, haben aber kürzlich ge
zeigt, daß Porosität und Durchlässigkeit 
trotz der tektonischen Beanspruchung er
halten geblieben sein können. 

Haller Serie (Untermiozän - Eg
genburgien) 

Diese Formation enthält die jüngsten 
produktiven Speichergesteine der Molas
se westlich der Böhmischen Masse. Ver
einzelt gibt es an der Basis noch Konglo
merate wie in der Puchkirchener Serie, 
als Trägergesteine haben aber fast nur 
Sandsteine Bedeutung. Diese sind vorwie-
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Abb. 141. Dieser Profilausschnitt zeigt die komplizierte räumliche Verteilung von Tonmergeln (weiß), Sandsteinen und Konglomeraten im Bereich 
der Puchkirchener Serie. Die vielfachen Verzahnungen von porösen und dichten Gesteinen bilden eine Vielzahl von oft kleinen stratigraphischen 
Gasfallen (Sonnensymbole). Auch die Rolle von unterseeischen Erosionsvorgängen als Anlagerungs- und Begrenzungsflächen von Speichergestei
nen ist gut zu erkennen. (Naeh E. POBER) 
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gend sehr feinkörnig, aber dennoch, we
gen der im Durchschnitt geringeren Tiefen
lage und der dadurch schwächeren Kom
paktierung, wesentlich besser porös als 
die Sandsteine der Puchkirchener Serie. 
Die Durchschnittsporosität beträgt etwa 
22%, Spitzenwerte von 30% sind be
kannt. Die Durchlässigkeit reicht bis zu 
einigen 100 mD, sehr dünne Sandstein
lagen sind aber oft undurchlässig. Be
zeichnend für die Haller Serie ist das Auf
treten von Gruppen von Sanden, deren 
Einzellagen oft nur 0,2 bis 1,0 m mächtig 
sind und die auch oft keine große flächen
mäßige Ausdehnung haben. Sandstein
ablagerungen von mehr als 7 m Mächtig
keit kommen vor, sind aber eher Aus
nahmen. 

Im Gegensatz zur Puchkirchener Serie 
sind Sandsteine in der Haller Serie im ge
samten Vorlandbecken verbreitet (siehe 
Abb. 181, Kapitel IV.4.1.) und haben des
halb, obwohl sie andererseits auf die tief
sten 200 m der Serie beschränkt sind, 
große Bedeutung als Gasträgergesteine. 
Am Aufbau der Molasse-Schuppenzone 
sind sie nicht beteiligt. 

Die jüngere Molassefüllung enthält in 
großer Zahl weitere speicherfähige Sand
steinablagerungen, die jedoch als Kohlen
wasserstoffträger nicht mehr in Frage 
kommen. Zum einen scheint in ihrem Ein
zugsbereich kein Gas mehr gebildet wor
den zu sein, zum anderen würde ihnen 
meist auch die dichte Abdeckung fehlen. 

111.4.4.1.3. Migration und Lagerstät
tenbildung 

Sowohl östlich als auch westlich des 
Kristallinsporns der Böhmischen Masse 
haben Muttergesteine als auch Speicher
gesteine der dort geförderten Erdöle und 
Erdölgase verschiedene geologische Al
ter. Die Speicher können sowohl älter als 
auch jünger als die Muttergesteine sein. 
Dazu kommt noch, daß in beiden Gebie
ten Kohlenwasserstoffe z. T. dort auftre
ten, wo es keine reifen Muttergesteine 
gibt. Daraus folgt, daß in beiden Gebieten 
die thermisch gebildeten Kohlenwasser
stoffe über beträchtliche Distanzen ge
wandert - eben migriert sein müssen. 

Dasselbe gilt für den seichten Molassebe
reich über dem Kristallinsporn, wohin Öl 
oder Gas nur über große Entfernung ein
gewandert sein kann. 

Wie bereits im Kapitel über die Mutter
gesteine festgestellt, gibt es in der Molas
se westlich der Böhmischen Masse ge
trennte Generationen von Erdöl und Erdöl
gas einerseits und biogenem Gas anderer
seits, die auch hinsichtlich der Migration 
getrennt behandelt werden müssen. 
Abb. 142 zeigt die Verteilung der Öl- und 
Gaslagerstätten im mesozoischen Bek
kenuntergrund und im Eozän westlich der 
Böhmischen Masse und dazu die wichtig
sten vortertiären und tertiären Störungssy
steme. Die violette Linie im Süden markiert 
außerdem noch den ungefähren Übergang 
vom unreifen zum reifen Stadium des 
Fischschiefers, als dem wahrscheinlich 
wichtigsten Herkunftsgestein. 

Man erkennt, daß fast alle Ölvorkom
men außerhalb der Reifezone liegen, die 
nördlichsten bis zu 50 km von deren Gren
ze entfernt. Da der Großteil des Öls wahr
scheinlich weit südlich der Reifegrenze 
entstanden ist, ergeben sich Migrations
weiten bis zu 75 und mehr Kilometern. Zu
nächst jedoch muß das Öl im Entste
hungsgebiet, im Fachjargon gerne als 
„Ölküche" bezeichnet, aus dem Mutterge
stein in die Speicher gelangt sein. Da in 
diesem Molasseteil alle ölführenden Spei
cher älter als der Fischschiefer sind und 
in der Schichtfolge unter diesem liegen, 
muß das generierte Öl, das seinem gerin
gen spezifischen Gewicht entsprechend 
nur aufwärts wandert, die im ganzen Bek
ken zahlreichen, nach Süden gerichteten 
Schichtversetzungen (Brüche) benützt ha
ben, um vom Fischschiefer in die porösen 
Eozänsandsteine einzudringen. Abb. 143 
zeigt schematisch, wie eine solche 
Schichtversetzung Fischschiefer mit Eo
zän-Gesteinen in Kontakt bringt und so 
dem Öl den Übertritt erlaubt. Waren die 
Versetzungsbeträge hoch genug, mag Öl 
gelegentlich direkt vom Fischschiefer 
auch in ältere Sandsteine der Kreide und 
des Jura gelangt sein. Die Ölwanderung 
folgte danach den Eozänspeichern bek
kenrandwärts in nördliche Richtung und 
benützte die Bruchsysteme (= Schichtver-
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Abb. 142. Verteilung der Öl- und Gaslagerstätten im Mesozoikum des Beckenuntergrundes und im Obereozän westlich der Böhmischen Masse. 
Dazu die wichtigen Störungssysteme, die nördliche Verbreitungsgrenze des Eozäns und die ungefähre nördliche Reifegrenze des Fischschiefer. 
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Abb. 143. Schema einer „Migrationsbrücke" von jüngerem Mutter- in älteres 
Speichergestein: ein Absinken des Latori-Fischschiefers um ca. 35 m an einer 
synthetischen (= mit der Beckenflanke geneigten Verwertung) erlaubt den Über
tritt von im Fischschiefer gebildetem Öl oder Gas in den geologisch älteren 
Eozänsandstein 

setzungen) des Vorlandes zur weiteren 
Verteilung auch in die älteren Speicherge
steine. Wo Brüche nach Norden zeigen, 
versetzen sie Speicher gegen dichte Ton
mergel des Rupelien und hinderten gewis
se Ölmengen am weiteren Vordringen. 
Praktisch alle Molasselagerstätten ent
standen an solchen Stellen. Die Vertei
lung der Lagerstätten deutet Häufungen 
und lineare Trends an, die darauf hinwei
sen, daß die Migration Zonen besonders 
guter Speicherentwicklung, wie im Be
reich Voitsdorf-Sattledt, oder dem aufge
kippten Abbruchrand entlang eines vorter
tiären N-S Bruches, wie im Trend Hörger
steig-Kemating, bevorzugt gefolgt ist. 

Im Bereich der Vorlandmolasse fehlen 
bisher Öllagerstätten in den Speichern 
der Puchkirchener Serie, woraus man auf 
das Fehlen von Brüchen, die Eozän und 
Puchkirchener Serie verbinden könnten, 
schließen kann. 

Keine einleuchtende Erklärung gibt es 
derzeit noch für das Fehlen von Gaskap-

pen im westlichen Oberösterreich. In den 
östlichen Feldern Oberösterreichs nahe 
dem Kristallinsporn, die fast durchwegs 
Gaskappen besitzen, gibt es deutliche An
zeichen dafür, daß dem Erdölgas biogenes 
Gas aus der Puchkirchener Serie beige
mischt ist. Möglicherweise ist dort Gas 
aus der verschuppten Molasse in die Krei
de/Eozänspeicher des Vorlandes überge-. 
treten. Umgekehrt scheint im Bereich der 
verschuppten Molasse auch die Beimi
schung von Öl zu biogenem Gas zu beob
achten zu sein. 

Über die Zeit der Erdölbildung und 
-wanderung in der Molasse westlich des 
Kristallinsporns sind noch keine endgülti
gen Aussagen möglich, aus verschiede
nen Hinweisen wird jedoch angenommen, 
daß die Muttergesteine in dem heute un
ter den Alpen begrabenen Beckenteil das 
Reifestadium im höheren Oligozän bis tie
feren Miozän erreicht haben sollten, als 
das System von Bruchstrukturen im Vor
land schon sein Endstadium erreicht hat-
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te. Zu dieser Zeit müßte auch bereits die 
Migration nordwärts zum Beckenrand ein
gesetzt haben. Da man dort deutliche Öl
spuren noch in quartären Terrassenschot
tern vorfindet, muß die KW-Wanderung 
zumindest bis ins Pleistozän angehalten 
haben. 

Die Bildung des biogenen Gases erfolg
te schon bald nach Ablagerung der gas
führenden Gesteine der Puchkirchener 
und Haller Serie, die Wanderung von den 
Tonmergeln in die Speicher erstreckte 
sich aber über einen längeren Zeitraum 
und kam vielleicht erst im laufe der jung
tertiären Alpenhebung zum Abschluß. 
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111.4.4.2. Molasse und deren Untergrund 
auf dem Sporn der Böhmischen Masse 
im Raum östlich Steyr-St. Pölten, west
liches Niederösterreich 

von Friedrich BRIX 

Unter „Sporn" der Böhmischen Masse 
versteht man jenen Teil dieser geologi
schen Großeinheit in Niederösterreich, 
der an der Oberfläche etwa zwischen 
Enns und St. Pölten am weitesten nach 
Süden reicht. Diese altpaläozoischen Kri
stallingesteine erstrecken sich dann unter
irdisch, d. h. unter der Molassezone und, 
soweit vorhanden, unter dem Autochtho
nen Mesozoikum wohl bis zum Südrand 
der Nördlichen Kalkalpen. 

Zum besseren Verständnis sowie zur Er
gänzung wird auf die Hauptkapitel 111.4.1. 
bis 111.4.3., das Kapitel 111.4.4.1., die Ab
schnitte 111.6., IV.4. bis IV.6. sowie die Ta
bellen 13 bis 16 hingewiesen. 

111.4.4.2.1. Muttergesteine 

Für die Beantwortung der Frage nach 
dem Vorhandensein von Muttergesteinen 
auf dem Sporn der Böhmischen Masse 
und seiner Südfortsetzung bis unter die 
Nordalpen ist es zweckmäßig, eine regio
nale Unterteilung in drei, etwa West-Ost 
streichende Bereiche vorzunehmen und 
zwar in einen nördlichen, mittleren und 
südlichen Bereich. 

Der nördliche Bereich umfaßt die 
obertags anstehende Molassezone ein
schließlich der gestörten und Subalpinen 
Molasse vom Südrand der Böhmischen 
Masse bis zum Nordrand der Flyschzone 
im Süden. 

Verfolgt man von Oberösterreich her die 
Schichtfolge der Sedimente vom liegen
den zum Hangenden gegen Osten, so ist 
festzuhalten, daß das Autochthone Meso
zoikum (Jura und Kreide) zuletzt in der 
Bohrung Steyr 1 (mit Kreidegesteinen) auf
tritt. Die unmittefüar östlich davon liegende 
Bohrung Steyr 2 sowie die nordöstlich lie
gende Bohrung Hainbuch 1 haben dage
gen keine Gesteine des Autochthonen Me
sozoikums mehr angetroffen. 

Die ältesten Sedimente der Molassezo
ne, die obereozänen Sandsteine, 
wurden zwar in Hainbuch 1 noch erbohrt, 
weiter nach Osten hin fehlen auch diese. 

Ein wichtiges Muttergestein in Ober
österreich sind die Fischschiefer des 
La t d o r f i e n s. Dieses Schichtglied ist in 
Steyr 1 noch 13 m mächtig, auf dem Süd
sporn der Böhmischen Masse wurde es 
nicht mehr aufgefunden. 

Eine etwas andere geographische Ver
breitung hat dagegen die Schichtfolge 
des Ru p e 1 i e n s . Heller Mergelkalk, Bän
dermergel und die Tonmergelstufe sind in 
den Bohrungen Behamberg 1 und Hain
buch 1 noch vorhanden. In den Bohrun
gen Seitenstetten 1 und Ulmerfeld 1 ist je
doch diese Gliederung nicht mehr zu er
kennen; es findet ein Faziesübergang 
statt, der zur Entwicklung der Pielacher 
Tegel hinweist. Es treten Tonmergel und 
Feinsandlagen auf, die immer wieder 
Pflanzenreste und Kohlenschmitzen zei
gen. Der organische Inhalt ist jedoch ins
gesamt gering, ebenso dessen Reifestu-
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fe. Im basalen Bereich von Ulmerfeld 1 fin
den sich fast 50 m mächtige Sandstein
und Konglomeratlagen, die schon Ähnlich
keiten mit den Unteren Melker Schichten 
haben. 

Ab Oberndorf 1 über die Bohrungen 
Mank 1 und Kilb 1 ist das Eger i e n 
schon als Obere Melker Schichten entwik
kelt; es treten sowohl Melker Sande wie 
auch „älterer Schlier" auf. Das Rupelien 
ist nur in Mank 1 in Gestalt der Unteren 
Melker Schichten vorhanden. 

Alle Gesteinsfolgen, die über dem Rupe
lien bis zur Erdoberfläche hin anzutreffen 
sind, wie die Schichten des Egeriens, Eg
genburgiens und z. T. auch des Ottnan
giens, haben zwar auch tonig-mergelige, 
meist feinsandige Schichtglieder, wie z. B. 
den „Sandstreifenschlier", doch sprechen 
auch hier sowohl der mindere Gehalt an 
organischem Kohlenstoff, wie die geringe 
Tiefenlage gegen eine Eignung als Mutter
gesteine. 

In nachfolgender Liste werden, geordnet 
von West nach Ost, die Bohrtiefen und die 
absoluten Tiefen (d. h. bezogen auf Adria
null) von den jeweiligen Oberkanten der 
Molassegesteine (inklusive der Subalpi
nen Molasse) und des Grundgebirges der 
Böhmischen Masse angegeben. Dadurch 
soll eine Vorstellung von den Schicht
mächtigkeiten der Molassesedimente und 
der Mächtigkeit allenfalls vorhandener 
Muttergesteine sowie vom Relief des 
Grundgebirges selbst vermittelt werden. 
Die Oberkante der Böhmischen Masse 
stimmt nicht mit der Endteufe der ausge-

wählten Bohrungen überein, da zur siche
ren Erkennung der Kristallingesteine im
mer einige Meter in diese hineingebohrt 
werden mußte. 

Mächtigkeiten von weniger als 1 O m so
wie der Teufenbereich oberhalb 300 m 
wurden bei der Ermittlung der Mutterge
steine nicht berücksichtigt. Es wird aus
drücklich vermerkt, daß durch die Nen
nung der obigen, summierten Mutterge
steinsmächtigkeiten nichts über den der
zeitigen Reifegrad ausgesagt wird. 

Der nördliche Bereich der Molassezone 
enthält also keine Schichtfolgen, die als 
Muttergesteine mit der nötigen Reife gel
ten können, außerdem ist auch die Mäch
tigkeit zumeist zu gering. 

Der m itt 1 ere Bereich, der an den 
nördlichen Bereich gegen Süden an
schließt, umfaßt die unter der Flyschzone 
(einschließlich dem Helvetikum) und dem 
nördlichen Teil der Nördlichen Kalkalpen 
liegenden Sedimente der Subalpinen und 
Autochthonen Molasse. Der Raum ist et
wa durch die Bohrungen Behamberg 1, 
Kürnberg 1, Urmannsau 1, Texing 1 und 
Perschenegg 1 umrissen. In diesem Be
reich fehlt das Autochthone Mesozoikum. 
Bei Kürnberg 1 wurde unter den Molasse
sedimenten eine 9 m mächtige Folge aus 
bunten Schiefertonen, konglomeratischen 
Quarzsandsteinen und Kohlentonen ange
troffen, die aufgrund der Lithologie in das 
Karbon gestellt wurden und die als Mutter
gesteine nicht infrage kommen. 

Bei Betrachtung der Molassesedimente 
unter den alpinen Decken von Flyschzo-

Liste ausgewählter Bohrungen im nördlichen Bereich: 
mögl. 

Top Molasse Top B. M. Mächt. Mutt. d. s. Bohr-
Bohrungen SH Bohrt. abs. Bohrt. abs. Mol. gest. % jahre 

Steyr 1 304 27 +277 1868 -1564 1841 391 21 1970 
Hainbuch 1 293 26 +267 795 - 502 769 71 9 1972 
St. Johann 1 357 3 +354 630 - 273 627 ? 69 11 1942/43 
Seitenstetten 1 332 5 +327 1217 - 885 1212 110 9 1963 
Ulmerfeld 1 296 26 +270 707 - 411 681 140 21 1942/43 
Oberndorf 1 303 1 +302 862 - 559 861 1972 
Mank 1 307 3 +304 747 -440 744 1958 
Kilb 1 327 1 +326 1143 - 816 1142 98 9 1944/47 

Alle Angaben in obiger Liste sind auf Meter gerundet. Die Abkürzungen bedeuten: SH = Seehöhe; 
Bohrt. = Bohrteufe; abs. =absolute Teufe; B. M. = Böhmische Masse; Mächt. = Mächtigkeit; Mol. = 
Molasse; mögl. Mutt. gest. = mögliche Mächtigkeit der Muttergesteine. 
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ne, Helvetikum (einschließlich inneralpi
nem Tertiär) und den Nördlichen Kalkal
pen fällt auf, daß sowohl die obereozä
n e n Sands t e i n e wie die Fischschiefer 
des Latdorfiens fehlen. In Behamberg 1 
sind von 424-1515 m Bohrteufe Sedimen
te vom oberen Rupelien bis zum 
oberen Egerien vorhanden, wobei vor 
allem die Tonmergelstufe mit 520 m und 
das untere Egerien mit 387 m Mäch
tigkeit einen etwas höheren Gehalt an or
ganischem Material haben (z. B. Glanz
kohlenschmitzen). Dies trifft auch für die 
Tonmergelstufe des Rupeliens bei Kürn
berg 1 zu, die von 2560-2953 m Bohr
teufe angetroffen wurde. Dagegen zeigten 
die Sedimente des Egeriens bei Urmanns
au 1 (2920-3015 m) wegen des Vorherr
schens von Sandsteinen und Konglomera
ten keine Muttergesteinseigenschaften. In 
Texing 1 waren die Molassesedimente 
(von 1140-1730 m) des Egeriens und Eg
genburgiens z. T. als Sandstreifenschlier, 
z. T. als Sandsteine und nur zu einem rela
tiv kleinen Teil als Tonsteine und Mergel
steine entwickelt. Stark reduziert waren 
die Gesteine des Eggenburgiens und 
Egeriens bei der Bohrung Perschenegg 1 
(1684-1725 m). Auch hier wurden neben 
Sandstreifenschlier noch Schiefertone 
und etwas Glanzkohle angetroffen. 

In der nachfolgenden Liste sind wieder 
die Gesamtmächtigkeiten der Molassese
dimente und die summierten Mächtigkei
ten möglicher Muttergesteine angeführt. 
Es wurden, wie oben schon erwähnt, in 
Behamberg 1 , Kürnberg 1 und Texing 1 
Molassesedimente größerer Mächtigkei
ten angetroffen. Die Gesteine mit Mutter
gesteinseigenschaften liegen aber in einer 
viel zu geringen Tiefe, um die nötige ther
mische Reifung (Maturation) erreicht ha-

Liste der Bohrungen im mittleren Bereich 

ben zu können. Dazu kommt, daß in den 
Bohrungen Urmannsau 1, Texing 1 und 
Perschenegg 1 keine oder fast keine Mut
tergesteine erkennbar waren, sondern oft 
nur dünne Zwischenlagen von Tonmergel
steinen in einer vorwiegend sandigen 
Schichtfolge zu beobachten waren. 

Auch in den Molasseschichtfolgen des 
mittleren Bereiches ist die Bildung von 
KW daher nicht anzunehmen. 

Der südliche Bereich erstreckt sich 
vom mittleren Bereich noch etwa 35 km 
nach SSE bis zum Südende der Kalkal
pen. Die Bohrung Mitterbach U 1 (nörd
lich Mariazell) hat unter den Kalkalpen 
nur die Flyschklippenzone erreicht, ohne 
sie zu durchbohren (Endteufe Mitterbach 
U 1 a bei 3100 m). Es muß deshalb auf
grund der seismischen Ergebnisse damit 
gerechnet werden, daß hier die wahr
scheinlich vorhandenen Sedimente der 
Molasse und des Autochthonen Mesozoi
kums in einer Bohrtiefe von 4000 bis 
6000 m zu erwarten sind. 

Dies würde bedeuten, daß allenfalls auf
tretende Muttergesteine mit hoher Wahr
scheinlichkeit die nötige Maturation er
reicht haben sollten und zwar um so 
mehr, als die Unterkante dieser Sedimen
te etwa 1 0 km S von Mitterbach U 1 weit 
tiefer als 6000 m liegen dürfte. Dazu 
kommt, daß unter den ferntransportierten 
kalkalpinen Decken offenbar vom Auto
chthonen Mesozoikum abgescherte Gre
stener Schichten (Oberer Lias bis Dog
ger) mitgeschleppt worden sind, was dar
auf hinweist, daß in dem genannten südli
chen Bereich ein tektonischer Kontakt zwi
schen diesen verschiedenen geologischen 
Einheiten bestanden haben muß. Außer
dem ist zu schließen, daß die Flyschzone 
hier zur Zeit der Überschiebung bereits 

Die verwendeten Abkürzungen und Bedingungen entsprechen denen der vorigen Liste: 
mögl. 

Top Molasse Top B. M. Mächt. Mutt. d. s. Bohr-
Bohrungen SH Bohrt. abs. Bohrt. abs. Mol. gest. % jahre 

Behamberg 1 431 424 + 7 1517 -1086 1091 907 83 1971 
Kürnberg 1 517 2364 -1847 2962 -2445 598 393 66 1965/66 
Urmannsau 1 404 2920 -2516 3015 -2611 95 1965/66 
Texing 1 385 1140 - 755 1730 -1345 590 1959 
Perschenegg 1 393 1684 -1291 1725 -1332 41 1962 
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vielfach gefehlt haben muß, sonst hätte 
es keinen direkten Kontakt zwischen dem 
Autochthonen Mesozoikum und den Kalk
alpendecken geben können. 

Die Grestener Schichten sind bekannt
lich an einigen Stellen kohlenführend, 
was auf einen erhöhten Gehalt von organi
schen Substanzen hinweist. 

Alle diese Überlegungen lassen den 
Schluß zu, daß das Autochthone Mesozoi
kum den Südsporn der Böhmischen Mas
se in einem weiten, nach Süden ausholen
den Bogen bedecken dürfte. Wenn auch in 
der weiter im Osten liegenden Bohrung 
Berndorf 1 kein Autochthones Mesozoi
kum nachgewiesen werden konnte, so 
spricht vieles dafür, daß hier diese Ge
steinsfolge entweder bereits abgetragen 
worden war, als sich die Flyschzone und 
die Kalkalpen nach Norden bewegten, 
oder daß eben durch diesen Überschie
bungsvorgang das Autochthone Mesozoi
kum vollständig abgeschert wurde. Dafür 
spricht auch, daß an der Basis der Molas
segesteine von Berndorf 1 ein stark ge
störter toniger Scherhorizont ausgebildet 
ist, der direkt auf stark zerrütteten (mylo
nitisierten) Paragneisen der Böhmischen 
Masse liegt. Wie seismische Untersuchun
gen zeigen, sollte südlich und knapp öst
lich von Berndorf 1 wieder Autochthones 
Mesozoikum vorhanden sein, so daß der 
Bogen zum nächsten gesicherten Vorkom
men in der Bohrung Mauerbach 1 a ge
schlossen scheint. 

Was nun die Molassesedimente im süd
lichen Bereich betrifft, dürften diese we
sentlich weiter verbreitet sein als das Au
tochthone Mesozoikum, denn in allen 
Bohrungen von Steyr 1 über Urmannsau 1 , 
Berndorf 1 bis Mauerbach 1 a wurden 
sie, wenn auch in unterschiedlicher Mäch
tigkeit und Ausbildung, angetroffen. Es ist 
sehr wahrscheinlich, daß im südlichen Be
reich zumindestens ein Teil der Molasse
sedimente Muttergesteinscharakter haben 
wird, sodaß bei der zu erwartenden Tie
fenlage mit der Bildung von KW zu rech
nen war. Im südlichen Bereich dürften da
her sowohl in den Gesteinen der Molasse
zone wie des Autochthonen Mesozoikums 
Muttergesteine auftreten. 

111.4.4.2.2. Speichergesteine 

Die Einteilung in drei von Nord nach Süd 
angeordnete Gebietsstreifen, so wie sie im 
vorhergehenden Unterkapitel 111.4.4.2.1. 
Verwendung fanden, soll auch hier beibe
halten werden. 

Im nördlichen und mittleren Bereich 
fehlen die Gesteine des Autochthonen Me
sozoikums östlich der Bohrung Hainbuch 1. 
In den Molassesedimenten, die in beiden 
Bereichen unmittelbar dem Kristallin der 
Böhmischen Masse aufliegen, konnten 
z. T. gute Speichergesteine durch meh
rere Bohrungen erschlossen werden. Da
bei ist sowohl wesentlich, welche Porosi
täten und Durchlässigkeiten vorliegen, als 
auch wie gut die Abdeckung gegen oben 
ist. 

Im nördlichen Bereich, östlich von 
Hainbuch 1, sind es die Unteren Melker 
Schichten des Eger i e n s b i s 0 b er e n 
Ru p e 1 i e n s, die zwischen Ulmerfeld 1 
und Kilb 1 mehrmals aufgeschlossen wur
den (siehe nachfolgende Liste). Der Ge
steinsbestand reicht von feinkörnigen 
Sandsteinen bis zu konglomeratischen 
Grobsandsteinen. Bei Tests kamen in den 
tieferen Lagen Salzwasser (z. B. in Kilb 1) 
und Entlösungsgas (Methan = CH4) zu
tage. Aufgrund von Bohrlochmessungen 
können auch Wechsellagerur:igen mit, 
bzw. Übergänge zu Pielacher Tegeln (Un
teres Rupelien) festgestellt werden. 

Die Porositäts- und Durchlässigkeits
werte der möglichen Speichergesteine im 
nördlichen Bereich der Molassesedimente 
am Südsporn der Böhmischen Masse zei
gen beträchtliche Schwankungen. Ober
eozäne Sandsteine (z.B. in Hainbuch 1) 
haben eine effektive Porosität von 2,2 
bis 2,8 %, aber eine Durchlässigkeit paral
lel zur Schichtung zwischen 56 und 
3236 mD (!). Die Oberen Melker Schich
ten (z. B. Sandsteine in Oberndorf 1) haben 
dagegen mit 2,8 bis 17,5 % eine bessere 
Porosität, die Durchlässigkeitswerte 
schwanken aber nur zwischen 0,5 und 
12,0 mD. 

Im mittleren Bereich von Beham
berg 1 nach Osten treten vorwiegend die 
Sandsteine und Konglomerate des 
Eger i e n s als mögliche Speichergestei-
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Liste der Speichergesteine ausgewählter Bohrungen im nördlichen Bereich der Molassezone am 
Südsporn der Böhmischen Masse: 

Bohrungen SH Formation Speichergesteine Netto- OK 
mächt. Bohrt. 

Hainbuch 1 293 Obereozän feink.-grobk. 
Sandsteine und 37 758 
Kristallinschutt 

Seitenstetten 1 332 Versch. Mol. 
? Unt. Melker Sch. Konglomerat 191 142 
Autochth. Mol. 
? Unt. Melker Sch. Sandsteinlagen ca. 20 1180 

Ulmerfeld 1 296 Untere Melker konglomerat. 
Schichten, Grobsandstein 49 658 
Ob. Rupelien 

Oberndorf 1 303 Obere Melker fein - mittelk. 170 692 
Schichten = Egerien Sandsteine 
- Ob. Rupelien 

Mank 1 307 Untere Melker 
Schichten = Egerien Sandsteine 16 731 
- Ob. Rupelien 

Kilb 1 327 Untere Melker mittelk.-
Schichten = Egerien grobk. Sand- 40 1103 
- Ob. Rupelien 

Alle Angaben auf Meter gerundet; Abkürzungen: SH = Höhe über Adrianull; Versch. Mol. = 
Verschuppte Molasse; Autochth. Mol. = Autochthone Molasse; Nettomächt. = Nettomächtigkeit (d. h. 
ohne pelitische Zwischenlagen); OK. Bohrt. = Oberkante Bohrteufe der höchsten Speichergesteine. 

ne auf (siehe untenstehende Liste). Bis 
zur Bohrung Urmannsau 1 werden diese 
Sedimente zur Puchkirchener Serie ge
rechnet. In Texing 1 und Perschenegg 1 
werden die dort auftretenden, meist grob
körnigen Sandsteine als Melker Schichten 
(Egerien bis Oberes Rupelien) bezeichnet. 

Im mittleren Bereich weisen die Unteren 
Melker Schichten (z. B. grobkörnige Sand
steine in Texing 1) eine Porosität von 
12, 7 % auf. Sandsteine des Eggenbur
giens (z. B. in Perschenegg 1) erreichen 
Werte zwischen 1 ,8 und 7 ,3 % . Die Per
meabilität des Eggenburgiens ist hier da-

Liste der Speichergesteine von Bohrungen im mittleren Bereich der Molassezone am Südsporn der 
Böhmischen Masse: 

Bohrungen SH Formation Speichergesteine Netto- OK 
mächt. Bohrt. 

Behamberg 1 431 Ob. Puchk. Serie Sandstein ca. 100 424 
Oberes Egerien 
Unt. Puchk. Serie Sandstein 15 685 
Unteres Egerien 

Kürnberg 1 517 Unt. Puchk. Serie fein - mittelk. 
Unters Egerien Kalksandstein 10 2390 

Urmannsau 1 404 Puchkirchener Serie Sandstien 35 2920 
= Egerien Grobkonglomerat 33 2982 

Texing 1 385 Untere Melker Sch. grobk. Sandstein 19 1691 
= Unt. Egerien grobk. Sandstein 4 1726 

Perschenegg 1 Eggenburgien mittelk. Sandstein 8 1684 
Egerien mittel - grobk. Sandst. 15 1699 

. Die Abkürzungen entsprechen denen der Liste des nördlichen Bereiches. 
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gegen mit weniger als 1 mK sehr gering. 
Senkrecht zur Schichtfläche steigt die 
Durchlässigkeit aber bis auf 4,5 mD an, 
was wohl auf eine mehr oder weniger ver
tikale Feinklüftung hinweist. 

Im s ü d 1 ich e n Bereich gibt es bis 
1992 keine Bohrung, die die Basallagen 
der Molasse erreicht hat. Es muß aus fa
ziellen bzw. paläogeographischen Überle
gungen abgeleitet werden, daß die Sand
und Schotterschüttungen von der Böhmi
schen Masse im oberen Oligozän gegen 
Süden zu feinkörniger werden. Anderer
seits ist aber damit zu rechnen, daß bei 
der Annäherung an den ehemaligen Süd
rand des Molassemeeres wieder gröbere 
Schüttungen aus dem Nordalpenbereich 
auftreten werden. 

Bisher ist nur von klastischen Sedimen
ten (Sandsteinen, Konglomeraten) die Re
de gewesen. Karbonatische Sedimente 
(vorwiegend Kalksteine), deren Feinkluft
raum für Speicherzwecke nutzbar sein 
könnte, sind in den Molassegesteinen 
eher selten, wenn man von den Lithotham
nienkalken des Obereozäns absieht. 

Über Speichergesteine des Autochtho
nen Mesozoikums können Betrachtungen 
nur über den südlichen Bereich angestellt 
werden. Sandsteine, z. T. mit Kohlenflö
zen, sind, wie schon früher erwähnt, als 
G r es t e n e r Sc h i c h t e n zu erwarten 
(Oberer Lias bis Dogger). Diese wären so
wohl als Speichergesteine, wie als Mutter
gesteine anzusprechen. Wie aus den ver
schiedenen allochthonen Komponenten 
des Helvetikums und des Klippenflysches 
in der Bohrung Urmannsau 1 zu sehen 
ist, müssen vor ihrer Abscherung vom 
autochthonen Untergrund offenbar Ge
steine des Jura und der Unterkreide in 
kalkiger oder mergeliger Entwicklung ur
sprünglich im Süden gelegen sein. Es gibt 
einen Hinweis, daß auch Dolomit des 
außeralpinen Malm tektonisch nach Nor
den verlagert worden ist. 

Eine weitere wichtige Information aus 
Urmannsau 1 ist, daß die sogenannte „ln
neralpine Molasse", die in der Bohrung 
von 2363-2600 m Bohrteufe als Schub
körper auftrat, ein Indiz dafür ist, daß die 
Molassesedimente am Sporn der Böhmi
schen Masse weit nach Süden, bis unter 

den südlichen Bereich, abgelagert wur
den. Der Schichtumfang reicht vom Ober
eozän bis zum Unteroligozän. Neben Ton
mergeln finden sich immer wieder Sand
steinlagen und Lithothamnienkalke. Beide 
Gesteinsarten sollten als Speicher in Be
tracht gezogen werden. 

Einige Zeilen sollen den möglichen 
Speichergesteinen der über der Molasse
zone liegenden Nordalpen gewidmet 
sein. Was die Nördlichen Kalkalpen be
trifft so sind diese wohl mehr als 50 km 
übe~ Flyschzone, Helvetikum und Molas
sezone geschoben worden. Das bedeu
tet daß aus allenfalls vorhandenen Mutter
ge~teinen unter den Kalkalpen bei Vorhan
densein der nötigen Reife und Mächtigkeit 
sowie entsprechender Migrationswege 
KW in kalkalpine Gesteine gelangt sein 
können. Daß das eine durchaus reale 
Möglichkeit ist, hat die Bohrung Molln 1 
südlich Steyr weiter im Westen anschau
lich gezeigt. Die Kalkalpen haben in Form 
von feinzerklüfteten Dolomitgesteinen, sel
tener vor klüftigen Kalken vorwiegend der 
Trias eine Reihe von Speichergesteinen 
aufzuweisen. Als Beispiele sollen Steinalm
kalke, mylonitisierte Gutensteiner Kalke, 
Wettersteindolomite und der Hauptdolo
mit genannt werden. Die am südlichsten 
im Bereich des Spornes der Böhmischen 
Masse in den Kalkalpen gelegene Boh
rung Mitterbach U 1 (bzw. U 1 a), die die 
kalkalpinen Decken in der Bohrteufe von 
2536 m durchbohrte, hat zahlreiche, z. T. 
sehr starke Gasanzeichen vor allem in 
den Lunzer Schichten sowie in Gesteinen 
des Kreideklippenflysches erbracht (siehe 
das nächste Unterkapitel 111.4.4.2.3.). 

In den Schichtfolgen - der Flyschzone 
und der Buntmergelserie des Helvetikums 
sind bisher nur wenige als Speichergestei
ne geeignete Sedimente gefunden wor
den da der Porenraum der Sandsteine zu
mei~t durch ein karbonatisches, kieseliges 
oder mergeliges Bindemittel erfüllt ist. 

111.4.4.2.3. Migration und Lagerstät
tenbildung 

Im Gebiet südlich des Sporns der Böh
mischen Masse sind bis 1992 keine wirt
schaftlich nutzbaren KW-Vorkommen (La-
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gerstätten) gefunden worden. Im nördli
chen und mittleren Bereich ist aus den in 
den vorigen Unterkapiteln 111.4.4.2.1 und 
111.4.4.2.2. genannten Gründen eine weite
re Suche wenig erfolgversprechend. Dazu 
kommt, daß die Melker Schichten des 
nördlichen Bereiches an ihrer nördlichen 
Verbreitungsgrenze, d. h. am Südrand 
der obertags anstehenden Gesteine der 
Böhmischen Masse, an der Erdoberflä
che ausstreichen, wie große Sandgruben 
bei Melk/Donau eindrucksvoll zeigen. KW 
wären hier wohl zum Großteil längst entwi
chen, wenn es im nördlichen Bereich KW
Lagerstätten gegeben hätte. 

Der südliche Bereich dagegen ist pro
spektiv, d. h. hier sind am ehesten noch 
Lagerstätten, wenn auch in größerer Tie
fe, zu erwarten. 

Wie bereits an anderen Stellen mehrfach 
erwähnt, spielen bei der Lagerstättenbil
dung sowohl die Existenz reifer und genü
gend mächtiger Muttergesteine, weiters 
das Vorhandensein von Speichergestei
nen mit günstigen petrophysikalischen 
Werten, einer guten Abdichtung gegen 
oben und einer entsprechenden strukturel
len Form des Lagerstättenkörpers sowie 
von Migrationswegen (sekundäre Migra
tion) eine wesentliche Rolle, damit die 
KW auch in die Speichergesteine gelan
gen können (siehe die Hauptkapitel 11.1.3. 
und 11.3.5.). 

Ob und welche Migrationswege vorhan
den sind, hängt zum einen von der Art der 
die Muttergesteine überlagernden Schich
ten und zum anderen von tektonischen 
Störungen sowie von hydrodynamischen 
Bedingungen und von geochemischen 
Vorgängen ab, die diese Schichtfolgen be
troffen haben, sodaß z. B. durch Lösungs-
. aktivitäten die Wegsamkeit geschaffen 
oder verbessert wird. 

Untrügliche Merkmale für das Vorhan
densein von Migrationswegen sind echte 
Gas- oder Ölanzeichen im Bereich der 
Erdoberfläche oder knapp darunter, wei
ters auch in tiefer liegenden Bohrabschnit
ten. Keinesfalls jedoch sind solche Anzei
chen eine Garantie für abbauwürdige 
KW-Vorkommen. Wie im Abschnitt IV.2. 
detaillierter gezeigt wird, gibt es solche 
Anzeichen am Südsporn der Böhmischen 

Masse in der Molassezone selbst wie 
auch in der Flyschzone, in der lnneralpi
nen Molasse und in den Nördlichen Kalk
alpen. Hier wird nur eine abgekürzte Liste 
angegeben. Es bedeuten: G = Gas, ö = 
Öl, A = Asphalt. 

- Molassezone: Kilb (2,4 km N bis NNW) 
= G; Rogatsboden (5,4 km WNW 
Scheibbs) = G; Berging (1 km SE Vieh
dorf bei Amstetten) = G. 

- Flyschzone und lnneralpine Molasse: 
Glosbach (5,6 km SW Kilb) = G; 
Scheibbs (2,5 km NE) = G; Gresten 
(Ortsbereich) = Ö; Hinterholzgraben 
(3,4 km WNW, Ybbsitz) = A; Maria 
Neustift (0,5 km NE) = A. 

- Nördliche Kalkalpen: Schneealpenstol
len (2,7 km N bis NNE Neuberg/Mürz) 
= G; Dobersnigg-Loich (3 km SW 
Kirchberg/Pielach) = Ö; Urmannsau 
(3 km SE Kienberg) = Ö. 

Durch die Tiefbohrungen wurden zahl
reiche weitere Öl- und Gasanzeigen so
wohl im nördlichen wie im mittleren und 
südlichen Bereich gefunden. Das bedeu
tet, daß es sowohl reife Muttergesteine 
wie auch die entsprechende sekundäre 
Migration geben muß. Es wurde schon 
diskutiert, daß die Herkunft der Kohlen
wasserstoffe aus dem tiefen Teil des süd
lichen Bereiches am wahrscheinlichsten 
ist. Als Migrationswege kommen die vie
len tektonischen Störungsflächen, wie 
Blattverschiebungen (Seitenverschiebun
gen), Bruchflächen und Überschiebungs
flächen infrage. Dort, wo Wegsamkeiten 
in porösen oder feinklüftigen Gesteinen 
selbst vorhanden sind, werden ebenfalls 
Wanderbewegungen aufsteigender KW 
stattfinden können. Es wird darauf hinge
wiesen, daß die Richtung der sekundären 
Migration in Richtung geringerer Druckver
hältnisse, also meist nach oben verläuft, 
wobei je nach den geologischen Gege
benheiten sowohl vertikale wie auch sehr 
flach ansteigende Bahnen möglich sind. 
Der Hauptantrieb für die Aufstiegsbewe
gungen der KW ist dabei der Auftrieb im 
Formationswasser, bzw. in den die Poren
räume füllenden Süß- oder Salzwässern, 
da Gas und Öl eine geringere Dichte als 
diese Wässer haben. 
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Gas-, Öl- und Salzwasservorkommen 
aus Bohrungen aller drei Bereiche sollen 
dieses Kapitel beschließen. Dabei bedeu
ten: C1 = Methangehalt in Volumsprozen
ten; GA = Gasanzeige des Spülungsgas
meßgerätes in Volumsprozenten; Cl = 
Chloridgehalt in mg/Liter; alle Tiefenanga
ben sind Bohrteufen. 

Im nördlichen Bereich sollen die 
Bohrungen Steyr 1, Oberndorf 1 und Kilb 1 
als Beispiele dienen: 

In Steyr 1 gab es zwischen 245 und 
247 m etwas Gas (C1 = 97,8) mit rasch 
sinkendem Zufluß sowie Salzwasser (Cl = 
7730) aus grobkörnigen Sandsteinen der 
Oberen Puchkirchener Serie (Oberes Ege
rien). Salzwasser mit Entlösungsgas (Cl = 
4877, C1 = 97,5) wurde von 1164,5 bis 
1166,5 m in grobkörnigen Sandsteinen 
des Obereozäns gefunden. 

In Oberndorf 1 gab es etwas Gas (C1 
= 94,9) und Salzwasser (Cl = 6030) von 
741,5-759 m in Sandsteinen der Oberen 
Melker Schichten (Egerien). 

In K i 1 b 1 wurden starke Gasanzeichen 
von 1096,4-1097,5 m in Sandsteinen des 
Oberen Egeriens gefunden. Viermal traten 
Ölspuren zwischen 1107, 1-1122, 7 m in 
Sandsteinen des Unteren Egeriens auf, 
bei Schöpfversuchen aus dieser Strecke 
wurde aber nur Salzwasser (Cl = 10070) 
zutage gebracht. 

Im mittleren Bereich wurden die 
Bohrungen Kürnberg 1, Urmannsau 1 
und Perschenegg 1 ausgewählt: 

In Kürnberg 1 gab es etwas Gas aus 
Flyschgesteinen (GA = 2, davon C1 =99,9) 
bei 220-223 m, dann einen ähnlichen Wert 
bei 241 O m aus Sandsteinen der Unteren 
Puchkirchener Serie (Unteres Egerien). Öl
spuren traten ab 2800 m fünf mal in Ge
steinen der Tonmergelstufe des Oberen 
Rupeliens bis 2943 m auf, offenbar an Stö
rungszonen gebunden. 

In U rm an n sau 1 wurden Ölspuren in 
Klüften des Mergelkalkes (Unterkreide) 
von 150-428 m drei mal gefunden. Von 
672-677 m fanden sich ebenfalls Ölspu
ren in Dolomitgesteinen der Oberen Trias. 

Von 756-760 m traten Asphaltspuren in 
mitteltriadischen Kalken auf sowie von 
762-1446 m und von 1524-1580 Ölspu
ren in Kalken und Dolomitgesteinen der 
Mitteltrias. Von 1942-1970 waren zwei 
mal Ölspuren in Mergelschiefern und Dolo
miten, von 2210-2216 m in Dolomit des 
außeralpinen Malm (?), von 2461-2464 m 
in Tonmergeln des Alttertiärs und schließ
lich von 2924-2980 in Sandsteinen und 
Tonmergeln des Egeriens zu beobachten. 
Im Egerien-Konglomerat von 3004-3013 m 
konnten sogar richtige Öltröpfchen regi
striert werden. 

In Perschenegg 1 erbrachten die 
Flyschschuppen nur vage, d. h. unsichere 
Ölspuren von 1234,6-39,6 und von 1300-
305 m in der Unterkreide sowie von 
1523-1528 m in der Oberkreide, jeweils 
in feinklüftigen Kalksandsteinen. Dagegen 
gab es einen geringen Gaszustrom im Be
reich von 1684,5-1699 m aus Sandsteinen 
des Eggenburgiens (C1 = 92,9-93,3). 
Etwas Gas war auch in Egerien-Sandstei
nen von 1704,3-1772 m anzutreffen (C1 = 
85,7). 

Im südlichen Bereich stand ledig
lich die Bohrung Mitterbach U 1, bzw. 
deren Ablenkung Mitterbach U 1 a zur Ver
fügung. Hier waren in dieser südlichsten 
Bohrung am Sporn der Böhmischen Mas
se Gasanzeichen besonders häufig und 
z. T. sehr intensiv. Ab 1132 m wurden die 
ersten deutlicheren Gasanzeichen in Lun
zer Schichten der Kalkalpen beobachtet 
(GA = 1,2). Mit Unterbrechungen hielten 
diese Gasanzeichen bis zur technisch be
dingten Endteufe von 3100 m an, wobei 
sie in verschieden alten Gesteinen auftra
ten. Eine maximale Gasanzeige (GA = 
100 !) wurde bei 2626 m in Kreidegestei
nen (Klippenflysch) registriert, ein weiterer 
Spitzenwert ergab sich zwischen 27 4 7 
und 2761 m (GA = 10-35) in Keupergestei
nen (ebenfalls im Klippenflysch). Dann 
sank die Intensität der Gasanzeigen ge
gen die Endteufe zu bis unter 1 % ab. 

Die Beobachtung, daß es in den ober
sten 1132 m der Bohrung keine nennens
werten KW-Anzeichen gab, deutet darauf 
hin, daß aus diesem Teil der Bohrstrecke 
die KW wohl schon entwichen sind, da 
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hier stark geklüfteter Wettersteindolomit 
vorherrscht. Die Abnahme der Gasanzei
gen gegen die Endteufe könnte so gedeu
tet werden, daß die das Gas liefernden 
Muttergesteine noch weiter im Süden 
oder Südosten liegen dürften, da die 
Überschiebungsbahnen in diesem Be
reich gegen Norden bis Nordwesten an
steigen und als Migrationswege gedient 
haben können. 

Zusammenfassend kann man für alle 
drei Bereiche am Südsporn der Böhmi
schen Masse sagen, daß die KW bis zu 
mehreren Zehnern von Kilometern mig
riert sein müssen, bis sie zu den oben ge
nannten Bohrungen sowie bis zur Erd
oberfläche gelangt sind. 

Literaturauswahl für das Kapitel 111.4.4.2.: 

BRIX, F. 1963; FUCHS, R., WESSELY, G. & 
SCHREIBER, 0. S. 1984; KRÖLL, A. & WES
SELY, G. 1967; NOWACK, E. 1921. 

111.4.4.3. Molasse und deren Untergrund 
östlich und südöstlich der Böhmischen 
Masse - östliches Niederösterreich 

von Friedrich BRIX 

Dieses Gebiet hat besondere Bedeutung 
dadurch erlangt, daß hier sowohl in der 
Molassezone wie im Autochthonen Meso
zoikum mehrere KW-Lagerstätten gefun
den wurden (siehe Kapitel IV.4.2.2.). Es 
gibt daher zahlreiche Bohrungen, die so
wohl die Frage der Muttergesteine, der 
Speichergesteine, der geologischen Struk
turen und der Lagerstättenbildung aufklä
ren halfen. 

In diesem ausgedehnten Gebiet kann 
man drei Bereiche unterschiedlicher geolo
gischer Geschichte und verschiedenen 
geologischen Aufbaus grob unterscheiden: 

Der westliche Bereich beginnt dort, 
wo die Gesteine der Böhmischen Masse 
ihre östliche Oberflächenbegrenzung ha
ben, etwa von Retz über Eggenburg nach 
Krems/Donau und endet im Osten an der 
Linie Buchberg bei Mailberg - östlich Hol-

labrunn - westlich Stockerau - Chorherrn 
- etwa westlich Berndorf. 

Der mittlere Bereich erstreckt sich 
östlich der oben genannten Begrenzung 
bis zur Linie westlich Bernhardsthal - Stein
berg bei Zistersdorf - Wolkersdorf - Wien
St. Stephan - Wien-Oberlaa - Laxenburg -
Sollenau - Neunkirchen. 

Der östliche Bereich verläuft östlich 
der eben zitierten Linie fast bis zum 
Ostrand des Wiener Beckens, bzw. im 
Süden und Südosten weit unter die Nörd
lichen Kalkalpen. 

111.4.4.3.1. Muttergesteine 

Der oben umgrenzte wes t 1 ich e Be -
reich ist die Fortsetzung des nördlichen 
Bereiches am Südsporn der Böhmischen 
Masse gegen Nordosten und Osten (siehe 
Kapitel 111.4.4.2.). Östlich der Böhmischen 
Masse stehen im Norden die Schichten 
der Molassezone an der Oberfläche an 
und liegen mit geringer Mächtigkeit direkt 
auf dem Kristallin. Im Süden des Berei
ches ist die Molasse ab der Linie Wilhelms
burg - Neulengbach - Königstetten von 
der Subalpinen Molasse, der Flyschzone 
und weiter im Süden dann von den Nörd
lichen Kalkalpen überschoben. 

Die Molasseschichtfolge wird im Kapitel 
111.4.3.2. näher beschrieben. Im Nordteil 
des westlichen Bereiches bis südlich der 
Donau dominieren klastische, z. T. grob
körnige Sedimente, wie sie im Unterkapi
tel 111.4.4.2.2. genannt werden. Tonig-mer
gelige Sedimente, die als Muttergesteine 
in Frage kommen, sind zwar den klasti
schen Gesteinen unter-, zwischen- und 
übergelagert, erreichen aber nur selten be
deutendere Mächtigkeiten oder Tiefenla
gen: Pielacher Tegel des Ru p e 1 i e n s; 
Tonsteine und Schlier der Melker Schich
ten des Eger i e n s; Tonmergellagen in 
den Eggenburger Schichten des 
Eggenburgiens; tonige Lagen in den 
Oncophora-Sch ichten des 0 t t n an -
g i e n s; tonmergelige Laaer Schichten des 
Karpat i ens. 

In nachfolgender Liste ist eine Reihe von 
Daten bezüglich der Mächtigkeit der Mo
lassesedimente und von möglichen Mut-
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tergesteinen ohne Reifebewertung ange
geben. Die Bohrungen wurden entspre
chend ihrer Entfernung vom obertägigen 
Rand der Böhmischen Masse in 5 Grup
pen eingeteilt, wobei Gruppe 1 die rand
nächste und Gruppe 5 die randfernste ist. 
Die Einstufung einer Gesteinsfolge als 
mögliches Muttergestein erfolgte nach 
Kern- und Spülprobenbeschreibungen so
wie nach einer Interpretation der Bohrloch
messungen. Bei Vorliegen eines Sandge
haltes in pelitischen Gest~nen oder bei 
sandigen Zwischenlagen wurden ent
sprechende Mächtigkeitsabstriche ge
macht. Die angegebenen Werte sind Sum-

mierungen aller in Frage kommenden mög
lichen Muttergesteine der betreffenden 
Bohrung. Angeführt wurden in dieser und 
allen nachfolgenden Listen nur jene Boh
rungen, die das Kristallin der Böhmischen 
Masse oder des Jungpaläozoikums er
reicht haben. Schichtkomplexe mit Mutter
gesteinscharakter unter 10 m Mächtigkeit 
blieben unberücksichtigt. Ebenso erfolgte 
eine Zurechnung bei tieferen Bohrungen 
ab einer Bohrteufe von 300 m. Die bei 
der ersten Liste im Unterkapitel 111.4.4.2.1. 
angegebenen Abkürzungen gelten auch 
für die weiteren, die Muttergesteine betref
fenden Listen. 

Liste von Bohrungen des wes t 1 ich e n Bereiches östlich und südöstlich der Böhmi
schen Masse (alle Angaben auf Meter gerundet): 

Gruppe 1: Bohrungen im außerkarpatischen Teil, nahe dem Ostrand der Böhmischen 
Masse 

mögl. 
Top Molasse Top B. M. Mächt. Mutt. d.s. 

Bohrungen SH Bohrt. abs. Bohrt. abs. Mol. gest. % Bohrjahre 

Hadres U 1 207 2 +205 562 -355 560 60 11 1981 
Mailberg U 1 ** 190 1 +189 165 + 25 164 1981 
Goggendorf U 1 244 5 +239 229 + 15 224 1981 
Glaubendorf U 1 220 23 +197 273 - 53 250 1981 
Hadersdorf 1 * 200 27 +173 259 - 59 232 152 66 1920? 
Jettsdorf U 1 192 18 +174 572 -380 554 20 4 1981 
Moosbierbaum K 3 185 11 +174 685 -500 674 53 8 1981 
Ederding 1* 290 1 +289 181 +109 180 1920? 
Herzogenburg 1 * 230 14 +216 397 -167 383 132 34 1920? 

arithm. Mittel +206 -168 358 46 13 

* nach W. E. PETRASCHECK 1926a; ** der Untergrund ist Jungpaläozoikum 

Gruppe 2: Bohrungen auf der Hochzone von Moosbierbaum - Absdorf 

mögl. 
Top Molasse Top B. M. Mächt. Mutt. d.s. 

Bohrungen SH Bohrt. abs. Bohrt. abs. Mol. gest. % Bohrjahre 

Absdorf 1 181 10 +171 404 -223 394 75 19 1941 
Absdorf 3 180 10 +170 647 -467 637 70 11 1943/44 
Moosbierbaum K 1 184 10 +174 410 -226 400 1958 
Moosbierbaum K 7 185 14 +171 346 -161 332 1959 
Rust 1 186 16 +170 299 -113 283 27 10 1961 
Rust 2 185 12 +173 457 -272 445 11 2 1962 

arithm. Mittel +172 -244 415 31 7 
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Gruppe 3: Bohrungen knapp westlich und nordwestlich des alpin-karpatischen Über-
schiebungssystems zwischen Porrau und Streithofen 

mögl. 
Top Molasse Top B. M. Mächt. Mutt. d.s. 

Bohrungen SH Bohrt. abs. Bohrt. abs. Mol. gest. % Bohrjahre 

Porrau 1 263 1 +262 1355 -1092 1354 103 8 1960 
Viendorf 1 223 1 +222 1303 -1080 1302 51 4 1976 
Niederrußbach 1 237 30 +207 1043 - 806 1013 111 11 1964 
Stockerau N 1 212 8 +204 1820 -1603* 1807 610 34 1975 
Stockerau W 1 174 10 +164 1957 -1782* 1946 550 28 1975 
Moosbierbaum K 2 198 8 +190 1134 - 936 1126 162 14 1958 
Streithofen 1 225 1 +224 1230 -1005* 1229 155 13 1959/60 

arithm. Mittel +210 -1186 1397 249 18 

* Teufenreduktion durch stärkere Bohrlochabweichung (Gruppen 3-5) 

Gruppe 4: Bohrungen unter der Subalpinen Molasse (ohne Autochth. Mesozoikum) 

mögl. 
Top Molasse Top B. M. Mächt. Mutt. d.s. 

Bohrungen SH Bohrt. abs. Bohrt. abs. Mol. gest. % Bohrjahre 

Chorherrn 1 178 19 +159 1700 -1521 * 1680 95 6 1962 
Großgraben K 1 239 1 +238 789 - 549* 787 51 6 1959 
Kogl 1 233 8 +225 1298 -1064* 1289 277 21 1960 
Murstetten 1 284 6 +278 1742 -1457* 1735 166 10 1959 
Raipoltenbach 1 231 2 +229 739 - 508 737 50 7 1943/44 
Wolfsbach 1 269 12 +257 1104 - 834* 1091 126 12 1959 

arithm. Mittel +231 - 989 1220 128 10 

Gruppe 5: Bohrungen unter der Flyschzone (ohne Autochthones Mesozoikum) 

mögl. 
Top Molasse Top 13. M. Mächt. Mutt. d.s. 

Bohrungen SH Bohrt. abs. Bohrt. abs. Mol. gest. % Bohrjahre 

Hof 1 396 1315 - 909* 1710 -1302* 393 340 86 1985/86 
St. Corona 1 675 2163 -1449* 2327 -1606* 157 ca 60 38 1988/89 
Manzing 1 454 1900 -1436* 2425 -1958* 522 ca 250 48 1981 
Getzwiesen 1 493 1520 -1024* 1883 -1386* 362 ca 150 41 1987 
Neulengbach 1 329 542 - 213 1225 - 887* 674 150 22 1984 

arithm. Mittel -1006 -1428 462 190 41 
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Aus obiger Liste geht hervor, daß im 
westlichen Bereich der Untergrund der 
Molassezone, d. h. das Kristallin der Böh
mischen Masse und die darin eingesenk
ten jungpaläozoischen Gräben, ein stark 
akzentuiertes Relief besitzen, wie die 
Hochzone von Moosbierbaum - Absdorf 
(Gruppe 2) und die Traisenmulde (Grup
pen 1 und 4) zeigen. Abgesehen davon 
sinkt die Kristallinoberfläche generell vom 
Ostrand der Böhmischen Masse gegen 
Südosten ab, eine Tendenz, die durch 
einige Brüche im Untergrund noch ver
stärkt wird. Dennoch erreichen die poten
tiellen Muttergesteine auch im tieferen Teil 
der Molasse des westlichen Bereiches nir
gends jenen Reifegrad, der zur Generie
rung von KW ausreichen würde. Dies gilt 
auch für die Kohlenflöze in den Melker 
Schichten (Egerien), die allerdings zumeist 
nahe dem oder im ehemaligen Küstenbe
reich abgelagert wurden. 

Von Interesse ist auch die Gruppe 3, bei 
der im Mittel die größte durchschnittliche 
Mächtigkeit sowohl der Molassesedimen
te selbst wie auch der darin enthaltenen 
möglichen Muttergesteine auftritt. 

Ein Vergleich der Gruppen 4 und 5 zeigt, 
daß die Lage der Molassebasis unter der 
Flyschzone im Durchschnitt tiefer liegt als 
die Molassebasis unter der Subalpinen 
Molasse. Andererseits ist die durchschnitt
liche Mächtigkeit der Molasseschichten 
unter der Subalpinen Molasse deutlich grö
ßer als unter der Flyschzone, was wohl 

Erreichung der Molassebasis (= Top Böh
mische Masse) zeigt die deutliche Zunah
me der Werte von Gruppe 1 bis Gruppe 3 
sowie von Gruppe 4 auf Gruppe 5. Der 
starke Sprung zwischen den Gruppen 2 
und 3 spiegelt den Absenkungsvorgang 
der Molassebasis gegen Osten wieder. Be
merkenswert sind die Unterschiede in den 
Bohrtiefen zwischen den Gruppen 3 und 4, 
wo die Tiefenzone westlich Stockerau und 
die Hochzone von Raipoltenbach - Groß
graben die großen Reliefunterschiede im 
Kristallin der Böhmischen Masse anzeigen. 

Der Unterschied der Bohrteufen bis zur 
Molassebasis für den Bereich unter der 
Subalpinen Molasse (Gruppe 4) und unter 
der Flyschzone (Gruppe 5) hat seine Ursa
che darin, daß gegen Süden eben weitere 
bedeutende Bruchabsenkungen des Kri
stallinuntergrundes stattfanden, die mögli
cherweise durch die Auflast der Flysch
decke noch verstärkt wurden. 

Die Angaben der Bohrte u f e n wird 
hier den Angaben der absoluten Teu
fen vorgezogen, weil dadurch die wahren 
Mächtigkeiten der Molassesedimente bes
ser erkennbar werden. 

Obwohl die Molassegesteine vom Mut
tergesteinstypus unter der Flyschzone 
schon in einer etwas größeren Tiefenlage 
anstehen, haben sie hier noch nicht jene 
Maturation erfahren, daß sie KW hätten bil
den können. 

Mittelwerte der Bohrte u f e n bis Top Böhmische Masse für die Gruppen bis 5 im 
westlichen Bereich: 

Gruppen 2 

Bohrteufen } 
Molassebasis 165-685 299-647 
arithm. Mittel 369 427 
Anzahl der} 
Bohrungen 9 6 

Alle Angaben in Bohrmetern. 

darauf zurückzuführen ist, daß ein Teil der 
Molassesedimente bei der Flyschüber
schiebung abgeschert und als Subalpine 
Molasse nach Norden verfrachtet wurde. 

Die untenstehende Gegenüberstellung 
der Mittelwerte der B o h r t e u f e n bis zur 

3 4 5 

1043-1957 739-1742 1225-2425 

1406 1229 1914 

7 5 5 

Als Muttergesteine im südlichen Teil des 
westlichen Bereiches wurden Tonmergel 
des Eggenburgiens in Fisch- und Fo
raminiferenfazies angesprochen, ebenso 
wie Tonmergel bis Tonsteine des 
Eger i e n s. Bei Vorliegen von Sandstrei-
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fenschlier wurden die oben schon erwähn
ten Abstriche gemacht, ebenso wurden 
Kohlenflöze berücksichtigt (z. B. 3 m bei 
Manzing 1). 

Im mittleren Bereich tritt eine be
merkenswerte Änderung des geologi
schen Aufbaues ein. Unter den Molasse
sedimenten finden sich hier meist mäch
tige Gesteinsfolgen des Autochthonen 
Mesozoikums als Untergrund. Diese 
Einheit wurde erst 1959 durch die Boh
rung Staatz 1 entdeckt. Aber auch j u n g -
paläozoische Gesteine treten z. B. 
im Raum Hollabrunn - Mailberg in Form 
von Gräben unter dem Autochthonen Me
sozoikum auf. Unter beiden Einheiten lie
gen dann die Kristallingesteine der Böhmi
schen Masse. Die Schichtfolge der jungpa
läozoischen und mesozoischen Gesteine 
ist im Kapitel 111.4.3.1. beschrieben. 

Ein weiteres charakteristisches Merkmal 
dieses mittleren Bereiches ist, daß im Ost
und Südostteil die Molassezone von der 
Waschbergzone, bzw. der Subalpinen Mo
lasse und der Flyschzone überschoben 
wurde. Außerdem sinkt gegen Osten der 
Kristallinuntergrund weiterhin staffelförmig 
ab, so daß die Gesteine der Molassezone 
in größere Tiefen gelangten, wozu noch 
der tektonische Streß im Überschiebungs
bereich kommt. 

Muttergesteine sind in den Molassesedi
menten selbst, besonders aber im Auto
chthonen Mesozoikum vorhanden, worauf 
später eingegangen wird. 

Die Bohrungen des mittleren Bereiches 
kann man in drei Gruppen einteilen, wie 
aus der Gliederung nachfolgender Liste er
sichtlich ist (siehe Seiten 328-330). 

Die drei Gruppen von Bohrungen dieser 
Liste ergeben nun Hinweise für die mögli-· 
ehe Genese von KW sowie für die Mächtig
keiten der Sedimente der vorkommenden 
tektonischen Einheiten. Es wird bemerkt, 
daß hier die Ablagerungen des Quartärs, 
des Pannoniens und Sarmatiens nicht zur 
Molasse gerechnet werden. Die in den Li
sten genannten „möglichen" Muttergestei
ne sind so zu verstehen, daß hier vermerkt 
wird, welche Sedimentanteile der einzelnen 
tektonischen Einheiten unter den ent
sprechenden Temperatur- urd Zeitbedin-

gungen als Muttergesteine fungieren 
könnten. Das bedeutet nicht, daß alle 
angegebenen Schichten auch tatsächlich 
KW generiert haben. Die echten Mutterge
steine werden jedoch weiter unten beson
ders beschrieben. 

Es soll nun ein Vergleich der Molasse
mächtigkeiten zwischen der Gruppe 3 
des wes t 1 i c h e n Bereiches und der 
Gruppe 1 des m i t t 1 er e n Bereiches gezo
gen werden, die unmittelbar aneinander 
grenzen. Nimmt man die auf einer Hochzo
ne mit geringer Molassesedimentation lie
genden Bohrungen Alt-Prerau 1 und Mail
berg K 1 aus Gruppe 1 außer Betracht, 
so ergibt das einen Mittelwert für die Mo
lassemächtigkeit von 1411 m (anstatt von 
1269 m) für die Gruppe 1 des mittleren Be
reiches. Dieser Wert paßt gut zum Mittel
wert für die Molassemächtigkeit von Grup
pe 3 des westlichen Bereiches mit 1397 m. 
Aufschlußreich ist auch der Vergleich der 
mittleren absoluten Teufenwerte der Basis 
der Molassesedimente und zwar wieder 
unter Auslassung von Alt-Prerau 1 und 
Mailberg K 1. Es ergibt sich kaum ein Un
terschied. Der Mittelwert für die Gruppe 3 
des westlichen Bereiches ist - 1186 m, 
für die Gruppe 1 des mittleren Bereiches 
ist er - 1204 m. Das zeigt an, daß die Mo
lassesedimente beider Gruppen gegen 
Osten bis unmittelbar an den alpin-karpati
schen Störungsbereich (Waschbergzone) 
relativ ungestört sedimentiert wurden. Da 
auch an der Basis der Molassesedimente 
nirgends das entsprechende Temperatur
niveau erreicht wurde, sind auch keine Rei
fungsprozesse der möglichen Mutterge
steine zu erwarten. 

Die Konsequenzen für den mittleren Be
reich in Fortsetzung gegen Osten können 
aus den Gruppen 1 bis 3 genannter Liste 
geschlossen werden. Dort, wo die Molas
sesedimente an der Oberfläche anstehen, 
erreichen diese zwar Mächtigkeiten bis zu 
157 4 m, doch reicht, wie oben erwähnt, 
weder die Tiefenlage noch der Anteil an 
möglichen Muttergesteinen zur Generie
rung von KW aus (Gruppe 1 ). Die Gesteine 
des darunter liegenden Autochthonen Me
sozoikums jedoch beginnen schon eine 
gewisse Rolle für eine bescheidene KW
Bildung zu spielen. 



Liste der Bohrungen aus dem m i tt 1 er e n Bereich östlich und südöstlich der Böhmischen Masse: 

Gruppe 1: Bohrungen im außerkarpatischen Gebiet, die das Autochthone Mesozoikum und das Kristallin der Böhmischen Masse 
erreicht haben: 

Bohrungen SH Mächt. Molassezone Autochth. Mesoz. Jungpaläozoikum Top. Bohr-
Quart. Mächt. mög. d.s. Mächt. mögl. d.s. Mächt. mögl. d.s. B.M. jahre 

Mutt. % Mutt. % Mutt. % abs. 
gest. gest. gest. 

Alt-Prerau 1 188 1 876 106 12 375 0 0 -1064 1981 
Wildendürnbach T 1 188 2 1256 250 20 680 69 10 -1749 1961 
Wildendürnbach K 4 219 2 1565 240 15 1003 170 17 -2351 1959/60 
Wulzeshofen K 2 184 1 1322 164 12 315 28 9 -1454 1959 
Großharras 1 193 1 1456 434 30 898 98 11 -2162** 1983 
Mailberg K 1 222 1 529 79 15 40 0 0 190 10 5 - 538 1959 
Hagenberg 3 282 1 1574 179 11 1600 872 55 -2893 1967/68 
Stronegg 1 341 20 1548 176 11 1901 1567 82 -3127 1974/75 
Hollabrunn 1 270 131 1251 216 17 435 107 25 713 35 5 -2260 1976 
Füllersdorf 1 245 1 1312 96 7 167 60 36 -1235 1975 

arithm. Mittel 1269 194 15 741 297 40 5 

Alle Werte auf Meter gerundet; Verkürzungen durch Bohrlochabweichungen sind berücksichtigt; 

* = nicht durchbohrt; ** = Top Jungpalöozoikum; *** = inklusive Pannonien und Sarmatien. 

Abkürzungen: SH = Seehöhe; Quart. = Quartär; Mächt. = Gesamtmächtigkeit; mög. Mutt. gest. = mögliche Muttergesteine; 
Top B. M. abs. = Oberkante Böhmische Masse in Absolutwerten (d. h. bezogen auf Adrianull). 

Zur Berechnung der arithmetischen Mittelwerte wurden nur jene Bohrungen herangezogen, bei denen die betreffende tektonische 
Einheit vorhanden war und durchbohrt wurde (Gruppen 1-3). 

c.u 
1\) 
CX> 
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Gruppe 2: Bohrungen, die unter der Waschbergzone (bzw. Subalpinen Molasse) z. T. die Molassezone, dann das Autochthone 
Mesozoikum und das Kristallin der Böhmischen Masse erreicht haben: 

Bohrungen SH Mächt. Waschbergzone Molassezone Antochth. Mesozoikum Top. Bohr-
Quart. Mächt. mög. d.s. Mächt. mögl. d.s. Mächt. mögl. d.s. B.M. jahre 

Mutt. % Mutt. % Mutt. % abs. 
gest. gest. gest. 

Staatz 3 245 40* 558 198 35 1104 648 59 1651 750 45 -3108 1964/65 
Hagenberg 1 302 2 280 1535 542 35 1295 374 29 -2810 1966 
Klement 2 308 1 829 114 14 927 206 22 2269 866 38 -3718 1975/76 
Klement 1 331 1 575 218 38 1226 419 34 2168 939 43 -3639 1974 
Thomasl 1 238 10* 2364 913 39 1728 824 48 -3864 1976/77 
Au 1 (NÖ) 415 1 1672 330 18 335 166 50 2185 586 27 -3778 1978/79 
Roseldorf T2 233 1 649 232 36 881 268 30 1267 389 31 -2566** 1976/77 
Haselbach 1 199 1 1445 838 58 926 331 36 -2173 1973/74 
Stockerau Ost 1 206 8 1174 735 63 1109 817 74 2141 446 21 -4226 1977/78 
Stockerau U 1 186 1 1260 403 32 904 443 49 -1979 1979 
Waschberg U 2 186 4 2161 1143 53 763 491 43 329 42 13 -3071 1981/82 
Zeiselmauer 1 173 10 2449*** 1011 41 106 10 9 -2382 1979 

arithm. Mittel 1285 511 40 976 444 45 1461 505 35 

Alle Werte auf Meter gerundet, Verkürzungen durch Bohrlochabweichungen sind berücksichtigt 

Abkürzungen wie bei Gruppe 1 

* = Quartär bis Badenien; ** = unsicher, könnte auch Jungpaläozoikum sein; *** = Subalpine Molasse 

-?-
-?-

c.u 
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Gruppe 3: Bohrungen, die unter der Flyschzone z. T. die Subalpine Molasse, dann das Autochthone Mesozoikum und das Kristallin 
der Böhmischen Masse erreicht haben: 

Bohrungen SH Mächt. Flyschzone Subalpine Molasse Autochth. Mesozoikum 
Quart. Mächt. mög. d.s. Mächt. mögl. d.s. Mächt. 

Mutt. % Mutt. % 
gest. gest. 

Korneuburg T 1+1 a 167 8 3216 564 18 397 
Höflein 1 168 25 1923* 332 17 550 209 38 740 
St. Andrä 1 259 28 1734 1659 120 7 192 
Mauerbach 1 + 1 a 304 6 2353 521 22 670 199 30 413 

arithm. Mittel 2307 960 436 

Alle Werte auf Meter gerundet; Verkürzungen durch Bohrlochabweichungen sind berücksichtigt. 

Abkürzungen wie bei Gruppe 1. 

* = inklusive Buntmergelserie (Helvetikum) 

mögl. d.s. 
Mutt. % 
gest. 

72 18 
210 28 

143 35 

Top. Bohr-
B.M. jahre 
abs. 

-3454 1979/80 
-3070 1981/82 
-3354 1986 
-3138 1964/65 

~ 

~ 
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Vergleicht man die mittleren Mächtigkei
ten der Molassesedimente der Gruppen 1 
und 2, so erkennt man, daß bei Gruppe 2 
diese Mächtigkeit unter der Waschbergzo
ne deutlich abnimmt, während der Anteil 
von möglichen Muttergesteinen zunimmt 
und zwar sowohl was die durchschnittli
che Mächtigkeit als auch den prozentuel
len Anteil an der Gesamtmächtigkeit be
trifft. Dazu kommt, daß bei Gruppe 2 die 
Molassesedimente oft tief unter der meist 
mächtigen Waschbergzone liegen. Wo 
letztere besonders mächtig ist, sind die 
Sedimente der Molassezone offenbar weit
gehend abgeschert worden und stecken 
jetzt in der vorgeschobenen Waschbergzo
ne, wie die Beispiele Thomasl 1 , Hasel
bach 1 und Zeiselmauer 1 (hier Subalpine 
Molasse) zeigen. Dennoch haben die Mo
lassesedimente auch an ihrer Basis unmit
telbar über dem Autochthonen Mesozoi
kum die nötige Maturation meistens nicht 
erreicht. 

Eine wesentlich bedeutendere Rolle als 
Träger von Muttergesteinen spielt im mitt
leren Bereich das Autochthone Mesozoi
kum. Vergleicht man wieder die durch
schnittlichen Mächtigkeiten von Gruppe 1 
mit der Gruppe 2, so fällt die bruchbeding
te Mächtigkeitszunahme des Autochtho
nen Mesozoikums in der Gruppe 2 auf. 
Die größte Bohrteufe ist bei der Bohrung 
Stockerau Ost 1 mit 4432 m bis zum Kri
stallinuntergrund zu verzeichnen. 

Die in Gruppe 3 angegebenen 4 Bohrun
gen unter der Flyschzone zeigen jedoch, 

Gruppen 

Bohrteufen Basis 
Autochth. Mesozoikum 570-3469 

arith m. Mittel 2026 

Anzahl d. Bohrungen 10 

Alle Angaben in Bohrmetern 

daß gegen Süden die Mächtigkeiten wie
der abnehmen. Das weist darauf hin, daß 
in diesem Raum das Autochthone Meso
zoikum schon eine Randposition einneh
men dürfte. Ganz anders ist jedoch die Si
tuation, wenn man die Gruppe 2 weiter ge-

gen Osten, d. h. tief unter das Wiener Bek
ken verfolgt. Darüber wird weiter unten be
richtet. 

Zu den möglichen Muttergesteinen des 
Autochthonen Mesozoikums werden hier 
die entsprechend selektierten Anteile fol
gender Schichtglieder gerechnet: Teile der 
Tonmergel der Klentnitzer Schichten der 
Oberkreide, die Mergelsteinserie des 
Malm, Tone der Oberen und Unteren Ton
steinserie sowie die Steinkohlen und Koh
lentone der Unteren Quarzarenitserie des 
Lias - Dogger. Es muß aber bemerkt wer
den, daß die genannten Schichtfolgen 
nicht bei allen Bohrungen vollständig an
getroffen wurden. 

Durch eingehende geochemische Unter
suchungen (siehe z. B. H. KRATOCHVIL & 
H. W. LADWEIN 1984a) hat sich gezeigt, 
daß von den vorhin genannten möglichen 
Muttergesteinen zwei Schichtgruppen für 
die in den Lagerstätten gefundenen KW 
verantwortlich sind und zwar als Hauptlie
ferant für Öl und Gas die Mergelsteinserie 
des Malm und als Lieferant für kleinere 
Gaslagerstätten die Kohlen und Kohlento
ne der Unteren Quarzarenitserie des Lias 
- Dogger (Grestener Schichten). 

In nachfolgender Aufstellung werden für 
alle drei Gruppen des mittleren Berei
ches die Mittelwerte der Bohrteufen bis 
zur Basis des Autochthonen Mesozoi
kums (= Top Böhmische Masse) angege
ben: 

2 3 

2165-4432 3238-3621 

3361 3479 

12 4 

Aus obiger Aufstellung kann entnommen 
werden, daß unter der Waschbergzone und 
der überschobenen Molasse für das 
Autochthone Mesozoikum der Gruppe 2 
schon gute Bedingungen für die KW-Bil
dung gegeben sein müssen und zwar so-
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wohl was die mittlere Tiefenlage wie die 
dort herrschenden Temperaturen betrifft. 
Auch die Verweildauer der durchschnitt
lich 500 m mächtigen möglichen Mutterge
steine ist hinreichend, wenn man davon 
ausgeht, daß die Bedeckung der jüngsten 
Schichtglieder des Autochthonen Mesozoi
kums durch Molassesedimente schon im 
Egerien (Oberoligozän) begonnen hat. 
Eine weitere Forcierung der KW-Genese 
ist dann mit der tiefen Absenkung im Zuge 
der Überschiebung der Molassesedimente 
durch die Waschbergzone (bzw. im Süden 
durch die Subalpine Molasse) und die 
Flyschzone nach dem Karpatien sowie 
dann durch die Bildung des Wiener 
Beckens im Zuge plattentektonischer Vor
gänge etwa ab dem mittleren Badenien 
anzunehmen. 

Eine Bestätigung dieser Vorstellungen 
ergibt sich dadurch, daß im Raum Alt-Pre
rau (nördlich Laa an der Thaya) bis Stocke
rau mehrere größere und kleinere Gasla
gerstätten gefunden wurden (siehe Kapitel 
IV.4.2.2.), deren KW aufgrund der geoche
mischen Überprüfung aus dem Autochtho
nen Mesozoikum stammen. 

Einige Worte sollen noch der Bohrung 
Berndorf 1 in Niederösterreich (gebohrt 
1978/79) gewidmet sein, die eine Sonder
stellung deshalb einnimmt, da sie weit im 
Süden des mittleren Bereiches liegt. Sie 
hat die Kalkalpen, die Flyschzone und die 
Molassezone durchbohrt und ist im Kristal
lin der Böhmischen Masse eingestellt wor
den. Diese Bohrung ist für die Aufklärung 
tektonischer und hydrogeologischer Fra
gen sehr bedeutsam gewesen (G. WACH
TEL & G. WESSELY 1981, G. WESSELY 
1983). Was das Vorhandensein von Mutter
gesteinen betrifft, erwies sich der kalkalpi
ne Teil als praktisch frei von möglichen 
Muttergesteinen (Bohrteufen von 127 bis 
5640 m). In der überschobenen Flysch
zone (5640-5910 m) traten Tonschiefer 
mit Quarzsandsteinlagen auf. Nach Abzug 
dieser Sandsteine verblieben 195 m Ton
schiefer als mögliche Muttergesteine. Die 
Molassegesteine (5910-5945 m) waren 
grobkonglomeratisch, z. T. auch durch tek
tonische Beanspruchung mylonitisch ent
wickelt und konnten ins Eger!en eingestuft 

werden. Autochthones Mesozoikum fehlt, 
bei 5945 m Bohrteufe (= -5575 m) wurde 
das Kristallin erreicht. 

Der ö s t 1 ich e Bereich der Molassezone 
und des Autochthonen Mesozoikums öst
lich und südöstlich der Böhmischen Mas
se liegt tief unter dem Wiener Becken. 
Bis 1992 haben nur 3 Bohrungen diese 
Einheiten erreicht und zwar Zistersdorf 
ÜT 2A, Maustrenk ÜT 1 a und Aderklaa 
UT 1 a. Lediglich letztere hat auch das 
Kristallin der Böhmischen Masse erboh
ren können, es liegen also nur Teilergeb
nisse vor (siehe auch Kapitel 111.3.3.3.). 

Dennoch hat gerade die Rekordbohrung 
Zistersdorf ÜT 2A einen bedeutenden Bei
trag zur Aufklärung der Herkunft der Öl
und Gaslagerstätten des Wiener Beckens 
sowie des alpinen Stockwerkes im Unter
grund dieses Beckens geleistet. Wie meh
rere Publikationen belegen, ist es die 
schon öfters erwähnte Mergelsteinserie 
des Malm im Autochthonen Mesozoikum, 
die das Muttergestein dieser Lagerstätten 
darstellt. Diese Mergelsteinserie ist zwar 
bei der genannten Bohrung nicht durch
teuft worden, der aufgeschlossene Teil 
hat immerhin eine Brutto-Mächtigkeit von 
935 m. Lithologisch handelt es sich, wie 
der Name schon sagt, vorwiegend um 
dunkle Mergelsteine, die reich an organi
scher Substanz sind. In der Hochzone 
von Aderklaa UT 1 a dagegen ist diese Se
rie nur 178 m mächtig (siehe auch die Ka
pitel 111.3.3.2. und 111.3.3.3.). 

Die unter dem alpinen Beckenunter
grund und über dem Autochthonen Meso
zoikum angetroffenen Molassesedimente 
beinhalten zwar mergelig-sandige Lagen, 
kommen aber als Muttergesteine weniger 
in Frage (siehe Kapitel 111.3.3.2.). 

Einen Überblick bezüglich des Vorkom
mens möglicher Muttergesteine im östli
chen Bereich gibt nachfolgende Liste. Die 
Werte beziehen sich auf die Standardteu
fen, die der großen Tiefe und der Bohr
lochabweichungen wegen von der Bohr
teufe abweichen können. Die angegebe
nen Mächtigkeiten enthalten alle Schicht
glieder der Molassezone und des Autoch
thonen Mesozoikums. 
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Liste möglicher Muttergesteine im ö s t 1 ich e n Bereich östlich und südöstlich der Böhmi
schen Masse: 

Bohrungen SH Mächt. Molassezone d.s. Aut. Mesoz. d.s. Top B.M. 
Quart. Mächt. M.Gest. % Mächt. M.Gest. % absolut 

Zistersdorf ÜT A2 179 ca 3 408 33 8 >1061 815 77 n. e. 
Maustrenk ÜT 1 a 295 ca 2 864* 275 32 > 166 166 100 n. e. 
Aderklaa UT 1 a 159 14 618** 206 33 202 142 70 -6088 

arithm. Mittel 630 

* = ohne Klippengesteine; ** = Äquivalent der Waschbergzone (Steinitzer Einheit). 

Alle Angaben auf Meter gerundet; SH =Seehöhe über Adrianull; Mächt. = Gesamt-Mäch
tigkeit; M.Gest. =Mögliche Muttergesteine (Nettomächtigkeit); B.M. =Böhmische Masse; 
n. e. = nicht erreicht. 

111.4.4.3.2. Speichergesteine 

Die Unterteilung in drei Bereiche, wie im 
Unterkapitel 111.4.4.3.1., wird beibehalten. 
Im ganzen Gebiet östlich und südöstlich 
der Böhmischen Masse sind wesentlich 
mehr Bohrungen abgeteuft worden, als 
hier angeführt werden. Nur jene Bohrun
gen, die das Kristallin der Böhmischen 
Masse erreicht haben, sollen zur Darstel
lung gelangen. Ausnahmen sind die Boh
rungen Zistersdorf ÜT 2A und Maustrenk 
ÜT 1a. 

Im wes t 1 ich e n Bereich sind lediglich 
mögliche Speichergesteine der Molasse
zone zu besprechen, da das Autochthone 
Mesozoikum fehlt und die Molassegestei
ne direkt dem Kristallin der Böhmischen 
Masse aufliegen. Auch in diesem Bereich 
wird eine Zuordnung in 5 Gruppen vorge
nommen. In Gruppe 5 gibt es außer den 
Speichergesteinen der Molassezone auch 
solche in der darüberliegenden Flyschzo
ne, wobei als Beispiele die Bohrungen 
Hof 1 und St. Corona 1 angeführt werden. 

Liste der Speichergesteine ausgewählter Bohrungen der Molassezone im wes t 1 ich e n 
Bereich östlich der Böhmischen Masse: 

Gruppe 1: Bohrungen im außerkarpatischen Teil, nahe dem Ostrand der Böhmischen 
Masse 

Bohrungen Formationen Gesteine Netto- OK. 
mächt. Bohrt. 

Hadres U1 Eggenburgien Sandsteine 11 512 
Mailberg U1 Ottnangien Sandsteine u. Konglom. 17 95 
Goggendorf U 1 Eggenburgien Sandsteine 19 185 
Glaubendorf U1 Badenien Sandsteine 29 64 

Eggenburgien Sandsteine 13 250 
Hadersdorf 1 * Egerien Schotter u. Konglomerate 40 45 
Jettsdorf U 1 Eggenburgien Sandsteine 18 465 

Egerien Breccien 9 563 
Moosbierbaum K3 Egerien Sandsteine 15 427 

Obereozän Konglomerate** 243 442 
Ederding 1* Ottnangien Sande u. Sandsteine 10 18 

Eggenburgien Sande 36 66 
Egerien Sande 43 110 

Herzogenburg 1 * Ottnangien Sande und Schotter 59 63 

* nach W. E. PETRASCH ECK 1926a; ** Moosbierbaumer Konglomerat 
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Gruppe 2: Bohrungen auf der Hochzone von Moosbierbaum-Absdorf 

Bohrungen Formationen Gesteine Netto- OK. 
mächt. Bohrt. 

Absdorf 1 Egerien Sandsteine u. Konglom. 103 898 
Absdorf 3 Egerien Sandsteine 17 630 
Moosbierbaum K1 Eggenburgien Konglomerate, Block- 60 44 

und Egerien schutt u. Arkosen 
Obereozän Konglomerate* 306 104 

Moosbierbaum K7 Ottnangien Sandsteine 146 42 

* Moosbierbaumer Konglomerat, z. T. mit Riesenblöcken 

Gruppe 3: Bohrungen knapp westlich und nordwestlich des alpin-karpatischen Über-
schiebungssystems zwischen Porrau und Streithofen 

Bohrungen Formationen Gesteine Netto- OK. 
mächt. Bohrt. 

Porrau 1 Ottnangien Sandsteine 36 672 
Egerien Sandsteine 39 1260 

Viendorf 1 Egerien Sandst. u. Konglomerate 68 1235 
Niederrußbach 1 Egerien Sandsteine 22 992 
Stockerau N 1 Karpatien Sandsteine 30 340 

Ottnangien Sandsteine 74 503 
Eggenburgien Sandsteine 8 1680 
Egerien Sandsteine 10 1810 

Stockerau W1 Karpatien Sandsteine 55 370 
Ottnangien Sandsteine 28 548 
Eggenburgien Sandsteine 48 1877 

Moosbier- Ottnangien Sandsteine 331 284 
baum K 2 Egerien Sandsteine, Konglomerate, 103 939 

Breccien 
Obereozän Moosbierb. Konglomerat 39 1095 

Streit- Ottnangien Sandsteine 115 225 
hofen 1 Eggenburgien Sandsteine 26 834 

Egerien Sandsteine 43 1175 

Gruppe 4: Bohrungen unter der Subalpinen Molasse 

Bohrungen Formationen Gesteine Netto- OK. 
mächt. Bohrt. 

Chorherrn 1 Eggenburgien Kalksandsteine 31 1507 
Großgraben K1 Eggenburgien* Sandsteine 66 46 

Ottnangien Sandsteine 74 249 
Eggenburgien Sandsteine 19 620 
Egerien Sandsteine 14 775 

Kogl 1 Egerien Sandsteine u. Breccien 13 1285 
Murstetten 1 Eggenburgien Sandsteine 28 1026 

Egerien Sandsteine 52 1613 
Wolfsbach 1 Eggenburgien Sandsteine 49 750 

* Subalpine Molasse 
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G r u p p e 5: Bohrungen unter der Flyschzone 

Bohrungen Formationen 

Hof 1 Altlengbacher 
Schichten, OKR* 
Egerien 

St. Corona 1 Untereozän-
Paleozän, 
Hais- und 
Gablitzer Sch.* 
Sieveringer Sch., 
OKR* 

Gesteine 

Sandsteine 

Sandsteine 
Sandsteine 

Netto
mächt. 

48 

26 
113 

Feinbreccien u. Sandsteine 27 

OK. 
Bohrt. 

1114 

1660 
313 

1510 

Kahlenb. Sch., OKR* Kalksandsteine 24 1668 
Greifenst. Sch., Glaukonitsandsteine 33 1720 
Oberpaleozän * 
Altlengb. Sch., Sandsteine 81 1800 
OKR* 
Eggenburgien Buchbergkonglomerat 53 2163 
Egerien (?) Kristallinschutt 14 2313 

Manzing 1 Eggenburgien Buchbergkonglomerat 61 1900 
Egerien Sandsteine 15 2400 

Getzwiesen 1 Eggenburgien Buchbergkonglomerat u. 
Sandstein 37 1569 

Egerien Sandsteine 10 1820 
Neulengbach 1 Eggenburgien Buchbergkonglomerat 250 550 

* zur Flyschzone gehörend, OKR = Oberkreide 

Bemerkungen: die angegebenen Mäch
tigkeiten sind Summenwerte meist mehre
rer Horizonte; alle Angaben wurden auf 
Meter gerundet; Nettomächt. = Netto
mächtigkeit, d. h. ohne pelitische Zwi
schenlagen; OK. Bohrt. =Oberkante Bohr
teufe des höchsten Speichergesteins. Die 

Seehöhen und Bohrjahre sind den ent
sprechenden Listen im Unterkapitel 
111.4.4.3.1. zu entnehmen. 

Die durchschnittlichen Mächtigkeiten 
der Speichergesteine aus den oben ange
führten 5 Gruppen ergeben die in nachfol
gender Liste ermittelten Werte. 

Liste der mittleren Speichergesteinsmächtigkeiten der Molassezone im wes t 1 ich e n Be
reich östlich der Böhmischen Masse: 

Formationen Anzahl der Bohrungen 

Karpatien 2 
Ottnangien 10 
Eggenburgien* 18 
Egerien 20 
Obereozän 3 

* inklusive Buchbergkonglomerat 

Aus der letzten Liste ist, abgesehen vom 
nur lokal verbreiteten Obereozän, zu erken
nen, daß die Oncophoraschichten des Ott-

Extremwerte in m gewogene Mittel m 

30- 55 43 
10-331 89 
8-250 45 
9-103 34 

39-306 196 

nangiens im westlichen Bereich die domi
nierenden Speichergesteine bilden. 
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Da viele Bohrungen mehrere Formatio
nen mit Speichergesteinen enthalten, redu
ziert sich die Anzahl der auf die Netto
mächtigkeit der Speichergesteine unter
suchten Bohrungen auf 30. Dies ist auch 
bei den nachfolgenden Angaben für die 
petrophysikalischen Werte sowie bei der 
Besprechung der mittleren und östlichen 
Bereiche zu beachten. 

Die oben angeführten Listen über die 
5 Gruppen sollen nun durch Angaben be
züglich von Porositäts- und Permeabilitäts
werten des wes t 1 ich e n Bereiches er
gänzt werden. Es wurden, um eine gewis
se Selektion zu erreichen, nur jene Bohrun
gen berücksichtigt, die das Kristallin der 
Böhmischen Masse erreicht haben. Es ist 
zu bemerken, daß diese Werte oft nur 
von jenen Bohrkernen im Labor bestimmt 
wurden, die lagerstättenkundlich von Be
deutung sind. Nähere Angaben zu den Be-

stimmungsmethoden sind im Kapitel 
11.3.5.3. zu finden. 

Auch aus untenstehender Liste ist klar 
zu erkennen, daß im Ottnangien recht gün
stige petrophysikalische Bedingungen 
herrschen. Ausgewertet wurden 15 Boh
rungen mit insgesamt 397 Kernproben. 

Im m i tt 1 e re n Bereich östlich und süd
östlich der Böhmischen Masse wird die 
Unterteilung in drei regionale Gruppen bei
behalten. Beschrieben werden die Spei
chergesteine der Flyschzone, der Molasse 
und des Autochthonen Mesozoikums so
wie, soweit vorhanden, des Jungpaläozoi
kums. Es ist zu bemerken, daß in der nach
folgenden Liste die angegebenen Netto
mächtigkeiten die Summenwerte meist 
mehrerer Horizonte derselben Formation 
sind, wobei alle Werte auf volle Meter ge
rundet wurden. Die Seehöhen und Bohr
jahre sind den entsprechenden Listen im 
Unterkapitel 111.4.4.3.1. zu entnehmen. 

Liste ausgewählter petrophysikalischer Werte des wes t 1 ich e n Bereiches in stratigra-
phischer Folge (Molassezone): 

Formationen Gesteine B Pr 
eff ekt. Porosität % Permeabilität mD 
Extremwerte GM Extremwerte (GM) 

Ottnangien fk.-gk. 7 275 2,7-29,3 18,7 0,1-17500 1886,5 
Sd.-Sdst. (212,9) 

Karpatien fk.-mk. 4 20,0-26,5 23,3 
Sande 

Eggenburgien fk.-mk. 5 44 2,7-23,5 12,3 0,1- 58,0 10,1 
Sandst. 

Egerien fk.-gk. 9 74 1,8-25,8 13,Q 0,1- 5600 530,8 
Sdst., z.T. (149,6) 
glaukonitisch, 
Arkosen 

Abkürzungen: B =Anzahl der Bohrungen, Pr= Anzahl der Proben, GM= gewogene Mittel, 
mD = Millidarcy, fk., mk., gk =fein-, mittel-, grobkörnig, Sd =Sand, Sdst. =Sandstein; der 
Klammerausdruck unter dem gewogenen Mittel der Permeabilität ist der Mittelwert ohne 
die Extremwerte 
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Liste der Speichergesteine ausgewählter Bohrungen im m i t t 1 er e n Bereich: 

Gruppe 1: Bohrungen im außerkarpatischen Gebiet, die das Autochthone Mesozoi-
kum und das Kristallin der Böhmischen Masse erreicht haben: 

Bohrungen TE Formationen und 
Gesteine 

Netto- OK. 
Schichtnamen mächt. Bohrt. 

Alt-Prerau 1 MO Karpatien Sandsteine 157 402 
Ottnangien Sandsteine 56 726 
Egerien Sandsteine 19 832 

AM Tithon, Karbonat- Riffschutt- 261 881 
riffserie kalk 

Quarzsandstein 12 1229 
Wildendürn- MO Karpatien Sandstein 76 445 
bach T1 Ottnangien Sandstein 69 780 

AM Tithon, Kalk- brecciöser Kalk- 35 1258 
arenitserie stein 
Kimmeridge, Dolomit 165 1612 
Mergelkalks. 
Callovien, Dol. Quarzarenit 38 1890 
Quarzarenitserie 

Wildendürn- MO Karpatien Sand 47 438 
bach K4 Ottnangien Sand 152 756 

AM OKR., Klementer Glaukonitsandstein 12 1567 
Schichten 
Oxfordien, Unt. Dolomit 20 2386 
Karbonatserie 
Callovien, Dol. Sandstein 77 2423 
Quarzarenitserie 
Bajocien, Obere Sandstein 16 2555 
Quarzaren itserie 

Wulzeshofen MO Karpatien Sand 23 700 
K2 Ottnangien Sand 78 765 

Egerien Sandst. u. Konglomerat 46 1242 
AM Tithon, Karbo- klüftiger Kalkstein 91 1343 

natriffserie 
Groß-Harras 1 MO Karpatien Sandstein 39 656 

Ottnangien Sandstein u. Feinkies 122 737 
Egerien glaukonitischer Sandst. 185 1260 

AM Tithon, Karbonat- Kalk und Dolomit 465 1457 
riffserie 
Bajocien, Obere dolomitischer Sandst. 183 1978 
Quarzarenitserie 

Mailberg K1 MO Karpatien Sande u. Sandstein 136 72 
AM Bajocien, Obere Sandstein 15 530 

Quarzaren itserie 
JP Oberkarbon-Perm Breccien u. Grobsandst. 55 570 

Abkürzungen: TE= Tektonische Einheiten, Nettomächt. = Nettomächtigkeit, d. h. ohne 
pelitische Zwischenlagen, OK Bohrt. = Oberkante Bohrteufe, MO = Molasse, AM = Auto-
chthones Mesozoikum, JP = Jungpaläozoikum, FL = Flyschzone, OKR. = Oberkreide 
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Gruppe (Fortsetzung) 

Bohrungen TE 
Formationen und 

Gesteine 
Netto- OK. 

Schichtnamen mächt. Bohrt. 

Hagenberg 3 MO Ottnangien Sandstein 180 580 
AM OKR., Klementer gk. Sandst. u. Glaukonit- 45 1575 

Schichten sandstein 
Callovien, Dolom. Dolomit, Doloarenit 129 2689 
Qu arzaren itseri e 
Aalenien, Untere Quarzarenit 32 3064 
Quarzarenitserie 

Stronegg 1 MO Karpatien Sandst. u. Feinkonglomerat 54 142 
Ottnangien Sandstein 317 703 
Eggenburgien Sandstein 31 1449 

AM Tithon, Kalk- Kalkarenit 16 1790 
arenitserie 
Kimmeridge, Kalkarenit 13 2127 
Mergelkalkserie 
Oxfordien, Untere Dolomit, Doloarenit 68 2257 
Karbonatserie 
Callovien, Dolom. Quarzdoloaren it 115 2470 
Quarzaren itserie 
Bajocien, Obere Quarzarenit 25 2780 
Quarzarenitserie 
Aalenien, Untere Quarzarenit u. Kohlen 82 3201' 
Quarzarenitserie 

Hollabrunn 1 MO Sarmatien Schotter und Kies 64 52 
Karpatien Sandstein u. Feinkies 357 131 
Ottnangien Feinkies 180 728 
Eggenburgien Sandstein 78 1304 

AM Bajocien, Obere Quarzarenit 50 1384 
Quarzarenitserie 
Aalenien, Untere Quarzarenit 75 1607 
Quarzarenitserie 

JP Oberkarbon-Rot- Sandstein 188 1843 
liegendes 

Füllersdorf 1 MO Karpatien Sandstein 123 82 
Ottnangien Sandstein 394 660 

AM Oxfordien, Untere Kalkarenit 49 1313 
Karbonatserie 
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Gruppe 2: Bohrungen, die unter der Waschbergzone z. T. die Molassezone, dann das 
Autochthone Mesozoikum und das Kristallin der Böhmischen Masse 
erreicht haben: 

Bohrungen TE 
Formationen und 

Gesteine 
Netto- OK. 

Schichtnamen mächt. Bohrt. 

Staatz 3 WZ* Eggenburgien Sandstein 21 362 
Karpatien Sandstein 44 598 
Ottnangien Sand u. Sandstein 193 823 

AM OKR., Klementer Glaukonitsandstein 85 1702 
Schichten 
Tithon, Obere Kalksandstein 50 1990 
Karbonatserie 
Tithon, Kalk- Kalk - Kalksandstein 77 2063 
arenitserie 
Oxfordien, Untere Kalk 20 3192 
Karbonatserie 
Callovien, Dolom. Dolomit 16 3212 
Quarzarenitserie 
Bajocien, Obere Quarzarenit 39 3274 
Quarzarenitserie 

Hagenberg 1 MO Karpatien Sand - Sandstein 75 287 
Ottnangien Sand - Sandstein 151 923 

AM OKR., Klementer Glaukonitsandstein 44 1878 
Schichten 
Tithon, Kalk- konglomeratischer Kalk 121 1958 
arenitserie 
Callovien, Dolom. Dolomit 21 2912 
Quarzarenitserie 
Aalenien, Untere Quarzarenit 53 3038 
Quarzarenitserie 

Klement 2 WZ* Ottnangien Sandstein u. Feinkies 185 508 
MO Ottnangien Sandstein 288 834 

Eggenburgien Sandstein 173 1540 
AM OKR., Klementer Kalkarenit 52 1787 

Schichten 
Oxfordien, Untere Hornstein - Dolomit 65 3183 
Karbonatserie 
Callovien, Dolom. Doloquarzarenit 166 3281 
Quarzarenitserie 
Bajocien, Obere Doloquarzarenit 30 3597 
Quarzarenitserie 
Aalenien, Untere Quarzarenit 55 3917 
Quarzarenitserie 

Klement 1 MO Ottnangien gk. Quarzsand, Kalksand- 199 576 
stein, Quarzsandstein 

AM Tithon, Kalk- Kalk- und Quarzsandstein 74 1928 
arenitserie 

WZ* =Waschbergzone 
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G r u p p e 2 (Fortsetzung) 

Bohrungen TE 
Formationen und 

Gesteine 
Netto- OK. 

Schichtnamen mächt. Bohrt. 

Klement 1 AM Oxfordien, Untere Hornstein - Dolomit 90 3125 
Karbonatserie 
Callovien, Dolom. Quarzarenit, Dolom. Sandst. 138 3228 
Quarzarenitserie 
Bajocien, Obere Doloquarzarenit, Arkose 82 3545 
Quarzarenitserie 
Aalenien, Untere Quarzarenit 54 ~868 
Quarzaren itserie 

Thomasl 1 WZ* Eggenburgien Sandst. u. Konglomerat 238 705 
Egerien Sandstein 28 1978 
Tithon, Klentnitzer Konglomerat u. Sandstein 50 2145 
Schichten 
Tithon, Mergel- Kalksandstein 12 2258 
steinserie 

AM Oxfordien, Untere brecciöser Hornst.-Dolomit 21 3380 
Karbonatserie 
Callovien, Dolom. Quarzarenit 22 3415 
Quarzaren itserie 
Aalenien, Untere Quarzarenit 67 3880 
Quarzarenitserie 

Au 1 WZ* OKR., Klementer G laukon itsandstei n 184 180 
Schichten 
Tithon, Kalk- Oolithe 92 418 
arenitserie 
Egerien Sandstein 154 776 
OKR., Klementer Glaukonitsandstein 42 1102 
Schichten 
OKR., Klementer G lau kon itsandstei n 76 1251 
Schichten 
Tithon, Kalk- biogener Kalksandstein 54 1447 
arenitserie 
OKR., Klementer Sandstein 24 1632 
Schichten 

MO Ottnangien Sandstein 48 1674 
AM OKR., Klementer Sandstein, z. T. glauko- 47 2162 

Schichten nitisch 
Tithon, Kalk- Sandstein, z. T. tonig 80 2340 
arenitserie 
Oxfordien, Untere Hornstein-Dolomit 61 3286 
Karbonatserie 
Callovien, Dolom. Dolomit, Doloquarzarenit 197 3347 
Quarzarenitserie 
Bajocien, Obere Quarzarenit 55 3629 
Quarzarenitserie 

Roseldorf WZ* OKR., Klementer Sandstein 12 485 
T2 Schichten 

WZ* =Waschbergzone 
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G r u p p e 2 (Fortsetzung) 

Bohrungen TE 
Formationen und 

Gesteine 
Netto- OK. 

Schichtnamen mächt. Bohrt. 

Roseldorf MO Ottnangien Sandstein 356 650 
T2 Eggenburgien, Sandstein 52 1167 

Fischfazies 
Eggenburgien, Sandstein 59 1464 
Foram. Fazies 

AM Tithon, Mergel- Kalkarenit, Oolith 15 1775 
steinserie 
Tithon, Karbonat- Kalkarenit, Dolomit 130 1875 
riffserie 
Kimmeridge, Karbo- Kalkarenit 38 2228 
natbankserie 
Callovien, Dolom. Kalk- u. Quarzarenit 191 2358 
Quarzarenitserie 
Bajocien, Obere Quarzarenit 19 2618 
Quarzarenitserie 

Haselbach 1 MO Ottnangien Sand - Sandstein 51 176 
Eggenburgien Kalksandstein 5 1192 
Egerien Grobsand - Feinkies 8 1438 

AM Tithon, Kalk- Kalkarenit 15 1547 
arenitserie 
Kimmeridge, Karbo- dolomitischer Kalk 8 2060 
natbankserie 
Callovien, Dolom. fk. Quarzarenit 65 2218 
Quarzarenitserie 

Stockerau WZ* Eggenburgien Sandstein 22 522 
Ost 1 Ottnangien Sandstein 16 1230 

Eggenburgien, Sandstein 20 1524 
Kohlenfazies 
Egerien Quarzsandstei n 72 2188 

AM Kimmeridge, Karbo- kalkiger Dolomit 52 2420 
natbankserie 
Callovien, Dolom. Quarzarenit 27 2723 
Quarzarenitserie 
Bajocien, Obere Quarzarenit, Konglomerat 648 2812 
Quarzaren itserie 
Aalenien, Untere Quarzarenit 101 4228 
Quarzaren itserie 

Stockerau WZ* Ottnangien Sandstein 95 352 
u 1 Eggenburgien Sandstein 27 615 

MO Ottnangien- Sandstein 27 1261 
Eggenburgien 
Egerien Sandstein 47 2007 

Waschberg WZ* Ottnangien - Sandstein 15 525 
U2 Eggenburgien 

WZ* =Waschbergzone 
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G r u p p e 2 (Fortsetzung) 

Bohrungen TE Formationen und 
Gesteine 

Netto- OK. 
Schichtnamen mächt. Bohrt. 

Waschberg MO Egerien, Melker Sandstein 97 2406 
U2 Schichten 

Rupelien? - toniges Konglomerat 57 2788 
Lattorf 

AM Bajocien, Obere Quarzarenit 162 2969 
Quarzarenitserie 

Zeiselmauer 1 MO Ottnangien - Sandstein 50 693 
Eggenburgien 
Eggenburgien - Sandstein 5 2065 
Fischfazies 
höheres Danien fk. -g k. -Sandsteine 19 2424 

AM Callovien? fk. Doloquarzarenit 24 2456 
Dolom. Quarz-
arenitserie? 

Gruppe 3: Bohrungen, die unter der Flyschzone z. T. die Subalpine Molasse, dann das 
Autochthone Mesozoikum und das Kristallin der Böhmischen Masse 
erreicht haben: 

Bohrungen 

Korneuburg 
T1 und T1a 

Höflein 1 

TE 

AM 

FL 

Formationen und 
Schichtnamen 

Kimmeridge -
Callovien, Karbo
natbankserie -
Dol. Quarzarenits. 
Aalenien, Untere 
Quarzarenitserie 
OKR., Altleng
bacher Sch. 
Unt. Paleozän, 
Greifenst. Sch. 
OKR., Altleng
bach er Sch. 
Unterkreide, 
Wolfpassinger 
Schichten 
BMS*, Eozän 

MO Ottnangien -
Eggenburgien 

AM Oxfordien, Untere 
Karbonatserie 
Callovien, Dolom. 
Quarzarenitserie 

* BMS = Buntmergelserie (Helvetikum) 

Gesteine 

Kalkstein, verkieselter 
Dolomit 

kalkig oder kaolinitisch 
gebundener Quarzarenit 
Sandstein 

Sandstein 

Sandstein 

Kalksandstein 

Sandstein 
Sandstein 

dolomitischer Kalk 

Doloquarzarenit mit 
Hornsteinen 

Netto
mächt. 

105 

101 

89 

180 

159 

42 

12 
92 

11 

40 

OK. 
Bohrt. 

3309 

3436 

300 

628 

982 

1782 

1914 
1964 

2722 

2733 
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G r u p p e 3 (Fortsetzung) 

Bohrungen 

Höflein 1 

St. Andrä 1 

TE 

AM 

FL 

MO 

Formationen und 
Schichtnamen 

Bajocien, Obere 
Quarzarenitserie 
Aalenien, Untere 
Quarzarenitserie 
OKR., Altleng
bacher Sch. 
OKR., Kahlenber
ger Schichten 
Unt. Paleozän, 
Greifenst. Sch. 
OKR., Altleng
bacher Sch. 
Eggenburgien, 
Buchberg-Kongl. 
Eggenburgien, 
Sandstreifenschlier 
Egerien, Melker 
Schichten 

AM Aalenien, Untere 
Quarzarenitserie 
Toarcien?, Basis
konglomerat 

Mauerbach 1 a FL Paleozän-Unter-

MO 

AM 

eozän, Greifen
steiner Sch. 
Maastricht-Danien, 
Altlengbacher Sch. 
Campan-Maastricht, 
Wörderner Sch. 
Maastricht-Dan., 
Altlengbacher Sch. 
Unterkreide, Wolf
passinger Sch. 
Eggenburgien, 
Buchbergkongl. 
Bajocien, Untere 
Tonsteinserie 
Aalenien, Untere 
Quarzarenitserie 

Anmerkung: Im Flyschbereich und in der 
Waschbergzone handelt es sich bei obigen 
Angaben um die scheinbaren Mächtigkei
ten, so wie sie aus den Bohrprofilen ables
bar sind. Das Einfallen der betreffenden 
Schichten beträgt zwischen 10° und 80°. 
Die wahren Nettomächtigkeiten sind 
daher immer geringer als angegeben. 

Gesteine 

dolomit. Quarzarenit 

Quarzarenit, Konglomerat 

Sandstein 

Sandstein 

Sandstein 

Sandstein 

Konglomerat 

Sandstein 

Sandstein 

Quarzarenit 

Konglomerat 

gk. Sandstein 

Netto
mächt. 

33 

77 

125 

14 

62 

51 

145 

698 

26 

54 

62 

57 

gk. Sandst.-Kalksandst., 46 
z. T. glaukonitisch 
mürber, mk. Sandstein 55 

mk.-gk. Sandstein 67 

mg.-gk. Sandstein, z. T. 8 
konglomeratisch 
Konglomerat 19 

fk.-mk. Quarzarenit 22 

mürber, mk.-gk. Quarzarenit 37 

OK. 
Bohrt. 

2793 

2943 

317 

989 

1082 

1367 

1765 

1975 

3360 

3459 

3560 

443 

760 

1008 

1691 

2193 

2643 

3198 

3343 

Einen Überblick der Nettomächtigkeiten 
der Speichergesteine in den tektonischen 
Einheiten (TE) Molassezone (MO), Wasch
bergzone (WZ) und Autochthones Meso
zoikum (AM) gibt nachfolgende, stratigra
phisch geordnete Liste. 
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Liste der mittleren Netto-Mächtigkeiten möglicher Speichergesteine im m i tt 1 e re n Be
reich östlich der Böhmischen Masse (Gruppen 1-3): 

TE Formationen und Schichtnamen Anzahl der Extremwerte gewogene 
Bohrungen m Mittel m 

MO Karpatien 11 23-157 82 
Ottnangien* 19 27-394 158 
Eggenburgien** 8 5-843 158 
Egerien 6 8-185 67 

wz Karpatien 1 44 44 
Ottnangien* 5 15-193 101 
Eggenburgien 4 21-238 82 
Egerien 3 28-154 85 
Rupelien - Lattorfien 1 57 57 
OKR., Klementer Schichten 2 12-326 169 
Tithon 2 12-146 104 

AM OKR., Klementer Schichten 6 12- 85 48 
Tithon, Obere Karbonatserie 2 50- 51 51 
Tithon, Kalkarenitserie 7 15-121 60 
Tithon, Karbonatriffserie 4 91-465 237 
Tithon, Mergelsteinserie 2 12- 15 14 
Kimmeridge, Mergelkalkserie 2 13-165 89 
Kimmeridge, Karbonatbankserie 4 8-105 51 
Oxfordien, Untere Karbonatserie 9 11- 90 45 
Callovien, Dolomitische Quarzarenitserie 15 16-197 84 
Bajocien, Obere Quarzarenitserie 14 15-648 99 
Aalenien, Untere Quarzarenitserie 12 32-101 66 
Toarcien?, Basiskonglomerat 1 62 62 

Bei einigen Bohrungen inklusive Eggenburgien 
inklusive Buchbergkonglomerat 

Die im mittleren Bereich östlich der Böh
mischen Masse vorhandenen Speicherge
steine, wie sie selektiv in obigen Listen an
geführt wurden, sollen nun in der nächst
folgenden Zusammenstellung auf ihre pe
trophysikalischen Eigenschaften unter
sucht werden. Auch hier ist zu beachten, 
daß nur jene Bohrungen ausgewählt wur-

den, die das Kristallin der Böhmischen 
Masse oder das Jungpaläozoikum er
reicht haben. Eine weitere Selektion fand 
dadurch statt, daß nicht von allen Bohrker
nen die entsprechenden Bestimmungen 
gemacht worden sind, besonders dann, 
wenn diese lagerstättenkundlich von gerin
gem Interesse waren. 
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Liste der petrophysikalischen Werte ausgewählter Bohrungen des m i tt 1 e re n Bereiches 
östlich der Böhmischen Masse in stratigraphischer Folge: 

TE Formationen u. Gesteine B Pr eff. Poros. % GM Permeabilit. mD 
Schichtnamen Extremwerte Extremwerte GM 

MO Karpatien Sd. u. Sdst. 3 14 14,5-33,8 26,0 
Ottnangien Sd. u. Sdst. 6 31 13,1-29,6 21,5 0,1-193,0 48,4 

(30,5) 
Eggenburgien fk. Sdst., 5 45 1,6-21,5 8,7 0,1- 17,5 2,8 

QuA., Brec. 
Egerien gk. glauk. 16 4,3-25,4 14,9 0,1-322,8 161,5 

Sandstein 
AM Ob. Turon - glauk. Sdst., 6 57 2,0-22,1 9,6 0, 1- 11,0 2,5 

Santon, Kiemen- Kalkarenit, 
ter Schichten sd. Tonmst. 
Tithon, Obere poröser 13 5,1-14,5 9,8 0,1- 2,5 1,3 
Karbonatserie Kalkstein 
Tithon, Kalk- Kalkarenit, 6 88 0,3-18,9 5,0 0,1- 7,5 0,9 
arenitserie brecc. KStein 

glauk. Sdst. 
Tithon, Mergel- Kalkarenit, 8 61 0,2-20,3 4,6 0,1-425,0 27,2 
steinserie + sd. TMStein, (0,6) 
Karb. Riffserie Kalkmergelst. 
Kimmeridge, Kalkarenit, 7 60 0,1- 7,6 3,8 0,1- 7,9 1, 1 
Mergelkalkserie + Dolomitbrecc.; 
Karb. Bankserie sd. Kalkmergelst. 
Oxfordien, Unt. Hornst. Dolomit, 6 59 3,8-21,7 4,8 0,1- 46,1 4,3 
Karbonatserie Hornst. Kalk, 

Doloarenit 
Callovien, Dolom. Hornst. Dolom. 11 272 0,2-25,9 9,0 0,1-1300,0 20,0 
Quarzarenitserie Doloquarzarenit, (13,3) 

Dol. Breccie u. 
Konglomerat 

Bathonien, Obere Doloarenit, 4 15 1,0-11, 1 3,6 0,1- 7,4 1,0 
Tonsteinserie glauk. Sdstein, 

Siltstein 
Bajocien, Obere Quarzarenit, 6 176 0,3-23,2 7,2 0,1-2012,0 220,4 
Quarzarenits. fk.-gk. Sdst. (134,8) 
Bajocien, Untere karb. Feinsdst. 4 25 0,4-15,6 4,3 0,1- 60,0 6,8 
Tonsteinserie dol. Tst., sd. (1,3) 

Tst. mit Kohle 
Aalenien, Untere Quarzarenit, 8 168 0,1-20,3 9,3 0,1-1700,0 250,8 
Quarzarenits. sd. Tst. m. Kohle, (174,3) 
(bis Toarcien?) Arkose 

Anmerkungen und Abkürzungen: Unter Molasse (MO) sind auch die betreffenden Proben 
der Subalpinen Molasse und der Waschbergzone zusammengefaßt. Der Klammeraus-
druck unter dem gewogenen Mittel der Permeabilität ist der Mittelwert ohne die Extrem-
werte. 

B = Anzahl der Bohrungen; brecc. = brecciös; eff. = effektive; GM = gewogenes Mittel; 
glauk. = glaukonitisch; Harnst. = Hornstein führend; Kstein = Kalkstein; karb. = karbona-
tisch; Pr= Anzahl der Kernproben; QuA. = Quarzarenit; Sd. = Sand; Sdst. = Sandstein; 
TE = Tektonische Einheit; Tmst. = Tonmergelstein; Tst. = Tonstein 
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In nachfolgender Liste werden in abstei
gender Folge die jeweils besten 7 Werte für 
die effektive Porosität (in Volumsprozenten) 
und die Permeabilität parallel zur Schicht-

fläche (in mD) aufgezeigt. Damit wird ein 
Überblick bezüglich der günstigsten Spei
chereigenschaften gegeben. 

liste von 7 Formationen des mittleren Bereiches mit den Spitzenwerten für die Porosität 
und die Permeabilität: 

Porosität 

Formation 

Karpatien 
Ottnangien 
Egerien 
Ob. Karb. Serie 
Klementer Sch. 
Unt. Quarzar. S. 
Dolom. Quarzar. S. 

GM 

26,0 
21,5 
14,9 
9,8 
9,6 
9,3 
9,0 

max. 
Wert 

33,8 
29,6 
25,4 
14,5 
22,1 
20,3 
25,9 

Pr 

14 
31 
16 
13 
57 

168 
272 

Im mittleren Bereich wurden für die 
Untersuchung der Speichergesteine und 
deren Eigenschaften insgesamt 27 Boh
rungen und 1100 Proben herangezogen. 

Im ö s t 1 ich e n Bereich sind nur 3 Tief
bohrungen zu nennen, von denen Ader
klaa UT 1 a auch das Kirstallin der Böhmi
schen Masse erreicht hat. Unter den Sedi-

Permeabilität 

Formation 

Unt. Quarzarenits. 
Ob. Quarzarenits. 
Egerien 
Ottnangien 
Karb. Riffserie 
Dolom. Quarzar. S. 
Unt. Karb. Serie 

GM 

250,8 
220,4 
161,5 
48,4 
27,2 
20,0 
4,3 

max. 
Wert 

1700,0 
2012,0 
322,8 
193,0 
425,0 

1300,0 
46,1 

Pr 

168 
176 
16 
31 
61 

272 
59 

menten des Wiener Beckens wurden die 
alpinen Einheiten und dann das Auto
chthone Mesozoikum angetroffen. Es sei 
bemerkt, daß bei der Bohrung Zistersdorf 
ÜT 2A nur der höhere Teil des Autochtho
nen Mesozoikums erbohrt und beprobt 
werden konnte. 

Liste möglicher Speichergesteine unter dem Wiener Becken im ö s t 1 ich e n Bereich öst-
lieh der Böhmischen Masse (Flyschzone, Waschbergzone, Molasse, Autochthones Meso-
zoikum): 

Bohrungen TE Formationen Gesteine Netto- OK. 
mächt. Bohrt. 

Zistersdorf FL U nter-M itteleozän Sandstein 89 4858 
ÜT 2A Paleozän - Sandstein 87 6150 

Mitteleozän 
MO Basales Miozän Sandstein, Konglomerat, 51 7186 

Breccie 
Eozän Breccie 29 7455 

AM Tithon-Neokom Blockschutt 26 7515 
Maustrenk FL Oberkreide Sandstein 105 4005 
ÜT 1a Oberkreide - Sandstein 60 4300 

Paleozän 
MO Obereozän - Sandstein 102 5365 

Oligozän 
Aderklaa FL Eozän, Agsbach- Sandstein 6 4405 
UT 1a schichten, 

Paleozän, Hois- Sandstein 48 4857 
schichten 

wz Eozän (Steinitzer Sandstein 55 5432 
Einheit) 

Abkürzungen wie bei den vorigen Listen 
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Die doch einigermaßen mächtigen Spei
chergesteine im östlichen Bereich sind in
soferne enttäuschend, als die petrophysi
kalischen Werke einiger dieser Schichten 
meist ungenügend sind und dann nur 
durch entsprechende Klüftigkeit eine ge-

wisse Ansammlung von KW möglich er
scheint. Diese Klüftigkeit kann aber labor
mäßig nur erfaßt werden, wenn in den be
treffenden Bohrstrecken auch Bohrkerne 
vorhanden sind. 

Liste der petrophysikalischen Werte im ö s t 1 ich e n Bereich östlich der Böhmischen Mas
se (Flyschzone, Waschbergzone, Molasse und Autochthones Mesozoikum: 

TE Formationen u. Gesteine B 
Schichtnamen 

FL Paleozän - fk.-mk. Sdst. 2 
Mittel eozän 

wz Eozän (Steinitzer fk.-gk. Sdst., 2 
Einheit) Breccie, sd. Tst. 
Tithon, Mergel- klüftiger 
steins., Steinitzer Mergelstein 
Einheit 

MO basales Miozän Sdst., Breccie 
sd. Tmst. 

AM Tithon-Neokom Blockschutt, 
Breccie 

Tithon, Mergel- sd. Tm., silt. Mst., 3 
steinserie klüftiger Mst. 
Tithon, Mergel- Kalkstein 
kalkserie 

Abkürzungen wie bei den vorigen Listen 

Im östlichen Bereich wurden von den 
genannten 3 Bohrungen 86 Kernproben 
ausgewertet. Es sei bemerkt, daß nicht 
von allen Formationen, die als mögliche 
Speichergesteine ausgewiesen wurden, 
auch Bohrkerne vorliegen. Andererseits 
sind in obiger Liste petrophysikalische 
Werte von Gesteinen enthalten, die nicht 
als Speichergesteine anzusprechen sind. 
Die Klassifizierung als Speichergesteine er
folgte beim Fehlen von Bohrkernen durch 
Spülproben und bohrlochgeophysikali
sche Messungen. 

111.4.4.3.3. Migration und Lagerstät
tenbildung 

Dieses Unterkapitel steht in engem Zu
sammenhang mit den Unterkapiteln 
111.4.4.3.1. und 111.4.4.3.2. Die Migration 
von KW ist nur möglich, wenn es in ent
sprechender Position reife Muttergesteine 
gibt. Eine Lagerstättenbildung setzt dazu 
Speichergesteine mit guten petrophysikali
schen Eigenschaften, ausreichender Ab-

Pr eff. Poros. % Permeabilit. mD 
Extremwerte GM Extremwerte GM 

11 1,5-14,3 5,1 0, 1-1,3 0,5 

10 0,1- 6,5 2,3 0,1-0,2 0,2 

2 1,8- 6,1 4,0 0,6-1,0 0,8 

21 0,3- 1,3 0,8 0,1 0,1 

3 0,1- 2,9 1,5 0,1-6,5 2,2 

23 0,8- 7,9 4,6 0,1-9,5 0,5 

16 0,1- 3,1 1,3 0,1-0,3 0,13 

dichtung gegen oben und eine geeignete 
geologische Struktur voraus. 

Die Einteilung in einen westlichen, mittle
ren und östlichen Bereich östlich der Böh
mischen Masse wird auch hier beibehal
ten, ebenso wie die in den obigen Unterka
piteln getroffene Gruppenbildung. 

Im westlichen Bereich sind in Grup
pe 1 keine bemerkenswerten Öl- oder 
Gasanzeichen an der Erdoberfläche be
kannt geworden. Ebenso wurden bis ein
schließlich 1992 trotz zahlreicher Bohrun
gen keine KW-Lagerstätten gefunden. 

Vom Raum Oberwölbling-Herzogenburg 
nach NNE bis zum Raum Retz-Hadres 
sind mehrmals Kohlenvorkommen im Ba
denien bis Egerien in z. T. sehr geringer 
Tiefe beobachtet worden. Eine Methanbil
dung in wirtschaftlich nutzbaren Mengen 
hat aber offenbar hier nicht stattgefunden. 

Eine Sonderrolle spielt der sogenannte 
Traisengraben, der östlich der Traisen 
vom Sattel von Murstetten 1 gegen Nor
den bis an die Donau reicht. An der tief-
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sten Stelle liegt das Kristallin der Böhmi
schen Masse etwas mehr als 1700 m un
ter der Erdoberfläche (d. h. etwa-1500 m), 
während im Westen und Osten ein starker 
Anstieg erfolgt. So liegt die Kristallinober
kante (= Top Kristallin) bei Herzogenburg 
1 bei -167 m, bei Moosbierbaum K7 bei 
-161 m und bei Rust 1 bei -113 m. Die 
Grabenfüllung weist nun teilweise im 
Ottnangien von Moosbierbaum K5, teilwei
se im Eggenburgien von Murstetten 1, aber 
massiv im Egerien beider Bohrungen z. T. 
mehrere Meter mächtige Braunkohlenflö
ze auf. Der lnkohlungsgrad reichte hier 
offenbar für eine Methanbildung aus, denn 
in der Bohrung Moosbierbaum K3 ist bei 
einem Test auf Melker Sande (Intervall 
428 bis 439 m Bohrtiefe) stark gasieren
des Salzwasser übergelaufen. Dieses Gas 
müßte daher, da diese Bohrung an der 
Westflanke des Moosbierbaumer Hochs 
(= Ostflanke des Traisengrabens) liegt, 
von Westen oder Südwesten eben aus die
sem Traisengraben über Bruchflächen mi
griert sein. Gegen Norden und Nordwe
sten ist dieser Graben offenbar dicht. 

Die Fortsetzung des Traisengrabens ge
gen S bis SW dürfte ebenfalls Kohle füh
ren, der Top Kristallin liegt im Gebiet Bö
heimkirchen - Furth etwa 2000 m unter 
der Erdoberfläche (= etwa -1750 m). Aus 
dieser Mulde könnte Methan auch nach 
NE migriert sein, wie sich in der Bohrung 
Wolfsbach 1 mit Gas und Salzwasser aus 
Tests im Egerien und von der zerklüfteten 
Kristallin-Verwitterungszone (Top Kristallin 
bei -834 m) gezeigt hat. Die Bohrung Per
schenegg 1 (siehe. auch Unterkapitel 
111.4.4.2.3.) mit dem Top Kristallin bei 
-1332 m erbrachte von der Molassebasis 
ebenfalls einen geringen Gaszustrom, der 
sowohl aus der oben genannten SW-Fort
setzung des Traisengrabens (NW der Boh
rung) wie auch aus dem S der Bohrung 
unter die Kalkalpen abfallenden Becken 
migriert sein kann. Auch die in Perschen
egg 1 aufgetretenen Ölspuren dürften von 
dort stammen. 

In Gruppe 2 des westlichen Bereiches 
tritt das Phänomen auf, daß in tiefgründig 
verwitterten Kristallingesteinen dieser 
Hochzone von Moosbierbaum - Absdorf 
immer wieder Ölspuren beobachtet wur-

den, wie in den Bohrungen Rust 1 und 
Rust 2. Die Migration muß aber von Sü
den, Südosten oder Osten über die Rand
brüche dieses Hochs erfolgt sein, da im 
Westen und Norden keine Muttergesteine 
bekannt sind, aus denen Öl kommen könn
te. 

1 n G r u p p e 3, knapp westlich der ge
störten Molasse, ist eine nordöstliche und 
eine südwestliche Entwicklung zu unter
scheiden. Bei ersterer zeigen die Bohrun
gen Porrau 1, Viendorf 1 und Niederruß
bach 1 geringe Mengen von Entlösungs
gas bei Tests, die sonst nur schwach sal
ziges Wasser erbracht haben. Obwohl 
genügend Speichergesteine vorhanden 
sind, hat offenbar keine oder nur eine un
bedeutende Migration von Osten her statt
gefunden. 

Die südwestliche Entwicklung, etwa im 
Gebiet von Stockerau Nord 1 über Stocke
rau West 1 bis nach Streithofen 1 , zeigte 
dagegen, besonders im tieferen Bohrungs
bereich über dem Kristallin der Böhmi
schen Masse, deutliche Ölspuren. Bei 
einem Test in Stockerau N1 wurden aus 
den Melker Sanden des Egerien und aus 
der Verwitterungszone des Kristallins (Top 
bei -1603 m) Öl in unwirtschaftlichen Men
gen gefördert. Dieses Öl kann wohl nur aus 
der Mergelsteinserie des Autochthonen 
Mesozoikums unter dem Wiener Becken 
stammen und dürfte über Verwerfungen 
und Überschiebungsflächen (Waschberg
zone auf gestörte bzw. ungestörte Molas
se) in das relativ hoch liegende Egerien 
migriert sein. Dazu kommt, daß die Basis 
des Eggenburgiens und das Egerien nach 
SE einfallen, also auch ein Aufstieg der 
KW innerhalb des Melker Sandes wahr
scheinlich ist. 

Die Migration in den Bereich der Boh
rung Stockerau W1 dürfte durch eine to
nigere Ausbildung des Schichtkomplexes 
Eggenburgien - Egerien behindert gewe
sen sein, außerdem liegen diese Schich
ten tiefer (Top Kristallin bei -1782 m) als 
bei Stockerau N1. Auch die bei Stockerau 
W1 aufgefundenen Störungen mit gerin
ger Sprunghöhe im Ottnangien und Karpa
tien sind wohl eher dicht. 

Die knapp N der St. Pöltener Störung 
(Überschiebungslinie Gestörte Molasse 
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auf Autochthone Molasse) liegende Boh
rung Streithofen 1 hat deutliche Ölspuren 
im Verwitterungsbereich des Kristallins 
(Top bei -1005 m) gezeigt, so wie dies 
auch in den schon erwähnten Bohrungen 
Rust 1 und 2 der Fall war. In Moosbier
baum K 2 trat dagegen nur leichter Bitu
mengeruch im Moosbierbaumer Konglo
merat auf. 

Die Bohrungen der Gruppe 4 im Ge
biet Chorherrn - Murstetten betreffen die 
Subalpine Molasse knapp N der Flyschzo
ne. In der mehrfach verschuppten Molasse 
von Chorherrn 1 wurden kleine, unwirt
schaftliche Gasvorkommen in Sandsteinla
gen des Eggenburgiens getestet (587,4 bis 
607 m und 642-681 m Bohrteufe). Gasan
zeichen sind zwischen 500 m und 700 m 
auf getreten. 

In Kogl 1 wurden im Teufenbereich zwi
schen 627 und etwa 1080 m in mehreren 
Sandsteinlagen Gasanzeigen von 1 bis 
6,5 % registriert. Ein Test bei 627,5 bis 
639,5 m Bohrteufe ergab aus verschupp
tem Eggenburgien geringen Gaszustrom. 
Von Interesse ist, daß in den genannten 
Bohrungen die Gasanzeigen im ver
schuppten Teil der Molasse auftraten, 
was wohl eine Wegsamkeit aus S bis SE 
anzeigt. 

Die Migration der KW dürfte daher aus 
den tiefliegenden, kohlenführenden Gre
stener Schichten (Lias - Dogger, Untere 
Quarzarenitserie) des Autochthonen Meso
zoikums stammen. Diese Schichten sind 
z. B. in der südöstlich von Chorherrn 1 lie
genden Bohrung Mauerbach 1 und 1 a auf
gefunden worden. 

Das westlich anschließende Gebiet unter 
der Subalpinen Molasse zwischen Groß
graben und Murstetten zeigt wieder ein et
was anderes Bild. Hier sind neben Gasan
zeigen häufig Ölhinweise aufgetreten. In 
Großgraben K1 trat z. B. von 420 bis 
788 m Bohrteufe im Ottnangien, Eggenbur
gien und Egerien in den Kernen immer wie
der deutlicher Ölgeruch sowohl in Sand
steinen wie in Tonsteinen auf. Ein Kristallin
kern war bei 798 m in den Klüften ölim
prägniert. 

In Wolfsbach 1 wurde in zwei Tests aus 
Melker Schichten (1090-1104 m) und aus 

dem Kristallin (1106-1149 m) ein schwa
cher Gaszustrom gemeldet, wobei außer
dem in einem Kristallinkern Ölspuren mit 
gelber Fluoreszenz auftraten. Im tieferen 
Teil der Bohrung wurde SW-Fallen der 
Schichten gemessen, was einen Anhalts
. punkt für die Aufstiegsmöglichkeit der KW 
gibt. Der Migrationsweg vor allem der flüs
sigen KW erfordert eine Herkunft aus einer 
Entfernung von 25-30 km, weil es erst dort 
unter den Kalkalpen Muttergesteine mit 
entsprechendem Kerogengehalt geben 
sollte. 

Die Gruppe 5 umfaßt ein Gebiet, in 
dem die Flyschzone von der Subalpinen 
Molasse unterlagert wird und darunter 
das Kristallin der Böhmischen Masse an
steht. Im Gebiet dieser Gruppe sind zwei 
bedeutendere obertägige KW-Anzeichen 
gefunden worden (siehe Hauptkapitel 
IV.2.1.) und zwar nahe der Bahnhaltestelle 
Hofstatt zwischen Neulengbach und Ma
ria Anzbach (Öl- und Gasanzeichen in 
einem Brunnen) sowie im Stollen der 
2. Hochquellenwasserleitung knapp S Re
kawinkel (starker Gasbläser aus Greifen
steiner Sandstein). 

Die Bohrung Hof 1 (NE Kasten, SE Bö
heimkirchen) liegt auf der NE-Fortsetzung 
der teilweise von Brüchen begrenzten Kri
stallinhochzone von Perschenegg und er
brachte in der Flyschzone nur geringe Spu
ren von Gas (bis 2 %) und höheren KW. In 
der Molassezone waren die Gasspuren 
etwas stärker (bis 4,6 % in Melker Schich
ten). Die Kristallingesteine (Top bei -1302 m) 
waren frei von KW. Das geologische Bild 
deutet darauf hin, daß größere Migrations
bewegungen hier nicht zu erwarten sind. 

Eine Überraschung erbrachte die Boh
rung Neulengbach 1, östlich der Ort
schaft, ebenfalls auf einer Kristallinhoch
zone gelegen. In der Flyschzone und in 
der Subalpinen Molasse wurden Gasanzei
chen zwischen 2 und 3,5 % beobachtet. Im 
zerklüfteten Kristallin (Top bei -887 m) 
konnte eine kleines Gasvorkommen gete
stet werden und zwar bei der Bohrteufe 
1230,7-1247,2 m. Die Analyse ergab 
86,4 % Methan, 2,6 % höhere KW (C2 bis 
C6+) und 10,9 % N2 . Die Migration dürfte 
über einen die Hochzone im S begrenzen-
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den südfallenden Bruch erfolgt sein. Die 
dichte Basis der Subalpinen Molasse sorg
te für den Abschluß gegen oben. 

Die südlich von Neulengbach 1 liegende 
Bohrung Getzwiesen 1 (SE Maria Anzbach) 
erbrachte im Flyschbereich (bis Bohrteufe 
1520 m) Gasanzeichen bis 1 %, in der dar
unter liegenden Subalpinen Molasse je
doch bis 5,6 %. Höhere KW waren in gerin
gen Spuren ab 530 m fast durchgehend zu 
registrieren. Das Kristallin (Top bei -1386 m) 
war ± frei von KW und lag um fast 500 m 
tiefer als bei Neulengbach 1 bei einer 
ebenen Entfernung von rund 2,5 km. Daß 
keine größeren KW-Mengen bei Getzwie
sen 1 auftraten, ist neben der Tiefenlage 
wohl auch auf das Fehlen gut poröser 
und permeabler Speichergesteine zurück
zuführen. 

Die rund 6 km S bis SSW von Getzwie
sen 1 niedergebrachte Bohrung Manzing 1 
zeigte von 1485-2456 m Bohrteufe in der 
Flysch- und Molassezone Gasanzeigen 
von 0,1-5,5 %. Ein Test auf den Egerien
Sandstein von 2401,4-2422 m ergab For
mationswasser mit einem Chloridgehalt 
von 25.170 mg/I und Entlösungsgas. Die 
Kristallinoberkante liegt bei -1958 m. 

Die am weitesten im Süden abgeteufte 
Bohrung St. Corona 1 liegt ca. 1 km öst
lich des Schöpflgipfels in 675 m Seehöhe. 
Hier wurde bis mindestens 4 75 m Bohrteu
fe (= +200 m absolut) in porösen, fein- bis 
mittelkörnigen Sandsteinen der höheren 
Hoisschichten (Flyschzone) Süßwasser 
mit Trinkwasserqualität angetroffen. Wäh
rend des Bohrens traten zwischen 560, 7 
und 2325,7 m nur sehr geringe Gasanzei
chen in der Spülung auf. Die meisten 
Werte lagen unter 0,01 %, ein Spitzenwert 
wurde bei der Bohrteufe von 707 ,8 m mit 
1,74 % gemessen. Ein Test auf den das 
Kristallin unmittelbar überlagernden Kri
stallinschutt und das anstehende Kristallin 
(Top bei -1606 m) von 2298,5-2363 m Bohr
teufe (= Endteufe) erbrachte schwachen 
Gaszustrom ohne Wasser. Das Gas be
stand aus 93,8 % Methan und 4,3 % höhe
ren KW (C2 bis C6+), der Rest war N2 und 
Kohlendioxid. 

Überblickt man die Chancen im Gebiet 
der Gruppe 5 des westlichen Bereiches 

KW-Lagerstätten zu erschließen, so ha
ben die oben erwähnten 5 Bohrungen 
eher eine Enttäuschung gebracht. Es sind 
zwar relativ mächtige Muttergesteine in 
einigen Fällen vorhanden (siehe Unterkapi
tel 111.4.4.3.1.), doch wurde offenbar nir
gends die nötige thermische Reifung er
reicht, um größere Öl- und Gasmengen mi
grieren zu lassen. Die kleinen, unwirt
schaftlichen Gasvorkommen im oder 
knapp über dem Kristallin der Böhmi
schen Masse lassen vielmehr vermuten, 
daß die KW, wie schon erwähnt, weit aus 
dem Süden migriert sein könnten, etwa 
aus sehr tief liegenden Bereichen unter 
den Kalkalpen. Dazu kommt, daß sicher 
ein Teil der nach Norden wandernden KW 
in Form von Öl- und Gasaustrittstellen an 
der Erdoberfläche in geologischen Zeiträu
men verloren gegangen sind. Dabei haben 
sowohl wegsame Verwertungsflächen im 
Kristallin- und Molasseanteil, wie auch 
Überschiebungsbahnen mit Mylonitzonen 
innerhalb der Subalpinen Molasse und 
der Flyschzone die nötigen Migrationswe
ge geliefert. Die vorhandenen Speicherge
steine sind durch diese Störungen oft nur 
in geringem Maße oder gar nicht abge
dichtet worden. 

Im ganzen westlichen Bereich östlich der 
Böhmischen Masse sind bis 1992 keine 
wirtschaftlich förderbaren KW-Lagerstät
ten gefunden worden. Die etwas ausführli
chere Darstellung des wes t 1 ich e n Berei
ches erfolgte, um auf die Bedeutung des 
im Süden anschließenden Bereiches unter 
den Kalkalpen aufmerksam zu machen. 

Eine ganz andere Rolle spielt der m i t t -
1 e re Bereich östlich der Böhmischen Mas
se, denn hier wurden mehrere wichtige La
gerstätten gefunden. Die Unterteilung in 
3 Gruppen, wie bei der Beschreibung der 
Muttergesteine (Unterkapitel 111.4.4.3.1.) 
und der Speichergesteine (111.4.4.3.2.) wird 
beibehalten. 

Die G r u p p e 1 umfaßt das Gebiet 
knapp westlich der Überschiebungslinie 
Waschbergzone auf Molassezone, wobei 
der Untergrund der Molasse vom Auto
chthonen Mesozoikum und darunter vom 
Kristallin der Böhmischen Masse gebildet 
wird. In Gruppe 1 sind 3 Stellen bekannt 



III. 4. 4. 351 

geworden, wo Öl oder Gas in Tagesauf
schlüssen oder in einer seichten Bohrung 
auftraten: Niederfellabrunn, Niederholla
brunn und Wollmannsberg 1 (siehe Haupt
kapitel IV.2.2.). 

In diesem Gebiet der Gruppe 1 liegen 
die Gaslagerstätten Altprerau (im Karpa
tien und Ottnangien, teilweise nach Süd
mähren reichend), Pottenhofen (Karpatien, 
Ottnangien, Kalkarenitserie des Malm), 
Neuruppersdorf (Ottnangien und Kalkare
nitserie), Wildendürnbach (Ottnangien), 
Merkersdorf (Ottnangien) und Stockerau 
Ost (Egerien). Nähere Details über diese 
Lagerstätten sind im Unterkapitel IV.4.2.2. 
nachzulesen. 

Als Beispiel für ein Gas aus dem Ottnan
gien soll eine Analyse von der Bohrung 
Wildendürnbach K4 aus Sanden und 
Sandsteinen angegeben werden: Methan 
99,4Vol.%, C2 0,1 %, N2 0,4% und C02 
0, 1 %. Als weiteres Beispiel wird die Boh
rung Stockerau Ost 1, NE der namensge
benden Stadt, genannt, die das oben zi
tierte Gasfeld erschlossen hat. Während 
des Bohrens traten schon ab 45 m Bohr
teufe und dann immer wieder Gasanzei
chen bis 4395 m auf, ein Spitzenwert von 
20 % wurde bei 2255 m beobachtet. Dazu 
kamen im selben Teufenbereich KW-Fluo
reszenzen in den Spülproben und Kernen. 
Mehrere Tests, die Teufenbereiche von 
2193,4-2235,4 m und 2297,5-2282,5 m 
umfaßten, erbrachten Gas mit Ligroin 
(Flüssiggas) aus Sandsteinen des Ege
riens. Das Gas hat eine ähnliche Zusam
mensetzung wie beim Feld Roseldorf 
(siehe unten). Weitere Tests lieferten aus 
Quarzareniten des Lias-Dogger Salzwas
ser mit 21.450 mg Cl pro Liter. Der Top 
Kristallin wurde bei -4226 m angetroffen. 
Zum Vergleich sei angegeben, daß die 
etwa 3 km im NW abgeteufte Bohrung 
Stockerau U1 den Top Kristallin schon bei 
-1979 m erreichte. Letztgenannte Boh
rung war nicht fündig. Diese Teufendiffe
renz zeigt deutlich, wie stark sich die 
staffelförmigen Absenkungsvorgänge ge
gen Osten auswirken. Aus den Gasanzei
gen und Fluoreszenzerscheinungen bei 
Stockerau Ost 1, die, wie angegeben, 
schon in sehr geringen Bohrteufen auftra-

ten, ist auch verständlich, warum in Grup
pe 1 die oben genannten KW-Anzeichen 
an der Oberfläche auftraten. 

Als Muttergesteine sind am ehesten die 
Kohlen und Kohlentone der Grestener 
Schichten (Untere Quarzarenitserie des 
Dogger-Lias) im darunter und östlich da
von liegenden Autochthonen Mesozoikum 
anzusehen. Die Migrationswege sind einer
seits durch die genannten Bruchstattein 
vorgegeben, welche das Autochthone Me
sozoikum und das Kristallin der Böhmi
schen Masse immer tiefer absinken las
sen, andererseits sowohl durch mehrere 
Blattverschiebungen als auch durch die 
zahlreichen Überschiebungsbahnen, die 
knapp östlich dieser Lagerstätten die 
Waschbergzone und die unmittelbar vor 
dieser liegende gestörte Molasse in 
Schuppen zerlegen. Verwerfungen gibt es 
aber auch im Lagerstättenbereich selbst, 
wie z. B. in Altprerau. Weitere Angaben 
über die Strukturbedingungen sind eben
falls im Unterkapitel IV.4.2.2. enthalten. 

Es sei vermerkt, daß zahlreiche Bohrun
gen außerhalb der genannten Gaslager
stätten immer wieder Gasanzeichen in 
den Spülproben und in der Bohrspülung 
selbst sowie Entlösungsgas bei Tests er
bracht haben. Die Bedingungen für eine 
Lagerstättenbildung waren hier allerdings 
nicht gegeben. 

Die Gruppe 2 umfaßt Bohrungen, die 
im Gebiet der Waschbergzone abgeteuft 
wurden und unter dieser tektonischen Ein
heit noch teilweise Molasse sowie das 
Autochthone Mesozoikum und das Kristal
lin der Böhmischen Masse erreicht haben. 
Auch im Gebiet der Gruppe 2 wurden 
einige Lagerstätten aufgefunden. Heute 
schon aufgegeben sind die Gaslagerstät
ten Ameis (im Eggenburgien), Hagenberg 
und Klement (in der Unteren Quarzarenit
serie), Waschberg (Ottnangien - Eggenbur
gien). Im Feld Klement wurde außerdem 
noch eine, heute schon aufgegebene klei
ne Öllagerstätte (Untere Quarzarenitserie) 
gefunden. 

Ein größerer Fund gelang im westlichen 
Grenzbereich der Waschbergzone mit 
dem Feld Roseldorf. Hier wurde in mehre-
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ren Horizonten des gestörten Ottnan
giens, Eggenburgiens, Egeriens und aus 
der Oberkreide Gas gefunden, wobei der 
Schwerpunkt auf dem Ottnangien liegt. 
Eine kleinere Öllagerstätte konnte in dolo
mitischen Malmkalken erschlossen wer
den. 

Die Fundbohrung Roseldorf 1 wies 
schon während des Abteufens ab 49 m 
starke Gasanzeichen auf. Spitzenwerte er
gaben sich bei 180 m (15 %), 306 m (14 %), 
468 m (9%), 910 m (7%), 1250 m (5%), 
1388 m (9 %) und 1611,5 m (11 %). Die 
Gaslagerstätten im Feld Roseldorf liegen 
zwischen 400 und 1000 m Bohrteufe. Das 
Gas aus dem Ottnangien besteht zu 
99,2 % aus Methan, zu 0,3 % aus CrC3 + 

und zu 0,4 % aus N2 . In der Karbonatbank
serie des Malm konnte die schon erwähnte 
Öllagerstätte bei 1580 m getestet werden. 
Das Öl kommt in porösen Kalksteinen vor, 
die Lagerstätte wird bis 28 m mächtig 
und besitzt eine Gaskappe, die bis zu 
50 m mächtig werden kann. Das Gas die
ser Gaskappe besteht aus 83,4 Vol. % Me
than, aus 11, 1 % C2 bis C5+, aus 3,5 % N2 
und aus 2 % C02 . Das Öl hatte einen Ge
halt an Benzin von 22,5 Vol. %, an Petro
leum von 23 % , an Gasöl von 16,5 % und 
an Rückstand von 38 % . 

Die Herkunft der Gaslagerstätten von 
Roseldorf könnte z. T. auch aus tektonisch 
beanspruchten Kohlenlagen des Ottnan
giens und des tonigen Eggenburgiens 
stammen, der größere Teil wird wohl, wie 
im übrigen Gebiet dieser Gruppe, aus 
den Grestener Schichten stammen. Das 
Öl ist geochemisch aus der Mergelstein
serie des Malm abzuleiten. 

Die zur Gruppe 2 gehörende Bohrung 
Zeiselmauer 1, die schon südlich der Do
nau im Bereich der Subalpinen Molasse 
liegt, wurde etwa 1 km N der Flyschstirn 
niedergebracht und zeigte im Teufenbe
reich 1230-1815 m Gasanzeichen zwi
schen 12 und 28 % (!). Ein Test von 1364 
bis 1369 m in Sandsteinen des Eggenbur
giens ergab einen unwirtschaftlichen Gas
zufluß. Das Gas bestand zu 98, 7 % aus 
Methan, zu 0,8 % aus höheren KW, der 
Rest war N2 . Bei einem weiteren Test von 
2422,3-2450 m Bohrtiefe sind 1750 Liter 

Formationswasser mit Entlösungsgas zu
geflossen. Das Wasser hatte einen Chlorid
gehalt von 7.200 mg/I, das Gas bestand zu 
87,3 % aus Methan, zu 0,3 % aus höheren 
KW, zu 9 % aus C02 und zu 3,4 % aus N2. 

Wie schon erwähnt sind die Gasfunde in 
der Gruppe 2 zum Großteil aus der Unteren 
Quarzarenitserie des Autochthonen Meso
zoikums abzuleiten, während die Ölvor
kommen aus der Mergelsteinserie des 
Malm migriert sind, die im Ostteil des Un
tergrundes des Feldes Roseldorf beginnt 
und sich von hier gegen Osten und immer 
tiefer absinkend, erstreckt. Als Migrations
wege bieten sich auch in Gruppe 2 sowohl 
die zahlreichen Überschiebungsbahnen 
wie auch Blattverschiebungen und Brü
che im Untergrund an. 

Gruppe 3 umfaßt ein Gebiet der östli
chen Flyschzone nördlich von Wien, unter 
dem die Subalpine Molasse, das Auto
chthone Mesozoikum und dann das Kri
stallin der Böhmischen Masse liegen. Im 
Gebiet der Gruppe 3 sind mehrere obertä
gige Gas- und Ölanzeichen gefunden wor
den: 3 Stellen im Raum Kierling und eine 
im Kraftwerk Greifenstein (siehe Hauptka
pitel IV.2.2.). Die genannten Fundstellen 
waren in diesem Fall echte Anzeichen für 
die darunter liegende und 1987 in Produk
tion gegangene Gaskondensatlagerstätte 
Höflein (siehe Hauptkapitel IV.5.1.). 

Bei der Fundbohrung Höflein 1 traten die 
ersten bedeutenderen Gasanzeichen im 
Bereich Flysch - Buntmergelserie zwi
schen 1360 m Bohrteufe (mit 0,8 %) und 
1940 m (mit 5 %) auf. Im Molassebereich 
(Ottnangien - Eggenburgien) erreichten 
die Gasanzeigen Werte zwischen 1 ,2 und 
5 %. Im Autochthonen Mesozoikum 
schwankten die Werte zwischen 1,8 und 
4,6 %. Außerdem traten zwischen 2735 
und 2807,5 m immer wieder verschieden 
starke Fluoreszenzen in Spülproben und 
Bohrkernen auf. In 5 Tests wurden schließ
lich Gasführung mit Ölspuren im Bereich 
2725-2802 m und Ölführung mit Gasspu
ren im Bereich 2814-2853 m Bohrteufe 
nachgewiesen. 

Einen Überblick über die Gas- und Ölzu
sammensetzung aus diesen 5 Tests zeigt 
die folgende Liste. 
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Liste von Gas- und Ölanalysen aus dem Feld Höflein: 

Gasbereich, 2725-2802 m 

2 Gasanalysen in Vol. % 

CH4 73,4 
C2-C6+ 9,1 
C02 15,3 
N2 2,2 

2 Ölanalysen in Vol. % 

Benzin 61,0 
Petroleum 30,5 
Gasöl 8,5 
Rückst. 0,0 

71,9 
9,7 

15,8 
2,6 

70,0 
26,0 
4,0 
0,0 

Als Muttergesteine werden die tonigen 
Anteile der Mergelsteinserie des Malm 
und der Tonsteinserie des Dogger für das 
Ölvorkommen angesehen. Diese Gesteins
folgen sind bei der Bohrung Höflein 1 über 
200 m mächtig. An anderen Stellen des 
Feldes Höflein kann die Mächtigkeit mehr 
als 250 m erreichen. Für die Gaslager
stätte Höflein ist eher die Untere Quarz
arenitserie (Lias - Dogger) als Mutterge
stein anzusehen. Diese Serie erreicht bei 
Höflein 1 über 300 m Mächtigkeit. Der 
Top Kristallin ist bei dieser Bohrung bei 
-3070 m angetroffen worden. 

Da die Migrationswege keinesfalls im
mer senkrecht verlaufen müssen, besteht 
auch die große Wahrscheinlichkeit, daß 
größere Gasmengen aus dem östlich an
schließenden Teil des Autochthonen Meso
zoikums aufgestiegen sein können, wo die 
Muttergesteine nach und nach wesentlich 
bedeutendere Mächtigkeiten erreichen. 
Außerdem sei vermerkt, daß Gas viel leich
ter migrieren kann als Öl. 

Wie die Erschließung des Gasfeldes 
Höflein gezeigt hat, ist auch das 
Autochthone Mesozoikum durch Brüche 
zerstückelt worden. Dazu kommen noch 
Verschuppungen im oberen Teil desselben 
als Folge der Überschiebung durch Flysch
zone und Subalpine Molasse. Für Migra
tionswege sind daher genügend Möglich
keiten vorhanden. 

Die 1964-65 abgeteufte Bohrung Mau
erbach 1 und 1 a nördlich der gleichnami
gen Ortschaft hatte bedeutsame Gasan-

Ölbereich, 2814-2853 m 

3 Gasanalysen in Vol. % 

72,5 78,9 
9,2 6,8 

15,9 4,6 
2,4 9,7 

3 Ölanalysen in Vol.% 

46,5 23,5 
21,5 21,5 
11,0 17,0 
21,0 38,0 

77,3 
6,9 

13,4 
2,4 

64,0 
25,0 
9,0 
2,0 

zeichen in der Spülung schon im Bohrteu
fenbereich 157-450 ri1 (2-7,2 %), 1473,5 
bis 1477 m (2,5-5,5 %), 2250-2252,3 m 
(3,3-3,9 %), 2285,5-2286,8 m (3,3-3,4 %) 
und von 3037-3044,5 m (3,2-7 %). Eine 
Gasprobe aus der Bohrspülung bei 231 m 
ergab (luftfrei gerechnet): Methan 
94,4 Vol. %, C2+ 5,6 %. Ein Test aus der 
Unteren Quarzarenitserie von 3315,4 bis 
3487 m förderte neben Salzwasser mit 
15.429 mg Chlorid pro Liter auch Entlö
sungsgas mit 1 ,2 % C1 +• 98,5 % C02 und 
0,3 % N2 . Dieses Kohlensäuregas ist wohl 
durch chemische Reaktionen von Methan 
mit Sauerstoff in der geologischen Vergan
genheit gebildet und seither in der Tiefe 
konserviert worden. 

Alle Gase, die in Mauerbach 1 und 1 a 
gefunden worden sind, stammen am ehe
sten aus dem Autochthonen Mesozoikum. 
Die über der Unteren Quarzarenitserie ge
fundenen Gasanzeichen sind über eine na
he Blattverschiebung, über Kluftsysteme 
und entlang von Überschiebungsbahnen 
migriert. 

Schließlich soll aus der Gruppe 3 noch 
die Bohrung St. Andrä 1 (ESE der Ort
schaft) erwähnt werden. Auch hier traten 
die ersten stärkeren Gasanzeichen schon 
ab 156 m (9,3 %) auf und erreichten bei 
167 m (51,6%!), bei 178 m (36%) sowie 
bei 192 m (8 %) weitere Spitzenwerte in 
den Altlengbacher Schichten der Flyschzo
ne. Ebenso waren in diesem Bohrabschnitt 
höhere KW in Spuren bemerkbar. Die ge
störte Molasse (Eggenburgien) erbrachte 
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Gasanzeigen bei 1874 m (2,5 %) und bei 
2383 m (3,9 %) sowie in Spuren höhere 
KW. Die Untere Quarzarenitserie des 
Autochthonen Mesozoikums zeigte bei 
3450 m 3 % Gas. Der Top Kristallin liegt 
bei St. Andrä 1 in -3354 m (= Bohrteufe 
3622 m). 

Die Bohrung liegt nahe dem Nordwest
rand des Feldes Höflein, sodaß offenbar 
gasförmige KW in die hangenden Schicht
komplexe der Subalpinen Molasse und der 
Flyschzone migrieren konnten, worauf die 
oben erwähnten starken Gasanzeigen hin
weisen. 

Der ö s t 1 ich e Bereich östlich der Böh
mischen Masse ist, was das tief abgesun
kene Autochthone Mesozoikum betrifft, als 
Schlüsselregion für alle Lagerstätten im 
Wiener Becken und im Beckenuntergrund 
zu betrachten. Wie schon mehrfach er
wähnt, haben geochemische Studien klar 
gezeigt, daß die über 935 m mächtige Mer
gelsteinserie des Malm, z. B. bei Zisters
dorf ÜT 2A, jene Maturation der organi
schen Substanz erreicht hat, die die Pro
duktion großer KW-Mengen ermöglichte 
(H. KRATOCHVIL & H. W. LADWEIN 
1984a und 1984b, H. W. LADWEIN 1984 
und 1988, H. W. LADWEIN et al. 1989 
und 1991). 

Eine andere Frage ist die räumliche Ver
breitung dieser tief abgesenkten Mutterge
steine. Im östlichen Bereich existieren bis 
zum Jahre 1993 nur 3 Tiefbohrungen im 
Wiener Becken, die das Autochthone Me
sozoikum erreicht haben. Da nun bekannt 
ist, daß die Lagerstätten im Neogen des 
Wiener Beckens sowie im unmittelbaren 
Untergrund (abgesenkte Flyschzone und 
Kalkalpen) ihre KW aus dem Autochtho
nen Mesozoikum durch Migration bezo
gen haben, gibt die räumliche Verbreitung 
dieser Lagerstätten einen wesentlichen 
Hinweis für die räumliche Verbreitung der 
Muttergesteine. Man erkennt so, daß das 
Autochthone Mesozoikum mit der Mergel
steinserie unter dem größten Teil des nörd
lichen Wiener Beckens unter Einschluß des 
slowakischen Anteiles und dem nördlichen 
Teil des südlichen Wiener Beckens sowie 
unter dem östlichen Teil der Flyschzone 
bei Wien (Bohrung Mauerbach 1 a) vorhan
den sein müßte. Die weitere Verbreitung 

gegen Südwesten und Westen bis in den 
oberösterreichisch-bayrischen Raum wur
de schon in den Kapiteln 111.4.3.1., 
111.4.4.1., 111.4.4.2. und dem Unterkapitel 
111.4.4.3.1. behandelt. 

Bei Betrachtung der obertägigen Öl- und 
Gasanzeichen im Wiener Becken fällt auf, 
daß es nur sehr wenige Stellen gibt, an de
nen KW bis zur Erdoberfläche migriert sind 
(siehe Hauptkapitel IV.2.2.). Zu nennen sind 
der Ölausbiß bei Kronberg (NW Wolkers
dorf) im nördlichen und eine „Gasquelle" 
bei Moosbrunn im südlichen Wiener Bek
ken. Alle anderen KW-Anzeichen stammen 
aus Bohrungen oder Brunnen in relativ ge
ringen Tiefen. Zwei Stellen mit Gasan
zeigen in der Flyschzone nahe ihrem östli
chen Rand (ESE Purkersdorf und S der Kir
che von Wien-Hütteldorf) könnten eben
falls aus dem südlichen Wiener Becken 
über die westlichen Randbrüche migriert 
sein. 

Es soll nun auf die KW-Anzeichen in den 
3 Tiefbohrungen, die das Autochthone Me
sozoikum unter dem Wiener Becken er
reicht haben, eingegangen werden, um In
formationen über mögliche Migrationswe
ge zu erhalten. 

Bei der Bohrung Zistersdorf ÜT 2A gab 
es sowohl in der Flyschzone wie in der 
Waschberg- und Molassezone aus Bohr
kernen nur wenig bedeutendere KW-An
zeichen. Der höchste Wert mit 1 ,3 Vol. % 
wurde bei 7350,8 m Bohrteufe aus klüfti
gen Feinsandsteinlagen in siltigen Tonmer
gelsteinen der älteren Miozänmolasse ge
funden. Erst mit dem Anbohren der Mer
gelsteinserie des Malm (Klentnitzer 
Schichten) traten höhere Gasanzeichen 
auf (0,4 bis 5,3 Vol. %). Von Interesse ist 
auch, daß im oberen Teil der Flyschzone 
die höheren KW (= C2 - C5+) den Methan
gehalt (= C1) deutlich überwiegen. Erst ab 
7085 m Bohrteufe, d. h. im untersten Teil 
der Flyschzone sowie dann in der Molas
sezone und im Autochthonen Mesozoi
kum bis zur Endteufe bei 8553 m Bohrteu
fe (= Standardteufe 8566 m = -8328 m un
ter Adrianull) variierte der Methangehalt 
zwischen 83,8 und 99,8 Vol. %. 

Mehrere Tests sowohl in der Molassezo
ne wie im Autochthonen Mesozoikum er-
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gaben Gaszufluß. Die beste Zuflußrate 
aus dem älteren Miozän der Molasse wur
de mit 4637 m3!Tag aus dem Intervall 
7398-7407 m (Standardteufe) erzielt. Da
gegen ergaben mehrere Tests aus den 
Standardteufen 7542-7560 m und 7570 
bis 7582 m (Blockschutt und Obere Karbo
natserie des Malm) einen maximalen Gas
zufluß von 9835 m3!Tag. Da die oben ge
nannten, hier als unwirtschaftlich geteste
ten Gasvorkommen aus Teufenbereichen 
unter 7582 m herstammen müssen, kom
men als Muttergesteine nur die Mergel
steinserie oder noch tiefer liegende 
Schichten des Autochthonen Mesozoi
kums, wie z. B. Kohlenlagen in der hier 
noch nicht aufgeschlossenen Unteren 
Quarzarenitserie, in Frage. 

Deutlich anders liegen die KW-Verhält
nisse bei der nur etwa 5 km westlich der 
Bohrung Zistersdorf ÜT 2a liegenden Boh
rung Maustrenk ÜT 1 a, die auf der Hoch
zone des Steinberges angesetzt wurde. 
Schon beim Durchbohren der in mehrere 
tektonische Einheiten gegliederten Flysch
zone von 490-4 780 m Bohrteufe traten 
im Gasmeßgerät mit zunehmender Tiefe 
immer stärkere Anzeichen auf. Ein erstes 
Maximum wurde bei 4342,8 m in Sandstei
nen (Paleozän - Oberkreide) der Göstinger 
Einheit mit 55 Vol. % beobachtet, ein zwei
tes an der tektonisch zerrütteten Basis des 
Flysches bei 4 769 m mit 65 Vol. % . Letztere 
auf luftfrei gerechnete Gasprobe bestand 
aus 93,4 % Methan und 6,6 % höheren 
KW (C2-C6+). 

In der Waschbergzone der Bohrung 
Maustrenk ÜT1 a (Steinitzer Einheit) er
reichten die Gasanzeigen bei der Bohr
teufe 4820 m sogar 70 Vol.% mit 92,7 % 
Methan. In der Molassezone waren die 
Höchstwerte 68 % bei 6007 ,5 m und 
70 % bei 6373,8 m Bohrteufe (84,5 % 
Methan). Auch in der Mergelsteinserie 
des Autochthonen Mesozoikums wurden 
als Maximum 70 Vol. % Gasanzeige bei 
6461,8 m Bohrteufe gemessen (78 % 
Methan). Man erkennt, daß offenbar mit 
zunehmender Teufe der Methangehalt 
abnimmt und der Anteil an höheren KW 
zunimmt. 

Von Bedeutung war im Jahre 1984 die 
Auffindung eines Öl- und Gasvorkom
mens mit überhydrostatischem Druck bei 
der Bohrung Maustrenk ÜT 1 a im Intervall 
6306-6312 m Standardteufe durch einen 
Casing-Test. Es wurden kumulativ 
497 4 m3 Öl und 2,93 Mio. m3 (Vn) Gas 
gefördert. Allerdings sank der Druck nach 
einiger Zeit und die Förderung kam 1987 
zum Stillstand. Das Öl bestand im Dezem
ber 1986 zu 39 % aus Benzin, zu 29 % aus 
Petroleum, zu 12 % aus Gasöl und zu 20 % 
aus Rückstand. Die beim Abfackeln des 
Gases ebenfalls im Dezember 1986 ent
nommene Probe bestand zu 82,9 % aus 
Methan, zu 13,9 % aus C2-C6+, zu 0,3 % 
aus N2 und zu 2,9 % aus C02 . Dieses 
KW-Vorkommen wurde aus einer Kalk
klippe der Oberen Karbonatserie (Tithon) 
innerhalb der gestörten Molasse gefun
den. Der Kalkstein zeigte sowohl Kluftpo
rosität wie starke Zerrüttung, die durch 
den tektonischen Transport der Klippe ver
ursacht wurde. 

Die Bohrung Maustrenk ÜT 1 a erbrachte 
einige wertvolle Erkenntnisse bezüglich der 
Migrationsverhältnisse und der Lagerstät
tenbildung. Es wurde der Nachweis ge
führt, daß auch unter 6000 m Bohrteufe Öl
vorkommen möglich sind. Der Hochdruck 
in dem Vorkommen weist auf die Unterla
gerung desselben mit einer Gesteinszone 
hin, in der offenbar noch gegenwärtig eine 
KW-Genese stattfindet. Dies wieder 
spricht dafür, daß Migrationswege von 
der Mergelsteinserie des Autochthonen 
Mesozoikums bestehen. Daraus ist zu 
schließen, daß auch in größeren Tiefen 
Wegsamkeiten vorhanden sind, die keines
wegs durch den hohen Überlagerungs
druck verschlossen, sondern durch junge 
Verwerfungen offen gehalten wurden. 
Ebenso zeigt der zerrüttete Klippenkalk, 
daß durch tektonische Bewegungsvorgän
ge besonders in spröden Gesteinen Migra
tionswege geschaffen wurden. 

Die dritte Bohrung im östlichen Bereich 
östlich der Böhmischen Masse ist Ader
klaa Ultra Tief 1 a. Hier traten während des 
Bohrens beachtliche Gasanzeigen auf, wie 
die folgende Liste zeigt. 
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Liste von Gasanzeigen ab 1 O % in der Bohrung Aderklaa UT 1 a: 

TE Formation Schicht Gasanzeigen Vol. % Bohrteufe m 

KA (F-LD) Unterkreide Tonschiefer 100 3791 
Jura Kieselkalk 27- 91 3821,5-3851 
Rhaet Kössener Schichten 12- 80 3985 -3988,8 
Nor Hauptdolomit 52- 90 4013 -4014 
Rhät Kössener Schichten 18- 90 4035 -4047,5 
Jura Kieselkalk 15- 85 4172 -4270,6 

FL Eozän Agsbachschichten 10-100 4363,5-484 7 
Paleozän Hoisschichten 10- 50 4873,8-5045 
Oberkreide Kaumberger Schichten 16- 55 5206,6-5257,5 

BM Altpaläoz. Granatglimmerschiefer 38- 60 6489 -6497 

Abkürzungen: KA (F-LD) = Kalkalpen, Frankenfels-Lunzer Deckensystem; 
FL = Flyschzone; BM = Böhmische Masse; TE= tekton. Einheit. 

Anmerkung: die Teufenangaben beziehen sich auf das oberste und unterste Auftreten 
von Gasanzeigen ab 10 % in einer Formation. 

Obige Liste beweist, daß die Wegsam
keit hervorragend sein muß, was in Anbe
tracht der tektonisch stark gestörten und 
abgesenkten Stirnregion der Nördlichen 
Kalkalpen sowie der überschobenen 
Flysch- und Waschbergzone nicht verwun
derlich ist. Bedeutsam ist auch das Auftre
ten von Gas im Kristallin der Böhmischen 
Masse. Da die Bohrung Aderklaa UT 1 a 
auf einer durch gravimetrische Messun
gen ermittelten Hochlage liegt (Top Kristal
lin bei -6088 m), muß also eine Migration 
aus dem im Osten und Norden wesentlich 
tiefer liegenden Autochthonen Mesozoi
kum in das hochliegende Kristallin erfolgt 
sein, zumal die Mergelsteinserie in der 
Bohrung selbst nur 178 m mächtig ange
troffen wurde und ihre Unterkante bei 
-6064 m lag. 

Es sei in Erinnerung gebracht, daß die im 
Norden liegende Bohrung Zistersdorf ÜT 
2A das Kristallin bei -8328 m noch n ich t 
erreicht hatte. Eine geologische Überle
gung ergibt, daß im tief abgesenkten Teil 
unter dem Wiener Becken die Kristallin
oberkante bei etwa -8600 bis -8700 m lie
gen könnte, was einer Bohrteufe von unge
fähr 8800 bis 8900 m entsprechen würde. 

Bei der Bohrung Aderklaa UT 1 a wurden 
mehrere Tests im kalkalpinen Teil, weiters 
in der Flysch- und Waschbergzone ausge
führt, die fast alle zumindestens Gasspuren 

erbrachten. Es wurden keine Lagerstätten 
gefunden. Es sei aber daran erinnert, daß 
im höheren Teil der Kalkalpen direkt unter 
der neogenen Beckenfüllung des Wiener 
Beckens und in der Beckenfüllung selbst 
mehrere Öl- und Gaslagerstätten im Raum 
Aderklaa und Umgebung schon lange in 
Produktion stehen, bzw. zum Teil schon 
ausgefördert wurden. Da ist das Feld Ader
klaa selbst (gefunden 1942), dann die Fel
der Süßenbrunn (1951 ), Kagran (1954), 
Breitenlee (1963) und Hirschstetten (1973) 
zu nennen. Nähere Details sind im Haupt
kapitel IV.3.1. zu finden. Diese Situation 
ist so zu verstehen, daß die Migrationswe
ge noch wesentlich höher hinaufreichen, 
sodaß die KW sich erst dort in Lagerstät
ten sammeln konnten. 

Eine allgemeine Betrachtung über die 
Migrationswege von der Mergelsteinserie 
des Malm und gegebenenfalls auch von 
der Unteren Quarzarenitserie des Autoch
thonen Mesozoikums bis zu den Lagerstät
ten im ersten Stockwerk (Wiener Becken) 
und im zweiten Stockwerk (Flysch- und 
Kalkzone) weist noch auf andere Wegsam
keiten hin. Die regionalgeologische Posi
tion dieses Beckens im Alpen-Karpatenbo
gen hat zu Überlegungen geführt, wie weit 
plattentektonische Vorgänge die Bildung 
von Störungszonen beeinflußt haben. Wie 
schon im Kapitel 11.1.9.2. erwähnt, sind in 
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einem „pull apart basin", wie es das Wie
ner Becken ist, mehrere Bewegungsten
denzen zu erwarten, nämlich ± horizonta
le Seitenverschiebungen etwa parallel zu 
den Beckenrändern, ± horizontale Zerrun
gen quer zur Längserstreckung des Bek
kens und damit verbunden tiefe, staffelför
mige Absenkungen der einzelnen Schollen. 
Dazu kommen noch Dreh- und Kippbewe
gungen sowie Blattverschiebungen im Zu
ge dieser plattentektonischen Vorgänge. 

Alle diese Dislokationen (vorwiegend 
tektonisch bedingte Lagerungsänderun
gen) bewirken die Entstehung tiefreichen
der Störungsbereiche. Je nach Gesteins
beschaffenheit und mehr oder weniger an
haltender Bewegungstendenz, kommt es 
dabei häufig zur Bildung von Kluft- und 
Bruchsystemen sowie zum Auftreten von 
Zerrüttu ngszonen. 

Im Wiener Becken liegen die am frühe
sten angelegten Störungszonen eher im 
Bereich der Beckenränder. Hier findet 
man sowohl am West- wie am Ostrand 
mehrere Zonen mit aufsteigenden Ther
mal- und Mineralwässern (z. B. Baden, 
Vöslau, Oberlaa, Laxenburg, Deutsch 
Altenburg). Dadurch wird zwar eine Weg
samkeit aus größeren Tiefen angezeigt, 
doch sind diese Zonen für eine KW-Migra
tion mit nachfolgender Lagerstättenbildung 
ungeeignet, da die aufsteigenden KW bis 
zur Erdoberfläche gelangen würden und 
damit zum Großteil verloren gingen. 

Die etwas später gebildeten Störungszo
nen mehr im Beckeninneren sind die be
deutendsten Migrationswege der KW-La
gerstätten im Wiener Becken. Zu nennen 
sind im Westteil des Beckens vor allem 
das ostfallende Steinbergbruchsystem im 
nördlichen und das Leopoldsdorfer Bruch
system im südlichen Beckenteil mit ent
sprechenden, gegensinnig fallenden Ver
werfungen im östlichen Beckenteil. Dazu 
kommen in der zentralen Längsachse 
NNE-SSW verlaufend die Lasseer Senke 
nördlich der Donau und die Mitterndorfer 
- Wiener Neustädter Senke südlich da
von. Alle Senken sind bruchbegrenzt und 
im geologischen Sinn daher Gräben. Be
sonders von der Mitterndorfer Senke ist 
nachgewiesen, daß die Absenkungsbewe
gungen bis zur Gegenwart anhalten, wie 

die Erdbebenzentren Schwadorf - Wiener 
Neustadt - Gloggnitz und Präzisionsnivel
lements anzeigen. 

Einige Beispiele sollen den Zusammen
hang der Bruchsysteme mit der Bildung 
von KW-Lagerstätten aufzeigen. Das Feld 
Moosbrunn ist an das Leopoldsdorfer 
Bruchsystem geknüpft, das den Westrand 
der Mitterndorfer Senke bildet. Es sei dar
an erinnert, daß hier offenbar auch Weg
samkeiten bis an die Erdoberfläche rei
chen, wie die anfangs erwähnte Gas
austrittsstelle bei Moosbrunn beweist. Die 
Bedeutung des Steinbergbruchsystems 
als Migrationsweg geht daraus hervor, 
daß vom Feld Bernhardsthal nahe der 
tschechischen Grenze bis zum Feld 
Hohenruppersdorf im Süden zahlreiche 
KW-Lagerstätten in direktem Zusammen
hang mit diesem Bruchsystem entdeckt 
wurden (Beilage 1). Von Wichtigkeit ist, 
daß die Wegsamkeiten nicht bis an die 
Erdoberfläche anhalten, sonst wäre wohl 
ein beträchtlicher Teil der KW schon 
längst entwichen. Wie K. FRIEDL (1937e, 
Seite 256) beschreibt, konnte bei der Boh
rung Gösting 1 der Nachweis erbracht wer
den, daß Öl aus dem Sarmatien der Tief
scholle am östlichen Steinbergbruch über 
die Bruchfläche in klüftige Flyschgesteine 
migriert ist. Bei der Ölförderung aus die
sen Flyschklüften wurde auch Schlamm 
mittransportiert, der sarmatische Fossilien 
enthielt. 

Im schon erwähnten Hauptkapitel IV.3.1. 
sind für die übrigen Lagerstätten die ent
sprechenden tektonischen Verhältnisse 
geschildert. Ganz besonders sei auf das 
Feld Matzen aufmerksam gemacht, das in 
einer Hochzone des zentralen, abgesenk
ten Beckens liegt. 

zusammenfassend ist festzustellen, daß 
im östlichen Bereich Migrationswege so
wohl im Untergrund des Wiener Beckens 
(2. und 3. Stockwerk) wie im Wiener Bek
ken selbst (1 . Stockwerk) nachzuweisen 
sind, sodaß bei Vorhandensein von Spei
chergesteinen in entsprechender struktu
reller Position und guter Abdichtung ge
gen oben eben die Bildung von KW-La
gerstätten möglich wurde. Es ist zu fol
gern, daß verschiedene Arten von Migra
tionswegen vorliegen müssen, damit einer-
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seits entlang der Hauptverwerfungen, an
dererseits in der zentralen Hochzone und 
zwar in unterschiedlichen Teufenlagen so
wie in verschiedenen strukturellen Positio
nen KW-Lagerstätten gebildet werden 
konnten. Sowohl die Überschiebungsbah
nen im alpin-karpatischen Teil mit ihren 
Zerrüttungs- und Kluftsystemen als auch 
die mannigfachen Verwertungssysteme 
mit z. T. sehr großen Versetzungsbeträgen 
setzen diese Migrationswege zusammen. 
Damit kann man sagen, daß letzten Endes 
alle diese plattentektonischen Vorgänge 
zur Bildung der reichen Öl- und Gaslager
stätten im und unter dem Wiener Becken 
geführt haben. 

Literaturauswahl für das Kapitel 111.4.4.3.: 

BACHMAYER, F. et al. 1977; BRIX, F. 1963, 
1964, 1966, 1970; BRIX, F. & FUCHS, R. 1984; 
BRIX, F. & GÖTZINGER, K. 1964; BRIX, F., 
KRÖLL, A. & WESSELY, G. 1977; BUCHTA, H., 

111.5. Die Waschbergzone 

von Peter SEIFERT 

LEUTNER, R. & WIESENEDER, H. 1963; 
FINK, J. 1977; FREILINGER, G. 1963; 
FRIEDL, K. 1937e; FUCHS, R. et al. 1980; 
FUCHS, R. & WESSELY, G. 1977; FUCHS, W. 
1980a; GRILL, R. 1958; GRILL, R. et al. 1963; 
GRILL, R.; KAPOUNEK, J. & PAPP, A. 1968; 
GRÜN, W. 1984; HAMILTON, W. 1989b; HAMIL
TON, W., JIRICEK, R. & WESSELY, G. 1990; 
KAPOUNEK, J. et al. 1965; KAPOUNEK, J. et al. 
1967; KAPOUNEK, J., PAPP, A. & TURNOV
SKY, K. 1960; KOLLMANN, H. A. et al. 1977; 
KRATOCHVIL, H. & LADWEIN, H. W. 1984a, 
1984b; KRÖLL, A. 1980b, 1980c; KRÖLL, A. & 
WESSELY, G. 1967, 1973; LADWEIN, H. W. 
1984, 1988; LADWEIN, H. W. et al. 1991; LAD
WEIN, H. W., SEIFERT, P. & SCHMIDT, F. 1989; 
PETRASCHECK, W. 1926a; ROETZEL, R. 1983; 
ROETZEL, R. & NAGEL, D. 1991; RÖGL, F. et al. 
1986; ROYDEN, L. H. 1985; SCHMIED, H. & 
SUCHANEK, R. 1976; SCHULZ, E. 1963; STEl
NINGER, F. F. & RÖGL, F. 1985; STEININGER, 
F. F. et al. 1986; THENIUS, E.1974, 1983; VEIT, E. 
1953; WACHTEL, G. & WESSELY, G. 1981; 
WELTE, D. H. et al. 1980, 1982; WESSELY, G. 
1983, 1984b, 1988b, 1990. 

111.5.1. Lage und tektonische Verhältnisse 

Die Waschbergzone (im Sinne von 
R. GRILL 1953) erstreckt sich im nieder
österreichischen Weinviertel von Stockerau 
über Ernstbrunn, Staatz, Falkenstein und 
Kleinschweinbarth gegen NE. Sie ist eine 
selbständige tektonische Einheit des al
pin-karpatischen Gebirgssystems, ist die 
Fortsetzung, bzw. ein Äquivalent der auf
geschuppten Molasse im W und trennt 
die flachlagernde Molassezone vom Wie
ner Becken (Beilage 5). 

Die Waschbergzone stellt eine Auf
schuppung jungtertiärer Schichten dar, 
die Schollen von älteren Gesteinen enthal
ten, und zwar solchen, die zur Oberjura-, 
Oberkreide- und Alttertiärzeit an der Süd
ostflanke der Böhmischen Masse abgela
gert wurden (Autochthones Mesozoikum). 
Diese älteren, meist gering mächtigen 
Flachwassersedimente wurden dann im 
unteren Miozän in größere Tiefen abge
senkt und von mehreren hundert Metern 

mächtigen sandig-tonigen „Auspitzer Mer
geln und Steinitzer Sandsteinen" bedeckt. 
Am Ende des unteren Miozäns wurde zur 
Zeit des Karpatiens der gesamte Schicht
stapel von der letzten Phase der alpin-kar
patischen Gebirgsbewegung erfaßt und 
nach NW auf die flachlagernde, ungestör
te Molasse aufgeschoben. Gleichzeitig 
wurde die Flyschzone von SE her auf die 
Waschbergzone aufgeschoben, sodaß 
heute ein System verschiedener Decken 
und Schuppen vorliegt, die einheitlich ge
gen SE einfallen (Beilage 8). Der Zusam
menhang der Waschbergzone mit dem 
Untergrund des Wiener Beckens wird im 
Kapitel 111.3.2.2.1. dargelegt. 

Die Waschbergzone beginnt im Raum 
Stockerau nahe der Donau. Nördlich des 
Zayaflusses geht diese Zone allmählich in 
die Steinitzer Einheit über, die in Südmäh
ren (Tschechien) große Verbreitung hat. 
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Die Waschbergzone ist durch Oberflä
chenkartierung und Bohrungen, die sie 
durchteuften, in ihrem Schichtaufbau gut 
bekannt (siehe auch die Beilage 5 und 8). 
Die Schuppen bestehen zum Großteil aus 
der schon genannten sandig-tonigen 
Schichtfolge des Eggenburgien-Ottnan
gien (unteres Miozän), in die meist kleine 

111.5.2. Schichtfolge 

Die K 1 e n t n i t z er Sc h ich t e n stam
men aus der Oberjurazeit und setzen sich 
aus dunkelgrauen Mergelsteinen und Kalk
sandsteinen, die mm-große Quarze und 
Fossilbruchstücke enthalten, zusammen 
(Tabelle 16). 

Der gelb-weiße Ernstbrunn er K a 1 k 
bildet den Hauptteil der landschaftlich 
reizvollen Leiser und Falkensteiner Berge 
sowie der Staatzer Klippe. Der Kalk ent
stand aus einem Korallen- und Schwamm
riff des oberen Jura und tritt auf Grund sei
ner Dichte und Härte bei der Abtragung 
der umhüllenden Sedimente morpholo
gisch aus der Landschaft hervor. 

Gesteine aus der Unterkreide sind 
bisher aus der Waschbergzone nicht be
kannt. 

Die K 1 e m e n t er Sc h i c h t e n sind als 
graue Mergelsteine und graugrüne merge
lige Sandsteine ausgebildet. Sie umfassen 
den Zeitbereich der 0 b er kreide. Glau
konitkörner verleihen diesen Schichten 
oft eine charakteristische, grünliche Far
be. Seeigel- und Tintenfischreste sind 
nicht selten darin zu beobachten. 

Die ältesten Schichten des Alttertiärs 
sind die Bruderndorfer Schichten 
(Tabelle 18). Weiße und graue Fossilkalke, 
gelbbraune Feinsandsteine und braune 
Mergelsteine vertreten die Stufe des 
Dan i e n (unteres Paleozän). 

Die Zaya - Sc h ich t e n ( 0 b er -
p a 1 eozän) sind graubraune, manchmal 
grünbraune Tonsteine und Tonmergelstei
ne, in die eine weiße Kalkbank aus Rotal
gen, Bryozoen (Moostierchen), Muscheln 
und Seeigeln eingeschaltet ist. 

Die Vorkommen von Waschbergkalk 
des Michelberges, Waschberges und 
Praunsberges sind Teile eines Riffgürtels 

Vorkommen älterer Gesteine, teils als ein
geglittene Schollen, teils als tektonische 
Abschürfungen des Beckenuntergrundes, 
eingelagert sind. Bei letzteren handelt es 
sich um Gesteine, die aus der Zeitspanne 
Oberjura bis Oligozän stammen und nach
folgend beschrieben werden. 

zur Zeit des Unter- bis Mittel
e o z ä n s. Neben Korallen, Schwämmen 
und anderen Organismen sind die von 
der Böhmischen Masse stammenden, oft 
metergroßen eingelagerten Kristallinge
steinsbruchstücke bemerkenswert. Die 
mitteleozänen Haid h of schichten set
zen sich aus rostbraunen, eisenhältigen 
Mergelsteinen und Kalkmergeln zusam
men, in denen Schalen von Brachiopoden 
(Armfüsser) charakteristisch sind. Die 
Rein g ru berseri e des 0 bereozän 
besteht aus hellbraunen tonigen Feinsand
steinen, rostbraunen Grobsandsteinen und 
weißen Algen- und Bryozoenkalken. 

Nördlich des Zayaflusses bis zur Staats
grenze bei Drasenhofen sind die Schichten 
des Unter- und Mitte 1o1 i g o z ä n s 
verbreitet. Die Namen P au s r am e r 
Sc h ich t e n , S u b m e n i 1 i t - und M e n i -
1 i t s c h ich t e n stehen für gebänderte 
Mergelsteine, bunte Tonsteine, kieselige 
Tonschiefer und feinkörnige, weiße Mer
gelkalke. Diese Schichtfolge wurde in 
einem tieferen Meer gebildet. 

Aus dem Oberoligozän sind die 
Thomas 1 er Schichten mit dunkel
grauen, feinsandigen Tonmergelsteinen 
und Sandsteinen mit Geröllen, die küsten
nähere Ablagerungen darstellen, bekannt. 
Die hellgrauen, kalkigen Mergelsteine der 
Mich e 1 stette n er Schichten wurden 
im offenen Meer abgelagert und sind die 
jüngsten Sedimente des Alttertiärs. 

Die Hauptmasse der Gesteine der 
Waschbergzone besteht, wie schon er
wähnt, aus Schichten des Eggen b ur
g i e n s bis Ottnangiens (Unter
m i o z ä n). Sie setzen sich aus einer Ton
stein-Sandsteinsequenz zusammen, die 
in einem tieferen Meeresteil, teils in Form 
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von Trübeströmen (Turbiditen), abgelagert 
wurde. Der gängige Name dafür ist 
Auspitzer Mergel und Steinitzer 
Sandstein. Im Karpatien wurde die
ser Sedimentstapel in der letzten Phase 
der alpin-karpatischen Gebirgsbewegun
gen gegen NW geschoben. Vor 16 Mil
lionen Jahren wurde die Waschbergzone 
zum Festland. 

Literaturauswahl für den Abschnitt 111.5.: 

ABEL, 0. 1897 b, 1899 a und 1899 b; BACH
MANN, A. 1971; BACHMAYER, F. 1947, 1958 

111.6. Die Nordalpen 
von Godfrid WESSELY und Ludwig WAGNER 

111.6.1. Rückblick 

Bereits seit den Anfängen der Ölsuche 
in Österreich spielte die alpin-karpatische 
Überschiebungseinheit in Form der 
Flyschzone im Untergrund des Wiener 
Beckens eine nicht unbedeutende Rolle. 
Sogar der erste Ölfund, wenn auch noch 
nicht wirtschaftlich, erfolgte im Flysch 
des Steinberggebietes (Windisch-Baum
garten 1 a, 1930; siehe auch Kapitel 111.3.). 

Bis zum Ende der fünfziger Jahre war 
jedoch das Hauptaugenmerk der Explora
tion auf die tertiäre Füllung des Wiener 
Beckens und der Molassezone ge
richtet. Ab diesem Zeitpunkt, bis zu dem 
viele Öl- und Gasfelder entdeckt worden 
waren, lieferten Funde im k a 1ka1 pi n e n 
Untergrund des Beckens einen 
starken Impuls für die alpine Exploration 
(Tabelle 25): Erdgasfunde im Haupt
d o 1 o mit von Aderklaa, dem die Gasfun
de Baumgarten, Schönkirchen-Gänsern
dorf Übertief, Reyersdorf und Hirschstet
ten sowie die Ölfunde Schönkirchen Tief 
und Prottes Tief folgten. Sie sollten später 
die Hinwendung der Exploration zu den 
Kalkalpen auch außerhalb des Wiener 
Beckens in Form der ersten Kalkalpen
bohrung Urmannsau 1 , 1966, nach sich 
ziehen. 

und 1964; BACHMAYER, F. & GRILL, R. 1958; 
BRIX, F. & FUCHS, R. 1984; BRIX, F., KRÖLL, A. 
& WESSELY, G. 1977; CICHA, 1., CHMELIK, F., 
PICHA, F. & STRANIK, Z. 1964; FUCHS, W. 
1976; GANNS, 0. & SCHMIDT-THOME, P. 1955; 
GLAESSNER, M. F. 1931 und 1937; GOHR
BANDT, K. 1962; GRILL, R. 1953, 1962 a und 
1968 c; GRILL, R. et al. 1963; JÜTTNER, K. 
1933; KOHN, V. 1911; KÜHN, 0. et al. 1930; 
KÜHN, 0. 1960; LOBITZER, H. 1978; NOWACK, E. 
1921; PAPP, A. 1961 und 1962 a; PAPP, A., 
KRÖLL, A. & FUCHS, R. 1978; RZEHAK, A. 1888 
und 1891; SEIFERT, P. 1982; SEIFERT, P., STRAD
NER, H. & SCHMID, M. 1978; STRADNER, H. 
1962 und 1978 b; THENIUS, E. 1974 und 1983; 
TOLLMANN, A. 1985; VETTERS, H. 1905. 

Ebenfalls gegen Ende der fünfziger Jah
re wurden durch Molassebohrungen in 
Nieder- und Oberösterreich die Vorausset
zungen für den Aufschluß unter den Alpen 
geschaffen: in Niederösterreich erschlos
sen Bohrungen der ÖMV AG unter der 
Molasse das Autochthone M es o -
z o i k um in Form von Jura und Ober
kreide mit Speicher- und Muttergesteinen 
an der Ostflanke der Böhmischen Masse 
(erster Bohraufschluß durch Staatz 1, 
1959). Dies mündete in die Aufschlußakti
vität in der vermuteten südlichen Fortset
zung des autochthonen Jura. In den Kalk
alpen wurde die Bohrung Berndorf 1 /NÖ 
(1978/79) abgeteuft, die allerdings unter 
Molasse nur Kristallin antraf. Unter der 
Flyschzone erfolgte 1982 der Fund des 
Gaskondensatfeldes Höflein. 

Unabhängig von diesen Explorationsak
tivitäten auf das Autochthone Mesozoikum 
wurden bereits ab 1959 auch in der südli
chen Fortsetzung des Kristallinspornes der 
Böhmischen Masse (Beilage 5) unter die 
Alpen Niederösterreichs südlich der Do
nau Bohrungen in der Flyschzone abge
teuft (Tabelle 19), um, ausgehend von der 
Vorlandmolasse, oligozäne Sandsteine 
der Molassebasis zu erschließen. Die er-
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ste dieser Bohrungen und somit die erste 
alpine Bohrung, die die Decken der 
Flyschzone durchteufte und 4 km von 
der Flyschstirne entfernt in die Molasse 
und schließlich in den kristallinen Unter
grund eindrang, war Texing 1, durchge
führt im Rahmen einer Arbeitsgemein
schaft bestehend aus ÖMV, BP, DEA und 
Preussag. 

In Oberösterreich regten Öl- und Gas
funde im Eozän und Mesozoikum an der 
Südwestflanke der Böhmischen Masse 
durch die RAG (ab 1956), in den sechzi
ger Jahren auch durch die ÖMV, zur Aus
dehnung der Exploration unter die Alpen 
an. Zunächst wurde der Bereich unter 

der Flyschzone exploriert (Öl im Eozän in 
der RAG-Bohrung Kirchham 1, 1965; Ta
belle 20). Ab Anfang der 80er Jahre wur
de immer mehr auch die Schuppenzone 
aus Molasse und ihrer ehemaligen Basis 
unter und vor der Flysch/Helvetikumstirne 
Ziel der Exploration. Beispiele dafür sind 
die Bohrungen Oberhofen 1 (1981/82), 
Mühlreith 1 (1988) und die in Salzburg lie
gende Bohrung Berndorf 1/Sbg. (1989). 

Mit der Bohrung V-Au 1 in Vorarlberg 
wurde ein Aufschluß im Helvetikum durch
geführt, wobei sandig-mergeliger Dogger 
und karbonatischer Malm des Kanisfluh
Aufbruches untersucht wurden. 

111.6.2. Allgemeine Gegebenheiten 

Die Nordalpen (Beilage 9 und 10) bieten 
zwei unterschiedliche Ziele für die Explo
ration auf Kohlenwasserstoffe (Abb. 193): 

- den Bereich unter den Nordalpen oder 
das subalpin-autochthone Stockwerk 
mit seinem über dem Kristallin liegen
den autochthonen Sedimentmantel 
(Speicher- und Muttergesteinsmöglich
keiten), seinen eigenen, relativ ruhig 
gelagerten Strukturtypen und seiner 
spezifischen Koh lenwasserstoffgenese 
(Fischschiefer des tiefsten Oligozäns, 
Autochthones Mesozoikum; siehe 
auch Kap. 111.4.). 

- den Alpenkörper selbst, bestehend aus 
dem Kalkalpin mit seinen überwiegend 
karbonatischen Schichtfolgen (gute 
Speichergesteine - weniger günstige 
Abdichtungschancen) und mit seinen 
alpinen Strukturformen, ferner beste
hend aus der Flyschzone, dem Helveti
kum und Molasseschuppen an der Al
penfront. Helvetikum und Molasse
schuppen können prospektiv sein. 

111.6.2.1. Subalpin-autochthones Stock
werk 

Nach der Paläogeographie des Molasse
untergrundes kann man das subalpine Ex
plorationsgebiet in drei Abschnitte gliedern 
(Abb. 134 und 135): 

- Das Gebiet, in dem das Kristallin des 
Südspornes der Böhmischen Masse 
weit unter die Alpen reicht und nur 
von der Tertiärbasis bedeckt wird, wo
bei im Westteil Eozänsande, im Ostteil 
Sande des Egeriens als Speicherge
steine eine Rolle spielen. 

- Das Gebiet östlich dieses Spornes, in 
dem sandige Sedimente des Dogger 
und Karbonate des Malm Bedeutung 
als Speicher erlangen (Autochthones 
Mesozoikum). 

- Das Gebiet westlich des Spornes, das 
die größte Ausdehnung einnimmt und 
das daher eine stratigraphisch-faziell 
weitreichende Gliederung besitzt: Trias 
und tieferer Jura im äußersten We
sten, mittlerer bis höherer Jura sowie 
Kreide in verschiedenen Ausbildungen 
über die gesamte Fläche (Autochtho
nes Mesozoikum). Transgressiv dar
über liegt als Molassebasis Ober
eozän. Alle diese Schichten enthalten 
bei bestimmter Entwicklung Speicher
gesteine. 

Der subalpine Sedimentbestand des 
Autochthonen Mesozoikums östlich des 
Spornes der Böhmischen Masse, bereits 
erbohrt in Höflein, St. Andrä-Wördern und 
Mauerbach, setzt sich aus Dogger und 
Malm zusammen. Der tiefere Dogger be
steht aus Deltaablagerungen („Grestener 
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Gruppe") mit ihrer lnterngliederung in ba
sale, kontinentale, kohleführende Delta
sande, marine dunkle außerhalb der Delta
schüttungen abgelagerte Prodeltatone, 
marine höhere Deltasande und abermali
ge Prodeltabildungen. Der Deltakomplex 
kann, wie dies im Schnitt Stockerau-Höf
lein ersichtlich ist, an synsedimentären 
Brüchen in asymmetrischen Grabenstruk
turen abgesenkt sein (Beilage 9). 

Im oberen Dogger schließlich beginnt 
karbonatischer Einfluß und es werden ein
heitliche, sandige Dolomite mit Hornstein
lagen (Gasspeichergestein in Höflein) ab
gelagert und zwar in z. T. übergreifender 
Lagerung über dem Deltakomplex und 
dessen Bruchschollenbau. Der Malm, der 
in Höflein erschlossen wurde, besteht 
aus Kalken der randlichen Ausbildung (Al
tenmarkter Schichten), die von einer Bek
kenfazies mit dunklen Mergelsteinen (Mi
kulovmergel) überlagert wird. Der Malm 
könnte südwärts eine differenziertere Fa
zies erlangen (u. a. eingeschaltete Riffe, 
Dolomitisierungen). 

Der subalpine Sedimentbestand des 
Autochthonen Mesozoikums westlich des 
Spornes der Böhmischen Masse ist erst 
durch wenige Bohrungen erschlossen 
worden (Beilage 5). Neben diesen Bohrin
formationen sind daher paläogeographi
sche Extrapolationen aus dem besser er
bohrten Vorland heranzuziehen, da die 
stratigraphischen und faziellen Sediment
einheiten meist schräg unter die Alpen 
reichen. Zusätzlich können Indikationen 
aus der Seismik herangezogen werden. 
Die tiefsten Schichten des Autochthonen 
Mesozoikums sind im Westen zu erwar
ten, wo die Bohrung Sulzberg 1 knapp 
nördlich der Alpenstirn über dem Kristallin 
Trias (Muschelkalk, Keuper, Rhät) und Jura 
(Lias, Dogger und Malm) erbohrt hat. 
Außer dem Dogger und dem Malm dürf
ten diese Schichten sukzessive ostwärts 
ausheben, dafür setzen Unter- und Ober
kreidegesteine ein. 

Im Raum Oberösterreich sind bereits di
rekte Bohrinformationen aus dem subalpi
nen Bereich gegeben (u. a. Molln 1, Grü
nau 1, Steinfelden 1, Kirchham 1 ). Im we
sentlichen liegen über dem Kristallin fluvio
gene Sande des Dogger (Steinfelden 1, 

Grünau · 1, Molln 1 ), darüber folgt Malm 
mit vertikal und lateral variabler Karbonat
fazies (Kalke und Dolomite, abschnittswei
se mit Hornsteinen in den Bohrungen 
Steinfelden 1 und Grünau 1 (Abb. 144 
und 136). 

Unterkreideschichten (Barreme-Apt 
nach Palynomorpha) wurden in Grünau 1 
unter Eozän angetroffen. Sie sind marin 
entwickelt und bestehen aus basalen 
Sandsteinen (Ölführung) und detritischen 
Kalken im Hangenden. Diese Schichten 
liegen mit faziellen und mächtigkeitsmäßi
gen Abwandlungen auch in Molln 1 vor. 
Die Oberkreide transgrediert teils auf Ge
steine des Mesozoikums, soweit diese 
von der vorkretazischen Erosion erhalten 
sind, teils auf Kristallin, vor allem in Rich
tung Küstennähe im Osten des mesozoi
schen Verbreitungsgebietes. Wie die 
knapp nördlich der Flyschstirne gelegene 
Bohrung Steyr 1 zeigt, setzt sich die 
mächtige Oberkreide-Abfolge, wie sie im 
östlichen Molasseanteil Oberösterreichs 
bekannt ist, südostwärts unter die Alpen 
fort. Über unterschiedlichen Basalbildun
gen, teils marin, teils terrestrisch-fluviatil, 
folgt generell Turon (Mittelkreide) mit mari
ner mergeliger glaukonitischer Entwick
lung, sodann im oberen Turon, Coniac 
und Santon überlagert von teils marinen, 
teils kontinentalen, mächtigen Deltasedi
menten. Westwärts zu fingern dieselben 
in eine marine Schelf-Entwicklung (Sier
ning 1, Aschach 1, Haagen 1, Oberdam
bach 1) auf. Die Bohrung Molln 1 erfaßte 
marines Cenoman mit einer Einlagerung 
roter Sandsteine. In einer marinen Ent
wicklung des Turon bis Coniac ist dort 
noch der marine Deltafächer des oberen 
Turon mit 20 m Mächtigkeit eingeschaltet. 

Die Erhaltung der autochthonen, meso
zoischen Sedimente unter der Molasse 
hängt sehr von den Erosionsvorgängen 
vor der Oberkreide und vor allem vor 
dem Eozän (Westflanke des Spornes) 
bzw. vor dem Oligozän (Spornbereich 
der Böhmischen Masse und östlich da
von) ab. Es gibt Bereiche (westlich des 
Spornes in Kirchdorf 1 ), wo sämtliche me
sozoische Sedimente abgetragen wurden 
und nur mehr Eozän transgrediert. Beson
ders ausgeprägt ist die voreozäne Erosion 
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im Raum Steyr (Abb. 136). Westlich der 
Steyrer Störung existiert ein 700 m mäch
tiges Oberkreidepaket (Steyr 1 ), wenige 
km weiter östlich (Steyr 2) fehlt dasselbe 
gänzlich. Es liegt nur Kristallin unter der 
Molasse vor und Eozän greift diskordant 
über die Kreide, die Störung und das Kri
stallin. Die Erosion erfolgte an Paläohoch
zonen, wobei diese nicht mit heutigen 
Hochzonen des Untergrundes ident sein 
müssen (Inversionen). Die voroligozänen 
Erosionen von mesozoischen Sedimenten 
im Spornbereich, soweit letztere über
haupt zur Ablagerung gelangten, belegen 
die Bohrungen Urmannsau 1 und Bern
dorf 1/NÖ. 

Der strukturelle Bau des Autochthonen 
Mesozoikums unter den Nordalpen ist 
erst fragmentär erfaßt. Hochzonen, bruch
begrenzte Horstzonen, Anlagerungsstruk
turen können aber bereits jetzt durch die 
Seismik festgestellt werden. 

Über die Molassesedimente unter den 
Nordalpen gibt es ausreichende Informa
tionen aus dem Bereich unter der Flysch
zone, wenige Punkte geben Aufschluß 
darüber auch unter den Kalkalpen. 

Die Subalpine Molasse im Bereich des 
Spornes der Böhmischen Masse ist gering
mächtig und besteht aus Schichten des 
Egeriens bis Eggenburgiens. Sande des 
Egeriens (Melker Sande) bildeten vielfach 
das Bohrziel, das auch in einigen Fällen 
erreicht wurde, wobei entweder geringe 
Porosität durch stärkere Zementierung 
(z. B. Getzwiesen 1, Hof 1) oder gute Po
rosität und Salzwasserzufluß (z. B. Man
zing 1) zu verzeichnen waren. Die Lokali
sierung der Egeriensandsteine durch die 
Seismik ist zufolge ihrer geringen Mächtig
keit über dem Kristallin schwierig, an 
Hochzonen dürften sie auch fehlen (z. B. 
in St. Corona 1 ). Die Kalkalpenbohrungen 
Urmannsau 1 und Berndorf 1/NÖ erbohr
ten eine sandig-mergelige Molasse, an 
deren Basis nur Grobklastika vorliegen. 
Das Eggenburgien ist als Sandstreifen
schlier entwickelt, in einigen Fällen (z. B. 
in St. Corona 1) wurde Buchbergkonglo
merat jeweils als Unterlage der Flysch
überschiebung erbohrt. 

An der Ostflanke des Spornes der Böh
mischen Masse wurde im alpinen Raum 

bisher kein Egerien angetroffen. Eggenbur
gien liegt teils in autochthoner Position 
(Mauerbach 1 a), häufiger aber in Form ab
geschobener tektonischer Keile vor (Be
reich Höflein). 

Die Autochthone Molasse westlich des 
Spornes der Böhmischen Masse in der 
gesamten Erstreckung der oberöster
reichischen Flyschzone beginnt mit Eozän 
mit Ausnahme der Bohrung Kürnberg 1, 
wo Rupelien auf Kristallin liegt. Die Sand
steine des Eozän werden fallweise von Li
thothamnienkalken überlagert und von lim
nischen Schichten mit bunten Mergeln 
(Oberdambach 1) unterlagert. 

Eozän wurde auch in den Kalkalpenboh
rungen Grünau 1 und Molln 1 in Tiefen von 
nahezu 5000 m angetroffen, allerdings in 
dichter Ausbildung. Wie im Vorland folgt 
über dem Eozän jeweils Latdorfien und 
Rupelien mit Fischschiefern, hellem Mer
gelkalk und Bändermergel. Darüber liegt 
die Puchkirchener Serie des Egerien mit 
einigen Schüttungsfächern aus Sanden 
und Konglomeraten, die bisher aber noch 
keine Bedeutung als Speichergestein er
langt haben. Fischschiefer und Bänder
mergel weisen ein gutes Muttergesteins
potential auf. 

111.6.2.2. Alpines Stockwerk 

Sowohl die Bohrungen, die die Nordal
pen durchteuften, als auch jene die darin 
eingestellt wurden, brachten eine Bestäti
gung des alpinen Deckenbaues, sowohl 
großtektonisch wie im Teilbereich (Beilage 
9 und 6). 

Es konnten die Überschiebungen der 
Kalkalpen, des Flysches und des Helveti
kums über die jeweils nächsttiefere Ein
heit erbohrt werden. Letztlich wurde ein 
Zusammenspiel von Überschiebung oder 
Eingleitung alpiner Stirnschuppen und 
von Molassesedimenten erfaßt. Es zeigte 
sich, daß unter dem Kalkalpin der Flysch 
und manchmal auch das Helvetikum tek
tonisch ausgequetscht und vor der Kalkal
penstirn zusammengestapelt wurden. 

Auch die Untergliederung des kalkalpi
nen Deckenpakets in einzelne Teileinhei
ten, wie sie von der Oberfläche her be
kannt sind, findet sich in den Bohrungen. 
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Die Gliederung des Flysches in seine Teil
einheiten fußt auf umfangreichen petro
graphischen und paläontologischen Unter
suchungen und ist in vielen Fällen noch im 
Gange. Im Helvetikum muß eine westliche, 
teilweise durch die Bohrung Vorarlberg
Au 1 sowie die Bohrungen Hindelang 1, 
Kierwang 1 und Maderhalm 1 in der BRD 
erschlossenen Ausbildung von einer östli
chen, fast nur durch bunte Mergel vertre
tenen, jüngeren Entwicklung getrennt wer
den (Buntmergelserie). Letztere liegt meist 
nur in Form von Abscherungsresten vor 
und ist oft Bestandteil von Stirnelementen. 

Dem alpinen Stockwerk sind auch die 
Molasseschuppen unter und vor der Flysch
stirne zuzuordnen. Es handelt sich um Ein
gleitungen von Molasseanteilen (Eozän bis 
Puchkirchener Serie) samt ihrer ehemali
gen Basis (meist Oberkreide). Als Spei
chergesteine fungieren dieselben Sande 
des Eozäns und Oligozäns, wie sie in der 
Autochthonen Molasse vorliegen. 

Die Schichtbestände der erbohrten alpi
nen Einheiten entsprechen den an der 
Oberfläche ersichtlichen stratigraphisch
faziellen Einheiten. 

Als Speichergesteine im Kalkalpin sind 
in Analogie zum Untergrund des Wiener 
Beckens die triadischen Dolomite (Haupt
dolomit, Wettersteindolomit) anzuführen. 
Die Porosität gründet sich hauptsächlich 

111.6.3. Aufschlußergebnisse 

Der alpine Aufschluß basiert nach dem 
Stande von 1991 auf einer kompletten 
gravimetrischen und magnetischen Ver
messung, weiters auf zahlreichen, z. T. 
klassischen, oberflächengeolog ischen 
Kartierungen und Strukturanalysen, auf 
einem 2D-Seismiknetz im Ausmaß von 
über 6500 km zuzüglich einer 3D-Seismik
messung in Höflein sowie auf 25 Auf
schluß- und Untersuchungsbohrungen im 
Flysch (14 ÖMV, 11 RAG) und 7 ÖMV
Bohrungen in den Kalkalpen, von denen 
4 das subalpine Kristallin erreichten (Bei
lage 5), weiters auf etliche Bohrungen, 
die Molasseschuppen durchteuften. Eine 
Übersicht soll die in den Bohrungen der 
Flysch- und Kalkalpenzone nachgewiese-

auf Klüftung. Kalke haben infolge Kalzit
ausfüllungen der Klüfte keine guten Spei
chergesteinseigenschaften. Abdichtungs
gesteine bilden Werfener- und Lunzer 
Schichten, aber auch Gosau-Paleozänse
dimente infolge ihres Gehaltes an toni
gem und mergeligem Material sowie dich
ten Sandsteinen. Auch Anhydrite und An
hydritdurchäderung bewirken Abdichtung 
(Permoskyth, Anis, Oberkarn, Nor/Rhät
Grenzbereich). 

Die Belieferung mit Kohlenwasserstoffen 
ist aus tieferen Oligozänschichten, aus 
dem Autochthonen Mesozoikum, bei gün
stigen Versenkungsbedingungen aber 
auch aus bestimmten Anteilen des kalkal
pinen Stockwerkes zu erwarten. 

An Strukturtypen im Kalkalpin sind alle 
Formen von Antiklinalbildungen (breitere 
Aufwölbungen in ruhig gelagerten Zonen, 
engere Antiklinalen in stärker verformten 
Bereichen, wie z. B. in Molln 1) sowie Auf
schiebungskeile und isolierte Schuppen 
vorstellbar. 

In der Flyschzone und im Helvetikum 
konnten bisher keine Lagerstätten aufge
funden werden. Die Chancen sind jedoch 
im Helvetikum westlicher Ausbildung 
nach den Testergebnissen der Bohrung 
Hindelang 1 in Deutschland, die Gaszu
strom in wirtschaftlich noch nicht verwert
barer Form erbrachten, gegeben. 

nen alpinen und subalpinen tektonischen 
Großeinheiten darstellen (Tabelle 19-21 ). 

Nach den Bohrergebnissen (vor allem 
von Berndorf 1 in NÖ) sind die Alpen 
nachweisbar 38 km, tatsächlich jedoch 
um ein Vielfaches dieses Betrages, spät
oder nacholigozän auf ihre subalpine Un
terlage geschoben worden (Beilage 9). 

Diese Vorgänge haben dadurch den 
darunter an Ort und Stelle entstandenen 
autochthonen Sedimentmantel (Tertiär
molasse, Oberkreide, Jura, ganz im Wes
ten auch Trias), vor nacholigozäner Abtra
gung bewahrt. Es liegen Speichergesteins
möglichkeiten in Form von Sandsteinen 
und Karbonaten vor. Für die strukturelle 
Fallenbildung von Bedeutung ist, daß die 



Tabelle 19. Alpine Bohrungen und erbohrte tektonische Einheiten 

1. FLYSCHZONE NIEDERÖSTERREICHS (ÖMV) 

0 ...... ...... 
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..c 0 Tektonische :::::> u c ...... f 0 0 c 
c "O L. .0 L. 

c Q) L. 0 .ij Q) (.) <( "O Einheit ;;:::: 
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() ~ 0 ~ :::c U) ::::!: U) 
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Molasse 2504 3428 3122 3038 2327 
incl.Schuppen2 
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Tabelle 20. Alpine Bohrungen und erbohrte tektonische Einheiten 

II. FLYSCHZONE OBERÖSTERREICHS (RAG/ÖMV) 

OMV RAG RAG RAG 

...-

~ 

Tektonische 
u 
0 
.0 ...- ...- ...... 
E O'I ~ 
0 c u 

Einheit c Q) "O ·c: 0 
L... O'I ~ 
Q) L... 0 u 
.0 Q) 0 cn 
0 Ü) I <( 

1) 

Flyschzone 1997 324 1925 2157 

"Helvetikum" 441,8 

Molasse 
incl.Schuppenz 2698 1851,5 2446,2 2619,6 

Autoch. Kreide 3010 2083 2602, 1 2750, 1 

Autoch. Jura 

Kristallin + 
PalOozoikum 3020 2107,5 2614,5 2768,2 

m. o. NN *) 495,6 373, 1 439, 1 505,6 

Teufenangaben (in m): relative Teufe (Unterkante) 

(4597) Unterkante nicht erreicht 

*) Bezieht sich auf die Seehöhe des Bohrplatzes 

1) 
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2865,6 4327 3317 3030,3 3625,8 4391 

3336 3074,5 3685 

3392 (3175) 
2
> 3948,8 (4597) 

2895 4375 3422 3971 

422,5 697 496,5 479,3 601,8 

1) Flysch + Helvetikum verschuppt 

2) Mogliches Oberkarbon ab 3172 m 
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Tabelle 21. Alpine Bohrungen und erbohrte tektonische Einheiten 

III. KALKALPEN ÖMV 

..- ..- ..-
..- :::J -0 ..-

0 ..r::: 
1 

Q) 

Tektonische '+- (/) V ..- Q) ::) 
L c 0 0 (/) 
0 ..0 ..- :::J L c 

Einheit -0 c 
L 0 Q) :::J c 0 Q) _E c -0 0 

L E -+-' - 0 L 
O"I Q) -+-' 0 0 L ~ 

L > m ::) 2 (..'.) > 

Kalkalp in 5640 1970 2536 4665 1960 ( 4264) (1354,4) 

Klippenzone (3062) 2704 

Flyschzone 5910 2100 

Helvetikum 2925 4710 3445 

Molasse 5945 3015 5271,6 4888,3 

Autoch. Kreide 5500 4940,6 

Autoch. Jura 5595 5173 

Kristallin 6028,2 3033 5618,5 5209,4 

m. o. NN*) 362,2 403,8 835, 1 589, 1 534,7 755,8 455,4 

Teufenangaben (in m): relative Teufe (Unterkante) 
( 4264) Unterkante nicht erreicht 

*) Seehöhe des Bohrplatzes 

subalpine Unterlage im allgemeinen rela
tiv flach gegen Süden einfällt, so daß Vor
aussetzungen für Aufwölbungs-, Bruch
schollen- und Anlagerungsstrukturen, wie 
sie in jedem anderen Sedimentbecken zu 
erwarten sind, vorliegen. Durch die Aufsta
pelung der alpinen Decken gelangten Mut
tergesteine der subalpinen Unterlage in 
größere Tiefen, wodurch sie in günstige 
Bereiche für eine Kohlenwasserstoffbil
dung kamen. Infolge dieser „Unterschie
bung" konnten immer neue Muttergesteins
vorkommen aus Molasse (Fischschiefer 
und Bändermergel) und möglicherweise 
Jura die Entstehungsbereiche von Öl 
(„Ölfenster") und Gas passieren, wodurch 
sicher ein Vielfaches der KW-Kubaturen 
von ortsgebundenen Becken generiert 
werden konnte. Die relativ kühle Auflast 
der alpinen Decken bewirkte eine tiefere 
Lage des „Ölfensters". 

In der bisherigen Bilanz der angetroffe
nen Kohlenwasserstoffvorkommen steht 
das produzierende Gas-Kondensatfeld 
Höflein der ÖMV AG unter der östlichen 
Flyschzone im Vordergrund (Abb. 189 

und 190). Es wurde im Dogger mit 
12 Bohrungen erschlossen. Die Porositä
ten, in ihren besten Werten gebunden an 
Harnsteinlagen der Dolomitischen Quarz
arenitserie, haben Größenordnungen bis 
über 20%. Die Förderung des Feldes wur
de 1987 aufgenommen und beträgt 
400.000 m3 Gas und 8,4 t Kondensat pro 
Tag. Mit der Bohrung Kirchham 1 (RAG) 
erfolgte der erste Ölfund unter der Flysch
zone, mit Grünau 1 unter den Kalkalpen. 
Die Bohrung Molln 1 erbrachte den ersten 
Gasfund in den Kalkalpendecken außer
halb des Wiener Beckens. 

Einige Bohrungen wiesen durch neuere 
Funde von Kohlenwasserstoffen in den 
Schuppen der Molasse deren Prospektivi
tät nach. Bezogen auf die Puchkirchener 
Serie wurde geringer Ölzufluß in Ober
hofen 1, starker Ölzufluß und Gas in Mühl
reith 1 und erstmals eine größere Gasla
gerstätte in Berndorf 1 (Salzburg) reali
siert. Bei einem Teil dieser alpinen Funde 
war bisher keine anhaltende Förderung er
zielbar (Grünau 1, Oberhofen 1 ). Mühlreith 1 
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Abb. 145. Geologische Übersicht über das alpine und voralpine Aufschlußgebiet Vorarlbergs 

erbrachte bei einer Testförderung aus 
mehreren Lagen 2120 t Öl und wurde kon
serviert. Berndorf 1 /Salzburg fördert seit 
November 1991 in das Gasnetz der SAFE. 

Auf dem unter die Alpen eintauchenden 
Kristallinsporn der Böhmischen Masse 
wurden im Basistertiär oder im verwitter
ten Kristallin kräftige Öl- und Gasanzei
gen festgestellt (Urmannsau 1 , Berndorf 1 / 
NÖ, Kürnberg 1, Perschenegg 1, Neuleng
bach 1). Ein Gasfund im Eozän der Boh
rung Steyr 2, ebenfalls über Kristallin be
findlich, liegt nur knapp vor der Flysch
stirne. 

Eine Höffigkeit im kalkalpinen lnternbau 
ist aus dem Gasfund in Molln abzuleiten. 
Die vorwiegend auf Kluftzonen in mittel
triadischen Kalken (Steinalmkalke) basie
rende Porosität konnte bisher noch nicht 
die für eine ökonomische Verwertung er-

forderliche Kubatur, wie sie in Dolomitge
steinen geläufig ist, erbringen, doch eröff
net sie große Perspektiven für den weite
ren kalkalpinen lnternaufschluß. 

In den Weyrer Bögen wurde 1992/93 
durch die Bohrung Unterlaussa 1 erst
mals unter Lunzer und (?) Frankenfelser 
Decke ab 2080 m eine mächtige Gosau 
angetroffen. Die ab 2830 m einsetzende 
und bis 2899 m (E. T.) erbohrte Reichra
minger Decke lag allerdings nur als dich
ter Opponitzer Anhydritkomplex vor, der 
keine Gasanzeichen zeigte. 

Im Helvetikum Vorarlbergs (Abb. 145) 
wurden in der Bohrung V-Au 1 sowohl in 
der Bommersteinserie des Dogger, als 
auch im Quintner Kalk Gasanzeichen be
obachtet, bei Tests konnte allerdings kei
ne Porosität nachgewiesen werden (Abb. 
146). Die Höffigkeit helvetikuminterner 
Strukturen wurde durch die Bohrung Hin-
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LAGE UND VERLAUF DER BOHRUNG 
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Abb. 146. Geologischer Schnitt durch die Aufschlußbohrung Vorarlberg Au 1 

delang 1 in der BRD festgestellt, wo ein 
Test 10.000 m3 Methan/h aus einer Kluft
lagerstätte begrenzter Ausdehnung er
brachte. 
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111.7. Das Pannonische Becken einschließlich des 
Mattersburger Beckens (Burgenland) 

von Godfrid WESSELY 

111.7.1. Einleitung 

Von den 3965 km2
, die das Burgenland 

umfaßt, waren 3595 km2 zeitweise Explo
rationsgebiet. Der größte Teil davon ge
hört dem Pannonischen Becken mit sei
ner relativ jungen Absenkungsgeschichte 
an. Dies gilt für den Seewinkel und die an 
die Schwelle der Brucker Pforte östlich 
anschließende Senkungszone (Abb. 147), 
für die Gebiete im Osten der Landseer 
Bucht und der Südburgenländischen 
Schwelle (Abb. 148). In all diesen Gebie
ten liegt der Schwerpunkt der Sedimenta
tion im Pannonien und Pontien. Zu den 
Randschwellen zählen die Schwelle der 
Brucker Pforte, der Ruster Höhenzug und 
die Südburgenländische Schwelle. Sie 
bildeten die ehemaligen Randbereiche 
des Wiener und des Steirischen Beckens 
im Miozän mit bereits mächtigkeitsmäßig 
reduzierter, oft lückenhafter litoraler Rand-

fazies, die sich in dieser Ausbildung von 
den Schwellenzonen gegen Osten abkip
pend unter den mächtiger werdenden Ab
lagerungen des Pannoniens und Pontiens 
verfolgen läßt. Auf den Schwellenzonen 
selbst kommt gelegentlich der Unter
grund zu Tage: unterostalpines Kristallin 
im Ruster Höhenzug, Penninikum und 
Devon der Arnwieser Gruppe bzw. des 
Grazer Paläozoikums auf der Südburgen
ländischen Schwelle. 

Das Mattersburger Becken (Abb. 118 
und Beilage 3) ist seiner Entwicklung und 
seinem Sedimentbestand nach als Teil
becken des Wiener Beckens aufzufassen. 

Westlich der Südburgenländischen 
Schwelle hat Burgenland Anteil am Steiri
schen Becken. Dieses Gebiet wird im Ka
pitel 111.8. beschrieben. 
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0 10km 

nach S. KÖVES u. A. KRÖLL 1986 u. 1992 
gez.: R. Zartl 

Abb. 147. Karte des vorneogenen Untergrundes im Nordburgenland 

In den als öl- und gashöffig betrachteten 
Gebieten wurde eine intensive Explora
tionstätigkeit mit Seismik und Aufschluß
bohrungen durchgeführt. 

Während Struktur- und Speichergesteins
bedingungen meist in ausreichendem 
Maße vorhanden sind, mangelt es am An
gebot von Kohlenwasserstoffen. Die Frage 
der Kohlenwasserstoffgenese kann nur im 
ungarischen Raum beantwortet werden, 
da der österreichische Anteil des pannoni
schen Beckens auf Grund der seichten 

Randlage zumindest für eine Ölbildung 
nicht im maturen Bereich liegt. Es müßten 
also aus der Beckentiefe der Kleinen Un
garischen Tiefebene Kohlenwasserstoffe 
in diesen Seichtbereich migriert sein. Einen 
unwirtschaftlichen Gaszustrom lieferte 
nur die Bohrung Tadten 1 im Seewinkel im 
Kristallinschutt. Die Größenordnung der 
Öl- und Gasfelder im östlich angrenzen
den ungarischen Raum ist ebenfalls be
schränkt. Bemerkenswert sind dort selbst 
COrlagerstätten. 
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Die Untersuchungstätigkeit im Burgen
land führte zu einer tieferen geologischen 
Kenntnis des Landes und erbrachte eine 
Reihe von Grundlagen für geothermale 
oder balneologische Vorhaben, da der 

III. 7.2. Explorationsgeschichte 

Die Aufschlußtätigkeit im Burgenland 
reicht bereits bis in die Dreißiger-Jahre zu
rück, als mit „Podersdorf 1" und „Frauen
kirchen 1" die ersten Bohrungen der Fir
men Eurogasco und Austrogasco abge
teuft wurden (1936). Ab 1970 erfolgte eine 
umfassendere Aktivität mit der Erwerbung 
der Konzession Burgenland durch die 
ÖMV AG. Während sich die Exploration 
im Raum Mattersburg auf die Durchfüh
rung einer flächendeckenden 2 D-Seismik 
im Jahr 1973 beschränkte, wobei die 
1946 fertiggestellte Bohrung Zillingthal 1 
einen wichtigen Bezugspunkt darstellte, 
erlaubten die mehr Erfolg versprechen
den Gegebenheiten im Seewinkel eine in
tensivere Untersuchungstätigkeit mittels 
Geophysik und Bohrungen. Es wurden 
zwischen 1971 und 1985 die Bohrungen 
Pamhagen 1 und 2, Tadten 1, Apetlon 1 
sowie Halbturn 1 und 2 abgeteuft. 

Im Raum des mittleren Burgenlands 
(Landseer Bucht) wurde nach seismi-

111.7.3. Geologische Ergebnisse 

111.7.3.1. Pannonisches Becken (Raum 
östlich der Brucker Pforte, Seewinkel, 
Landseer Bucht, Südburgenland). 

Im Raum östlich der Brucker Pforte 
und im Se ew in ke 1 geht die junge Ab
kippung und die Mächtigkeitszunahme des 
Pannoniens und Pontiens aus zahlreichen 
CF-Bohrungen und Tiefbohrungen gene
rell hervor, ebenso deutlich die Lückenhaf
tigkeit und geringe Mächtigkeit des vor
pannonen Miozäns (Abb. 149). In Poders
dorf 1 transgrediert Pannonien sogar auf 
Kristallin. Nur fallweise kommt es auch 
zu Bruchbewegungen, die aber im Ver
gleich zum Wiener Becken von unter-

österreichische Teil des pannonischen 
Beckens Anteil am dafür günstigen thermi
schen Gradienten des pannonischen Rau
mes hat. 

sehen Untersuchungen im Jahr 1981 die 
Bohrung Minihof 1 durchgeführt. 

Im Südburgenland begann die Bohrpha
se bereits in den Jahren 194 7 und 1948 
mit Neuhaus K 1, Bachselten K 1, Mischen
dorf K 1 und Edlitz 1 im Nahbereich der 
Südburgenländischen Schwelle. Auf der 
Basis einer fundierten Seismik wurden 
die Bohrungen Güssing 1 (1982) im Pan
nonischen Becken, Litzelsdorf 1 (1980) so
wie Jennersdorf 1 (1983) im Steirischen 
Becken abgeteuft. Die Bohrung Litzels
dorf 1 wurde einer balneologisch-geother
malen Nutzung zugeführt. 

Auf Grund der Erfolglosigkeit des Auf
schlusses auf Kohlenwasserstoffe im ge
samten burgenländischen Raum wurde 
die Konzession von Teilgebieten mit Ende 
1983, der restliche Teil (Seewinkel) mit En
de 1985 an den Bund zurückgegeben. Es 
wurden im Burgenland 17 Tiefbohrungen 
abgeteuft. 

geordneter Bedeutung sind. Von den 
Schwellenbereichen der Brucker Pforte 
und des Ruster Höhenzuges sinkt das 
aus Kristallin bestehende Grundgebirge 
nur langsam bis zur Nähe der österreichi
schen Grenze in Tiefenbereiche von 
1000 m, gewinnt aber dann rasch noch 
auf österreichischem Boden Tiefen bis 
2000 m, im SE des Seewinkels sogar bis 
4000 m. Nach ungarischen Bohrergebnis
sen könnte tieferes, vulkanoklastisches 
Neogen eine Rolle spielen. Die Speicher
gesteinsbedingungen sind stellenweise 
nicht ungünstig. Basalbildungen des Ba
deniens oder Sarmatiens lieferten immer 
wieder Wasserzuflüsse, ebenso Sande 
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STEIRISCHES BECKEN-SÜDBURGENLÄNDISCHE SCHWELLE 

Reliefkarte des prätertiären Untergrundes 
Herausgegeben von der Geologischen Bundesanstall. Wien 1988 
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Abb. 148. Karte des vorneogenen Unter
grundes im Oststeirischen Becken und 
der Südburgenländischen Schwelle 
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des Unterpannoniens, die zudem durch 
Auskeilen innerhalb der mächtig entwik
kelten Mergel im Strukturanstieg Fallenpo
sitionen aufweisen würden (z. B.: Linie 
Pamhagen 1-2). Die getesteten Chlorid
werte betrugen z. B. in Pamhagen 
12.300 mg Cl/I im Badenien bzw. Kristal
lin und 14. 750 mg Cl/I im Unter-Panno
nien. Die mächtigen durchgehenden 
Sandkomplexe des Pontiens sind meist 
verbrackt oder ausgesüßt, da sie im Kon
takt mit der Oberfläche stehen. 

Das Aufschlußergebnis in der Land -
s e er Bucht ist umrissen durch das Er
gebnis der Bohrung Minihof 1 (Endtiefe 
754 m), in der auf einer grenznahen Hoch
zone des kristallinen Untergrundes Panno
nien über Karpatien/Ottnangien (Äquiva
lente der Brennberger Serie) transgre
diert. Die Bohrung war nicht fündig. Nörd
lich davon reicht eine bis 2000 m tiefe 
buchtartige Einsenkung aus Ungarn auf 
österreichisches Territorium. 

Der pannonische Anteil des Süd b ur
g e n 1 an des ist durch die Bohrungen 
Edlitz 1 und Güssing 1 bekannt. In beiden 
Bohrungen liegt in wenigen hundert Me
tern Tiefe Pannonien oder Pontien direkt 
dem kristallinen Untergrund auf. 

Die Bohrungen Litzelsdorf 1 und Jen
nersdorf 1 liegen im Steirischen 
Becken des südlichen Burgenlandes. 
Beide trafen vollständige Profile vom Ba
denien (Litzelsdorf 1 auch Karpatien) bis 
Pontien über paläozoischen Schiefern 
bzw. Quarzphylliten an (Abb. 150 und 
148). 

Die Süd burgenländ ische Schwel-
1 e selbst ist für die Kohlenwasserstoff
exploration zufolge der seichten Lage 
des Untergrundes eher bedeutungslos. 
Letzterer besteht entweder aus dichten, 
metamorphen Gesteinen, oder aus z. T. 
stark geklüfteten paläozoischen Dolomi
ten, die stellenweise zutage treten und da
her durch Süßwasser geflutet sein dürften. 

111.7.3.2. Das Mattersburger Becken 

Als Mattersburger Becken wird 
das Gebiet zwischen dem Südrand des 

Leithagebirges, dem Auster Höhenzug, 
der Mittelburgenländischen Schwelle und 
dem Wiener Becken betrachtet. Der Ent
wicklungsgeschichte nach ist es ein östli
ches Teilbecken des Wiener Beckens. Es 
wurde im Karpatien angelegt und der 
Schwerpunkt der Absenkung lag im Bade
nien, Sarmatien und Pannonien, während 
das Pontien zum Unterschied vom Panno
nischen Becken, das östlich des Auster 
Höhenzuges einsetzt, wenig Bedeutung 
besitzt. Während gegen Süden immer älte
re Schichten zutage treten (Badenien, Kar
patien) und diese auch größere Mächtig
keiten besitzen (das Karpatien bildet die 
kohlenführende limnisch-fluviatile Brenn
berger Serie), gewinnen gegen Norden zu 
auch jüngere Schichten an Bedeutung 
(Sarmatien, Pannonien). Das Karpatien 
keilt über Kristallin im Becken aus und er
reicht nicht mehr den nördlichen Becken
rand. Die Westseite des Auster Höhenzu
ges, der z. T. von Kristallin, z. T. von Au
ster Schottern und Leithakalken des Ba
denien gebildet wird, ist von N-S-strei
chenden Störungen begrenzt. Die Grenz
zone zum Wiener Becken ist ebenfalls 
durch ein junges Störungssystem gekenn
zeichnet, das auf junge Lateralbewegun
gen zurückzuführen ist. Die tiefsten Ab
senkungen liegen im Raum Sigleß-Hirm, 
wo sie 1500-2000 m erreichen. Störungs
systeme dürften älteren und ganz jungen 
Generationen angehören, Inversionen be
wirken starke Mächtigkeitsunterschiede 
der einzelnen Sedimentpakete. 

Die Bohrung Zillingthal 1 erreichte bei 
1412 m das Kristallin und wurde bei 
1415 m eingestellt. In der Abfolge vom 
Pannonien bis Badenien (Karpatien ist als 
sehr fraglich anzusehen) wurden keine 
Koh lenwasserstofflagerstätten gefunden. 
Der Bereich des Mattersburger Beckens 
ist auf Grund der seichten Lage des aus 
Kristallin bestehenden Untergrundes als 
nicht ölhöffig anzusehen. Kohleführung im 
Karpatien, wie sie vom Brennberger Koh
lerevier bekannt ist, bietet eine Entste
hungsmöglichkeit von Methan an der süd
licheren Beckenbasis. Speichergesteine 
dürften im Karpatien und an der Basis Ba
denien liegen. Die strukturellen Möglich
keiten sind begrenzt. 
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111.8. Das Steirische Becken 
(Steiermark und Südburgenland) 

von Otto MALZER und Hanns SPERL 

111.8.1. Einleitung 

Mit etwa 2500 km2 Fläche nimmt das 
steirische Tertiärbecken den Südosten 
des Bundeslandes Steiermark und an
grenzende Teile des Südburgenlandes 
ein. Wie das etwa 150 km nördlich gelege
ne Wiener Becken wurde auch das Steiri
sche Becken schon früh als öl- und gas
höffig betrachtet und untersucht, doch ist 
hier bisher trotz erheblicher Investitionen 
in Geophysik und Tiefbohrungen kein wirt
schaftlicher KW-Fund gelungen. Immerhin 
haben die bisherigen Resultate nicht dazu 
geführt, daß das gesamte Gebiet als für 
die Zukunft unprospektiv abgeschrieben 

werden müßte. überdies hat die KW-Auf
schlußtätigkeit der geologischen Erfor
schung der Steiermark sehr starke Impul
se verliehen und letztlich hat sie die Ost
steiermark als geothermales Hoffnungsge
biet etabliert. Nichtfündige Tiefbohrungen 
der RAG auf Kohlenwasserstoffe sind der 
Ursprung der Kurbetriebe von Bad Loi
persdorf und Bad Waltersdorf sowie auch 
der ersten geothermalen Heizungsanlage 
Österreichs, ebenfalls in Bad Waltersdorf. 
Auch in Blumau soll die geothermische 
Energie genützt werden. 

111.8.2. Bisherige Aufschlußätigkeit 

Der frühen Erkundungsphase gehören 
magnetische Untersuchungen durch 
M. TOPERCZER aus dem Jahre 1938, 
Gravimetermessungen der Seismos AG 
von 1938-1940 sowie die ersten wissen
schaftlich bearbeiteten Aufschlußbohrun
gen - Reichsbohrung Mureck 1 (ET 1088 m) 
bei Gosdorf und Perbersdorf 1 (ET 14 77 m) 
der Firma R. K. van Sickle - an. Ab 1952 
kam das Reflexionsseismikverfahren zum 
Einsatz, seit 1958 wurde auch gebohrt, 
nachdem im Jahr zuvor der erste Konzes
sionsvertrag der 2. Republik mit der Roh
öl-Gewinnungs AG, später Rohöl-Aufsu
chungs G.m.b.H. (RAG) abgeschlossen 
worden war. Ab 1970 war auch die ÖMV 
AG in der Steiermark und im Burgenland 
tätig, zusammengenommen haben beide 

Firmen seither etwa 4000 km seismische 
Profile vermessen und 18 Aufschlußboh
rungen niedergebracht. Dazu kommen 
gravimetrische, magnetische und refle
xionsseismische Messungen, die teils für 
Forschungszwecke, teils im Auftrag der 
ÖMV AG durchgeführt wurden. Geologi
sche und geochemische Aufschlußverfah
ren kamen ebenso intensiv zum Einsatz. 
Nur die ÖMV AG hat bisher mit „Luders
dorf 1" und „Wollsdorf 1" am Westrand 
des Beckens zwei unwirtschaftliche Gas
vorkommen entdeckt. 

Tabelle 22 und Abb. 150 geben einen 
Überblick über die Schichtfolge im Steiri
schen Becken und die bisherige Bohrtätig
keit. 
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Tabelle 22. Stratigraphisches Schema der Schichtfolge in den Steirischen Konzessionen der RAG 
(nach K. KOLLMANN und H. BEER) 
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ABGEDECKTE GEOLOGISCHE KARTE DES STEIRISCHEN BECKENS 
K.KOLLMANN 
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Abb. 150. Abgedeckte geologische Karte des Steirischen Beckens von K. KOLLMANN (nach Aufnah
men von H. BEER, P. BECK-MANAGETIA, E. BRAUMÜLLER, H. FLÜGEL, F. FRISCH, V. JENISCH, 
W. DILLER, K. KOLLMANN, G. KOPETZKY, V. MAURIN, A. WINKLER-HERMADEN u. a.). Zeigt die 
bisherige Bohrtätigkeit auf Kohlenwasserstoffe und für geothermale Zwecke. 

111.8.3. Ölgeologische Situation und Vergleich mit dem Wiener 
Becken 

Geologisch ist das Steirische Becken 
ein Randtrog des großen pannonischen 
Beckengebietes, von dem es durch die 
Südburgenländische Schwelle getrennt 
wird. Es verdankt wie das Wiener Becken 
seine Entstehung dem Umstand, daß im 
unteren Miozän, vor etwa 20 Mio. Jahren, 
der Vorschub der alpinen Gebirgsdecken 
sich in den Ostalpen stark verlangsamte, 
während er östlich davon in den heutigen 
Karpaten unvermindert anhielt. Die da
durch entstehende Spannung führte öst
lich der starren Böhmischen Masse zur 

Ausbildung eines bedeutenden Störungs
systemes, zwischen dessen Ästen sich 
im Norden das Wiener, weiter südsüd
westlich das Steirische Becken, als soge
nannte „pull-apart basins" einsenkten. 
Der Senkungsvorgang endete im Steiri
schen Becken im Pliozän (vor ca. 5 Mio. 
Jahren), während er im Wiener Becken 
noch andauert. 

Diese etwa gleichzeitig verlaufende Ge
schichte des Steirischen und des Wiener 
Beckens und die relative Nähe zueinan
der bedingen deutliche Ähnlichkeiten, an-
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dererseits bewirken der verschiedene Un
tergrund und die andere Umrahmung 
wichtige geologische Unterschiede, die 
sich auch auf die ölgeologische Situation 
ausgewirkt haben. 

Der außerordentliche KW-Reichtum des 
Wiener Beckens beruht, wie schon an an
derer Stelle vermerkt, auf der Tatsache, 
daß unter dem nördlichen Teil des Wiener 
Beckens Autochthones Mesozoikum mit 
reichen Muttergesteinen (Mergelsteinserie 
des Malm) eingesenkt ist. Den Unter
grund des Steirischen Beckens hingegen 
bilden das hochmetamorphe Penninikum 
der Zentralalpen, das Grazer Paläozoi
kum, paläozoische Phyllite und zentralalpi
nes Kristallin. Die devonischen Dolomite 
des Grazer Paläozoikums vielleicht ausge
nommen sind das alles Gesteine, die als 
KW-Lieferanten nicht in Frage kommen. 

Dies bedeutet, daß in der Steiermark 
Kohlenwasserstoffe in möglicherweise 
wirtschaftlichen Mengen fast nur in der 
Sedimentfüllung des Beckens selbst gebil
det werden konnten. Wie die erwähnten 

111.8.4. Geologische Entwicklung 

Die geologische Geschichte des Steiri
schen Beckens läßt sich aus heutiger 
Sicht, wobei vor allem geochemische 
und lithofazielle Untersuchungen der letz
ten Jahre Neues gebracht haben, folgen
dermaßen kurz umreißen: 

Das Becken, das durch niedrige Unter
grundschwellen in das Weststeirische, 
das Fürstenfelder und das Gnas-Fehrin
ger Becken unterteilt wird, hat sich im un
teren Miozän über zentralalpinem Unter
grund einzutiefen begonnen. Während 
des Ottnangiens erfolgte die Absenkung 
noch relativ langsam, wobei Rotlehme 
und kohlenreiche Sumpfsedimente abge
lagert wurden. Beschleunigtes Absinken 
führte im oberen Ottnangien und unteren 
Karpatien zu einem Meereseinbruch aus 
Südosten und zur Bildung eines schma
len Tiefseebeckens, in das während des 
ganzen Karpatiens vom Beckenrand gro
bes Material in Form von Schuttfächern, 
getrennt durch Tonmergel, eingeschüttet 
wurde. Im Weststeirischen und im Fürsten-

kleinen Gasfunde am Beckenrand und 
auch KW-Spuren in tieferen Bohrungen 
beweisen, ist dies auch geschehen. Es 
gibt Hinweise, daß dieses Gas, das nur 
zum Teil aus Methan, zum Teil jedoch 
aus Kohlendioxid und Stickstoff besteht, in 
seichteren Beckenteilen aus magerem und 
noch nicht vollreifem Muttergesteinsmate
rial generiert worden ist. Andere Hinweise 
stärken die Hoffnung, daß dagegen im 
Gnaser Teilbecken besser ausgebildete 
Muttergesteine einen höheren Reifegrad 
erreicht haben könnten. Die Rekonstruk
tion des Werdeganges des Steirischen 
Beckens zeigt zudem, daß im Gnaser Teil
trog durchaus auch die zur Lagerstätten
bildung erforderlichen Speichergesteine, 
abdichtenden Tonmergel und sowohl 
strukturelle als auch stratigraphische Fal
len erwartet werden können. So gesehen 
ist es berechtigt, zumindest südlich-zen
trale Teile des Steirischen Beckens trotz 
mehr als 35jähriger, erfolgloser Aufschluß
tätigkeit, als KW-Hoffnungsgebiet einzu
stufen. 

felder Becken wurde mehr Grobmaterial 
abgelagert als im etwas alpenferneren 
Gnaser Trog. 

Gegen Ende des Karpatiens (vor ca. 
18 Mio. Jahren) begannen auf tiefgreifen
den Störungen aufsitzende, anfangs unter
seeische Vulkane andesitische Laven zu 
fördern. Laven und Tuffe wurden inzwi
schen in mehreren Tiefbohrungen ange
troffen, ihr Vorhandensein war aber schon 
vorher bekannt, da der größte dieser 
alten Vulkane in den Gleichenberger 
Kogeln an die Oberfläche kommt und die 
Masse der anderen, völlig begrabenen 
durch magnetische Messungen schon 
bald erkennbar gemacht werden konnten. 
Insgesamt füllen die Vulkanite einen gar 
nicht unbeträchtlichen Teil des tieferen 
Steirischen Beckens aus. 

Die Eruptionstätigkeit hielt über die tek
tonische Umstellungsphase, die durch die 
Steirische Diskordanz markiert wird, bis 
in das Unterbadenien (vor ca. 15,5 Mio. 
Jahren) an und hat durch ihre Wärmeent-
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wicklung die umgebenden älteren und 
gleichalten Sedimente verändert. Dies 
konnte durch Messen der Vitrinitreflexion 
an Kernproben an der Montanuniversität 
Leoben nachgewiesen werden. Ob der 
Vulkanismus damit auch die Bildungsbe
dingungen für Kohlenwasserstoffe im Bek
ken beeinflußt hat, ist noch nicht klar. Vitri
nitdaten zeigen allerdings an, daß neben 
den lokalen hohen thermischen Gradien
ten der Vulkane im Karpatien auch noch 
ein über das Steirische Becken verbreite
ter, höherer, regionaler Gradient wirksam 
war. Dies würde günstige Bedingungen 
für die Bildung von Kohlenwasserstoffen 
bedeuten, da in diesem Fall mit gleichmä
ßiger Wärmezufuhr im ganzen Becken ge
rechnet werden kann. 

Nach Ausbildung der Steirischen Dis
kordanz durch eine tektonische Verstellung 
der älteren Beckensedimente, die unge
fähr gleichzeitig mit den letzten größeren 
Deckenbewegungen in den Alpen und 
wahrscheinlich in den zentralen Becken
bereichen unter Wasserbedeckung ge
schah, setzte sich die Absenkung des 
Beckens im Badenien (16,8-13,6 Mio. 
Jahre) fort. Im Unterbadenien erfolgte die 
Absenkung zunächst noch sehr rasch, so
daß noch vorwiegend Tiefseeturbidite ab
gelagert wurden, später aber langsamer, 
sodaß die Wassertiefe abnahm und das 
höhere Badenien durch Flachsee-, bzw. 
Delta- und sogar Flußablagerungen ge
kennzeichnet ist. Während des Unterbade
niens bildeten sich nahe den Beckenrän
dern Kalkplattformen mit Algenriffen, die 
auf mehrmalige kurze Stillstände des Mee
resspiegels hinweisen. Ein solcher „Litho
thamnienkalk" enthält das Gas von Lu
dersdorf. Ähnliche Gesteinskörper könn
ten sich auch an den tieferen Beckenflan
ken als wichtige Kohlenwasserstoffspei
cher erweisen. Während des Sarmatiens 
(13,6-11,5 Mio. Jahre) stellten sich noch
mals größere Wassertiefen ein, wobei al
lerdings der Salzgehalt des Wassers we
gen der inzwischen erfolgten Abtrennung 
des Pannonischen Sees vom Mittelmeer 
schon deutlich niedriger als zuvor war. 
Mit einer kurzen regressiven Phase im Mit
telsarmatien hielten sich die Brackwasser
bedingungen bis gegen den Beginn des 

Pannoniens. Während dieser Zeit (11,5-
8,5 Mio. Jahre) und des folgenden Plio
zäns und Quartärs wurde das Becken 
schließlich mit Fluß- und Seeablagerun
gen aufgefüllt. 

Ab dem höheren Badenien machte sich 
eine leichte Kippung des Steirischen Bek
kens nach Osten bemerkbar, die sich im 
Pannonien drastisch verstärkte und mit 
der zu dieser Zeit raschen Absenkung 
des Pannonischen Beckens östlich der 
Südburgenländischen Schwelle, bei 
gleichzeitiger Heraushebung der Ostal
pen, zusammenhängt. Dieser Kippung ist 
es zu verdanken, daß ältere Sedimente 
des Badeniens und Karpatiens in westli
chen Beckenteilen an der Oberfläche stu
diert werden können (Abb. 151). 

Gegen Ende des Pliozäns erfolgten in 
einer zweiten Phase vulkanischer Tätig
keit im Steirischen Becken eine Anzahl ba
saltischer Ergüsse, etwa der des Stradner 
Kogels. In diesem Zusammenhang haben 
auch eine Anzahl von explosionsartigen 
Eruptionen die Schichtfolge durchschla
gen. Die vulkanischen Ausfüllungen der 
zugehörigen Schlote sind heute vielfach 
durch die Erosion herausgearbeitet und 
bestimmen das Landschaftsbild - wie 
z. B. die Riegersburg. Das Gesteinsmate
rial, so nimmt man an, stammt aus dem 
oberen Erdmantel und sein Aufdringen 
könnte mit der Ausdünnung der Erdkruste 
im gesamten pannonischen Raum zu tun 
haben. Mit dieser Krustenausdünnung 
dürfte der auch in der Gegenwart erhöhte 
geothermische Gradient des Steirischen 
Beckens sowie des gesamten pannoni
schen Raumes zusammenhängen. 
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IV. 
DER ERDÖL- UND ERDGASBERGBAU IN ÖSTERREICH 

Übersicht: 
Dieser Hauptabschnitt bildet das Kern

stück dieses Buches. Die in den Jahren 
etwa ab 1930 in Österreich gefundenen 
und aufgeschlossenen Lagerstätten wer
den zur Darstellung gebracht sowie die 
damit zusammenhängenden Sachverhalte 
in 9 Abschnitten besprochen. 

Abschnitt IV.1.: Zur Geschichte des KW
Bergbaues in Österreich (D. SOMMER). 
Dieser Überblick der historischen Entwick
lung beginnt im Jahre 1860 mit der Auf
nahme der Erdölförderung im damals 
österreichischen Galizien. In 5 Hauptkapi
teln wird die Entwicklung im heutigen 
Österreich bis 1991 geschildert. 

Abschnitt IV.2.: KW-Anzeichen in Öster
reich (F. BRIX). Dieser Abschnitt wurde ge
genüber der 1 . Auflage überarbeitet und 
erweitert, so daß nun insgesamt 84 Loka
tionen beschrieben sind. Die Bedeutung 
für einige Prospektionsgebiete wird aufge
zeigt. Daraus ergeben sich Überlegungen, 
warum in einigen Fällen auch aufgrund 
dieser Anzeichen später Lagerstätten ge
funden wurden, in anderen Fällen jedoch 
keine wirtschaftlichen Erfolge eintraten. 
Die Überarbeitung erbrachte zahlreiche Er
gänzungen im Literaturangebot. 

Abschnitt IV.3.: Die Lagerstätten des 
Wiener Beckens und seines Untergrun
des. Im Hauptkapitel IV.3.1. werden die 
Lagerstätten im Neogen (Jungtertiär) der 
Beckenfüllung beschrieben (N. KREUT
ZER), im Hauptkapitel IV.3.2. sind die Auf
schlußaktivitäten und KW-Lagerstätten im 
Untergrund des Wiener Beckens darge
stellt (G. WESSELY). Die Tabelle 24 zeigt 
nach der geographisch-geologischen Po
sition geordnet die einzelnen im Jahre 
1992 fördernden Öl- und Gashorizonte 
mit der kumulativen Förderung bis ein
schließlich 31. Dezember 1992. Die Anord
nung nach „Feldern" bedeutet, daß gege
benenfalls sowohl die Förderhorizonte der 
Beckenfüllung und des Beckenuntergrun
des nacheinander angegeben werden. 

Im kalkalpinen Untergrund wird zwi
schen Relieflagerstätten und lnternlager
stätten unterschieden. Die erstgenannten 
liegen in den topographischen Hochberei
chen des ehemaligen Reliefs der nun ab
gesenkten Kalkalpen. Die Abdichtung ge
gen oben wird von undurchlässigen Basis
schichten der neogenen Beckenfüllung 
besorgt. Die lnternlagerstätten liegen 
meist wesentlich tiefer innerhalb der kalk
alpinen Decken und werden zumeist von 
dichten Partien der Gosauschichten 
(Oberkreide) abgeschlossen. Wie man 
heute mit hoher Sicherheit weiß, sind die 
Muttergesteine aller KW-Horizonte des 
Beckens und des Beckenuntergrundes in 
den Mergelsteinen des Oberjura (3. Stock
werk; Autochthones Mesozoikum) zu 
finden. 

Abschnitt IV.4.: Die Lagerstätten der 
Molassezone und ihres Untergrundes. 
Aus praktischen Gründen wurde die Be
schreibung in einen RAG- und einen 
ÖMV-Anteil getrennt. Im Hauptkapitel 
IV.4.1. werden die Öl- und Gaslagerstät
ten der oberösterreichischen Molassezo
ne (RAG) vorgestellt (0. MALZER). 

Im Hauptkapitel IV.4.2. werden die Gas
und Öllagerstätten der ÖMV in der nieder
und oberösterreichischen Molassezone 
geschildert (N. KREUTZER). Die einzelnen 
Förderhorizonte und Formationen sowie 
die jeweiligen kumulativen Produktionen 
von Gas und Öl sind in den Tabellen 26 
bis 28 angegeben. 

Abschnitt IV.5.: KW-Lagerstätten und 
KW-Funde in sowie unter den Nordalpen 
(G. WESSELY). Dieser kurze Abschnitt fin
det seine Bedeutung darin, daß es sich 
um die ersten Funde unter den Nordal
pen, also einer neuen Erdölprovinz, han
delt. Das Erdgas-Kondensatfeld Höflein 
nördlich von Wien spielt seiner Größe we
gen eine besondere Rolle. Es ist auch die 
Tatsache hervorzuheben, daß sich das 
Kondensat in porösen Harnsteinen befin-
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det, die miteinander verbunden sein müs
sen, sodaß eine gute Produktivität gege
ben ist. Tabelle 29 gibt die üblichen För
derdaten wieder. 

Abschnitt IV.6.: KW-höffige Gebiete in 
Österreich 0/V. LADWEIN, 0. MALZER & 
G. WESSELY). Dieser Abschnitt ist eine 
kritische Auseinandersetzung mit den in 
Österreich verbleibenden Möglichkeiten 
der Auffindung neuer KW-Lagerstätten. 
Die Besprechung erfolgt nach den geolo
gischen Bereichen Wiener Becken samt 
Beckenuntergrund, Waschberg- und Mo
lassezone, Autochthones Mesozoikum, 
Flysch- und Kalkalpenzone, Steirisches 
Becken, lnneralpine Becken. Das Pannoni
sche Becken im Burgenland wurde ausge
klammert, weil es nicht mehr zu den KW
höffigen Gebieten zählt (siehe Abschnitt 
111.7.). Die lnneralpinen Becken (Lavantta
ler und Klagenfurter Becken, Norische 
Senke) werden kurz besprochen; sie lie
gen außerhalb der gegenwärtig verliehe
nen Aufsuchungsgebiete. Wirtschaftlich 
nutzbare Lagerstätten sind dort eher nicht 
zu erwarten. 

Abschnitt IV.7.: Produktionsstatistik und 
Reserven (G. LETOUZE-ZEZULA). Im sta
tistischen Teil sind die sehr anschaulichen 
Tabellen von Interesse. Sie zeigen mit Aus
nahme der Ligroin(Kondensat)-Förderung 
eine fallende Tendenz in der KW-Produk
tion in den letzten Jahren. 

Für Österreich von besonderer Bedeu
tung sind die Reserven an sicheren und 
wahrscheinlichen noch förderbaren KW
Mengen. Wie in diesem Abschnitt hervor
gehoben wird, hängen diese Mengen von 
mehreren Faktoren ab. Die angegebenen 
Zahlenwerte sind Mindestmengen. Bei Be
trachtung dieser förderbaren Vorratsschät
zungen der vergangenen Jahre und Jahr
zehnte ergibt sich, daß die tatsächlichen 
Vorräte immer deutlich größer waren, als 
die vorsichtigen Angaben aussagten. So 
wurden z. B. die Reserven zum 1. 1. 
1987 mit 15,0 Mio. Tonnen angegeben. 
Zum 1. 1. 1991 wurden ebenfalls 15,0 
Mio. Tonnen genannt, obwohl inzwischen 
mehr als 4,5 Mio. Tonnen gefördert wor
den sind. Dies ist darauf zurückzuführen, 
daß in diesem Zeitraum einige kleine 
Lagerstätten gefunden wurden und daß 

IV. 

durch entsprechende lagerstättentech
nische Maßnahmen der Entölungsgrad 
einiger alter Lagerstätten gehoben wer
den konnte. Außerdem muß u. a. die Rolle 
des Öl- und Gaspreises auf dem Welt
markt hervorgehoben werden, da bei ent
sprechend hohem Preisniveau auch La
gerstätten wirtschaftlich förderbar wer
den, die sonst unwirtschaftlich wären. Dar
über hinaus soll daran erinnert werden, 
daß etwa 60 bis 70% des im Boden be
findlichen Rohöles derzeit nicht produzier
bar sind. Dies bezieht sich auch auf be
reits „ausgeförderte" Lagerstätten der Ver
gangenheit, die oft nur einen Entölungs
grad von 25 bis 35% aufweisen. Für inno
vative lagerstättentechnische Ideen zur 
Steigerung des Entölungsgrades beste
hen also gute Zukunftsaussichten (siehe 
auch Kapitel 11.3.6.4.). 

Abschnitt IV.8.: Umweltschutz im Ge
winnungsbereich (Ch. SANDAUER, mit 
Beiträgen von F. BRIX und H. LIEH
MANN). Das Umweltbewußtsein umfaßt 
immer breitere Bevölkerungskreise. Es ist 
deshalb sehr bedeutsam, was die Erdöl
gesellschaften unternehmen, um Umwelt
schäden im Zuge der Prospektions-, 
Bohr- und Fördertätigkeit nach Möglich
keit zu vermeiden oder zu minimieren. 
Das gleiche gilt für das Deponiewesen 
und den Lärmschutz. 

Obwohl es natürlich schon längst ge
setzliche Bestimmungen und Überwa
chungsmechanismen durch die jeweiligen 
Aufsichtsbehörden gibt, geht aus dem Ar
tikel hervor, daß die Erdölgesellschaften 
sowohl im Interesse des Umweltschutzes 
wie auch im Interesse einer guten Partner
schaft mit den betroffenen Anrainern be
strebt sind, nach dem modernsten Stand 
der Technik alles zu tun, um nach Möglich
keit noch über die Vorschriften hinauszu
gehen. Dazu kommt, daß z. B. größere 
Verschmutzungen durch flüssige KW 
eben auch Verluste darstellen, die vermie
den werden sollen. Die Mitarbeiter der 
Erdölgesellschaften sind angewiesen, bei 
ihren Tätigkeiten ein besonderes Umwelt
bewußtsein zu zeigen. 

Abschnitt IV.9.: Sicherheitstechnik im 
Erdöl- und Erdgasbergbau (H. WIDOR). In 
diesem Abschnitt werden die gesetzli-
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chen Bestimmungen dargestellt und erläu
tert, die für den KW-Bergbau relevant sind. 
Selbstverständlich werden alle Mitarbeiter, 
auf die diese Bestimmungen zutreffen, in 
ihren Betrieben entsprechend geschult. 
Außerdem müssen in bestimmten Zeitab
ständen auch Alarmübungen abgehalten 
werden, die so angelegt werden, daß 
z. B. die Bohrarbeiter zunächst nicht wis
sen, ob ein Ernstfall oder nur eine Übung 
vorliegt. So kann also die tatsächliche Ein
satzbereitschaft und das notwendige 
Fachwissen kontrolliert werden. 

Diese Vorsichtsmaßnahmen, eine gut 
ausgerüstete und ausgebildete Betriebs
feuerwehr, eine laufende Überprüfung be
stimmter Sicherheitseinrichtungen sowie 
die schon genannte effiziente Personal
schulung durch entsprechende Beauftrag
te, haben dafür gesorgt, daß im KW-Berg
bau die Anzahl der Unfälle ständig sinkt. 
Einen wesentlichen Anteil an dieser erfreu
lichen Entwicklung haben auch die Be
amten der zuständigen Berghauptmann
schaften durch ihre Überwachungstätig
keit. In der nachfolgenden Übersicht wird 

diese Tendenz laut den Angaben der ent
sprechenden Montanhandbücher darge
stellt, wobei hier jedoch nur die Gewin
nungsbetriebe (ohne Zentralen) aller öster
reichischen Erdölbergbaue erfaßt sind. 

Unfallstatistik 1960 bis 1990 im KW-Bergbau 
Österreichs 

Jahr Zahl der Unfälle d. s. % der 
Beschäftigten Belegschaft 

1960 6.942 474 6,8 
1970 4.418 190 4,3 
1980 4.875 166 3,4 
1990 2.951 70 2,4 
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IV.1. Zur Geschichte des Kohlenwasserstoffbergbaues 
in Österreich 

von Dieter SOMMER 

IV.1.1. Historischer Rückblick 

Die Kenntnis des Erdöl und Erdgases, 
deren Bedeutung für die Weltwirtschaft 
nicht mehr wegzudenken ist, reicht ins frü
he Altertum zurück. Seit vielen Jahrhun
derten wird Erdöl in natürlichen Austritt
stellen (Abb. 152), aus Gruben und hän
disch gebohrten Löchern gewonnen (Kapi
tel 11.2.1.). Es wurde in Persien für das hei
lige Feuer, in Babylon zum Einbalsamieren 
von Leichen und in vielen Ländern, so z. B. 
auch in Österreich, als Medizin verwendet. 
Hier vertritt Tirol mit seinem Ölschiefer
bergbau die älteste Bergbausparte unseres 
Landes. 

Der eigentliche Beginn der Erdölindu-

strie fällt in das Jahr 1859, als Colonel 
DRAKE in Titusville in Pennsylvanien 
(USA) die erste mechanische Bohrung nie
derbrachte und fündig wurde; im gleichen 
Jahr wurde auch Ölzufluß in der Hunae
us-Bohrung in der (Wallmannschen) Teer
kuhle Wietze in Deutschland festgestellt. 

Bereits 1860 wurde in Galizien (heutiges 
Südpolen und Westukraine) mit der Förde
rung von Erdöl begonnen und zwar aus 
Schächten, die bis zu den ölführenden 
Sandsteinen abgeteuft wurden und immer
hin pro Jahr ca. 8000 kg Öl förderten. Bis 
1865 waren allein im Boryslawer Revier an 
die 4000 Ölbrunnen abgeteuft worden. Im 
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A ~~ Dio biturnßohRltlge Quelle, ll =der Bottich, c =du kupferne odc1 
eiserno Gofäß nnd D =Deckel. 

Abb. 152. Bitumenhaltige Quelle (mittelalterlicher 
Stich) 

Jahre 1874 erkannte man, daß die zukünf
tig aufzubauende Ölindustrie Galiziens 
nicht nur imstande sein würde, den Be
darf der Österreichisch-Ungarischen Mon
archie zu decken, sondern auch für die 
Zukunft das galizische Öl als Exportartikel 
Österreichs eine nicht unwichtige kom
merzielle Rolle spielen werde. Die Jahres
förderung von Rohöl in Galizien hat sich 
innerhalb der Zeitspanne zwischen 187 4 
und 1913 von 1,5 Mio. t auf über 50 Mio. t 
vermehrt, hat also 40 Jahre hindurch eine 
alljährliche Zunahme von durchschnittlich 
mehr als 1 Mio. t erfahren. Diese Überpro
duktion in Galizien verhinderte daher indi
rekt auch, daß in anderen Kronländern 
ernsthaft nach Erdöl geforscht wurde. 
Falls Bohrungen fündig wurden, können 
diese als Zufallsfunde bezeichnet werden, 
da das Ziel meistens die Auffindung von 
Wasser war. 

IV.1.2. Wiener Becken bis zum Ende der 1. Republik 

Aus Wasserbohrungen wurden bereits 
1844/45 im Areal des Wiener Ostbahn-

Abb. 153. Egbell 1914, Öleruption 

hofes aus 96 m Tiefe und 1906 in Wien
St. Marx neben Wasser auch beträcht
liche Mengen Erdgas gefördert. 

Nach einem Explosionsunglück im Jahre 
1913 im Hause des Bauern MEDLEN im 
damals ungarischen Egbell, dem heutigen 
slowakischen Gbely hat der ungarische 
Geologe Hugo von BOECKH dieses Ge
biet als erdölhöffig erkannt und nach sy
stematischen geologischen Untersuchun
gen und sorgfältiger Planung des Bohran
satzpunktes am 10. 1. 1914 in 164 m Tiefe 
Öl angefahren (Abb. 153). Bis 1923, also 
innerhalb von 10 Jahren, wurden ca. 180 
Bohrungen abgeteuft, die zusammen et
wa 10.000 Zisternen a 10.000 kg Öl, also 
100.000 Tonnen, förderten. 

Der Erste Weltkrieg mit dem Einmarsch 
der Russen in Boryslaw - die galizischen 
Ölfelder wurden zum besonders heiß um
strittenen Teil der östlichen Kriegsschau
plätze - hatte zur Folge, daß die öster
reichischen Raffinerien von ihrer galizi
schen Rohölbasis abgeschnitten waren. 

Diese Erdölknappheit führte zu verschie
denen Probebohrungen, die alle in westli
cher Fortsetzung des Egbeller Feldes auf 
dem Gebiete des heutigen Österreich la-
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gen, wie z. B. in Hohenau und Rabens
burg (Abb. 154). 

Ein weiterer Zufallsfund lenkte die Auf
merksamkeit auf das Gebiet bei Wien. 
Zur Zeit des großen Kohlenmangels wur
den bei Maria Lanzendorf zwischen 1919 
und 1921 Bohrungen auf Braunkohle un
ternommen. Bei einer dieser Bohrungen 
erfolgte beim Rohrziehen eine heftige Gas
explosion, nach der durch einige Monate 
rund 10.000 m3 Gas pro Tag ausströmten. 

Ein weiterer Ölfund wurde in der Slowa
kei bei Hodonin (Göding) im Jahre 1923 
gemacht. Nach den Entdeckungen von 
Egbell und Hodonin zog man den richti
gen Schluß, daß unter ähnlichen geologi
schen Verhältnissen auch im österreichi
schen Anteil des Wiener Beckens Öl vor
handen sein müsse. Eine geologische Kar
tierung sowie gravimetrische und andere 
geophysikalische Messungen, die im Auf
trag der Vacuum Oil Co. durch die Geolo
gen H. v. BOECKH, W. PETRASCHECK 
und später von K. FRIEDL ab 1925 durch
geführt wurden, erbrachten den Nachweis 
von Domen (Aufwölbungen) in Maria Lan
zendorf und Enzersdorf an der Fischa so
wie die Kenntnis des Vorhandenseins ei
nes bedeutenden NNE-SSW streichen
den Bruches (Steinbergbruch im nördli
chen Wiener Becken). 

Die bis zu diesem Zeitpunkt recht ent
mutigenden Bohrergebnisse hatten die 
österreichische Regierung veranlaßt, 
durch neue Gesetze eine geänderte 
Rechtslage zu schaffen und damit Impul
se für die Entwicklung einer gesteigerten 
Bohrtätigkeit zu geben. Neben dem Frei
schurfzuweisungsgesetz vom 20. Oktober 
1921, dem Erdöl- und Erdgasgesetz vom 
7. Juli 1922 und zuletzt dem Erdölförde
rungsgesetz vom 17. Januar 1929, durch 
welches eine Förderung der Bohrtätigkeit 
auf Erdöl gegeben war, konnte die öster
reichische Regierung das Interesse für 
Erdölbohrungen erwecken und insbeson
dere ausländisches Kapital anlocken. 

Bis zum Inkrafttreten des Bitumengeset
zes vom 31. August 1938 galten andere 
Rechtsvorschriften für die Aufsuchung 
von Kohlenwasserstoffen in Österreich. 
Der Bergbautreibende mußte eine Schurf
bewilligung erwerben, womit er berechtigt 

Abb. 154. Tiefbohrung bei Rabensburg, 1916 

war, im betreffenden Amtsbezirk der Berg
hauptmannschaft z. B. nach Erdöl- und 
Erdgaslagerstätten zu suchen. Ein aus
schließliches Recht auf ein bestimmtes 
Schurfgebiet wurde erst durch die Anmel
dung eines oder mehrerer Freischürfe bei 
der zuständigen Berghauptmannschaft er
worben. Ein Freischurf ist ein kreisförmi
ges, eben gedachtes Schurfgebiet mit 
einem Radius von 425 m. Die Lage jedes 
Freischurfmittelpunktes mußte topogra
phisch eindeutig bestimmbar sein, z. B. 
durch die Angabe der Koordinaten oder, 
was damals viel häufiger war, durch Anga
be der Weltrichtung in Graden und der 
ebenen Entfernung von einem lagemäßig 
genau bekannten Punkt, wie einer Kirch
turmspitze oder eines Trigonometers (Po
larkoordinaten). Solche Freischurfrechte 
konnten auch weiterverkauft werden. Wei
tere Angaben zur früheren und heutigen 
Rechtsordnung im KW-Bergbau Öster
reichs sind auch im Hauptkapitel 11.5.1. 
zu finden. 

Vorausgegangen sind diesen Schritten 
herbe Kritiken der bis dahin durchgeführ-
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Abb. 155. Bohrturm der „Eurogasco" in Oberlaa, 
Februar 1932 

ten Arbeiten, die letztlich darin gipfelten, 
daß von in der Tagespresse geführten 
Diskussionen dem österreichischen Anteil 
des Wiener Beckens jede Ölhöffigkeit ab
gesprochen wurde. 

Die ersten Bohrarbeiten im Steinbergge
biet bei Zistersdorf können als Pionierlei
stung des österreichischen Kohlenwasser
stoffbergbaues bezeichnet werden. 

Die Firmen Steinberg Nafta Ges. m. b. H. 
mit französischem Kapital und die Ge-

Abb. 156. Verlegung der Erdgasleitung vor dem 
E-Werk Simmering 

werkschaft Raky-Danubia des Deutschen 
Dr. A. RAKY bohrten im Steinberggebiet. 

Der Firma Raky-Danubia ist mit der 
Bohrung Windisch Baumgarten 1 a der er
ste Erfolg in Flyschgesteinen gelungen. 
Am 30. 8. 1930 ereignete sich aus der Tie
fe von 729, 1 m, anläßlich eines Schöpfver
suches, eine starke Eruption, die neben 
Gas auch Öl (4,6 t), das erste Kluftöl des 
Steinberggebietes, wenn auch noch un
wirtschaftlich, hochbrachte. Dies war der 
erste Ölfund im österreichischen Anteil 
des Wiener Beckens mit den Grenzen 
nach dem 1. Weltkrieg. Diese Bohrung 
wurde 1936/1937 bis 1109,2 m vertieft 
und konnte dann bis zur endgültigen Auf
gabe im Jahre 1939 insgesamt 590 t Öl 
fördern. Durch spätere Aufschlußarbeiten 
ergab sich erst 1979 eine neuerliche Pro
duktion aus diesem Bereich. 

Auf dem Gebiet der Erdgasgewinnung 
hatte Mitte 1931 die European Gas und 
Electric Company (Eurogasco) eine groß
zügige Aufschlußtätigkeit in Angriff ge
nommen (Abb. 155), indem sie nach ein
gehenden Bodenuntersuchungen im Be
reich des als gasführend erkannten Lan
zendorfer Domes insgesamt 6 Tiefbohrun
gen in Oberlaa abgeteuft hat, von denen 
zwei soviel Gas förderten, daß in einer 
eigens dafür gebauten 6 km langen Erd
gasleitung (Abb. 156) zum Elektrizitäts
werk Simmering insgesamt 13 Mio m3 ge
liefert werden konnten. 

Bei einer weiteren Tiefbohrung, die 1935 
auf den gleichfalls geologisch und geo
physikalisch nachgewiesenen Dom bei 
Enzersdorf a. d. Fischa angesetzt war, 
kam es am 22. 3. 1935 aus sarmatischen 
Schichten in rund 700 m Tiefe zu einer 
heftigen Gasexplosion, der ·die ganze 
Bohranlage zum Opfer fiel (Abb. 157). 

1931 begann auch die damals neuge
gründete „Erdölproduktions-Gesellschaft 
m. b. H." (EPG), die später dann das 
Zistersdorfer Ölfeld erschließen sollte, ge
meinsam mit der „Gewerkschaft Raky Da
nubia" ihre erste Bohrung „Gösting I" ab
zuteufen. Im Steinbergflysch wurde Gas 
bei 733,6 m Teufe angebohrt und am 
9. 11. 1932 bei 785,5 mein Schöpfversuch 
unternommen, in dessen Folge das Bohr-



IV. 1. 2. 391 

Abb. 157. Bohrung Enzersdorf a. d. Fischa, 
Bohrturm nach der Erdgaseruption 

· loch eine von selbst ausfließende Ölpro
duktion bekam. Nach dem Weiterbohren 
wurde ein zweiter Ölhorizont bei 919,6 m 
erschlossen. Zur Beförderung des Öles 
wurde eine Ölpipeline von ca. 2,5 km Län
ge von der Bohrung bis zur Eisenbahnsta
tion Zistersdorf verlegt, wo dann auch in 
einem Festakt am 16. 2. 1933 der Ab
transport des Öles zur Raffinerie der Shell 
Mineralölfabrik AG in Wien-Floridsdorf ge
feiert wurde (Abb. 158). 

Im Sommer 1933 begann die Erdölpro
duktions-Ges. m. b. H. mit der Bohrung 
Gösting II (Abb. 159). Diese Bohrung war 
es, die im abgesunkenen Teil des Domes 
das Sarmatien anbohrte und damit die Er
schließungsbohrung des Zistersdorfer Öl
feldes wurde. Gebohrt wurde sie nach 
dem kombinierten Alliantza-Rotary-Verfah
ren von TRAUZL. Die Sonde Gösting 11 war 
die erste wirtschaftliche Bohrung im 
Zistersdorfer Ölgebiet. Ihr wurde von der 
ÖMV-AG ein Denkmal gewidmet. 

Abb. 158. Erster Erdöltransport von der Sonde 
Gösting 1 in Zistersdorf nach Wien (16. 2. 1933) 

Abb. 159. Sonde Gösting II, sie wurde am 23. 8. 
1934 wirtschaftlich fündig 

Inmitten des Aufstieges der heimischen 
Ölindustrie - ausländische Kapitalgeber in
vestierten in Österreich - begannen zwei 
Gesellschaften ihre Tatigkeit. Im Oktober 
1935 wurde als Tochter der Socony Mobil 
Oil Company und der N. V. de Bataafsche 
Petroleum Maatschapiy (Shell-Gruppe) die 
Rohöl-Gewinnungs AG (RAG) gegründet. 
Die RAG und die Firma Britol Öl Aktienge
sellschaft sowie ab 1936 das spätere Tief-

Abb. 160. Bohrtum im Raum Lambach 
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bohrunternehmen Richard K. v. SICKLE, 
begannen weite Gebiete des Wiener Bek
kens systematisch zu untersuchen. Die er
ste Bohrung, Van Sickle 1, blieb trocken 
(1937). 

Mit dem Ankauf von Freischürfen si
cherte sich speziell die RAG die Schürf
rechte. Bereits die ersten Bohrungen 

waren erfolgreich, am 7. 5. 1937 ging die 
Sonde RAG II bei Gösting in Produktion. 
Mit den damals modernsten Untersu
chungsmethoden, wie Counterflush-Boh
rungen, Drehwaagen- und Gravimeter
messungen sowie Reflexionsseismik, ge
lang der RAG 1938 die Erschließung des 
Gaiselberger Feldes, welches bis heute 
Erdöl produziert. 

IV.1.3. Die Entwicklung in Oberösterreich 

Ein anderes Gebiet Österreichs erregte 
ob seiner Gasvorkommen schon in frühe
ren Jahren Aufmerksamkeit, nämlich das 
am Außensaum der Alpen sich hinziehen
de Alpenvorland, die Molassezone. 

In Oberösterreich wurde in Wels bereits 
durch eine 1891 begonnene, auf Wasser 
angesetzte Bohrung, 1892 das erste Gas 
in diesem Raum gefördert. Die Sonde lie
ferte durchschnittlich 300 m3 Gas pro Tag. 

Am 4. 10. 1894 ereignete sich bei einem 
Wolfsegg-Trauntaler Bohrloch aus 349 m 
Tiefe eine gewaltige Gaseruption; aus die
ser Sonde entströmten etwa 30 Mio m3 

Gas, wobei allerdings der größte Teil unge
nutzt in die Atmosphäre gelangte. 

Innerhalb von 30 Jahren wurden im 
Raum Wels auf einer Fläche von 1 ,5 km 2 

etwa 150 Sonden mit Durchschnittsteufen 
bis 350 m gebohrt. Die gesamte entnom
mene Gasmenge wurde auf ungefähr 80 
bis 90 Mio m3 geschätzt. Um 1900 ereig-

nete sich ein Gasausbruch, bei dem er
hebliche Mengen verloren gingen. Bis 
Juni 1990, dem Zeitpunkt der Einstellung, 
wurde Erdgas, wenn auch nur mehr in klei
nen Mengen, gefördert (Erdgasbergbau II, 
Wels). 1990 betrug die Förderung nur 
mehr 2600 m3 n. 

In Leoprechting (bei Taufkirchen a. d. 
Pram) wurde 1906 anläßlich einer Wasser
bohrung zähflüssiges Rohöl (Schweröl) an
gebohrt. Das Öl konnte erst 1946 durch 
Aufheizen mit Dampf produzierbar ge
macht werden. Im Jahre 1952 mußte die 
Förderung wegen Unwirtschaftlichkeit ein
gestellt werden. In dieser Zeit wurden 
4311,5 t asphaltisches Schweröl zu Tage 
gebracht. 

Die von der Eurogasco (European Gas 
and Electric Company) 1932 im Raum 
Lambach (Willing) und Grieskirchen abge
teufte Bohrungen erbrachten kein befriedi
gendes Ergebnis (Abb. 160). 

IV.1.4. Die Zeit des Anschlusses an Deutschland 

Der Verlust der staatlichen Selbständig
keit Österreichs im Jahre 1938 war ge
kennzeichnet durch ein anderes Wirt
schaftssystem, in dem alle Tätigkeiten auf 
Wiederaufrüstung ausgerichtet waren. Die 
verstärkte Nutzung inländischer Rohstoff
quellen sollte „Großdeutschland" von Aus
landslieferungen unabhängig machen, was 
durch eine Änderung in der Gesetzeslage 
ermöglicht werden sollte. 

So führte z. B. das Bitumengesetz vom 
31. August 1938 dazu, daß die Freischür
fe dann in den Besitz des Staates übergin-

gen, wenn sie nicht bis zum 31. Juli 1940 
in Grubenmaße umgewandelt wurden, das 
heißt die Freischurfbesitzer mußten späte
stens bis zu diesem Termin mit der Pro
duktion beginnen. Diese Bestimmung 
kam wegen der sehr kurz gewählten Frist 
einer Enteignung gleich und führte bei 
der Konzessionsverteilung zu einer Bevor
zugung deutscher Erdölfirmen. 

Die Firma ITAG (Internationale Tiefbohr 
AG) übernahm die Rechte der „Steinberg 
Nafta" und erschloß 1942 das Ölfeld Mühl
berg, nördlich Altlichtenwarth, Nieder-
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österreich; die „Deutsche Erdöl-AG" 
(DEA) bekam wesentliche Anteile der Frei
schürfe der Firma Van Sickle, womit die 
DEA bereits 1938 die Erschließung des 
damals reichsten österreichischen Ölfel
des St. Ulrich-Hauskirchen als Erfolg bu
chen konnte. 1939 gelang mit der Boh
rung Van Sickle 2 im Sarmatien der Tief
scholle östlich St. Ulrich die Auffindung 
des Van Sickle-Plattwald-Feldes. 

Die RAG, die die Felder Gösting und 
Gaiselberg aufgeschlossen hatte, wurde 
in das sogenannte REP-Syndikat einge
gliedert (RAG, Gewerkschaft Elwerath, 
Preussag). 

1939 erfolgte nach der Kriegserklärung 
an Polen der Einstellungsbefehl für eine 
im Raum Matzen angesetzten Tiefboh
rung der RAG. 1948 wurde von der SMV 
(siehe unten) fast genau an der gleichen 
Stelle jene Bohrung angesetzt, die zur Er
schließung des Erdölfeldes Matzen im 
Jahre 1949 führte. Die Gesamtförderung 
aus dem Wiener Becken war im Jahre 
1944 über 1,2 Mio. t, wovon St. Ulrich
Hauskirchen etwa die Hälfte beisteuerte. 

Während des 2. Weltkrieges wurden 
auch in Oberösterreich aufgrund geologi
scher Untersuchungen Bohrungen nieder
gebracht, die aber damals keine Kohlen
wasserstofführung nachweisen konnten. 

In Bad Hall wurde bis zum Jahre 1940 
eine geringe Gasproduktion angegeben, 
die sich im Gefolge von Thermalwasser
bohrungen ergab. Die geschätzte Endaus
beute war ca. 150.000 m3 n. 

Die kriegswirtschaftliche Mineralölwirt
schaft hatte neben der Steigerung der 
Erdölförderung auch die Vergrößerung 
der Tanklager und eine Erweiterung der 
Raffineriekapazität zur Folge. Die erhöhte 
Bohrtätigkeit in den bereits bekannten Ge
bieten, vor allem im Raum Zistersdorf, 
führte zu einem weitgehenden Abbau der 
dortigen Vorräte bis zum Jahre 1945. 
1940 wurde in Moosbierbaum bei Tulln 
ein Werk zur Erzeugung von Hochlei
stungstreibstoff in Angriff genommen. Die 
Treibstoffversorgung - der Engpaß der 
deutschen Kriegswirtschaft - hatte die so
genannte „Öloffensive" der Alliierten zur 
Folge, der auch ein bedeutender Erfolg 
beschieden war. 

IV.1.5. Die Zeit nach dem 2. Weltkrieg 

Der Wiederaufbau der heimischen Wirt
schaft lief mit Hilfe des amerikanischen 
ERP-Planes in den nicht von der Sowjet
union besetzten Gebieten zügig an. Der 
Osten Österreichs, dazu gehört auch die 
Mineralölindustrie Niederösterreichs, fiel 
der Sowjetarmee unzerstört in die Hände. 
Von dieser wurde auch unmittelbar nach 
dem Einmarsch mit dem Abbau und Ab
transport der Ölfeldanlagen begonnen, 
später aber wieder eingestellt. 

Im Oktober 1945 wurde die Sowjetische 
Mineralölverwaltung (SMV) gegründet, die 
auch alle während des Krieges an deut
sche Gesellschaften übertragenen Kon
zessionsgebiete in der „Ostzone" in Be
sitz nahm. 

Die SMV förderte zunächst Erdöl aus 
den bereits erschlossenen Feldern. 1949 
wurde nach 2 Jahren systematischer 
Aufschließungsarbeit gemeinsam mit 
österreichischen Geologen (vor allem 

K. FRIEDL) bei Matzen das bisher größte 
Ölfeld Mitteleuropas entdeckt, 1950 folg
te Aderklaa, 1952 das Gasfeld Zwerndorf. 

Die ab 1949 sprunghafte Steigerung 
der Erdölförderung geht fast ausschließ
lich auf das Feld Matzen zurück. Dieses 
erreichte seinen Produktionsrekord 1955 
mit 2,87 Mio. t, d. s. 78% der damaligen 
gesamten österreichischen Förderung von 
3,67 Mio. t. 

In der Zeit von 1945-1955 wurden in 
Österreich 17,4 Mio. t Erdöl gefördert, wo
von 63,3% oder 11 Mio. t der Sowjetunion 
überlassen werden mußten. 

In der Molassezone Oberösterreichs 
übernahm die RAG 1947 und 1951 For
schungsaufträge von der Geologischen 
Bundesanstalt. Nach Auswertung seismi
scher Messungen ergab sich im Raum 
Puchkirchen der Ansatzpunkt für eine Tief
bohrung. Mit dieser fündigen Bohrung, der 
noch viele weitere folgten, wurde eine 
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zweite Ölprovinz in Österreich erschlos
sen. 

Nach Unterzeichnung des Staatsvertra
ges wurden für die Vermögenswerte der 
Erdölindustrie vier öffentliche Verwalter 
eingesetzt, an die am 13. 8. 1955 die 
Übergabe der Vermögenswerte der SMV 
erfolgte. Als aufnehmende Gesellschaft 
fungierte die „Österreichische Mineralöl
verwaltung in Gründung". Am 3. 7. 1956 
wurde dann die „Österreichische Mine
ralölverwaltung Aktiengesellschaft" in das 
Handelsregister eingetragen und damit 
der neue Name rechtsgültig. 

Ab diesem Jahr begann eine neue und 
erfolgreiche Explorationsphase. Aufgrund 
des verstärkten Einsatzes modernster geo
physikalischer Geräte und Meßtechniken 
war es möglich, Sedimente unter dem 
Wiener Becken (2. Stockwerk) aufzuschlie
ßen. Mit weiterentwickelten Bohranlagen 
wurden schrittweise Bohrteufen zunächst 
bis zu 7.000 m erreicht. Im Zuge dieser Er
weiterung des Aufschlußkonzeptes wur
den kalkalpine, mesozoische Dolomite 
des Beckenuntergrundes als höffig er
kannt und neue Funde in tieferen Stock
werken des Wiener Beckens gemacht. 
Die bedeutendsten Aufschlüsse auf Erd
gas waren Aderklaa Tief (1959), Baumgar
ten (1960) und Schönkirchen Übertief 
(1968), auf Erdöl waren es Schönkirchen 
Tief (1962) und Prottes Tief (1966). 

Durch die Berggesetznovelle 1967 wur
de das Bitumengesetz von 1938 aufgeho
ben und seine Bestimmungen in das da
mals gültige Berggesetz vom 10. März 
1954 eingefügt. 

Im Jahre 197 4 wurde der Firmenwortlaut 
auf „ÖMV Aktiengesellschaft" umbenannt. 
Schon 1973 war der Firmenname der 
RAG auf „Rohöl-Aufsuchungs Gesell
schaft m. b. H." geändert worden. 

Bei der nächsten Phase der übertiefen 
Exploration, die sich auf das Jahrzehnt 
zwischen 1977 und 1987 erstreckte, la
gen die geologischen Ziele, nämlich das 
Autochthone Mesozoikum und die Molas
sezone unter den Alpen, zum Teil tiefer 
als 8.000 m. Die ÖMV erzielte mit dem 
Bohrprojekt Zistersdorf ÜT1 a mit einer 
Endteufe von 8.553 m einen neuen Teu-

fenbohrrekord auf Kohlenwasserstoffe 
außerhalb der USA. Gleichzeitig verlager
te sich der Schwerpunkt vom übertiefen 
Untergrund des Wiener Beckens auf Spei
chergesteine im autochthonen Sediment
mantel unter den Alpen, wie mit den Bohr
projekten Grünau 1 (1987) und Molln 1 
(1989) in Oberösterreich. 

Die ÖMV hat im Verlauf ihrer Explora
tionstätigkeit den größten Teil der wichtig
sten Sedimentareale in Österreich erwor
ben; so wurden 1957 das Aufsuchungsge
biet Wiener Becken, in den sechziger Jah
ren Gebiete der Molasse und der Flysch
Kalkalpen sowie in den siebziger Jahren 
Teile des Burgenlandes und der Steier
mark vom Staat beantragt und auch zuge
teilt. Anfangs 1981 wurden die verbliebe
nen westlichen und südlichen Kalkalpen
anteile dazugenommen, womit die ÖMV 
eine Aufsuchungsgebietsfläche von 
33.694 km 2 besaß. 

Am 8. April 1981 wurde ein bürgerlich
rechtlicher Vertrag zwischen der ÖMV 
und dem Bund abgeschlossen, in dem 
die Aufsuchungsgebiete, nach Bundeslän
dern und geologischen Zonen aufgeglie
dert, neu festgelegt wurden. 

Bereits ab dem folgenden Jahr wurden 
sukzessiv Flächen zurückgegeben, die 
aufgrund der dort durchgeführten Arbei
ten nicht mehr als prospektiv angesehen 
wurden. Der Stand der Aufsuchungsgebie
te der ÖMV mit 1. Jänner 1993 umfaßte 
mit 11 .863 km 2 jene Bereiche, die nach 
heutiger Kenntnis weiterhin explorations
würdig sind. Die Aufsuchungsgebiete der 
RAG, die 1992 in eine Aktiengesellschaft 
umgewandelt wurde, umfassen 6029 km2

. 

Das Aufsuchungsgebiet der Vorarlberger 
Erdöl- und Ferngas G. m. b. H. war inzwi
schen von der ÖMV AG übernommen wor
den. 

Um die Strukturen erfassen und auf ihre 
Kohlenwasserstofführung untersuchen zu 
können, sind umfangreiche seismische 
Messungen und ein entsprechend intensi
ver Tiefbohreinsatz notwendig. Diese risi
koreichen und kostenintensiven Explora
tionsarbeiten werden durch Bildung von 
Konsortien, teilweise unter Beteiligung 
von ausländischen Partnern, mitgetragen. 



IV. 2. 1. 395 

Literaturauswahl für den Abschnitt IV.1.: 

BLACH, H. 1981; BRAU MÜLLER, E. & KRÖLL, A. 
1980; BRAU MÜLLER, E., DIWALD, 0. & LANIK, R. 
1985; BRIX, F. 1986; BRUSATTI, A. 1980; FLIES
SER, W. 1963; FRIEDL, K. 1932, 1937 und 
1956c; GRILL, R. 1968; HAUSWIRTH, C. 1957; 
INDRA, E. 1980; JANOSCHEK, W. 1980; KAUF
MANN, A. & SCHÖNBERGER, K. 1980; 
KIRNBAUER, F. 1963; KÖLBL, L. 1969; KREUT
ZER, N. 1979 und 1980; LOGIGAN, St. 1980; 

LUG ER, F. 1988 d, 1989 a, 1989 b, 1989 c und 
1989d; POIS, A. 1933; RAMBOUSEK, H. 1977; 
Rohöl-Gewinnungs AG. 1957; SCHAFFER, R. & 
TOMEK, H. 1980; SCHMATZBERGER, E. 1976 a 
und 1976 b; SELIG, R. 1991; SOMMER, D. 
1986 a, 1986 b, 1986 c und 1987 b; SOMMER, D. 
& UNTERWELZ, H. 1984; SPÖRKER, H. 1989; 
TLUSTOS, R. 1969 und 1989; WALTER, H. & 
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IV.2. Kohlenwasserstoffanzeichen in Österreich 
von Friedrich BRIX 

IV.2.1. Art und Vorkommen der Anzeichen 

Wie schon im Hauptkapitel 11.2.1. aus
führlich dargelegt wurde, gibt es auf der 
Erdoberfläche eine große Zahl von KW
Anzeichen. Auch in Österreich sind sol
che Anzeichen z. T. schon seit Jahrhun
derten bekannt. Es ist dabei zwischen na
türlichen Vorkommen, die ohne Zutun der 
Menschen entstanden sind und künstli
chen Vorkommen zu unterscheiden, wie 
sie z. B. beim Abteufen von Brunnen, 
Schächten und Bohrungen sowie beim 
Stollenvortrieb oder durch Aufgrabungen 
für Tiefbauten entstanden sind. 

Es gibt in Österreich aber auch Stellen, 
die von Laien als Ölaustritte bezeichnet 
werden, obwohl sie es gar nicht sind. Hier 
wird auf das Kapitel 11.2.1.4. (Prüfungsme
thoden) verwiesen. 

Die Bedeutung der bisher in Österreich 
gefundenen echten Öl- und Gasaustritt
stellen liegt vor allem darin, daß damit 
der Nachweis des Vorhandenseins von rei
fen Muttergesteinen und von Migrations
wegen erbracht wird. In allen geologi
schen Einheiten mit nichtmetamorphen, 
mächtigen Sedimentgesteinsfolgen treten 
solche Anzeichen auf. 

1992, nach etwa 70 Jahren wissen
schaftlich begründeter Prospektionstätig
keit, kann man sagen, daß viele echte 
KW-Anzeichen entweder über Lagerstät
ten oder über z. T. tiefreichenden Stö
rungszonen liegen. Als Beispiele sollen 
die Anzeichen in der oberösterreichischen 

und Salzburger Molassezone genannt 
werden. Hier wurden schon lange abbau
würdige Lagerstätten vermutet, die später 
auch gefunden wurden. Ein weiteres Bei
spiel aus neuerer Zeit stellen die Anzei
chen von Kierling und Greifenstein in der 
Flyschzone dar, denn das große Gaskon
densatfeld Höflein liegt unmittelbar darun
ter im Autochthonen Mesozoikum. Auch 
die chemische Beschaffenheit der obertä
gigen Anzeichen paßt gut zum Lagerstät
teninhalt. 

Andererseits gibt es auch Beispiele da
für, daß trotz deutlicher Anzeichen an der 
Erdoberfläche in der Tiefe keine Lagerstät
ten gefunden werden konnten. Dies trifft 
z. B. für die Ölaustrittstelle Urmannsau zu, 
wo eine Tiefbohrung (Urmannsau 1) bis 
zum Kristallin der Böhmischen Masse ab
geteuft wurde, ohne fündig zu werden. An
dere Beispiele sind die Anzeichen im Gra
zer Becken, in dem mehrere Tiefbohrun
gen ohne wirtschaftlichen Erfolg blieben. 
Bei diesen negativen Fällen kann es sein, 
daß überhaupt zu wenig Kohlenwasser
stoffe gebildet wurden oder daß es sich 
bei den obertägigen Anzeichen um die Mi
grationsreste von möglicherweise früher 
größeren Lagerstätten handelt, die in geo
logischen Zeiträumen langsam ausgelau
fen sind. 

Schließlich kann, wie z. B. in den Fällen 
Leoprechting oder Bergham, das Mutter
gestein viele Kilometer entfernt im Süden 



396 IV. 2. 2. 

liegen, sodaß bei der hier schräg nach 
oben gegen Norden verlaufenden Migra
tion nur ein kleiner Teil der KW bis in die 
Nähe der Erdoberfläche gelangen konnte. 
Es ist auch durchaus möglich, daß der Mi
grationsvorgang noch gar nicht abge
schlossen ist. Dazu kommt, daß während 
der langdauernden Migration erhebliche 
Veränderungen in der chemischen Be
schaffenheit der KW eingetreten sind, die 
sich in einer deutlichen Verminderung 
leichtflüchtiger Komponenten äußerten. 

In der wichtigsten Erdölprovinz Öster
reichs, im Wiener Becken, gibt es direkte 
KW-Anzeichen unmittelbar an der Erd
oberfläche nur ganz spärlich. Es ist dies 
wohl als glücklicher Umstand zu bezeich
nen, daß von den vielen Öl- und Gashori
zonten, die uns heute bekannt sind, keine 
Migrationswege bis an die Erdoberfläche 
hinaufreichen, denn sonst könnte es sein, 
daß ein Teil dieser Lagerstätten heute 
nicht mehr vorhanden wäre. Dazu 
kommt, daß es, wie die zahlreichen artesi
schen Thermal- und Mineralquellen zei
gen, doch auch an den Beckenrändern 
tiefreichende Kommunikationen geben 
muß. Dies mag mit ein Grund sein, war
um im Wiener Becken die großen Lager
stätten mehr im Beckeninneren auftreten. 
Außerdem stammen die weitaus meisten 
KW-Anzeichen aus Bohrungen, d. h. es 

ist also gar nicht zu einem Aufstieg bis 
zur Erdoberfläche gekommen. 

Es sind in einigen Gebieten auch KW
Anzeichen angegeben worden, die offen
bar direkt oder indirekt mit Kohlenlager
stätten zusammenhängen. Da Kohlen bei 
entsprechender Reifung grundsätzlich als 
Muttergesteine für gasförmige KW anzuse
hen sind, sollen diese Angaben als Hin
weise dafür gelten, daß in entsprechen
der Tiefenposition Gaslagerstätten mög
lich sind. 

Dem Autor steht eine umfangreiche Kar
tei von KW-Anzeichen zur Verfügung, die 
er mit Hilfe langjähriger Aufzeichnungen, 
vieler Literaturangaben und durch direkte 
Meldungen sowie eigener Funde zusam
mengestellt hat. Wenngleich anzunehmen 
ist, daß diese Liste nicht ganz vollständig 
ist, umfaßt sie doch wahrscheinlich den 
größten Teil der bekanntgewordenen KW
Anzeichen in Österreich. Dubiose Meldun
gen ohne genauere Ortsangaben oder sol
che, die aufgrund der näheren Umstände 
zweifelsfrei nichts mit natürlichen Kohlen
wasserstoffen zu tun haben, wurden hier 
nicht berücksichtigt. Auch die vorwiegend 
im Bundesland Tirol auftretenden Ölschie
fervorkommen werden nicht angeführt, es 
muß auf die einschlägige Literatur verwie
sen werden (z. B. P. BITIERLI 1962 b). 

IV.2.2. Liste der KW-Anzeichen mit Kurzbeschreibung 

Es wurden in diese gegenüber der er
sten Auflage überarbeiteten Liste insge
samt 84 Lokationen aufgenommen, die 
aus den Bundesländern Kärnten, Nieder
österreich, Oberösterreich, Salzburg, Stei
ermark, Vorarlberg und Wien stammen. 
Wo die Lage nicht genau rekonstruierbar 
war, sind „circa"-Angaben gemacht wor
den. Bei Bohrungen wurden zumeist nur 
jene Anzeichen angegeben, die oberhalb 
von 300 m Bohrtiefe liegen. 

Die Liste wurde nach geologischen Ein
heiten geordnet. Innerhalb derselben wur
de nach Möglichkeit die Reihenfolge geo
graphisch von Osten nach Westen aus
gewählt. Die Kurzbeschreibungen und Ab
kürzungen haben folgende Bedeutungen: 

Fundstelle und Lage: angegeben wird 
zuerst jene Lokalität, wie sie in der Litera
tur bezeichnet wurde. Zumeist ist dies 
eine Ortschaft. Besitzt dieselbe eine Kir
che als trigonometrischen Punkt (Dreieck 
mit Kreuz), so wird von diesem die Entfer
nung und die Richtung (Azimut) zur Fund
stelle genannt (Polarkoordinaten). Ist keine 
solche Kirche vorhanden, so wird an
schließend die nächstgelegene Ortschaft 
mit entsprechender Kirche herangezogen 
und von dieser dann in Polarkoordinaten 
angegeben. In einigen Fällen wurden 
auch andere Lagebezeichnungen ge
wählt, wie z. B. Straßennamen oder mar
kante Gebäude. 
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Bundesland, Karte: die üblichen Ab
kürzungen für die oben erwähnten 7 Bun
desländer beziehen sich immer auf die La
ge der Fundstellen. Unter „Karte" ist die 
Blattnummer der Österreichischen Karte 
1 : 50.000 zu verstehen. 

Fundart: hier wird angegeben, auf wel
che Weise die KW-Anzeichen aufgefun
den wurden. Es bedeuten: 
A Ausbiß oder Aufschluß an der Erd

oberfläche, sowohl natürlicher, wie 
auch künstlicher Art (z. B. in einem 
Steinbruch). Soweit bekannt, wer
den nähere Angaben unter der Ru
brik „zusätzliche Bemerkungen" ge
macht 

Boh Bohrung (zumeist nur Angaben bis 
300 m Bohrtiefe) 

Br Brunnen 
Gr Aufgrabung zu Drainage- oder Tief

bauzwecken (z. B. Brückenfunda
mente, Kraftwerksbauten) 

Qu Quelle (obertägig) 
Sch Schacht eines Bergwerkes 
St Stollenbau für Wasserleitungen oder 

Bergbauzwecke. 

Fundobjekt: diese Rubrik gibt an, wel
che KW gefunden wurden 
G Gas, meist Methan, aber auch Stick-

stoff (N2) 
ö Rohöl, flüssig 
A Asphalt, Erdteer, zähflüssig bis fest. 

Wurden an einer Lokation mehrere KW-Ar
ten gefunden, so werden sie untereinander 
angegeben 

Mengen: es handelt sich hier um eine 
abgeschätzte Klassifizierung, zumeist auf
grund der Literaturangaben 
Sp Spuren; es wurden nur kleine Men

gen gefunden, es fand keine Förde
rung statt 

st. Sp starke Spuren; bei Gas mehrere Ku
bikmeter, bei Öl mehrere Liter 

Vork Vorkommen; beträchtliche Mengen 
an Gas (mehrere hundert bis mehre
re tausend Kubikmeter) und/oder Öl 
(mindestens einige hundert Liter). 

Zeitraum: eine oder die erste Jahres
zahl ist das Entdeckungsjahr, eine zweite 
Jahreszahl gibt die Dauer der bekanntge
wordenen Gas- oder Ölförderung an. Es 
ist aber zu beachten, daß bei manchen 
Vorkommen der Zufluß künstlich beendet 
wurde. Nicht bei allen Fundstellen konnte 
der Fundzeitpunkt ermittelt werden, er 
liegt aber vor der ältesten Literaturangabe. 

Zusätzliche Bemerkungen: soweit dies 
aufgrund der Unterlagen möglich war, 
wurden zusätzliche Informationen ver
merkt und zwar nähere Angaben zur Lage 
der Fundstellen; Angaben über das geolo
gische Alter und die Gesteinsart; Angaben 
über die Tiefenlage des KW-Auftretens in 
Bohrungen; Angaben über Fördermen
gen; Angaben über Begleitwässer (SW = 
Salzwasser); Angaben über chemische 
Besonderheiten; Angaben über besonde
re Phänomene (Explosionen, Brenndauer, 
Eruptionen); Angaben über die Endteufe 
(ET.) von Bohrungen. 

Literatur: die angegebenen Ziffern be
ziehen sich auf das Literaturverzeichnis 
am Ende der Liste der KW-Anzeichen. 

Liste ausgewählter Kohlenwasserstoffanzeichen in Österreich 
Zusammenstellung: F. BRIX, 1992 

Fundstelle Bundes- Fund- Fund- Men- Zeit- zusätzliche Literatur 
und Lage land, art obj. gen raum Bemerkungen laut Liste 

Karte 

Wiener Becken 
Bernhards- N Boh G Sp 1931 aus pannonen Sanden, 74 
thal N, nahe 26 Boh ö Sp ET. 452 m 
Staatsgrenze 

Rabensburg N Boh G Sp 1918 aus sandigen Tonen bei 80 
S-Ende 26 Boh ö Sp 211 m 
Hohenau N Boh G Sp 1915 bei 165 m 12, 82 
1,6 km E 26 Boh ö Sp bei 165 m 
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Fundstelle Bundes- Fund- Fund- Men- Zeit- zusätzliche Literatur 
und Lage land, art obj. gen raum Bemerkungen laut Liste 

Karte 

Neusiedl a. d. N Boh G Sp 1929 Bohrung Stefanie im 13, 74, 82 
Zaya, 2,5 km SW 25 Boh ö Sp Steinbergwald bei 150 m 

Gas, bei 206 m Öl 
Kronberg, NW N A ö Sp vor im ausstreichenden Sar- 12 
Wolkersdorf 41 1927 matien 
Wien, St. Marx w Boh G Vork 1906 Sarmatsande über Sohle 7, 12, 40, 82 
ehern. Brauhaus, 59 mit SW und viel Methan 
St. Stephan (CH4) 
3,0 km SE 

Wien, Ostbahnhof w Boh G st. Sp 1844- 24 m3/d aus Sarmatien 12 
59 1845 bei 207 m 

Wien X., Oberlaa, w Boh G Sp 1899 Rothneusiedl, Chem. Fa- 7, 12, 47 
ca. 2 km WNW 59 brik, aus Sarmatien von 

60, 1-66,7 m, ET. 104 m, 
mit H2 S 

Wien X., Oberlaa, w Boh G Vork 1932 Oberlaa 1, aus Badenien 74,82 
450 m NW 59 Anfangsprod. 72.000 m3

/ 

d, bei 266 m 
Wien XIII., Unter- w Boh ö Sp vor aus Flyschgeröllen und 32 
St. Veit, S Rossini- 58 1955 Sarmatiensanden ab 6,4 
gasse bis 12,5 m 
Scharndorf, 0,5 km N N Br G st. Sp 1970 bei Reservoir, aus San- 36 

60 den von 132,5 bis 
135,6 m 

Moosbrunn, 1,0 km N Qu G Sp natürliche Gasquelle bei 12 
SE 59 „Schuhmann" 

Molassezone und lnneralpine Molasse 
Niederfellabrunn, N A ö Sp ?1902 in Schliersandsteinen, 42, 79, 83 
ca. 0,5 km ENE 40 beobachtet von 0. ABEL 
Niederhollabrunn, N A ö Sp 1903 2 Ausbisse, beobachtet 6, 85, 88 
ca. 1 km SE 40 von L. WAAGEN 
Wollmannsberg, N Boh G Vork 1922 ab 195 m Gasausbrüche 28, 82 
0,25 km NNW 40 Boh ö Sp aus dem Schlier, 

Eggenburg 
Wasserleitungsstollen 

Rogatsboden, N Gr G Sp 1934 Besitz Wiesbauer, 86 
Scheibbs 54 Gr ö Sp Drainage ab 4 m 
5,4 km WNW opalisierende Fettschicht 

Rogatsboden, 5,4 km N Boh G Sp 1936- Rogatsboden 1 und 1 a; 6, 63, 78, 85, 86 
WNW Scheibbs 54 Boh ö Sp 1940 aus Schlier und Buntmer-

gelserie, ab 16 bis mind. 
ET. 461 m 

Kilb, 2,4 km N bis N Br G Sp 1982- bei Fohra, aus 34 bis 44 
NNW 55 1983 47 m 
Berging, Viehdorf N Boh G st. Sp ca. bei einer Kohlenbohrung, 79, 83 
1 km SE 53 1850 aus Oligozänschlier 
Ennsdorf, Enns N Boh G St. Sp knapp 300 m E Ennsfluß, 31 
0,9 km ENE 51 ET. 101 m 
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Fundstelle Bundes- Fund- Fund- Men- Zeit- zusätzliche Literatur 
und Lage land, art obj. gen raum Bemerkungen laut Liste 

Karte 

Wimm, Enns N Boh G st. Sp ET. 80 m 31 
2,5 km SSE 51 

Gollnsdorf, Enns N Boh G st. Sp ET. 60 m 31 
3,2 km SSE 51 
Thurnsdorf, St. Valen- N Br G Sp ca. 550 m E Ennsfluß- 31 
tin 3,2 km W 51 mitte 

Rubring, St. Valentin N Br G Sp ca. 400 m E Ennsfluß- 31 
3,6 km WSW 51 mitte 
Enns, ca. 1 km NNE 0 Boh G st. Sp ET. 70 m 31 

51 
St. Ulrich, Steyr, 0 Gr G Sp 1929 bei Kelleraushub, Sand- 3 
1,8 km ENE 51 steine und Konglomerate 

im Schlier 

Bad Hall, 0,55 km S 0 Qu G Sp Mittel- Tassiloquelle, Salzwasser 25, 37, 51, 69 
50 alter mit Jod und Brom 

Bad Hall, neben 0 Boh G st. Sp 1923- Johannisbohrung, an- 25, 37, 51, 69 
Kurhaus 50 1925 fangs 37 m3/d, ET. 

575,6 m 

Bad Hall, 1,05 km 0 Boh G st. Sp 1941- Paracelsusquelle = 25, 69 
wsw 50 1942 Feyereggbohrung, an-

fangs 20-30 m3/d, Salz-
wasser mit Jod und Brom 

Möderndorf, Bad Hall 0 Boh G Sp 1948 Eiselbergquelle, aus 25, 69 
2,2 km SSW 50 280 m, ET. 423 m, Salz-

wasser mit Jod und 
Brom, Oligozänsande 

Ebelsberg bei Linz, 0 Gr A Sp 1975 Brückenbaugrube, rech- 43 
0,2 km NW 50 tes Ufer, aus Schieferto-

nen des Rupeliens 

Linz-Lustenau, Haupt- 0 Boh ö Sp 1898- bei 65 m; zwischen 190 10, 79, 87 
platz Linz 2,7 km SE 32 Boh G Sp 1899 und 237 m, jeweils aus 

Schlier 

Traun bei Linz, 0 Boh G Sp 1893 bei 35 m 39, 79, 87 
0,25 km NW (?) 50 Boh ö Sp bei 160 m 

Bergham S, Alkoven 0 Br ö st. Sp 1973 10 bis 15 cm Ölschicht 54 
1,45 km E 32 auf Grundwasser 

Leppersdorf, Eferding 0 Boh ö Sp 1924 bei Kote 288; aus Schlier 21, 24 
4,5 km S 31 bei 125 m, 1-2% KW im 

Wasser 

Wels, 0,7 km NNW, 0 Br G Vork 1891- aus 240 bis 250 m, Pro- 9, 26, 28, 33, 34, 38, 
nahe Bachlerhof 49 1892 duktion ab 1892, ca. 69, 70, 82 

20 m3/d 

Haiding, 0,6 km SSE 0 Boh G Sp vor nahe Bahnhof, aus 38, 79 
49 1893 Schlier ab 70 m 

Wallern a. d. T., 0 Boh G Sp 1917- 2 Bohrungen; aus Schlier 21, 28, 79 
0,7 km SE 49 Boh ö Sp 1918 bei 27-29, 35-39 und 

50-54 m; bei 351,6 m 

Grieskirchen, 0 Boh G st. Sp 1892 gegenüber Bezirksge- 38, 39, 79, 87 
0,25 WNW 48 richt, ab 260 m; Ölfund 

unsicher 
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Fundstelle Bundes- Fund- Fund- Men- Zeit- zusätzliche Literatur 
und Lage land, art obj. gen raum Bemerkungen laut Liste 

Karte 

Winertsham, Andorf 0 Boh ö st. Sp 1918 aus Sanden im Schlier 28, 57, 69, 82, 85 
0,9 km N 29 bei 173,9 m 
Leoprechting, Tauf- 0 Br ö Vork 1906 Asphaltöl aus Linzer 8, 26, 28, 33, 34, 57, 
kirchen/P., 1,0 km E 29 Sanden bei 119,8 m sp. 58, 76,82,83,84,85 

Gewicht 0,99 
Ober-Jechtenham, 0 Boh ö Sp vor Tröpfchen aus Granit- 28, 57 
Taufkirchen/P., 29 1922 Klüften 
2,4 km W 

Flyschzone, Helvetikum und Klippenzone 
Greifenstein, 0,9 km N N Gr G Sp 1982 Donaukraftwerk, Wehr- 72 

40 Gr ö Sp anlage und Schleusen-
bereich, aus etwa 11 m 
Tiefe 

Kierling, 0,9 km E N Boh ö Vork 1930- ab 60 m benzinreiches 6, 7, 23, 26, 60, 73, 
40 1931 Öl, ca. 500 1 aus Kahlen- 76, 83, 84, 90 

berger Schichten 
Kierling 1, ca. 900 m EN Boh ö Sp 1943 im Kern 217,65-219,45 Bohrarchiv ÖMV AG 

40 auf Bruchflächen, Kah-
lenberger Schichten 

Kierling 2 A, N Boh G st. Sp 1944- Gaseruption bei Kern- Bohrarchiv ÖMV AG 
ca. 900 m ESE 40 1945 entnahme 140,4-143, 1 m 
Wien XIV, 0,25 km w Boh G Sp in der ehern. Brauerei, 7, 47, 48 
S Kirche Hütteldorf 58 aus Flyschgesteinen 
Purkersdorf, 2,3 km N Br G st. Sp vor Mooswiese beim Mühl- 6, 22, 23 
ESE 58 1931 berg, Gasexplosionen 

aus Flyschgesteinen 
Rekawinkel, 0,65 km SN St G st. Sp 1909 II. Hochquellenwasserlei- 6, 23, 83, 85 

57 tung, aus stark porösem 
und zerklüftetem 
Greifensteiner Sandstein 

Maria Anzbach, N Br G Sp 1920- bei Hofstatt, S Haltestel- 6, 17, 18, 23, 79 
0,9 km W 57 Br ö Sp 1925 le, aus Unterkreide-

Sandsteinen 
Glosbach, Kilb N A G st. Sp 1931 ?Gasgefüllte Klüfte, Ex- 19, 20, 22 
5,6 km SW 55 plosionen mit Rauchent-

wicklung 
Hochpyraberg, N St G Vork 1934 Ersatzstollen für die 6, 35, 83, 85, 96 
Scheibbs, ca. 2,5 km 54 II. Hochquellenleitung; 
NE durch Sprengschuß ent-

zündet, Brenndauer bis 
14 Tage 

Gresten, im Orts- N Sch ö Sp Kohlenbergbau, Luisen- 56, 78 
bereich 71 schacht, aus Klüften im 

Sandstein 
Hinterholzgraben, N St A Sp Steinkohlenbergbau, ein- 73, 78 
Ybbsitz, ca. 3,4 km 71 zeine Asphaltstücke 
WNW 

Maria Neustift, N A A Sp 1938- in klüftigen Glaukonit- 71 
0,5 km NE 70 1939 quarziten 
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Fundstelle Bundes- Fund- Fund- Men- Zeit- zusätzliche Literatur 
und Lage land, art obj. gen raum Bemerkungen laut Liste 

Karte 

Obergrünburg, 0 A ö Sp vor in Klüften und Hohlräu- 52 
3,2 km WSW 68 1971 men von kieseligen 

Sandsteinen 
Weissenbachtal, s A ö Sp 1963 in Klüften und Hohlräu- 59, 95 
Strobl, 4,4 km SSW 95 men eines dichten 

Gaultsandsteines 
Mattsee, ca. 0,6 km s Boh G st. Sp Gaseruption aus 19 
SSE 64 Flyschgesteinen 
Salzburg SSW, s A G st. Sp 1879 aus Sanden frei aus- 74 
Leopoldskron 63 strömend, zu Heizzwek-

ken verwendet 
Lengfelden, Bergheim S Boh G st. Sp 1916- N Salzburg, 3 Gashori- 16, 27, 87 
ca. 1,7 km ENE 63 Boh ö Sp 1918 zonte, ET. 847,1 m (aus 

Flyschgesteinen) 
Wals, 1,2 km WSW s A G st. Sp 1921- im Flußbett der Saalach 16 
(Hammerau) 63 A ö Sp 1924 an 30 bis 40 Stellen 
Bezau 1,7-1,8 km V St G Vork 1906 Klausbergstollen zwi- 93 
NW 112 sehen Bezau und Andels-

buch, Stollenbrand nach 
Gasexplosion, aus klüfti-
gen Unterkreidemergeln 

Ludesch, 1,3 km NNE V Gr G st. Sp 1967- an den Sperrenstellen 29, 55 
141 1968 und aus dem Stausee 

des Lutzkraftwerkes, aus 
Sandsteinen der Ober-
kreide 

Oberklien, 1,2 km NE V A ö st. Sp im Steinbruch und aus 93, 94 
Hohenems 111 einer Quelle aus Kiesel-

kalken der Unterkreide 
(Schichtflächen und 
Spalten) 

Hatlersdorf, 2,9 km W V Boh G Vork 1890- SW Dornbirn, Gaserup- 903, 94 
111 1895 tion aus 19 m, 

Flamme 1-2 m 

Kummenberg, Götzis V A ö st. Sp Steinbruch an der Nord- 53 
2,1 km WNW 111 seite, aus Schichtfugen 

des Kieselkalkes 

Nördliche Kalkalpen 
Hinterbrühl, Gieß- N Boh ö Sp 1902 beim Wasseransaugen, 41 
hüblerstraße 8 58 ET. 90,5 m 

Schneealpenstollen, St St G st. Sp 1968 von Station 1386 bis 11, 15 
Neuberg/Mürz 2,7 km 103 14 75 Gasausbrüche, Ge-
N bis NNE misch aus CH4 , N2 und 

H2 
Urmannsau, Kienberg N A ö st. Sp seit Kluftöl aus roten Tithon- 6, 46, 61, 64, 66, 73, 
3,0 km SE 72 Mittel- flaserkalken, am linken 76, 77, 78, 83, 85 

alter Ufer der Erlauf 
Dobersnigg-Loich, N Qu ö Sp Fabriksgelände, aus 30 
Kirchberg/Pielach 55 Hauptdolomit 
3,0 km SW 
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Fundstelle Bundes- Fund- Fund- Men- Zeit- zusätzliche Literatur 
und Lage land, art obj. gen raum Bemerkungen laut Liste 

Karte 

Bosruck-Tunnel, 0 St G st. Sp von N bei 985 und 1000 67 
Spital/Pyhrn, 99 m, aus bituminösem 
4,0 km S Triaskalk, Anhydrit und 

Dolomit, Methanbläser 
Bosruck-Tunnel, St St G st. St von N bei 1805 m, aus 67 
Spital/Pyhrn, 5, 1 km S 99 skythischem Dolomitan-
bis SSE hydrit, Gasbläser 
Bosruck-Tunnel, St St G Sp von N bei 2470 m aus 67 
Spital/Pyhrn, 99 einem anisischen Dolo-
5,7 km SSE mitkalk bei Wasserein-

bruch 
Altaussee, ca. 3,2 km St St G Vork Salzbergwerk, aus Hall- 67 
NW 96 stätter Kalk, in 14 Mona-

ten 120.000 m3 

Hallstatt, ca. 2 km 0 St G Vork 4 Jahre Gasbläser aus Hallstätter 67 
WNW 96 lang Kalk, Methan mit viel N2 

Bad Goisern, Forst- 0 A A Sp 1972 bei Sprengarbeiten aus 45, 65 
straße Stoanwandl/ 96 Hallstätter Kalk, Fossil-
Hütten eck kugeln mit Asphaltfüllung 

Grazer Becken 
Burgau, ca. 1,7 km St Qu ö Sp vor aus Pannonien, an einem 82, 92 
sw 166 1928 Bruch, intermittierende 

Ölquelle 

Pichla, ca. 0,3 km N, St A G Sp 1923 im Bachbett aus Tegel 92 
bei Mureck 208 aufsteigend 

Pichla, ca. 50 m S, St A ö Sp 1923 zwischen den beiden 92 
bei Mureck 208 Schulhäusern von Pichla 

Seibersdorf bei St A G Sp 1923 im Schwarzaubach aus 92 
St. Veit, 1,5 km NW 208 A ö Sp 1923 Tegel aufsteigend, leicht 

flüchtiges Öl 0fV Teich-
meister) 

Mooskirchen im St Boh G St. Sp 1926 Gaseruptionen bei 231- 82, 91, 92 
Kainachtal, ca. 189 Boh ö Sp 232 und bei 242Jn, 
12 km SE Voitsberg vorwiegend N2 , Ölruß 

mehrere Tage hindurch 

lnneralpine Oberkreide und lnneralpines Tertiär 
Sölsnitz, ca. 1, 1 km St Boh ö st. Sp in harten Sandsteinen 56 
SE St. Marein im 134 von 214,9-228, 1 m, in 
Mürztal Sanden von 344,6-

375,4 m, ET.377,9 min 
Phylliten 

Geistthal, ca. 0,8 km St A ö Sp Kluftöl in Devonkalken 56, 68 
E an einem Güterweg 163 und Gosausandsteinen 
Guttaring, ca. 1,3 km K St ö Sp am Sonnberg, Kohlen- 56 
sw 186 St G st. Sp bergbau, hohe Teeraus-

beute, unter 100 m 
Nummulitenkalken; auch 
mit bituminöser Kohle 
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IV.3. Die Lagerstätten des Wiener Beckens und seines 
Untergrundes 

IV.3.1. Lagerstätten im Neogen des Wiener Beckens und dessen 
Untergrund 

von Norbert KREUTZER 

Die geologischen, paläogeographischen 
und tektonischen Voraussetzungen für die 
Bildung der Speichergesteine und der 
Strukturen sowie die Herkunft und Migra
tion der Kohlenwasserstoffe werden in 
den Abschnitten 11.1. und III. 2. sowie in 
der Übersicht zu Hauptabschnitt III. be
schrieben. 

Alle im folgenden Text genannten Teufen
angaben sind Standardteufen nach den 
Bohrlochmessungen ab Erdoberfläche. 
Die Gas- und Ölfelder sind außerdem in 
Tabelle 24 angeführt, in der ebenso wie 

in Abbildung 117 die verschiedenen Bezie
hungen zwischen den Lagerstätten und 
den betreffenden Teilen von Fazieszyklus
keilen angegeben werden. Außerdem ent
hält diese Abbildung eine Zuordnung der 
Lagerstätten zu den verschiedenen „sy
stem tracts" der einzelnen Sequenzen. Zu
sätzliche Bemerkungen sind im folgenden 
Text enthalten. Die Bulimina-Rotaliazone 
entspricht der oberen, die Sandschalerzo
ne der mittleren, die Lagenidenzone der 
unteren Badener Serie; Badener Serie, Ba
denien und die alte Bezeichnung „Torton" 
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sind Synonyme. Die Jahreszahlen nach 
den Feldnamen bedeuten die Entdek
kungsjahre. Einen Überblick aller öster
reichischer Öl- und Gasfelder gibt Bei
lage 17. 

IV.3.1.1. Die Felder am Steinbergbruch 

Feld Bern h a r d s t h a 1 (1950) 

N des Feldes Mühlberg, nahe der Gren
ze zu Tschechien, wurde in einem flachen 
Dom der Tiefscholle des Steinbergbruch
systems im untersten Sarmatien (19. SH 
= Sarmathorizont) Gas gefördert, im obe
ren Badenien (1„ 2„ 5„ 7„ 11. TH = Tor
tonhorizont, 1.200-1.500 m, strukturelle 
Fallen) Gas, z. T. Öl, in der oberen Lageni
denzone (25„ 27. TH, 2.000-2.100 m, 
strukturell-stratigraphische- und Bruchfal
len) Öl und Gas. 

Alle Sonden wurden inzwischen wegen 
Erschöpfung aufgegeben. 

Auf einer Teilscholle der Mistelbacher 
Hochscholle, begrenzt im W durch einen 
N-S streichenden und E fallenden Bruch, 
im E durch das Steinbergbruchsystem, 
konnte in der Sonde Bernhardsthal Süd 1 
1984 eine unwirtschaftliche Ölproduktion 
im 3. Eggenburghorizont, 1986 hingegen 
eine wirtschaftliche Ölproduktion im 1. Eg-

genburghorizont bei 1. 750 m erzielt wer
den (Abb. 161). 

Feld M ü h 1 b er g (1942) 

Seichte Schurfbohrungen ließen in den 
kohligen Schichten des Pontien eine gro
ße Aufwölbung erkennen. Ein flacher 
Dom im Miozän der Tiefscholle östlich 
des Steinbergbruchsystems wird von zahl
reichen kleineren SW-NE streichenden und 
NW oder SE fallenden Brüchen in einzelne 
meist in Verbindung stehende Schollen 
gegliedert (Abb. 162). Die im Feld Mühl
berg bedeutendste Gaslagerstätte umfaßt 
die Melanopsis-impressa-Zone des unter
sten Unterpannoniens in 500-600 m Tiefe 
(Abb. 163) sowie den 1. und 2. SH des 
obersten Sarmatien, doch treten Gas
lagerstätten im gesamten Sarmatien (bis 
20. SH) sowie im obersten Badenien 
(1.-3. TH bis 950 m) auf. z"':'.ischen 1.000 
und 1. 700 m liegen die Ollagerstätten 
des oberen Badeniens (4.-23. TH). Struk
tur- und Bruchfallen dominieren, in ein
zelnen Horizonten treten Kombinationen 
mit stratigraphischen Fallen auf (Tonmer
gelbarrieren). Unbedeutende Öl- und Gas
lagerstätten liegen in der tonmergelreichen 
Lagenidenzone (25„ 27. TH, 1.800-1.900 m, 
strukturell-stratigraphische- und Bruch
fallen). 

Poysbrunner Scholle Mistelbacher Scholle Zistersdorf er 
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Abb. 161. Geologischer Schnitt Schrattenberg-Rabensburg (KÖVES) 
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Abb. 162. Geologischer Schnitt durch das Feld Mühlberg 

Im Bereich des Unterpannonien-Gasho
rizontes kam es 1941 beim Abteufen der 
ersten beiden Bohrungen Mühlberg 1 und 
2 und 1960 in Mühlberg 60 zu wilden 
Gasausbrüchen, die bei Mühlberg 1 und 
Mühlberg 60 zur Kraterbildung führte 
(H. SPÖRKER & St. LOGIGAN 1988). 

Felder A 1t1 ich e n wart h- Neuberg 
(1940) und Neu 1 ich t e n wart h (1949) 

Kleine bereits ausproduzierte Gasla
gerstätten (Struktur- und Bruchfallen) wur
den aus einer Hochzone im oberen Sar
matien (6„ 12.-14. SH, 680-880 m) sowie 
im oberen Badenien (1.-3. TH, 980 bis 
1.100 m) der Tiefscholle des Steinberg
bruches gefördert. Auf der Mistelbacher 
Hochscholle förderte die Sonde Neulich
tenwarth 1 Öl aus Basisschichten des Un
termiozäns (Schlierbasis, 1 .350-1.418 m), 
die im Strukturanstieg gegen den Groß
kruter Flyschrücken im NW vertonen und 

demnach eine strukturell-stratigraphische 
Falle bilden. 

Ab 1983 wurden in einer neuen Bohr
kampagne in der durch zahlreiche Brüche 
zerstückelten Tiefscholle zahlreiche kleine 
Öl- und Gaslagerstätten im oberen und 
mittleren Badenien (14.-22. TH, 1.400 bis 
1.900 m) sowie eine Öllagerstätte im obe
ren Sarmatien (11. SH, 1.000 m) nachge
wiesen. Die Lagerstätten liegen im Sarma
tien in einer flachen Antiklinale, im Bade
nien in zahlreichen schmalen Schollen. 
Sie sind daher Struktur- und Bruchfallen. 

Damit wurde auch dieser Raum N der 
Plattwald-Domung des Van Sickle-Feldes 
aufgeschlossen. 

Ölfelder St . U 1 r ich - H aus k i r c h e n 
(1938) und Van Sickle-Plattwald 
(1939) 

In der Van Sickle-Domung bzw. Platt
wald-Domung der Tiefscholle und in Teil-
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REINTHAL 1 
0 

schollen des Steinbergbruchsystems tre
ten Öllagerstätten im untersten Panno
nien unter 450 m, im oberen Sarmatien 
(1.-6. SH, ab 500 m, besonders aber 
9.-16. SH, 650-1.000 m), aber auch im 
unteren Sarmatien (17.-20. SH, 800 bis 
900 m) einer Teilscholle sowie im oberen 
Badenien (1.-5. TH, 1.000-1.550 m) auf. 
Alle diese Lagerstätten stellen Struktur
und Bruchfallen dar. 

In der westlich des Steinbergbruchsy
stems liegenden Mistelbacher Hochschol
le wurde 1941 das ausgedehnte Ölfeld 
St. Ulrich-Hauskirchen entdeckt (Abb. 164). 
Hier bildet ein W-E streichender alttertiä
rer Flyschrücken einen begrabenen Berg 
mit einem Erosionsrelief der alten Land-

T1 
0 

RABENSBURG K 1 
0 

1km 

nach H. STOWASSER, 1967 

oberfläche vor dem Einbruch des Wiener 
Beckens sowie auch eine tektonische Auf
wölbung. Transgredierende, Flyschschutt
führende Schichten (Schlierbasisschutt) 
der untermiozänen Luschitzer Serie (frü
her „Helvet") des Ottnangien-Eggenbur
gien ummanteln diesen Rücken. Die 
5x1 km große aber weitgehend ausprodu
zierte Hauptöllagerstätte liegt in den ge
klüfteten mächtigen Sandsteinpaketen 
der paleozänen Glaukonitsandsteinserie 
zwischen 900 m und dem initialen Öl-Was
serkontakt bei 1 .200 m, doch sind auch 
die geringmächtigen Sandsteinlagen der 
eozänen Steinbergflyschserie bis unter 
1 .300 m ölführend. Beide Serien gehören 
der Göstinger Einheit der Greifensteiner 
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Abb. 164. Strukturkarte des Ölfeldes Hauskirchen 

Decke der Flyschzone im Beckenunter
grund an. Die Flyschlagerstätten stellen 
hauptsächlich Struktur- und Bruchfallen 
dar. 

Die die Flyschgesteine direkt über
lagernde, von E. ANIWANDTER 1963 in 
einem internen Bericht eingehend unter
suchte Luschitzer Serie weist vor allem 
im östlichen Bereich des Flyschrückens 
bis zum Steinbergbruch eine meist dichte 
brekziös-konglomeratische Fazies auf. 
Mehrere Ölhorizonte sind z. T. diesem 
Schlierbasisschutt zwischengelagert oder 
überlagern ihn (700-1 .050 m) und beste
hen im unteren Teil aus Sandsteinen und 
Konglomeratlagen, im oberen Teil aus 
Sandsteinen. Zusätzlich ist im östlichen 
Faziesraum ein nördlicher und ein süd
licher Ablagerungsbereich, getrennt von 
einer W-E verlaufenden Mergelbarriere, 
zu unterscheiden. Die Öllagerstätten im 
4., 5., 6. und 7. Helvethorizont im nörd
lichen Ablagerungsbereich entsprechen in 
etwa den Ölhorizonten. A, B, C und D 
des südlichen Bereiches, wobei der 

! Neuaiedl/Z 

nach K. FRIEDL, 1957 

7. Helvethorizont (früher Lage „2") und C 
(früher Lage 1, z. T. 2) die produktivsten 
waren. Flyschschuttlagen schalten sich 
bereits unter die Horizonte 6 und C ein. 
Durch die linsenförmige Ausbildung aller 
Horizonte sind typische strukturell-strati
graphische Fallen vorhanden, die aller
dings im E durch den Steinbergbruch 
eine Bruchfallenkomponente aufweisen. 

Ölfelder Gösting (1932), Neu sied 1 

(1936) und RAG (1937) 

In einer Doppelstruktur (Gösting- bzw. 
RAG-Domung) der Tiefscholle des Stein
bergbruchsystems sind von 175 bis 660 m 
mehrere bereits ausgebeutete Gashorizon
te im höheren und unteren Pannonien, zu
unterst auch ölführend, sowie zahlreiche 
ebenfalls schon weitgehend erschöpfte 
Ölhorizonte im gesamten Sarmatien (1 . bis 
19. SH, 800-1.650 m, Gösting; 3.-20. SH, 
870-1 .650 m im RAG-Feld) sowie im obe
ren Badenien (1.-7. TH, 1.850-2.305 m im 
RAG-Feld) vorhanden. Alle diese Lager-
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Abb. 165. Schnitt durch das Ölfeld Gösting 

stätten stellen Struktur- und Bruchfallen 
dar (Abb. 165 und 166). Ein in der 
Sandschalerzone auf der Tiefscholle 1961 
nachgewiesenes Ölvorkommen in der 
Sonde Zistersdorf 3 zwischen 3.145 und 
3.193 m mußte bereits aufgegeben wer
den, ebenso eine Gaslagerstätte in der un
teren Lagenidenzone in der Sonde Zisters
dorf Übertief 1 von 4.660-4.675 m. 

Auch aus dem unmittelbar W des Stein
bergbruchsystems anstoßenden Flysch 
der Mistelbacher Hochscholle wird Öl so
wohl aus den geringmächtigen Lagen der 
Steinbergflyschserie (12.-19. Horizont, un
ter 950 m) als auch aus den mächtigen 
geklüfteten Sandsteinpaketen der Glau
konitsandsteinserie (1.-3. Horizont, 
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1 .170-1 . 700 m) der Göstinger Einheit ge
fördert (Abb. 121 und 122). In der Sonde 
RAG 48 wurden in der noch tiefer liegen
den Glaukonitsandstein- und Steinberg
flyschserie derselben Einheit durch Tests 
sehr geringe Ölzuflüsse im 3. Glaukonit
sandsteinhorizont bei 1.870 m und im 
2. Glaukonitsandsteinhorizont bei 1.800 m 
nachgewiesen, eine Ölproduktion erfolgte 
aus dem 17. Steinbergflyschhorizont bei 
1.500 m. Unmittelbar N des alten Neu
siedlfeldes und S des Feldes St. Ulrich
Hauskirchen konnte 1983 eine neue Struk
tur auf der Hochscholle knapp westlich 
des Steinbergbruchsystems entdeckt wer
den. Die Öllagerstätten (Sonden Neusiedl 
8 und 9) im 17.-19. Steinbergflyschhori-
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Abb. 166. Strukturkarte und Schnitt durch das Ölfeld Gaiselberg 

zont unter 1.000 m und im 1.-3. Glauko
nitsandsteinhorizont von 1.175 bis 1.480 m 
sind noch in Erschließung. 

Die unter der Göstinger Einheit der 
Greifensteiner Decke tektonisch noch tie
fere Harrersdorfer Einheit der Flyschzone 
(W. HAMILTON, R. JIRICEK & G. WESSE
LY 1990) zeigte in den wenigen Bohrungen 
bisher nur einen sehr geringen, unwirt
schaftlichen Ölzufluß in der Bohrung Neu
siedl Süd 1, 2.460-2.91 O m (Glaukonit
sandsteinserie), und einen noch näher zu 
untersuchenden Ölzufluß in der Sonde 
RAG 51, 2.650-2.755 m (Steinbergflysch
serie). 

Die Göstinger Einheit selbst fällt nach S 
unter die tektonisch höhere Zistersdorfer 
Einheit, die, vom Feld Windisch-Baumgar
ten heranreichend, im RAG-Feld und im 
angrenzenden Pionierbereich ebenfalls öl
und gasführend in der Steinbergflysch
und Glaukonitsandsteinserie zwischen 
600 und 1.100 m ist und ab 1974 ver
stärkt aufgeschlossen wurde (Abb. 122). 

Die Flyschlagerstätten stellen in erster 
Linie Struktur- und Bruchfallen dar, ihre 
Produktivität wird aber entscheidend von 
der primären Fazies und der späteren Dia
genese sowie von der Existenz und lnten-

sität von Kluftsystemen beeinflußt. In der 
Sonde Gösting 1 konnte 1932 die zweite, 
wenn auch unwirtschaftliche Ölproduktion 
aus dem 1. Glaukonitsandsteinhorizont 
der Zistersdorfer Einheit unter 761 m er
zielt werden. Mit der Sonde Gösting 2 
wurde 1934 im oberen Sarmatien (3. SH, 
unter 918 m) die erste wirtschaftliche Öl
produktion erreicht und damit das erste 
Ölfeld im österreichischen Anteil des Wie
ner Beckens erschlossen. 

Ölfelder Wind i sc h-B au m garten 
(1930) und Gai s e 1 b e rg (1938) 

In der durch zahlreiche, kleinere SW-NE 
streichende und SE fallende Brüche zer
stückelten Gaiselberg-Domung der Tief
scholle des ab dem oberen Badenien syn
sedimentären Steinbergbruchsystems wird 
aus Öllagerstätten des oberen und unteren 
Sarmatiens (11.-20. SH, 930-1.600 m -
eine Gasführung war außerdem im 1., 5., 
6. und 9. SH von 670-900 m nachzuwei
sen) sowie des oberen Badeniens (1.-4. 
und 7.-9. TH, 1.400-2.320 m) gefördert 
(Abb. 166). In einer sehr schmalen Teil
scholle konnte in der oberen Lagenidenzo
ne eine Gaslagerstätte von 2.300-2.400 m 
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entdeckt werden. Alle diese Lagerstätten 
stellen Struktur- und Bruchfallen dar. 

Die Ölführung in den unmittelbar W des 
Steinbergbruchsystems im Beckenunter
grund angrenzenden Flyschgesteinen der 
Mistelbacher Hochscholle (Steinberg
Dom) greift mehr oder weniger geschlos
sen über mehrere Felder wie Gaiselberg, 
Windisch-Baumgarten, RAG-Feld, Pionier
bereich sowie Maustrenk und über Neu
siedl bis St. Ulrich-Hauskirchen. Sowohl 
die tektonisch tiefere Göstinger Einheit 
als auch die höhere Zistersdorfer Einheit 
(Abb. 121, 122 und 133) werden der Grei
fensteiner Decke der Flyschzone zugeord
net (W. HAMILTON, R. JIRICEK & G. WES
SELY 1990) und bestehen aus einer stra
tigraphisch aufrechten, nur lokal ver
schuppten Schichtfolge aus dichten Ge
steinen der Oberkreide (Altlengbacher 
Schichten), 20-40 m mächtigen geklüfte
ten porösen Sandsteinpaketen der paleo
zänen Glaukonitsandsteinserie (1.-3. Hori
zont) und der eozänen Steinbergflyschse
rie mit nur 2-10 m mächtigen porösen 
Sandsteinlagen (7.-19. Horizont). Die tek
tonisch am höchsten liegende Sulzer Ein
heit der Kahlenberger Decke der Flyschzo
ne im S besteht nur aus dichten Gesteinen 
der Oberkreide. Die Überschiebung der 
einzelnen Einheiten erfolgte gegen NW, 
das generelle Schichteinfallen ist gegen S 
und SE gerichtet. Das Relief der erodier
ten Flyschoberkante zeigt nach dem 
Strukturabfall S des Feldes St. Ulrich
Hauskirchen einen neuerlichen und sogar 
höheren Anstieg im Steinberg-Dom 
(Abb. 121 ). Eine komplizierte, postsedi
mentäre Bruchtektonik innerhalb des Fly
sches verursachte eine große Anzahl klei
nerer und größerer Schollen, die haupt
sächLich durch NW-SE streichende, SW 
fallende sowie W-E streichende und N fal
lende Brüche begrenzt werden (Abb. 122). 

An der Erosionsdiskordanz der Flysch
oberkante gegen die miozäne Beckenfül
lung (Abb. 121) streicht von N gegen S zu
erst die Glaukonitsandsteinserie (nur in 
St. Ulrich-Hauskirchen) und die Steinberg
flyschserie der Göstinger Einheit, dann die 
Glaukonitsandsteinserie (ab Pionierbe
reich) und die Steinbergflyschserie der Zi
stersdorfer Einheit und zuletzt die Sulzer 

Einheit aus. überlagert wird das Flyschre
lief von verschieden alten Schichten des 
Miozäns und zwar in den tieferen Mulden 
von der Luschitzer Serie des Eggenbur
giens und Ottnangiens, dann vom Karpa
tien, im Top auch erst von der unteren 
Lagenidenzone des Badeniens. 

Im Gebiet des Steinberg-Domes liegen 
die seit 1977 wieder in Aufschluß stehen
den Öl- und Gaslagerstätten der Flyschzo
ne des Beckenuntergrundes (500-1.650 m) 
fast ausschließlich in der höheren Zisters
dorfer Einheit, sowohl in der Glau
konitsandstein- wie Steinbergflyschserie 
(Abb. 133 und 122). Hier konnte 1930 in 
der Sonde Windisch-Baumgarten 1 a die 
erste, wenn auch unwirtschaftliche Ölpro
duktion aus der Steinbergflyschserie 
(681-729 m) erzielt werden. 

Die Flyschlagerstätten sind hauptsäch
lich Struktur- und Bruchfallen, doch be
stimmen die Fazies und diagenetische 
Veränderungen einerseits sowie Kluftsy
steme andererseits wesentlich den Förder
verlauf. 

Feld Maustrenk-Kreuzfeld (1941) 

Es liegt auf der NW-Flanke des Stein
berg-Domes der Mistelbacher Hochschol
le W des Steinbergbruchsystems. Abgese
hen von einer geringen Ölförderung aus 
der Steinbergflysch- und Glaukonitsand
steinserie der Zistersdorfer Einheit des 
Flysches (Greifensteiner Decke, 900 bis 
1.050 m), erfolgte die Hauptproduktion 
zwischen 820 und 1 .020 m Teufe aus meh
reren Lagen der Schlierbasis des Ottnan
gien-Eggenburgien (Luschitzer Serie) un
mittelbar über dem Flyschrelief. Diese lin
senförmig entwickelten, lokal auch mäch
tigeren Sandsteine und Konglomerate stel
len durch ihre Vertonungstendenz struktu
rell-stratigraphische Fallen dar. Nur weni
ge Sonden fördern noch aus dieser hoch
verwässerten Lagerstätte der Schlierbasis. 
Vielfach mitproduziert wurde eine als 
„Leitsand" bezeichnete W-einfallende, 
geringmächtige Lage zwischen 700 und 
900 m an der Karpatbasis, deren Abstand 
von der Schlierbasis sich stark durch den 
Strukturanstieg gegen E (Steinbergbruch) 
vergrößert. Der KW-führende Leitsand er-
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reicht im Pionierbereich mit 365 m Teufe 
seine strukturhöchste Position. In diesem 
Feld wurde von 1980-1984 ein Dampfflut
programm auf die rund 900 m tief gelege
nen Schlierbasishorizonte durchgeführt 
(J. GAMPERL 1980 und 1982). Da nur 
ein Drittel der erwarteten EOR (= Enhanced 
Oil Recovery)-Produktion erreicht werden 
konnte, erwies sich das Projekt als unwirt
schaftlich. 

Feld Scharfeneck (1944) 

Auf der W-Flanke des Steinberg-Domes 
der Mistelbacher Hochscholle, aber in grö
ßerer Entfernung vom Steinbergbruch im 
E, konnte in 1 .000 m Tiefe eine geringe Öl
förderung aus der über der Steinberg
flyschserie der Zistersdorfer Einheit des 
Flysches liegenden Schlierbasis des Ott
nangiens (Luschitzer Serie) erreicht wer
den. Derzeit fördert aber nur eine Sonde 
bei 960 m. 

N i e der s u 1 z (1944) 

In der Tiefscholle östlich des Steinberg
bruches konnte in der W-Flanke einer 
durch E-fallende Nebenbrüche in Teil
schollen gegliederten Aufwölbung eine 
Gasförderung im tieferen Obersarmatien 
(12.-14. SH) und Untersarmatien (18.-20. 
SH) in 1.600-2.000 m Tiefe sowie im mitt
leren Badenien, 2.300-2.400 m, erzielt 
werden. Eine mögliche, aber noch nicht . 
geprüfte Gasführung ist im untersten Pan
nonien, im höheren Obersarmatien und 
obersten Badenien vorhanden. 1992 exi
stierte keine Fördersonde. 

Feld Hohenruppersdorf (1941) 

Es liegt am S-Ende des NNE-SSW strei
chenden Steinbergbruchsystems, von 
dem sich jedoch im Raume Hohenrup
persdorf das Pirawarther-Hochleitener 
Bruchsystem gegen SW abspaltet. Geför
dert wurde aus einer Gaslagerstätte im 
5. Unterpannonienhorizont bei 950 m und 
aus Gas- und Öllagerstätten im oberen 
und unteren Sarmatien (3./4., 5., 6., 11. bis 
17. SH, 1.050-1.700 m) in der Tiefscholle 
des Steinbergbruches. Öllagerstätten in 
der Tortonbasis der oberen Lagenidenzo-

ne konnten in einer Zwischenscholle 
(1.300-1.500 m) und auf der Mistelbacher 
Hochscholle (derzeit einzige Fördersonde, 
bei 750 m) nachgewiesen werden. Eine 
geringe Ölproduktion wurde aus dem ge
klüfteten Oberkreideflysch der Kahlenber
ger Decke erzielt (bei 1.000 m). Die miozä
nen Lagerstätten stellen hauptsächlich 
Struktur- und Bruchfallen dar. 

IV.3.1.2. Die Felder am Pirawarther
Hochleitener Bruch 

Ölfeld Pi ra wart h (1957) 

Nordöstlich des Ölfeldes Pirawarth löst 
sich vom Steinbergbruchsystem das ab 
dem oberen Badenien synsedimentäre Pi
rawarth-Hochleitener Bruchsystem ab. Es 
streicht SW-NE, die Bruchflächen fallen 
gegen SE ein (Beilage 4). Weiters gibt es 
treppenartig gegen die Mistelbacher 
Hochscholle ansteigende Zwischenschol
len. In diesem ganzen System finden sich 
Öl- und Gaslagerstätten in miozänen Sedi
menten: im Unterpannonien des 5. UPH 
(Unterpannonhorizont) bei 480 m (Zwi
schenscholle), im oberen Sarmatien, 2. bis 
10. SH (Zwischenschollen 545-750 m, 
Tiefscholle 715-1.110 m), im unteren Sar
matien 11.-14. SH (Zwischenscholle bei 
760 m, Tiefscholle 950-1.170 m), im obe
ren Badenien 1.-9. Obertortonhorizont = 
OTH (Zwischenschollen 505-1.450 m, 
Tiefscholle 1 .120-1.420 m), im mittleren 
Badenien 1.-9. Untertortonhorizont = 
UTH (Zwischenschollen 500-1.470 m, 
Tiefscholle 1 .650-1.950 m), in der oberen 
Lagenidenzone 1.-5. Tortonbasis (Zwi
schenschollen 960-1.160 m, Tiefscholle 
1.890-2.100 m). 

Für die großen Sarmatien-Öllagerstätten 
(5., 7„ 11. und 12. SH.) der Tiefscholle be
wirkt der sich vom Hauptbruchsystem ab
spaltende N-S streichende und E-fallende 
postsedimentäre Pirawarther Bruch eine 
Trennung der Lagerstätten in eine W- und 
eine E-Scholle. Im Feld Pirawarth bilden 
fast alle Lagerstätten kombinierte Struk
tur- und Bruchfallen, im mittleren und un
teren Badenien auch mit stratigraphi
schen Fallen. Trotz ölimprägnierter Bohr
kerne im geklüfteten Flysch der Kahlen-
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N. KREUTZER, H. UNTERWELZ 
gez.: R. Zartl 1992 

GÖK=GAS-ÖLKONTAKT 
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32 = HOCHLEITEN 32 
GS.=GROSS SCHWEINBARTH 

PIR.=PIRAWARTH 
WO.=WOLKERSDORF 

U.=UNTERSUCHUNGSBOHRUNG 

Abb. 167. Struktur der Sandoberkante des 11. Sarmathorizontes im Feld 
Hochleiten (nach N. KREUTZER & H. UNTERWELZ 1984) 

berger Decke konnte bisher - im Gegen
satz zu Hochleiten - keine Ölförderung er
zielt werden. 

Ölfeld Hoch 1 e i t e n (1977) 

Unmittelbar SW des Feldes Pirawarth 
wurde 1977 das Ölfeld Hochleiten ent
deckt (Abb. 167 und 168). Es stellt das 
südwestlichste Feld am SW-NE streichen
den und SE einfallenden, ab dem oberen 
Badenien synsedimentären Hochleitener
Pirawarther Bruchsystems dar, welches 
die Mistelbacher Hochscholle im NW von 
der Tiefscholle im SE trennt. Die Lager-

stätten im Miozän liegen fast ausschließ
lich auf der Tiefscholle des Hauptbruches 
des Bruchsystems, aber auf der Hoch
scholle des das Feld Hochleiten gegen Pi
rawarth begrenzenden E fallenden Hoch
leitenbruches E 1, der sich vom Haupt
bruch in N-S Richtung abspaltet und im 
Obersarmatien ab dem 5. SH ebenfalls 
synsedimentär wirksam war. Neben unbe
deutenden Gaslagerstätten im Obersar
matien (2.-7. SH, 640-820 m) und der er
sten Öllagerstätte (10. SH unter 880 m) 
treten Öllagerstätten im Untersarmatien 
(Abb. 167 und 168) auf (besonders 11.-
13. SH, 900-1.050 m, ferner 13b und 



+500 

±0 

-500 

-1000 

-1500 

-2000m 

sw 
WOLKERSDORF 

4 6 

WOLKERSDORF 4 

33 32 

LAGEPLAN 

HOCHLEITEN 

11 

10 

500 1000m 

H 0 C H L E 
25 10 8 

NE 
T E N 

19 13 11 21 PIRAWARTH 14 

0 500 1000m 

N.KREUTZER 
gez.: R. Zartl 1992 

ÖWK = ÖL-WASSERKONTAKT 
;:::-:::::::; DISKORDANZ 

~ ÖL ( 11.-13.Sarmathorizont), 

BADEN UND FLYSCH NICHT BERÜCKSICHTIGT 
FLYSCH (Oberkreide-Alttertiär) 

E 1 = HOCHLEITEN-BRUCH SYNSEDIMENTÄR AB 
5.A HORIZONT DES OBERSARMATES 

PIRAWARTHER BRUCHSYSTEM SYNSEDIMENTÄR 
AB OBERE BADENER SERIE 

Abb. 168. Geologischer Längsschnitt durch das Ölfeld Hochleiten (nach N. KREUTZER 1984) 
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14. SH, 1.100-1.140 m) sowie im oberen 
Badenien (1.-6. OTH, 1.070 bis 1.320 m). 
Unbedeutende Gaslagerstätten sind im 
mittleren Badenien (Zwischenschollen 
480-520 m, Tiefscholle bei 1 .370 m) und 
unbedeutende Öllagerstätten in der obe
ren Lagenidenzone (Zwischenscholle 
885-895 m, Tiefscholle 1.460-1.560 m) 
vorhanden. Die miozänen Lagerstätten 
stellen fast ausschließlich kombinierte 
Struktur- und Bruchfallen dar, im mittleren 
und unteren Badenien auch mit stratigra
phischen Fallen. 

überraschend war die im Oberkreide
und Eozänflysch der Kahlenberger Decke 
0/V. HAMILTON, R. JIRICEK & G. WESSE
LY 1990) in 25 Bohrungen nachgewiesene 
Öl- und Gasführung zwischen 800 und 
2.200 m in Kluftsystemen unterschiedli
cher Größe, Intensität und Erstreckung. 
Obwohl in den meisten Sonden keine wirt
schaftliche Ölproduktion erreicht werden 
konnte, förderten die drei besten Sonden 
zwischen 800 und 1.330 m aus dem Ober
teil des Flysches allein kumulativ rund 
86.000 t Öl bis Ende 1992. 

IV.3.1.3. Die Felder in der mittleren 
Hochzone 

Die Felder Ad er k 1 a a (1942), S ü ß e n -
brunn (1951), Kagran (1954) und 
Breitenlee (1963) 

Die Struktur Ader k 1 a a, schon 1934 
gravimetrisch entdeckt, geht auf eine Auf
wölbung und einen begrabenen Berg des 
kalkalpinen Beckenuntergrundes (Franken
fels-Lunzer Schuppensystem) sowie auf 
eine Hochlage des kristallinen Grundgebir
ges zurück, die auch für die synsedimen
täre Struktur (geringere Schichtmächtig
keit) des überlagernden Miozäns verant
wortlich sind (Abb. 169 und 170). Zusätz
lich bedeutsam für die KW-Führung aller 
dieser Felder sind die zahlreichen, bogen
förmig etwa N-S streichenden, hauptsäch
lich W-fallenden post- und synsedimentä
ren Brüche. Das ab dem oberen Bade
nien synsedimentäre, W-fallende Ader
klaaer-Bockfließer Bruchsystem im W und 
kleine E-fallende Brüche im E begrenzen 
die Struktur Aderklaa. In dieser domförmi
gen Hochscholle treten teils als Bruch
und teils als stratigraphische Fallen in 
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Abb. 169. Geologischer Schnitt durch das Feld Aderklaa 
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Form von Sandlinsen auf: kleine ausgeför
derte Gaslagerstätten im oberen Sarma
tien (1., 4., 5. SH von 750-950 m), dann 
im unteren Sarmatien (8. SH bei 950 m) 
und im 1. Obertortonhorizont (OTH) von 
1.240-1.500 m; weiters die erst 1950 ent
deckten, heute bereits weitgehend er
schöpften Öllagerstätten in den linsenför
migen Aderklaaer Sanden des 3.-7. Unter
tortonhorizontes (UTH) der oberen Lageni
denzone (1 .620-1. 730 m; Abb. 169). Noch 
stärker ist der stratigraphische Fallentyp 
durch die zahlreichen bereits 1942 ent
deckten Gaslagerstätten in den Aderklaaer 
Schichten des Karpatiens zwischen 2.300 
und 2.700 m (8.-17. „Helvet"-Horizont) 
repräsentiert. Eine kleine Öllagerstätte 
wurde 1964 auf der Tiefscholle der E-fallen
den Brüche nachgewiesen (14. „Helvet"). 
Die 1959 im steilstehenden Trias-Haupt
dolomit entdeckte Gaslagerstätte zwi
schen 2.641 und 2.849 m ist bereits weit
gehend verwässert. 

Im tief abgesenkten nördlichen Bereich 
der Tiefscholle W Aderlaa wurde im klei
nen Ölfeld S ü ß e n b r u n n aus denselben 
linsenförmigen Aderklaaer Sanden, aber 
aus 2.200-2.400 m, Öl gefördert. Es lie
gen wieder strukturell-stratigraphische 
Fallen vor. 

Weiter im S ist im Raume Breitenlee-Ka
gran-Hirschstetten, also auf Wiener Stadt
gebiet, ähnlich wie in Aderklaa, wieder 
eine deutliche Aufwölbung des kalkalpi
nen Beckenuntergrundes (Frankenfels
Lunzer Schuppensystem), verbunden mit 
einer strukturhohen Lage des Miozäns, 
vorhanden. Die Gas- bzw. Ölfelder 
Kagran und Breitenlee umfassen 
eine große Anzahl von im Sarmatien und 
Badenien gas- und/oder ölführender 
Bruchschollen, deren Lagerstätten in halb
domartigen Strukturen auf Hochschollen E 
der W-fallenden Brüche bzw. auf Schollen 
zwischen solchen Brüchen liegen und da
mit Struktur- und Bruchfallen darstellen. 
Gaslagerstätten sind vorhanden im höhe
ren und unteren Pannonien (570-630 m), 
oberen Sarmatien (2. HS bei 920 m), vor 
allem aber im unteren Sarmatien (6., 9., 
10., 11 . SH von 1 .100-1 .300 m) sowie -
nach neuen mikropaläontologischen Un
tersuchungen dem Untersarmatien und 
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Abb. 170. Strukturkarte des Ölfeldes Aderklaa -
4. U.T.H. (nach E. ANIWANDTER, R. HELLER & 
E. VOGELSINGER 1967) 

nicht dem oberen Badenien zugehörig -
im 1.-6. Obertortonhorizont (OTH) von 
1.370-1 .530 m (strukturell-stratigraphi
sche und Bruchfallen). Eine Öllagerstätte 
tritt im 4. OTH unter 1.400 m in einer 
Bruchscholle auf. Kleinere Gas- und Ölla
gerstätten wurden wieder in den linsenför
migen Aderklaaer Sanden der oberen 
Lagenidenzone, 2.-5. UTH von 1.800 bis 
2.200 m, in mehreren Schollen nachgewie
sen. Im Gegensatz zu Aderklaa ist die 
Gasführung in den Aderklaaer Schichten 
der Felder Kagran, Breitenlee und Hirsch
stetten unbedeutend. Die 1973 im Trias
Hauptdolomit entdeckte Gaslagerstätte 
Hirschstetten (2.800-2.880 m) ist be
reits ausgefördert. 

Das Feld M atze n (1949) 

Das etwa 100 km 2 große Ölfeld Matzen 
ist ein „giant oil field", das größte Ölfeld 
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des Wiener Beckens (bis 1992 66,3 Mio. t 
kumulative Förderung), aber auch von 
Mittel- und Westeuropa, ausgenommen 
die Ölfelder in der Nordsee. Es liegt in 
der zentralen Strukturhochzone, die sich 
von Aderklaa im SW bis Eichhorn im NE 
in der Tiefscholle erstreckt und umfaßt ein-

' erseits die zahlreichen großen und über
einanderliegenden Öl- und Gaslagerstät
ten der miozänen Beckenfüllung, anderer
seits auch bedeutende Öl- und Gaslagers
tätten im kalkalpinen Beckenuntergrund 
(Beilage 4). Die einzelnen Strukturhochs 
des Beckenuntergrundes (im NW die 
Flyschzone mit der Laaber Decke im 
Spannberger Rücken; W. HAMILTON, 
R. JIRICEK & G. WESSELY 1990, im SE 
die Kalkalpenzone mit dem Frankenfels
Lunzer Schuppensystem und der Ötscher 
Decke) und der miozänen Schichten der 
Füllung des Wiener Beckens liegen meist 
übereinander. Die räumlich und zeitlich dif
ferenzierte Absenkung des Beckenunter
grundes, vor allem zwischen Flysch und 
Kalkalpen, führte zur Anlage meist synse
dimentärer Strukturen in der Beckenfül-

-·-·-· 
.!Bockfließ 

UP=UNTERPANNON HORIZONT 
SH=SARMAT HORIZONT 

MHM=MATZENER HAUPTMARKER 

TH="'TORTON" HORIZONT DER BADENER SERIE 

TL=GÄNSERNDORFER SCHICHTEN 
B=BOCKFLIESSER SCHICHTEN 

BU=BECKENUNTERGRUND 

-- VERSCHIEBUNG DER SCHEITELLINIEN IN DEN 
TIEFEREN HORIZONTEN IN RICHTUNG DER 
MÄCHTIGKEITSABNAHME DER SCHICHTEN 

lung (geringere Mächtigkeiten von 
Schichtintervallen) über den Hochzonen 
des Beckenuntergrundes. Solche synsedi
mentäre Strukturen können jedoch auch 
durch lateralen Materialtransport, deutlich 
erkennbar in progradierenden Schichten 
von subaquatischen Deltas, entstehen, 
wodurch geringermächtige Schichtinter
valle auch in der Beckenmitte und nicht 
nur über Hochzonen gebildet werden 
(Abb. 171 ). Die in den Pannonien-, Sarma
tien- und Badenien-Horizonten vorhande
ne Verschiebung ihrer Kulminationen 
(Scheitellinien) in Richtung der abnehmen
den (konvergierenden) Mächtigkeit zwi
schen den Oberkanten der jeweils tiefe
ren Horizonte (Abb. 172) läßt sich in der 
Badener Serie zwischen 5. und 15. TH 
auch auf solche progradierende Schich
ten zurückführen. 

Andere Strukturen sind postsedimentä
rer oder kombiniert post- und synsedi
mentärer Natur. Die Struktur Matzen wird 
am W-Rand vom N-S streichenden und 
W-fallenden Bockfließer-, (Aderklaaer-,) 
Bruchsystem begrenzt, welches ab dem 

! Matzen 

1000 2000m 

gez.: R. Zartl 1992 

Abb. 171. Scheitellinien miozäner Horizonte und des Beckenuntergrundes im Feld Matzen (modifiziert 
nach N. KREUTZER 1971) 
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Abb. 172. Verschiebung der Scheitellinien (S) in den tieferen Horizonten des Feldes Matzen in Rich
tung der Mächtigkeitsabnahme der Schichtintervalle (modifiziert nach N. KREUTZER 1971) 

oberen Badenien, mit Unterbrechung im 
tieferen Unterpannonien, bis ins höhere 
Pannonien synsedimentär wirksam war. 
Postsedimentärer Entstehung sind hinge
gen das SW-NE streichende, SE und 
NW-fallende Matzener Bruchsystem 
(post-höheres Pannonien) im N-Teil des 
Feldes sowie das N-S streichende Schön
kirchener Bruchsystem im S-Teil (Grenz
bereich Karpatien-Badenien). 

Im Feld Matzen konnte eine Ölproduk
tion hauptsächlich zwischen 900 und 
3.300 m, eine Gasproduktion zwischen 
500 und über 6.000 m Tiefe erreicht wer
den (Beilage 4). Es lassen sich 25 wichti
ge Öl- und Gaslagerstätten feststellen. Da
von liegen in der miozänen Beckenfüllung 
2 Gaslagerstätten im Pannonien (500 bis 
550 m), 3 Gaslagerstätten im Sarmatien 

(650-950 m), 10 Öl- und Gaslagerstätten 
im Badenien (1.100-1.700 m), 2 Öllager
stätten in den Gänserndorfer Schichten 
des Karpatien (1.900-2.850 m), 4 Öllager
stätten in den Bockfließer Schichten 
(1.800 bis 2.900 m). Die meist in Trias
Hauptdolomiten des kalkalpinen Becken
untergrundes liegenden Lagerstätten stel
len einerseits Relieflagerstätten in - tekto
nisch aber in einer Synklinale liegenden -
begrabenen Bergen dar (2. 700-2.900 m), 
andererseits sind es steilstehende kalk
alpeninterne Lagerstätten (2.800-6.000 m). 
Nur eine äußerst geringe Ölproduktion 
konnte aus dem Flysch im Bockfließer 
Strukturhoch des Spannberger Flysch
rückens erzielt werden. 

Die bedeutenderen KW-führenden Hori
zonte sind (Tabelle 23): im Unterpanno-
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Tabelle 23. Feld Matzen, Öl- und Gashorizonte, Sedimentation und Tektonik (nach A. KRÖLL 1984, 
N. KREUTZER 1990, 1992) 
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obere~ Badenien der 5. und 6. TH (Gas, 
z. T. 01), der 8., 9., 10., 11. und 12. TH 
(Öl), im mittleren Badenien der 13. (Öl 
z. T. Gas), 14. und 15. TH (Öl). Als wichtig-

t relative schwache Absenkung 

ster Horizont des Feldes und des Wiener 
Beckens überhaupt, ist der 16. TH oder 
besser Matzener Sand zu nennen (Beila
ge 11) (bis 1992 35,4 Mio. t kumulative 
Förderung). Er ist ein zeitungleicher basa
ler Transgressionssand über hauptsäch
lich Flyschkonglomerate führenden lim-
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nisch-marinen Auersthaler Schichten der 
oberen Lagenidenzone sowie über ero
dierten Schichten des Untermiozäns und 
des Flysches des Spannberger Rückens. 
Im Untermiozän sind der terrestrisch-limni
sche TL 4-Horizont der Gänserndorf er 
Schichten und die Horizonte B 9 bis B 12, 
z. T. B 16, der Bockfließer Schichten anzu
führen. Die Bockfließer Schichten können 
unter B 11 als an- oder auflagernde Dolo
mitschuttkörper mit den im folgenden ge
nannten Relieflagerstätten des kalkalpi
nen Beckenuntergrundes (meist Trias
Hauptdolomit) gemeinsame Lagerstätten 
bilden (Abb. 173). Die Gaslagerstätte 
Schönkirchen Tief, die Öllagerstätten 
Schönkirchen Tief (bis 1992 8,6 Mio. t ku
mulative Förderung) und Prottes Tief besit
zen trotz unterschiedlicher, von SW nach 
NE ansteigender Wasserkontakte, einen 
gemeinsamen Aquifer und bilden daher 
ein einheitliches Energiesystem. Ihre örtli
che Trennung wird durch Einmuldungen 
im Relief oder dichte Oberkreidesedimen
te bewirkt. 

Die bedeutendsten kalkalpeninternen 
Gaslagerstätten sind Schönkirchen-Über
tief (4.800-6.100 m, derzeit größter Produ
zent, bis 1992 6,9 Milliarden m3 kumula
tive Förderung) sowie Reyersdorf (2.800 

sw 

bis 3.300 m, mit einem unbedeutenden Öl
anteil), Beilage 4. 

Die Öl- und Gaslagerstätten des Mio
zäns im Feld Matzen stellen meist kombi
nierte tektonisch-stratigraphische Fallen 
dar. Die strukturellen Fallen dominieren 
vor allem im Pannonien, Sarmatien und 
Badenien, werden aber meist von einer 
generellen oder lokalen Vertonung der 
KW-führenden Sande begleitet (stratigra
phische Fallenkomponente). Stratigraphi
sche oder kombiniert strukturell-stratigra
phische Fallen sind charakteristisch für 
die meist linsenförmig entwickelten Ader
klaaer-, Gänserndorfer- und Bockfließer 
Schichten. Weitere Fallen ergeben sich 
aus der Existenz der drei Bruchsysteme, 
wodurch die meisten Horizonte eine KW
Führung nicht nur in der bruchungestör
ten Hauptstruktur („Hauptscholle"), son
dern auch - in Verbindung mit dieser oder 
völlig getrennt - in den zahlreichen kleine
ren Bruchschollen aufweisen. Außerdem 
treten Fallen über und unter Diskordan
zen auf. Diskordanzen müssen aber nicht 
abdichten, wie gemeinsame Lagerstätten 
in den Bockfließer Schichten und im Haupt
dolomit der Ötscher Decke (Abb. 173) 
sowie des Matzener Sandes mit Auers
thaler-, Aderklaaer-, Gänserndorfer- und 
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Öl - Lagerstätte 
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gez~ R. Zartl 1992 

Abb. 173. Geologischer Schnitt durch die gemeinsamen Lagerstätten der Ötscher Decke und die un
teren Bockfließer Schichten des Feldes Matzen. 
Die drei getrennten Lagerstätten besitzen einen gemeinsamen Aquifer im Trias-Hauptdolomit (nach 
N. KREUTZER 1992) 
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Bockfließer Schichten zeigen (Tab. 23). Ty
pische Strukturfallen stellen die Reliefla
gerstätten in den begrabenen Bergen der 
kalkalpinen Ötscher Decke sowie die Anti
klinale der Reyersdorfer Gaslagerstätte im 
Frankenfels-Lunzer Schuppensystem dar. 

Obwohl durch geologische Feldkartie
rung und Counterflushbohrungen im Pon
tien die Matzener Struktur als regionales 
Hoch schon zwischen 1937 und 1940 er
kannt wurde (siehe auch Hauptkapitel 
IV.1.4.), brachten erst tiefere Erkundungs
bohrungen bis ins höhere- und tiefere 
Pannonien, teilweise bis ins Sarmatien 
(bis 700 m), nach 1945 Aufschluß über 
die genaue Lage der strukturhohen Berei
che. Tiefbohrungen und geologische 
Überlegungen führten nicht nur zur Ent
deckung der großen miozänen Öl- und 
Gaslagerstätten des Feldes Matzen (ab 
1949), sondern auch, in Verbindung mit 
seismischen und gravimetrischen Messun
gen, zur Entdeckung der bedeutenden La
gerstätten des kalkalpinen Beckenunter
grundes (ab 1962). 

Auch das Feld Matzen blieb nicht von 
wilden Gasausbrüchen und anschließen
den Kraterbildungen verschont (H. SPÖR
KER & St. LOGIGAN 1988). Bereits bei 
der Untersuchungsbohrung Matzen K 3 
(1948) und, damit ursächlich in Zusam
menhang stehend, später in der Umge
bung bei Matzen 69 und 4 (1951) sowie 
unabhängig davon bei Matzen 9 (1950/ 
51), kam es im Gefolge von Gasausbrü
chen zur Entstehung von Kratern. 

Gasfeld Ta 11 es b r u n n (1960) 

Eine Aufwölbung des kalkalpinen Bek
kenuntergrundes (Ötscher-Decke und hö
here Kalkalpendecken) im Raume Talles
brunn verursacht die synsedimentäre 
Struktur, also geringere Schichtmächtig
keit, des überlagernden Miozäns. Die 
Struktur Tallesbrunn stellt die östliche Fort
setzung der großen Matzener Struktur dar, 
begrenzt im SE durch den WSW-ENE 
streichenden und SE fallenden Markgraf
neusiedler Bruch. Gaslagerstätten sind 
vorhanden im Unterpannonien (5. UPH 
bei 650 m), oberen Sarmatien (3./4. und 
5. SH bei 700 m), unteren Sarmatien (8. 

SH bei 900 m, 9. SH bei 940 m) und obe
ren Badenien (5. und 6. TH unter 1.100 m, 
aber aus dem Feld Matzen nach Talles
brunn reichend). Sie sind meist struktu
rell-stratigraphische Fallen, z. T. auch 
kombiniert mit Bruchfallen (Markgrafneu
siedler Bruch). 

E b e n t h a 1 (1967) 

NE des Feldes Matzen auf der NW-Flanke 
der sich fortsetzenden Matzener Hochzo
ne, fördern 2 Ölsonden aus noch nicht ge
nauer abgegrenzten Lagerstätten des mitt
leren Badeniens: Ebenthal 1 im N aus dem 
15. TH bei 1 .850 m und Ebenthal 2 im S 
aus dem 15. Z-TH bei 1.780 m. Diese La
gerstätten stellen strukturell-stratigraphi
sche Fallen dar (Vertonung im Strukturan
stieg gegen S). Die beiden Sonden liegen 
über der Ötscher-Decke des kalkalpinen 
Beckenuntergrundes. 

D ü rn k r u t (1982) 

Der 15. Z-TH des mittleren Badenien ist 
in der Sonde Dürnkrut 3, unmittelbar an 
der March, bei 1.875 m ölführend. Die ge
naue Ausdehnung der Lagerstätte in der 
NW-Flanke der sich nach NE fortsetzen
den Matzener Hochzone ist derzeit noch 
unbekannt, doch dürfte, ähnlich wie im 
benachbarten Feld Gajari (Slowakei), eine 
strukturell-stratigraphische Falle vorliegen. 

Feld Rabensburg (1954) 

In der Mitte des nördlichen Wiener Bek
kens, knapp W der Thaya, liegt die durch 
Strukturbohrungen und Seismik erforsch
te und auf einer Aufwölbung des Becken
untergrundes (Flyschzone) beruhende 
Struktur Rabensburg. Sie wird im SE 
durch das SW-NE streichende und SE fal
lende, ab dem oberen Badenien synsedi
mentäre System des Rabensburger E-Bru
ches, im NW durch jenes des SSW-NNE 
streichenden und WNW fallenden, im obe
ren Badenien und oberen Sarmatien deut
lich synsedimentären Rabensburger W
Bruches begrenzt. In dieser horstartigen 
Hochscholle wurden in meist linsenförmi
gen geringmächtigen Sanden Lagerstät
ten angetroffen, die strukturell-stratigraphi-
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sehe Fallen darstellen. Gas konnte im obe
ren Badenien, 3., 12. TH, 1.000-1.300 m 
und mittleren Badenien, 18., 25.-27. TH, 
1.400-1.700 m, Öl in der oberen und un
teren Lagenidenzone, 28.-31. TH, 1.800 
bis 2.070 m gefördert werden. 

In der Tiefscholle des Rabensburger 
Ostbruches wurde innerhalb kleiner Schol-. 
len Gas im oberen Sarmatien (5., 6., 9., 
10. SH, 13. SH z. T. mit Öl, 1.160-1.850 m) 
sowie Öl im oberen Badenien (1., 2. TH, 
1 .900 m) gefördert (Struktur- und Bruchfal
len). In der Tiefscholle des Rabensburger 
W-Bruches ist eine Gaslagerstätte im un
teren Sarmatien bei 1.410 m vorhanden. 
Derzeit ist keine Fördersonde in Tätigkeit. 

Rabensburg Nord (1976) 

In Teilschollen des Rabensburger 
W-Bruchsystems (Abb. 161) wurden meh
rere Gas- und Ölhorizonte im oberen 
Badenien, 6.-11. TH, 1.580-1.870 m und 
mittleren Badenien, 22.-24. TH, 1.720-
1.880 m angetroffen. In der Tiefscholle war 
im oberen Sarmatien (11. SH, 980 m) eine 
bereits ausproduzierte Gaslagerstätte vor
handen. Die Lagerstätten in Rabensburg 
Nord stellen Struktur- und Bruchfallen 
dar. Derzeit fordern nur 2 Ölsonden. 

IV.3.1.4. Die Felder in der Südostrand
Hochzone 

Gasfeld M o o s b r u n n (1984) 

Es stellt das bisher südlichste Gasfeld 
im südlichen Wiener Becken dar. Es konn
ten mehrere z. T. übereinander liegende 
Gaslagerstätten im oberen Sarmatien 
(1., 2. SH, 1.025-1.100 m) und unteren 
Sarmatien (8., 9., 10. SH, 950-1.370 m) 
sowohl in einzelnen gegen W ansteigen
den Zwischenschollen des N-S streichen
den und E fallenden synsedimentären Leo
poldsdorfer Bruchsystems als auch auf 
der Tiefscholle selbst in einer Aufwöl
bung, die durch einen ebenfalls N-S strei
chenden und ostfallenden kleinen Bruch 
begrenzt wird, nachgewiesen werden. 
Neben diesen Struktur- und Bruchfallen 
ist ein unbedeutendes Gasvorkommen im 
sehr tonig entwickelten Unterpannonien 

(2. UPH bei 825 m) der Tiefscholle (stra
tigraphische Falle) bereits ausproduziert. 

Gasfeld Wienerherberg (1975) 

Unmittelbar W und SW der Schwadorf
Enzersdorfer Hochzone und von dieser 
sowie der Mitterndorfer Senke durch den 
SW-NE streichenden und SE fallenden 
Wienerherberger Bruch getrennt, liegt die 
auf eine Aufwölbung des Beckenunter
grundes (Grauwackenzone) zurückgehen
de Wienerherberger Hochzone. Sie 
streicht SSW-NNE, fällt nach WNW ge
gen das Schwechater Tief ein und wird 
durch kleinere E-fallende Brüche in mehre
re Schollen gegliedert. Gaslagerstätten im 
oberen Sarmatien (1. SH, 640-890 m) 
und oberen Badenien bei 960 m stellen 
überwiegend Bruchfallen innerhalb ein
zelner Schollen dar. Eine mögliche gerin
ge Gasführung ist in dem allgemein sehr 
tonig entwickelten Unterpannonien 
(1. UPH bei 610 m) der Tiefscholle vor
handen. 

Gasfelder Fischa m e n d-E nze rsd o rf 
(1951), Orth (1969), Maria Ellend 
(1972) 

Die auf eine Aufwölbung des Beckenun
tergrundes (Grauwackenzone und Zentral
alpine Zone) zurückgehende SW-NE strei
chende und nach NW gegen das Schwe
chater Tief einfallende Schwadorfer
Enzersdorfer Hochzone (Abb. 17 4) wird 
im Strukturhoch durch den SW-NE strei
chenden und SE einfallenden Maria Ellen
der-Orther Bruch gegen die Tiefscholle der 
Mitterndorfer-Lasseer Senke begrenzt. 
Diese Hochzone, auf der die im Titel ge
nannten Gasfelder liegen, wird durch meh
rere kleine N-S streichende und E-fallende 
Brüche in einzelne Schollen gegliedert, 
die z. T. übereinanderliegende Gaslager
stätten beinhalten: im oberen Sarmatien 
der 1.-6. SH (ab 430 m), im unteren Sar
matien 7.-9. SH (bis 950 m), im oberen 
Badenien der 1. und 2. TH (800-1.000 m). 
Kleinere Lagerstätten wurden überdies in 
der Sandschalerzone (1 .350-1.450 m) und 
in der oberen Lagenidenzone (1.550-
1.600 m), die beide sehr tonig entwickelt 
sind, nachgewiesen. Alle diese Gaslager-
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Abb. 17 4. Geologischer Schnitt durch die Enzersdorfer Hochzone 

stätten stellen kombinierte Bruch- und 
strukturell-stratigraphische Fallen dar, die 
oft linsenförmigen Sande können lateral 
häufig sehr rasch vertonen. 

Im Gebiet der „Schwadorfer Domung" 
wurde schon 1935 die Bohrung Enzers
dorf 1 der Firma Eurogasco bei 700 m 
durch einen wilden Gasausbruch aus den 
sarmatischen Sanden zerstört (H. SPÖR
KER & St. LOGIGAN 1988). Die Fortset
zung der Enzersdorfer Hochzone nach 
NE stellt die über die Donau reichende 
Struktur Orth dar, mit Gaslagerstätten 
(Struktur- und Bruchfallen) von 500 bis 
950 m im oberen (2., 3. und 6. SH) und 
unteren Sarmatien (8., 9. SH). 

Gasfeld B r e i t stet t e n (1966) 

Die bereits in der Sonde Breitstetten 
ausgeförderten Gashorizonte des oberen 
Sarmatien (1. und 2. SH, 920-1.020 m) 
wurden in einem Halbdom, der durch 
einen W-fallenden Bruch begrenzt wird, 
angetroffen. Weitere Bohrungen auf die 
Bruchfalle brachten keine Erweiterung 
der Gasführung dieser über einer Aufwöl
bung des kalkalpinen Beckenuntergrun
des (Höhere Kalkalpendecken) liegenden 
Struktur. 

Gasfeld Zwerndorf (1952) 

Die SW-NE verlaufende domartige 
Zwerndorfer Struktur (Abb. 175) bildet in 

den miozänen Schichten den begrabenen 
Berg des tektonisch allerdings eine Synkli
nale darstellenden Beckenuntergrundes 
(Höhere kalkalpine Decken) ab. Die gerin
gere Mächtigkeit einzelner Schichtinterval
le im Strukturtop weist auf ihre synsedi
mentäre Anlage hin. Die Struktur Zwern
dorf wird gegen die Tiefscholle der Las
seer Senke im SE vom SW-NE streichen
den und SE fallenden postsedimentären, 
im Post-Mittelpannonien entstandenen 
Zwerndorfer Bruchsystem begrenzt. Die 
über die March in die Slowakei reichende 
Hauptlagerstätte des Gasfeldes, ursprüng
lich das größte Gasvorkommen Öster
reichs, liegt im bis 500 m mächtigen, die 
obere Lagenidenzone und einen Großteil 
der Sandschalerzone umfassenden 
Zwerndorfer Sand und zwar in seinem 
oberen Teil zwischen 1.410 und 1.500 m 
im Bereich der Sandschalerzone (Struk
tur- und Bruchfalle). Der zwischen Dürn
krut und SE Zwerndorf sich von N nach 
S beidseits der March erstreckende, 
längsorientierte und generell nach W, S 
und E vertonende Zwerndorfer Sand wird 
als fingerförmiger Sand eines alten nach 
S verstoßenden Donau- oder Marchdel
tas im Badenien angesehen (R. JIRICEK 
1978, 1985 und 1988). 

Über dieser bereits weitgehend ausge
förderten Gaslagerstätte (bis 1992 
11,9 Milliarden m3 kumulative Förderung) 
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Abb. 175. Strukturkarte im Feld Zwerndorf-Matzener Hauptmarker 

gibt es noch einige andere Lagerstätten 
von geringerer Bedeutung. Ein gering
mächtiger gasführender Hangendsand 
„g" liegt unmittelbar über dem Zwerndor
fer Hauptsand, etwa 100 m darüber im 
Tonmergel ein aus der Slowakei herein
reichender Gassand „e", der im S-Teil 
von Zwerndorf vertont und somit eine 
stru ktu rel 1-stratigraphische Lagerstätte 
darstellt; er ist im österreichischen Anteil 
bereits ausproduziert. 

Abgesehen von einer lokalen Gaslager
stätte als Bruchfalle im obersten Bade
nien (1. TH, 975 m) erreicht die Gaslager
stätte des 8. SH (850 m) im Untersar
matien als Struktur- und Bruchfalle eine 
größere Verbreitung. Im oberen Sarmatien 
(3. bzw. 5. SH bei 700 m) sowie im unter
sten Pannonien (5. UPH bei 650 m) sind 

geringmächtige Gaslagerstätten vorhan
den, die durch ihre weitgehende Verto
nung typische strukturell-stratigraphische 
Fallen bilden. 

Die Zwerndorfer Struktur wurde durch 
Counterflushbohrungen auf die Oberkante 
höheres Pannonien entdeckt (F. SCHIP
PEK 1959). Bei der ersten Tiefbohrung 
Zwerndorf 1 ereignete sich 1952 ein wil
der Gasausbruch mit einer Kraterbildung 
(H. SPÖRKER & St. LOGIGAN 1988). 
Während des zwei Jahre andauernden Gas
ausbruches ist mindestens 1 Milliarde m3 

Gas in die Atmosphäre geströmt. In steil
stehenden Dachsteinkalken und -dolomi
ten der den Beckenuntergrund bildenden 
Kalkalpen wurde 1960 eine kleine Gas
lagerstätte („Baumgarten") unter 2.530 m 
entdeckt. 
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Marchegg (1976) 

Die Bohrung Marchegg 1 , im Bereich 
des Ostrandbruchsystems und über der 
Zentralalpinen Zone liegend, zeigte eine 
sehr geringe Gasführung im oberen Sar
matien (6. SH, 1.171-1.173 m). Das Vor
kommen war nach einer Förderung von 
15.000 m3 Gas erschöpft. 

B reiten s e e 1 (1970) 

Im Bereich des Ostrandbruches und 
über der Grauwackenzone liegend, wurde 
in der Sonde Breitensee 1 im obersten 
Sarmatien eine Gasführung von 1.007-
1.026,5 m angetroffen. Da der Lagerstät
tendruck nach einer Entnahme von 
100.000 m3 Gas um 8 bar fiel, wurde die 
Sonde als unwirtschaftlich konserviert. 

IV.3.1.5. Gasvorkommen in der Mistelba
cher Scholle 

Paasdorf (1943) 

Eine unbedeutende Ölproduktion von 
nur 8 m3 ergab sich in der Bohrung Paas
dorf 8 aus ~~m Karpatien (503-510 m), 
einige Liter 01 sogar nur in Paasdorf 3 
(1943 gebohrt) aus dem Ottnangien (649 
bis 654 m). Die Bohrung Paasdorf U 1 ent
deckte 1984 Gaslagerstätten in der Glau
konitsandsteinserie (1.325-1.400 m) und 
Steinbergflyschserie (1 .235-1.240 m) im 
Bereich des Paasdorfer Flyschspornes 
der Mistelbacher Hochscholle. Die Vor
kommen sind bereits ausproduziert. 

G i n z e r s d o r f (1959) 

Die Sonde Ginzersdorf 1 förderte Gas 
bei 960 m aus der Luschitzer Serie (Ott
nangien-Eggenburgien) im Bereich des 
Ginzersdorfer Flyschrückens der Mistelba
cher Hochscholle. 

Althöflein (1959) 

Die Sonde Althöflein 1 förderte nur 
21 .000 m3 Gas aus dem Badenien (225 
bis 232 m) im Bereich des Großkruter 
Flyschrückens der Mistelbacher Hoch
scholle. 

Maxbergen (1959) 

Die Sonde Maxbergen 1 förderte Gas 
aus dem unteren Badenien bei 530 m im 
Bereich des Großkruter Flyschrückens. 

IV.3.1.6. Gasvorkommen der Mödlinger 
Scholle und im Leopoldsdorfer Bruch
system 

0 b e r 1 a a (1932) 

Ein begrabener Berg des kalkalpinen 
Beckenuntergrundes (Ötscher Decke) wur
de geophysikalisch (Drehwaage) durch die 
Firma Eurogasco entdeckt. Dieses Hoch 
liegt auf der Mödlinger Hochscholle des 
durch geologische Feldaufnahmen ent
deckten Leopoldsdorfer Bruchsystems. 
Im Scheitel dieser Oberlaaer Domung wur
de ein kleines Gasvorkommen (262 bis 
266 m) in Basissanden des Badenien, die 
über dem Rothneusiedler-Aderklaaer Kon
glomerat liegen, durch 2 Sonden 1932 bis 
1934 ausgebeutet (15 Millionen m3

). Ande
re Bohrungen auf Hoch-, Zwischen- und 
Tiefschollen in diesem Bereich blieben er
folglos. 

Favoriten (1978) 

Die Sonde Favoriten U 1 fördert Gas 
aus dem unteren Sarmatien (410-427 m) 
aus einer Scholle des Leopoldsdorfer 
Bruchsystems und über den abgesenkten 
Kalkalpen (Ötscherdecke) liegend. 

S t . M a r x ( 1 944) 

Nachdem die Bohrung St. Marx 1, 1935 
bis 400 m gebohrt, Gas und Ölspuren im 
Pontien, höheren Pannonien und Obersar
matien zeigte, wurde 1944 die Bohrung 
St. Marx 2 im Stadtgebiet von Wien bis 
1 .385 m abgeteuft. Sie liegt im Bereich 
des Leopoldsdorfer Bruchsystems sowie 
über dem Frankenfels-Lunzer Schuppen
system der Kalkalpen und förderte bis 
1946 etwa 4 Millionen m3 Gas aus dem 
1. TH des obersten Badenien (714 bis 
730 m). 

H i m b e r g (1959) 

Die Bohrung Himberg 1 zeigte im unte
ren Sarmatien (8. SH) bei 1.270 m eine, 



Tabelle 24 
Gas- und Ölfelder des Wiener Beckens 

Gas-/Ölfelder Fund
jahr 

Lage 

1. Felder am Steinbergbruch 

Geol. Position Lagerstätten Gas- Standard-
TS, HS = Tief-/ /Ölhoriz. Teufen (in m) 
Hochscholle (G = Gas, ö = Öl) 

SH = Sarmatien-, 
TH = Tortonhori
zont, 0 = Ober 
U = Unter) 

Bernhardsthal 1950 W Bernhardsthal TS, Struktur 19. SH. (G) 1126-1146 

NNW Hohenau Bernhardsthal 1., 2., 5., 7., 
11. TH (G) 1200-1500 
25., 27. TH (G, Ö) 2000-2100 

Mistelbacher 1. Eggenburg (G, 1750 
HS Ö) 

Mühlberg 1942 SW BernhardsthalTS, Mühlberg- Mel. impr. (g) 500- 600 
NW Hohenau Dom 1.-20. SH. (G) 600-1000 

1.-3. TH (G) 600-1000 
4.-23. TH (Ö) 1000-1700 
25., 27. TH (G, Ö) 1800-1900 

Altlichtenwarth 1940 S Altlichtenwarth TS, Struktur 6., 12.-14. SH 680- 880 
N Neusiedl/Zaya Altl., N-Teil, (G) 

1.-3. TH (G) 980-1100 
Südteil 11. SH (Ö) 1000 

14.-22. TH (G, Ö) 1400-1900 

Neulichtenwart 1949 bei Altlichten. Mistelbacher Schlierbasis (Ö) 1350-1418 
N Neusiedl/Zaya HS, 

Großkr. Flysch-
rück. 

Fallentypen 
(strukturelle-, 
stratigraph.-, 
Bruch-) 

Strukt 

Strukt 
Strukt/Strat 

Strukt/Br 

Strukt/Br 
Strukt/Br 
Strukt/Br 
Strukt/Br/Strat 
Strukt/Br/Strat 

Strukt/Br 

Strukt/Br 
Strukt/Br 
Strukt/Br 

Strukt/Strat 

Fazieszykluskeil Gas-/ÖI ku-
(Nr. und Teil) mul. Prod. (Öl 
(T = Top, M = Mit- in t, Gas in 
te, B =Basis), Mio./Mrd. m3

) 

(t = transgr., Erdgas (bis 
r =regr.) Ende 1992) 

(Klammerwer
te: Teilproduk
tion) 

4./tB Bernhards-
thal: 

3./rT-r-tM 40.734 t 
3./r-tM-tB? 32,97 Mio. m3 

1.+2.+/tB? 

4./rT? Mühlberg: 
4./r-tM-tB 1,47 Mrd. m3 

3./rT 
3./r-tM 5,53 Mio. t 
3./r-tM-tB? 

4./r-tM Altlichten-
warth: 21,9 

3./rT Mio. m3
, 

4./r-tM 32.129 t 
3./r-tM 

1.+2t+/tB 15.793 t 

< 
~ 
...... 

~ 
1\.) 
01 



Tabelle 24 (Fortsetzung) +:>. 
1\) 

Gas-/Ölfelder Fund- Lage Geol. Position Lagerstätten Gas- Standard- Fallentypen Fazieszykluskeil Gas-/ÖI ku- O'> 

jahr TS, HS = Tief-/ /Ölhoriz. Teufen (in m) (strukturelle-, (Nr. und Teil) mul. Prod. (Öl 
Hochscholle (G = Gas, ö = Öl) stratig raph. -, (T = Top, M = Mit- in t, Gas in 

SH = Sarmatien-, Bruch-) te, B =Basis), Mio./Mrd. m3
) 

TH = Tortonhori- (t = transgr., Erdgas (bis 
zont, 0 = Ober r =regr.) Ende 1992) 
U = Unter) (Klammerwer-

te: Teilproduk-
tion) 

St. Ulrich- 1938 TS, Van Unterstes 
Hauskirchen Sickle-Dom Pannonien (Ö) 450 Strukt/Br 4./rT? St. 

W Neusiedl/ u. Plattwald- 1.-6. SH (Ö) >500 Strukt/Br 4./r-tM Ulr.-Hausk: 
Van Sickle- 1939 Zaya Dom 9.-16. SH (Ö) 650-1000 Strukt/Br 6,10 Mio. t 
Plattwald u. 7,8 Mio. m3 

17.-20. SH (Ö) 800- 900 Strukt/Br 4./tB Van Sickle: 
1.-5. TH (Ö) 1000-1550 Strukt/Br 3./rT-r-tM 2,00 Mio. t, < 

Mistelbacher 4.-7. Helvet = A-D 700-1050 Stru kt/Strat/Br 1.+2.+/r-tM 23,6 Mio. m3 
~ 

HS, (Ö) _. 
Flyschrück. St. Steinbergflysch 900-1300 Strukt/Br alttertiär/r-tM 
Ulrich-Hauskir. (Ö) 
(Göst. Einheit) Glaukonitsdst. (Ö) 900-1200 Strukt/Br alltertiär/tB 

Gösting 1932 zwischen Neu- TS, Gösting höh. u. U. Pannon 175- 660 Strukt/Br 4./rT Gösting: 
Neusiedl 1936 siedl/Zaya u. Dom (G, Ö) 
RAG-Zistersdorf 1937 Zistersdorf 1.-20. SH (Ö) 800-1650 Strukt/Br 4./r-tM 2,24 Mio. t, 

RAG-Dom 1.-7. TH (Ö) 1850-2305 Strukt/Br 3./rT-r-tM 10,4 Mio. m3 

Göstinger- Mistelbacher 12.-19. Stein- 950-1150 Strukt/Br alttertiär/r-tM 
Einheit HS, bergflysch (Ö) 

1.-3. Glaukonit 1170-1700 Strukt/Br alttertiär/tB RAG: 
Sandstein (Ö) 

Zistersdorf er- Steinberg 12.-19. Stein- 600-1100 Strukt/Br alttertiär/r-tM 1,24 Mio. t, 
Einheit Dom bergflysch (Ö, G) 

1.-3. Glauk. (Ö) 600-1100 Strukt/Br alttertiär/tB 13,6 Mio. m3 



TS,Sonde Sandschaler Z. 3145- 93 Strukt/Br 
Zist. 3 (Ö) 
Sonde Zist. U. Lag. Zone (G) 4660- 75 Strukt/Br 
ÜT1 

Windisch- 1930 NW-SW TS, Gaisel- 1., 5., 6., 9. SH (G) 670- 900 Strukt/Br 4./r-tM-tB Wind.-
Baumgarten Zistersdorf berg-Dom 11.-20. SH (Ö) 930-1600 Strukt/Br 4./r-tM-tB Baumg.: 
Gaiselberg 1938 1.-4. TH (Ö) 1400-2320 Strukt/Br 3./rT-r-tM 300.175 t 

7.-9. TH (Ö) 1400-2320 Strukt/Br 3./rT-r-tM 177.300 m3 

0. Lag. Zone (G) 2300-2400 Strukt/Br Gaiselberg: 
4,80 Mio. t 

Zistersdorf- Mistelbacher 17.-19. Stein-
HS, bergflysch (G, Ö) 500-1650 Strukt/Br alttertiär/r-tM 42,1 Mio. m3 

Einheit Steinberg- 1.-3. Glauk. (Ö) 500-1650 Strukt/Br alttertiär/tB 
Dom 

Maustrenk- 1941 E Maustrenk Mistelbacher Schlierbasis (Ö) 820-1020 Strukt/Strat 1.+2. t/tB Maustrenk: :< 
Kreuzfeld NW Zistersdorf HS, Steinbergfly. (Ö) 900-1050 Strukt/Br alttertiär/r-tM 448.152 t ~ 

Steinberg- Glauk. sdst. (Ö) 900-1050 Strukt/Br alttertiär/tB 377,1 t (RAG) ....... 
Dom 

Scharfe neck 1944 S Maustrenk Mistelbacher Schlierbasis (Ö) 960 Strukt/Strat? 1.+2.+/tB 4.690 t 
W Zistersdorf HS 

Niedersulz 1944 E Niedersulz TS, Struktur 12.-14.+ 
NW Spannberg 18.-20. SH (G) 1600-2000 Strukt/Br 4./r-tM-tB 35,9 Mio m3 

Niedersulz Sandschalerz. (G) 2300-2400 Strukt/Br 3./r-tM-tB 

Hohenruppers- 1941 E Hohenrup- TS, Struktur 5. UP (G) 950 Strukt/Br 4./rT? Hohenrupp.: 
darf persdorf Hohenrup- 3.-6.+ 

persdorf 11.-17. SH (G, Ö) 1050-1700 Strukt/Br 4./r-tM 24.838 t, 
W Spannberg 0. Lag. Zone (Ö) 1300-1500 Strukt/Br 3./tB 26,6 Mio. m3 

Mistelbacher 0. Lag. Zone (Ö) 750 Strukt/Br 3./tB 
~ 

HS Flysch (Ö) 1000 Kluftlagerst. 166,8 t (RAG) 1\) 
""'1 



Tabelle 24 (Fortsetzung) 

Gas-/Ölfelder Fund
jahr 

Lage 

2. Felder am Pirawarth-Hochleiten Bruch 

Pirawarth 1957 S Pirawarth 
NE Wolkersdorf 

Hochleiten 1977 SW Pirawarth 
NE Wolkersdorf 

3. Felder in der mittleren Hochzone 

Aderklaa 1942 um Aderklaa 
SW Deutsch 
Wagram 

Geol. Position Lagerstätten Gas- Standard-
TS, HS = Tief-/ /Ölhoriz. Teufen (in m) 
Hochscholle (G = Gas, ö = Öl) 

SH = Sarmatien-, 
TH = Tortonhori
zont, 0 = Ober 
U = Unter, TB = Tor
tonbasis) 

TS, Struktur 5. UP (Ö) 480 
Pirawarth 2.-9. SH (G, Ö) 545-1110 

10.-14. SH (G, 760-1170 
Ö) 
1.-9. OT (G, Ö) 505-1420 
1.-9. UT (G, Ö) 500-1950 
1.-5. TB (G, Ö) 960-2100 

TS, Struktur 2.-7. SH (G) 640- 820 
Hochleiten 10.-14. SH (Ö) 900-1140 

1.-6. OT (Ö, G) 1070-1320 
Sandschaler Z. 
(G) 480-1370 
0. Lag. Z. (Ö) 885-1560 
Flysch (Ö, G) 800-2200 

Aderklaa er 1., 4., 5., +8. SH 750- 950 
Dom (G) 

1. OT (G) 1240-1500 
3.-7. UT (Ö) 1620-1730 
8.-17. Helvet. 2300-2700 
(G,Ö) 
Aderklaa (G) 2641-2849 
Aderklaa Tief (G) 2990-3326 

Fallentypen 
(strukturelle-, 
stratig raph. -, 
Bruch-} 

Strukt/Br 
Strukt/Br 
Strukt/Br 

Strukt/Br 
Strukt/Br/Strat 
Strukt/Br/Strat 

Strukt/Br 
Strukt/Br 
Strukt/Br 

Strukt/Br/Strat 
Stru kt/Br /St rat 
KI uftlagerst. 

Strukt/Br 

Strukt/Br 
Strukt/Br/Strat 
Strukt/Br/Strat 

Strukt 
Strukt 

Fazieszykluskeil Gas-/ÖI ku-
(Nr. und Teil) mul. Prod. (Öl 
(T = Top, M = Mit- in t, Gas in 
te, B =Basis), Mio./Mrd. m3

) 

(t = transgr., Erdgas (bis 
r =regr.) Ende 1992) 

(Klammerwer
te: Teilproduk
tion) 

4./rT? Pirawarth: 
4./r-tM 1,97 Mio. t 
4./tB 20,4 Mio. m3 

3./rT-r-tM 
3./r-tM 
3./tB 

4./r-tM Hochleiten: 
4./tB 496.650 t, 
3./rT-r-tM 2,9 Mio. m3 

3./r-tM 
3./tB 

4./r-tM 

4./tB (da U-Sarm!) 
3./tB 
2./r-tM Aderklaa: 

2,28 Mio. t, 
3,19 Mrd. m3 

:< 
~ 



Süßenbrunn 1951 E Süßenbrunn TS-Aderklaa 3.-7. UT (Ö) 2200-2400 Strukt/Br/Strat 3./tB 
W Aderklaa 

Kagran, 1954 um Kagran und TS-Aderklaa höh. u. U. Pan- 570- 630 Strukt/Br 4./rT 
Breitenlee Breitenlee Bruchschollen non (G) 

1963 2., 6., 9.-11. SH 920-1300 Strukt/Br 4./r-tM 
(G) 
1.-6. OT (G, Ö) 1370-1530 Strukt/Br/Strat 4./tB (da U-Sarm!) 
2.-5. UT (G, Ö) 1800-2200 Strukt/Br/Strat 3./tB 

Hirschstetten 1973 bei Hirschst. Struk. Hirschstetten (G) 2800-2880 Strukt/Br 250 Mio. m3 

Hirschst. 

Matzen 1949 Nu. NW Gän- Matzen er 3., 4., UP (G) 500- 550 Strukt/Br/Strat 4./rT? Matzen: 
serndorf Hoch- 3.-6. SH (G) 650- 750 Strukt/Br/Strat 4./r-tM 66,38 Mio. t, 

zone 8.-10. SH (G, Ö) 900-1000 Strukt/Br/Strat 4./tB 13,43 Mrd. m3 

:< 1.-4. TH (G, Ö) 1000-1100 Strukt/Br/Strat 3./rT 
5.-15. TH (G, Ö) 1100-1500 Strukt/Br/Strat 3./r-tM ~ 

16. TH (Ö) 1600-1700 Strukt/Br 3./tB 
_. 

Aderkl. Sch. (G, 1700-1900 Strukt/Br/Strat 2./r-tM (16.T: 
Ö) 35,4 Mio. t) 
TL 3, 4 (Gän- 1900-2850 Strukt/Br/Strat 2./tB 
sernd. Schichten), 
(G, Ö) 
B 9-16 (Bock- 1800-2900 Strukt/Br/Strat 1./r-tM-tB 
fließer Schichten), 
(G, Ö) 
Schönk. Tief (Ö) 2700-2900 Strukt/Strat (SchT: 

8,6 Mio. t) 
Schönk. Tief (G) 2745-2925 Strukt (SchT: 

520 Mio. m3
) 

Prottes Tief (Ö) 2750-2815 Strukt/Strat 
Reyersdorf (G, Ö) 2800-3300 Strukt 
Schönk. ÜT (G) 4800-6100 Strukt (SchÜT: 
Gänsernd. ÜT (G) 5700-5900 Strukt 6,9 Mrd. m3

) 

Flysch (G, Ö) 1850-1900 KI uftlagerst. ~ 
1\) 
CO 



Tabelle 24 (Fortsetzung) +:>. 
(.V 

Gas-/Ölfelder Fund- Lage Geol. Position Lagerstätten Gas- Standard- Fallentypen Fazieszykluskeil Gas-/ÖI ku-
0 

jahr TS, HS = Tief-/ /Ölhoriz. Teufen (in m) (strukturelle-, (Nr. und Teil) mul. Prod. (Öl 
Hochscholle (G = Gas, ö = Öl) stratig raph. -, (T = Top, M = Mit- in t, Gas in 

SH = Sarmatien-, Bruch-) te, B =Basis), Mio./Mrd. m3
) 

TH = Tortonhori- (t = transgr., Erdgas (bis 
zont, 0 = Ober r =regr.) Ende 1992) 
U = Unter) (Klammerwer-

te: Teilproduk-
tion) 

Tallesbrunn 1960 Tallesbrunn- Matzener 5. UP (G) 650 Strukt/Strat/Br 4./rT? 
Weikendorf Hoch- 3.+5. SH (G) 700 Strukt/Strat/Br 4./r-tM 
E Gänserndorf zone 8.+9. SH (G) 900- 940 Strukt/Strat/Br 4./tB 

5.x6. TH (G) 1100-1150 Strukt/Strat/Br 3./r-tM 

Ebenthal 1967 Ebenthal- Matzen er 15. TH (Ö) 1850 Strukt/Strat 3./r-tM 
Ollersdorf Hoch- 15.-Z-TH (Ö) 1780 Strukt/Strat 3./r-tM (Eb. 47.888 t) < 
NW Angern/ zone ~ 
March 

Dürnkrut 1982 S Dürnkrut Matzen er 15.-Z-TH (Ö) 1875 Strukt/Strat 3./r-tM 3.045 t 
Hoch-
zone 

Rabensburg 1954 um Rabensburg Rabensburg er 3., 12., 18., 
N Hohenau 25., 27. TH (G) 1000-1700 Strukt/Strat 3./rT-r-tM Rabensburg: 

Horst, HS 28.-31. TH (Ö) 1800-2070 Strukt/Strat 3./r-tM-tB? 50.159 t 
TS 5., 6., 9., 10., 

13. SH (G, Ö) 1160-1850 Strukt/Br 4./r-tM 65,0 Mio. m3 

1., 2., TH (Ö) 1900 Strukt/Br 3./rT 

Rabensburg- 1976 N Rabensburg Rabensburg er 11. SH (G) 980 Strukt/Br 4./r-tM 
Nord Horst 6.-11. +22.- 1580-1880 Strukt/Br 3./r-tM 

24. TH (G, Ö) 



4. Felder der SE-Rand Hochzone 

Moosbrunn 1984 bei Moosbrunn Leopoldsd. 2. UP (G) 825 Strukt/Strat 4./rT? Moosbrunn: 
W Gramatneu- Bruch 1., 2. SH (G) 1025-1100 Strukt/Br 4./r-tM 58, 11 Mio. m3 

siedel und andere 8.-10. SH (G) 950-1370 Strukt/Br 4./tB 
Br. 

Wienerherberg 1975 bei Wienerher- Wienerher- 1. SH (G) 640- 890 Strukt/Br 4./r-tM Wienerher-
berg berger ob. Badenien (G) 960 Strukt/Br 3./rT berg: 

Hochzone 105,5 Mio. m3 

Fischamend- 1951 bei Fischamend- Schwadorf- 1.-9. SH (G) 430- 950 Strukt/Strat/Br 4./r-tM-tB 
Enzersdorf, Enzersdorf Enzersdorf er- 1.-2. TH (G) 800-1000 Strukt/Strat/Br 3./rT 
Maria Ellend 1972 Hochzone Sandsch. Z. (G) 1350-1450 Strukt/Strat/Br 3./r-tM 413,1 Mio. m3 

0. Lag. Z. (G) 1550-1600 Strukt/Strat/Br 3./r-tM 

Orth 1969 S Orth/Donau Orther Hochz. 2., 3., 6., 8., 
9., SH (G) 500- 950 Strukt/Br 4./r-tM-tB 69,5 Mio. m3 < 

~ 

Breitstetten 1966 W Breitstetten Breitst. Hoch 1., 2. SH (G) 920-1020 Strukt/Br 4./r-tM 52,8 Mio. m3 .....1. 

S Leopoldsdorf/ 
Marchfeld 

Zwerndorf 1952 SE Zwerndorf, Zwerndorf er 5. UP (G) 650 Strukt/Strat 4./rT? Zwerndorf-
um Baumgarten Horst 3. bzw. 5. SH (G) 700 Strukt/Strat 4./r-tM Baumgarten: 

8. SH (G) 850 Strukt/Br 4./tB 12,3 Mrd m3 

1. TH (G) 975 Strukt/Br 3./rT 
„e" Sand (G) 1300 Strukt/Br/Strat 3./r-tM 
„g" Hangends. 1400 Strukt/Strat 3./tB 
(G) 
Zwerndorf er 1410-1500 Strukt/Br 3./tB (Zwer. Sd. 
Sd. (G) 10,4 Mrd) 
Baumgarten (G) 2530-2753 Strukt (österr.) 

Marchegg 1976 S Marchegg Ostrand- 6. SH (G) 1170 Br 4./r-tM 15.000 m3 

brüche .i::. 
UJ 
.....1. 



Tabelle 24 (Fortsetzung) 

Gas-/Ölfelder Fund
jahr 

Lage Geol. Position Lagerstätten Gas- Standard-
TS, HS = Tief-/ /Ölhoriz. Teufen (in m) 
Hochscholle (G = Gas, ö = Öl) 

SH = Sarmatien-, 
TH = Tortonhori
zont, 0 = Ober 
U =Unter) 

5. Gasvorkommen in der Mistelbacher Scholle 

Paasdorf 1943 S Paasdorf, Paasdorf er Karpatien (Ö) 503- 10 
E Neubau Flysch-Sporn Ottnangien (Ö) 649- 54 
S Mistelbach Steinbg. fly. (G) 1235- 40 

Glauk. Sdst. (G) 1325-1400 

Ginzersdorf 1959 bei Ginzersdorf Ginzersdorf er Luschitzer S. (G) 960 
NW Neusield/ Flysch-
Zaya rücken 

Althöflein 1959 E Großkrut Großkruter Badenien (G) 225- 32 
NW Neusiedl/ Flysch-
Zaya rücken 

Maxbergen 1959 E Großkrut Großkruter Unt. Badenien (G) 530 
NW Neusiedl/ Flysch-
Zaya rücken 

Fallentypen 
(strukturelle-, 
stratigraph.-, 
Bruch-) 

Strukt/Br 
Strukt/Br 
Strukt/Br 
Strukt/Br 

Strukt 

Strukt 

Strukt 

Fazieszykluskeil Gas-/ÖI ku-
(Nr. und Teil) mul. Prod. (Öl 
(T = Top, M = Mit- in t, Gas in 
te, B =Basis), Mio./Mrd. m3

) 

(t = transgr., Erdgas (bis 
r =regr.) Ende 1992) 

(Klammerwer
te: Teilproduk
tion) 

6,6 t! 

2,26 Mio. m3 

10,82 Mio. m3 

21.400 m3 

2,60 Mio. m3 



6. Gasvorkommen in der Mödlinger Scholle und im Leopoldsdorfer Bruchsystem 

Oberlaa 1932 um Oberlaa Oberlaaer Badenien (G) 262- 66 Strukt/Br 15,1 Mio. m3 

Dom 

Favoriten 1978 Wien, 11. Bez. Leopolds- Unt. Sarmat (G) 410- 27 Strukt/Br 3,35 Mio. m3 

dorfer 
Bruch-
system 

St. Marx 1944 Wien, 11. Bez. Leopolds- 1. TH (G) 714- 30 Strukt/Br 3,89 Mio. m3 < 
dorfer ~ 

Bruch-
system 

Himberg 1959 bei Himberg Leopolds- 8. SH (G) 1270 Strukt/Br 708.400 m3 

bei Wien dorfer 
Bruch-
system 
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allerdings unwirtschaftliche, Gasführung. 
Die Bohrung liegt über der abgesenkten 
Ötscher Decke der Kalkalpen. 

Danksagung: Der Autor dankt besonders Herrn 
Dr. E. ANIWANDTER (Geologie - ÖMV AG) für die 
geologischen Informationen über die ÖMV-Gas
lagerstätten, ebenso Herrn Dr. H. POLESNY 

(Geologie - RAG) für die geologischen Informa
tionen über die Felder Gaiselberg und RAG. Es 
wurden außerdem interne Berichte von 
E. ANIWANDTER, E. FRANZ, L. KÖLBL und 
H. STOWASSER (Geologie - ÖMV AG) herange
zogen. 

Die Literaturhinweise sind im Anschluß an das 
Hauptkapitel IV.3.2. zu finden. 

IV.3.2. Aufschlußaktivitäten und KW-Lagerstätten im Untergrund 
des Wiener Beckens 

von Godfrid WESSELY 

IV.3.2.1. Exploration in der Flyschzone 
des Untergrundes 

Betrachtet man die Aufschlußabfolge im 
Beckenuntergrund, so ist festzuhalten, daß 
der erste Ölfund im österreichischen Anteil 
des Wiener Beckens im Flysch erfolgte 
und zwar in der Bohrung „Windisch
baumgarten 1 a" im Jahre 1930. Meilen
steine in der Exploration des Flysches 
sind die Erschließung von Hauskirchen 
1938 im Zusammenhang mit Ölfunden im 
neogenen Flyschschutt, die Funde in Gö
sting und im RAG-Feld sowie die Auf
schlußkampagne im Gebiet des Stein
bergs, eingeleitet durch die Bohrung 
„RAG 42", 1974. Schließlich sind noch 
die Funde im Flysch von Pirawarth-Hoch
leiten zu erwähnen. Die Erschließung des 
Flysches im Steinberggebiet ist noch 
nicht abgeschlossen. 

IV.3.2.2. KW-Lagerstätten im kalkalpi
nen Untergrund 

Für den Aufschluß im Hauptdolomit 
bzw. Dachsteindolomit im kalkalpinen Un
tergrund des Wiener Beckens war das 
Startzeichen der Gasfund in der Bohrung 
„Aderklaa 78" im Jahre 1959 (Tabelle 25). 
Es folgte eine systematische Suche auf 
den Hochzonen des vorneogenen Reliefs. 
Dabei wurde im Jahr 1960 das Gasfeld 
Zwerndorf-Baumgarten, im Jahr 1962 
das Ölfeld Schönkirchen Tief, 1966 das 
Ölfeld Prottes Tief und 1973 das Gasfeld 
Hirschstetten entdeckt. Bereits frühzeitig 
wurden auch kalkalpeninterne Lagerstät
ten, wie Gas in Aderklaa 81 und vor allem 
Schönkirchen ÜT 1968 und Gänserndorf 

ÜT 1976 sowie die Reyersdorfer Gas
und Öllagerstätte 1971, gefunden (Beila
ge 3, 4). 

Die Bohrung „Schönkirchen T 32" er
reichte eine Teufe von 6009 m und stellte 
hohe Anforderungen an die Bohrtechnik, 
später auch an die Fördertechnik infolge 
der Sauergasführung im Hauptdolomit 
(hoher H2S-Gehalt). 

Bis Ende 1991 wurden 8,8 Mio. t Öl und 
11 ,2 Mrd. Nm 3 Gas aus dem kalkalpinen 
Untergrund des Wiener Beckens geför
dert (Anteil an der österr. Gesamtförde
rung siehe Abb. 176). Einige Felder sind 
gänzlich oder nahezu ausgefördert 
(Hirschstetten, Aderklaa, Baumgarten). 

Die Exploration des Untergrundreliefs ist 
nahezu abgeschlossen, hingegen werden 
kalkalpeninterne Strukturen weiterhin Auf
schlußziele bieten. Dabei spielen zwei ab
dichtende Zonen eine wesentliche Rolle: 
die bereits in Aderklaa und Schönkirchen 
besser erschlossene Zone der Gießhübler 
Kreide-Paleozänmulde und die Glinzen
dorfer Gosauzone (Beilage 3). Von den 
wenigen Bohrungen, die letztere durch
örtert haben (Bereich Wittau, Glinzendorf, 
Markgrafneusiedl, Gänserndorf, Talles
brunn-Zwerndorf), wurde auch hier in letz
ter Zeit (1987) bei der Bohrung „Gänsern
dorf ÜT 3" durch einen Gastest im Platten
kalk der Hinweis gegeben, daß bei besse
rer Porosität Lagerstätten möglich sind. 

Die kumulative Förderung der einzelnen 
Öl- und Gaslagerstätten bis einschließlich 
1992 ist Tabelle 24 zu entnehmen. 

Im kalkalpinen Untergrund des Wiener 
Beckens kann man zwei Grundtypen der 
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Abb. 176a. Entwicklung der Erdölförderung und des Rohölimportes in Österreich 
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Tabelle 25. Fundabfolge im kalkalpinen Untergrund des Wiener Beckens 

Aderklaa 78 -?-
1959 

1960 

Schönkirchen T 32 4-
1967 

1970 

Zwerndorf 13-?-
1960 

Prottes T2 • 
1966 

Schönkirchen T48 + 
1971 

o Ölfund 
4- Gasfund 

Aderklaa 81 -?-
1961 

+ Öl- und Gasfund 

Schönkirchen T2 + 
1962 

Kohlenwasserstofflagerstätten unterschei
den. 
1. Kohlenwasserstoff-Ansammlungen un

ter vorneogenem Relief des Untergrun
des, wobei die darüberliegenden Neo
gensedimente abdichtend wirken (Re
lieflagerstätten). Speichergesteine sind 
die obertriadischen Hauptdolomite, 
aber auch die neogenen Basislagen, 
bestehend aus Dolomitschutt, die 
energetisch mit den Lagerstätten im 
Hauptdolomit in Verbindung stehen. 

2. Kohlenwasserstoff-Ansammlungen in
nerhalb der kalkalpinen Einheiten (ln
ternlagerstätten). Bis jetzt spielen da
bei mächtige Kreide-Paläogensedi
mente als Abdichtung die wichtigste 
Rolle. Lateral begrenzt von Jura- und 
Unterkreidesedimenten einerseits und 
überdeckt durch die Sedimente der 
Gießhübler Mulde andererseits, bilden 
Hauptdolomite die Voraussetzung für 
die Akkumulation. 

IV.3.2.2.1. Re 1ief1 ag e rs tä tte n 

Zum Strukturtyp der „Relieflagerstätten" 
zählen die Lagerstätten von Hirschstetten 
(Erdgas), Aderklaa (Erdgas), Schönkirchen 
Tief (Erdöl und Erdgas), Prottes Tief (Erd
öl) und Baumgarten (Erdgas). 

In Aderklaa konnten 1959 die Hauptdo
lomite des Frankenfels-Lunzer Schuppen
systems in einer Tiefe von 2.641 bis 
2.849 m gasführend angetroffen werden. 
Die initiale Gassäule betrug 208 m bei 
einer Durchschnittsporosität (ausschließ
lich Kluftporosität) von 7,7% wobei Kern-

Hirschsletten 1 4-
1973 

Gänserndorf Üt1 4-
1977 

untersuchungen maximal 15% erbrach
ten. Beim Gas handelt es sich um ein 
schwach saures Gas folgender Zusam
mensetzung: 
C02 1,6 Volums % 
H2S 0,2 Volums % 
N2 0,6 Volums % 
C1 93,2 Volums% 
C2 2,4 Volums % 
C3 0,7 Volums% 
C4+ 1,3 Volums% 

Die Lagerstättentemperatur beträgt rund 
100° C. 

Die Erdöllagerstätten Schönkirchen Tief 
(bei 2.700 m) und Prottes Tief (bei 2.750 m) 
liegen im Hauptdolomit der Göller Decke. 
Sie können als Muster für die Strukturen 
eines begrabenen Reliefhochs gelten. Die 
größte Mächtigkeit der Ölführung betrug 
in Schönkirchen einschließlich der neo
genen Basisschuttfächer rund 200 m. 

Beim Öl handelt es sich um paraffinba
sisches Öl mit folgender Zusammenset
zung: 
Benzin bis 200° C 6,0% 
Petroleum 200-300° C 23,0% 
Gasöl 300-350° C 20,0% 
Rückstand ab 350° 51,0% 

Der Stockpunkt liegt bei ca. 15-20° C. 
Das Öl ist praktisch schwefelfrei. Einzelne 
Sonden erreichten eine Tagesförderung 
von ca. 360 t. Die ausschließlich aus Klüf
tung bestehende Porosität des Dolomites 
der Göller Decke liegt im Durchschnitt 
bei 8,8%. Die Lagerstättentemperatur be
trägt rund 130° C. Höhere Porositätswerte 
von ca. 14% können in der Zone der Ver-
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witterung an der Oberkante der Dolomite 
bzw. in deren Schuttbildungen festgestellt 
werden. 

Die der Stirne der Göller Decke aufla
gernden mächtigen Gosauschichten sind 
fast dicht und kommen für eine Produk
tion, obwohl gas- oder ölführend, nicht im
mer in Betracht. Im gleichen Dolomitkör
per der Göller Decke, in dem die Lager
stätten Schönkirchen Tief und Prottes Tief 
liegen, gibt es im SW von Schönkirchen 
Tief, etwas tiefer gelegen (2.800 m), eine 
kleine Gaslagerstätte. Die gesteinspetro
graphischen Parameter derselben, die 
eine Gassäule von 120 m aufweist, sind 
denen des Hauptfeldes Schönkirchen Tief 
ähnlich. Diese Gaslagerstätte hängt ener
getisch mit den Öllagerstätten Schönkir
chen Tief und Prottes Tief über den Aqui
fer zusammen. In SW-NE gerichteter Rei
hung entspricht die Füllung dieser Lager
stätten der Gussowschen Regel: aus
schließlich Gas in der tiefsten Struktur, Öl 
und etwas Gas in der mittleren und nur 
Öl in der höchsten Struktur Prottes Tief 
(W. G. GUSSOW 1954 und 1968). 

Die Erdgaslagerstätte Baumgarten 
(Abb. 130) zählt ebenfalls zum Strukturtyp 
der begrabenen Berge und liegt in 2.530 m 
Tiefe im höheren kalkalpinen Deckensy
stem. Die Schichten stehen sehr steil und 
zeigen entsprechend ihrem Aufbau aus 
Lofer-Zyklothemen oft eine lebhafte Wech
sellagerung von Dolomiten mit Kalken, die 
gegen NW zunehmen und eine abdicht~~
de Zone bilden. Infolge der Heterogerntat 
des Schichtpaketes liegen unterschiedli
che initiale Gas-Wasserkontakte vor. Die 
Porositäten sind ebenfalls sehr unter
schiedlich und liegen im Mittel bei 4%, 
maximal bei 7%. Die Permeabilität be
trägt ungefähr 18 md. Das Erdgas hat 
einen Sauergasanteil von ca. 5% mit fol
gender Zusammensetzung: 
H2S 
C02 
N2 
C1 
C2 
C3 

0,2 Volums% 
4,9 Volums% 
4,8 Volums% 

87,4 Volums % 
1,1 Volums% 
0,4 Volums% 

C4+ 1,2 Volums% 
Die Lagerstättentemperatur beträgt ca. 

101° C. 

IV.3.2.2.2. lnternlagerstätten 

Zum Strukturtyp der lnternlagerstätten 
zählen die Lagerstätten Schönkirchen 
und Gänserndorf Übertief (Erdgas) sowie 
Aderklaa Tief (Erdgas). Die Lagerstätte 
Reyersdorf ist eine Kombination von In
tern- und Relieflagerstätte. 

Die Lagerstätte Reyersdorf ist an Dolo
mite der Reyersdorfer Antiklinale des 
Frankenfels-Lunzer Schuppensystems in 
einer Tiefe von 3.050 m gebunden. Die 
größte nachgewiesene Strecke ~er Gas
führung beträgt 407 m, die der Olführung 
44 m. Die Dolomite zeigen, wie dies in 
den vorderen tektonischen Einheiten zu 
erwarten ist, einen terrigenen Einfluß. Die 
Antiklinale besitzt einen steilen Nord
schenkel und einen Überkippungen auf
weisenden, sigmoidalen Südschenkel. Die 
Porosität beträgt rund 5-6%, die Permea
bilität ist stark unterschiedlich; sie 
schwankt zwischen 1 mD bis zu 
1000 mD. Die Lagerstättentemperatur 
wurde mit 103° C gemessen. 

Die Kohlenwasserstoffe zeigen folgende 
Zusammensetzung: 
Erdgas 
H2S 
C02 
N2 
C1 
C2 
C3 
C4+ 
Erdöl 
Benzin (bis 200° C) 
Petroleum (200-300° C) 
Gasöl (300-350° C) 
Rückstand (ab 350° C) 
Stockpunkt 
Schwefelgehalt 

4,0 Volums% 
12,8 Volums% 
0,6 Volums% 

81,3 Volums% 
0,8 Volums% 
0,2 Volums% 
0,3 Volums% 

2,0 Volums% 
13,5 Volums% 
15,5 Volums % 
69,0 Volums % 

+30°C 
0,58 Gew.% 

Die Erdgaslagerstätte Schönkirchen 
Übertief liegt ebenfalls im Dolomit des 
Frankenfels-Lunzer Schuppensystems in 
südlicher tektonischer Position in einer 
Tiefe von 4.800 m. Die tiefste bis jetzt 
nachgewiesene Gasführung liegt bei 
5.688 m. Ein Gas-Wasserkontakt konnte 
bis jetzt noch nicht erbohrt werden. Die 
Gassäule beträgt somit mindestens 662 m. 
Die Gasführung reicht teilweise bis in die 
transgressiv überlagernden porösen La-
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gen der Gosau und des Paleozän. Die Po
rosität des Dolomites beträgt ca. 3-4% 
mit Spitzenwerten von 11 %. Die Durchläs
sigkeit liegt bei 15 mD bis 160 mD. Die 
Porosität der klastischen Lagen der Gosau 
und des Paleozäns wie auch deren Durch
lässigkeit nehmen im Hangenden rasch 
ab, so daß nur die Basislagen fallweise 
gasführend sind. 

Das Erdgas ist ein Sauergas und hat fol
gende Analysenwerte: 
H2S 2,0 Volums % 
C02 12,0 Volums% 
N2 0,8 Volums % 
C1 83,0 Volums % 
C2 0,8 Volums % 
C3 0,2 Volums % 
C4+ 1,2 Volums % 

Es wurde bei 5.400 m eine Lager
stättentemperatur von ca. 157° C gemes
sen. Der initiale Lagerstättendruck betrug 
602 atü. 

Je Sonde konnte eine Tagesrate von 
1, 1 Mio. m3 n erzielt werden. Bis jetzt sind 
4 Bohrungen auf diesen Schuppenkörper 
niedergebracht worden, von denen 3 ihn 
in guter dolomitischer Fazies angetroffen 
haben. 

Stammt dieses Gas aus dem steilen 
Nordschenkel einer Hauptdolomitantiklina
le, konnte die Bohrung Gänserndorf ÜT 1 
(Endtiefe 6.443 m) auch im Südschenkel 
derselben Gas im Tiefenbereich von 
5. 720-5.900 m erschließen. Die Antiklina
le ist durchgeschert und der Südschenkel 
um 500 m hochgeschoben. Die Lagerstät
te des Südschenkels bildet mit der des 
Nordschenkels eine energetische Einheit. 

Im Streichen dieser Antiklinale im Raum 
Prottes abgeteufte Bohrungen (Prottes 
ÜT 1 und ÜT 2) konnten dieselbe nicht op
timal antreffen. Prottes ÜT 1 hatte einen 
Test mit schwachem Gaszufluß in einem 
nördlichen Parallelkörper, Prottes ÜT 2 ver
fehlte die Antiklinale knapp durch eine zu 
nördliche Position der Bohrung. 

Eine lnternlagerstätte im Hauptdolomit 
des Frankenfels-Lunzer Systems an der 
Flanke der Gießhübler Mulde stellt die 
Sauergaslagerstätte Aderklaa Tief dar 
(Abb. 125). Sie wurde durch die Bohrun
gen Aderklaa 81 (1961) und Aderklaa 98 
(1982) bei etwa 3.200 m erschlossen. 

IV.3.2.3. Das autochthone Stockwerk 

IV.3.2.3.1. Bisherige Explorations
ergebnisse 

Die Bohraktivität (Tabelle 26) dauerte 
von Ende 1977 bis Anfang 1985. Sie 
begann mit der Abteufung der Bohrung 
Zistersdorf ÜT 1. Ihre Lozierung erfolgte 
so, daß sie eine möglichst lange Strecke 
in der Tiefscholle des Steinbergbruches 
bohren konnte, um erst in größerer Tiefe 
in das Autochthon der Hochscholle einzu
dringen (Abb. 133). Die Bohrung mußte in
folge Festwerdens abgelenkt und als 
ÜT 1 a weitergeführt werden. Sie durch
teufte bis zum Steinbergbruch in 4885 m 
Teufe Neogen und drang, ohne Flysch 
durchbohrt zu haben, unter der Bruchflä
che in die Waschbergzone mit einer Klip
pe aus Malm-Mergelsteinserie ein. Bei 
7206 m erreichte sie die Autochthone 
Molasse (Abb. 133). Am 16. 1 . 1980 er
folgte bei 7544 m Bohrteufe aus der 
Basisbrekzie der Molasse ein starker Gas
auftrieb, wobei eine Förderrate von 
1,3 Mio. Nm3!Tag registriert wurde. Das 
Bohrloch kollabierte jedoch in der unver
rohrten Strecke und die Gaszone konnte 
trotz intensiven technischen Bemühens 
nicht mehr zugänglich gemacht werden. 
Es wurde deshalb die Ersatzbohrung 
Zistersdorf ÜT 2 A in geringer Entfernung 
von ÜT 1 abgeteuft. Sie erreichte ohne 
größere technische Probleme nach einer 
Bohrzeit von etwas mehr als zwei Jahren 
eine Endtiefe von 8553 m, ohne jedoch 
das anscheinend auf Störungs- und Karst
zonen ausgerichtete Gasvorkommen von 
ÜT 1 a in der Molassebasis anzutreffen. 
Der darunterliegende autochthone Malm
kalk war ebenfalls dicht, ebenso die in 
der Molasse eingelagerten Kalkbrek
zienhorizonte. Die Mergelsteinserie lieferte 
hohe Gasindikationen. Der Versuch einer 
Ablenkung der Bohrung (Zistersdorf 
ÜT2Aa) im Jahre 1986 auf das Gasvor
kommen von Zistersdorf ÜT 1 a mußte zu
folge unstabiler Gebirgsverhältnisse aufge
geben werden. 

Ab Mitte 1982 wurde mit der Abteufung 
zweier weiterer Bohrungen begonnen. Der 
Raum des Steinberghochs blieb weiterhin 
Explorationsobjekt in Form der Bohrung 



Tabelle 26. Bohrabfolge des Übertiefaufschlusses im autochthonen Untergrund des Wiener Beckens 
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Maustrenk ÜT 1. Ihr Bohrbeginn erfolgte 
Mitte September 1982, die Bohrdauer bis 
zur Endteufe von 6285 m betrug genau 
zwei Jahre. Sie durchbohrte die Flysch
zone mit 4 Teileinheiten (siehe Abb. 133) 
und die Waschbergzone mit Malmklip
pen. Entlang der Schubbahn einer vom 
Untergrund hochgeschürften Klippe von 
Malmkalk im unteren Abschnitt der 
Waschbergzone wurde ein Gaszustrom 
festgestellt. Darauf wurde die Bohrung 
zwecks geeigneter Komplettierungsmög
lichkeit als Maustrenk ÜT 1 a abgelenkt 
und bei einer Teufe von 6576 m in der 
Mergelsteinserie des Malm eingestellt. 
Ein Produktionsversuch in Maustrenk 
ÜT 1 a aus der Kalkklippe von 6304 bis 
6313 m Teufe erbrachte Ölzufluß mit gro
ßer Intensivität, aber von begrenzter 
Dauer. Ein Test im Sandstein des tieferen 
Flyschabschnittes erbrachte Salzwasser. 

Im Hochbereich von Aderklaa wurde 
die Bohrung Aderklaa UT 1 begonnen 
(Abb. 132). Nach technischen Problemen 
und einer Ablenkung wurde sie als Ader
klaa UT 1 a weitergeführt. Unter Neogen, 
stirnnahem Kalkalpin, Flysch und Stei
nitzer Waschbergzone erreichte auch 
diese Bohrung Autochthones Mesozoi
kum bei 6050 m Teufe in Form der Mergel
steinserie des Malm, die von geringmäch
tiger Karbonatfazies unterlagert wird. 
Ohne die erwarteten tiefer liegenden Spei
chergesteine angetroffen zu haben, drang 
die Bohrung ins Kristallin ein, in dem sie 
bis zur Endteufe von 6630 m verblieb. 
Eine kurze Ablenkung (Aderklaa UT 1 b) 
erbrachte mittels durchgehendem Kernen 
die Information einer sedimentären Aufla
gerung des Malmkarbonats über Kristal
lin. Molasse fehlt in der Bohrung infolge 
tektonischer Abschürfung. Tests im Malm
karbonat, im Flysch und im Kalkalpin zeig
ten mangelnde Permeabilitäten und daher 
keine schlüssigen Anzeichen von Zufluß 
(Abb. 132). 

Die Aufschlußkampagne stellte große 
Anforderungen an die Bohrtechnik und 
erbrachte schließlich auch technische Re
korde. Zistersdorf ÜT 2a wurde mit 
8553 m Teufe, zumindestens bis zum 
Jahre 1993, die tiefste Bohrung auf Koh-

lenwasserstoffe außerhalb der USA. Hoch
druckprobleme und Schwierigkeiten bei 
instabilem Gebirge waren zu lösen, wobei 
Spülungstype und Spülungsgewicht ge
eignet sein mußten. Letzteres betrug in 
der tiefsten Bohrphase in Zistersdorf 
ÜT2A zum Beispiel 2,23 g/cm 3

, da in 
einer Tiefe von 7 ,5 km ein Druck von 
1500 bar herrscht (Gradient 2,0 bar/10 m). 
Trotz der hohen Temperatur von 240° C auf 
Sohle in Zistersdorf ÜT 2A konnten die 
wesentlichen Bohrlochmessungen ausge
führt werden. 

Das geologische Ergebnis dieser Auf
schlußphase führte einen großen Schritt 
weiter in der Kenntnis der Paläogeogra
phie, Stratigraphie, Faziesverteilung, 
Mächtigkeit und Tiefenlage des auto
chthonen Jura, der Kreide und der tertiä
ren Molasse an der Ostflanke der Böhmi
schen Masse (Beilage 8). Die Bohrung 
Aderklaa UT 1 a erreichte erstmals unter 
dem Wiener Becken das Kristallin der 
Böhmischen Masse. Daneben erbrachte 
sie Informationen über den Deckenbau, 
die Stratigraphie und die lnterntektonik 
des allochthonen alpin-karpatischen 
Stockwerkes (Waschberg- und Flyschzo
ne, Kalkalpin). 

IV.3.2.3.2. Kohlenwasserstoffvor
kommen 

Die Menge des beim Gasauftrieb (Kick) 
in Zistersdorf ÜT 1 in einer Teufe von 
7544 m ausströmenden Gases war mit 
ca. 1,3 Mio. Nm 3/Tag beträchtlich. Das 
Süßgas hatte folgende Zusammenset-
zung: 
C02 
N2 
CH4 
C2H5 
C3Ha 
C4H10 

1,89 
0,20 

97,67 
0,21 
0,02 

+0,01 

100,00% 
In diversen Strecken der Mergelsteinse

rie in Zistersdorf ÜT 2A traten reichlich 
Gasanzeichen ähnlicher Zusammenset
zung auf. 

Der Produktionsversuch in Maustrenk 
ÜT 1 a bei 6304-6313 m Teufe erbrachte 
eine kumulative Förderung von 497 4 m3 
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Öl und 2,93 Mio. Nm3 Gas. Die Anfangs
förderung betrug 156 m3 Öl!Tag bei 
einem Lagerstättendruck von 1385 bar. 
Mit der Druckentlastung ging eine Schlie
ßung des Porenraumes einher. Das Öl 
war untersättigt und hatte folgende Zu
sammensetzung: 

Benzin (bis 200° C) 
Petroleum (200-300° C) 
Gasöl ~00-350°C) 
Rückstand (ab 350° C) 

Dichte bei 15°C 

48,0 Vol% 
21,5 Vol% 
11,0 Vol% 
19,5 Vol% 

100,0 Vol% 
0,77 g/cm 3 

Die reichlich aufgetretenen Öl- und Gas
anzeichen im dritten Stockwerk weisen auf 
ein hohes Angebot an freien Kohlen
wasserstoffen hin. Das noch nicht ökono
mische Ergebnis der Kohlenwasserstoff
exploration im 3. Stockwerk ist auf die bis
her noch nicht erfolgte Auffindung der aus 
dem Vorland (z. B. Staatz und Hagenberg) 
und aus Höflein bekannten Speicherge
steine zurückzuführen. Es sind dies vor al
lem die Sandsteine der autochthonen Gre-

stener Schichten (unterer bis mittlerer 
Dogger) hornsteinführende Karbonatge
steine (höherer Dogger) und Karbonate 
(Dolomite) des Malm. 
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1958 und 1964; FRÖHLICH, J. 1969; GUS
SOW, W. C. 1954 und 1968; HAMILTON, W., 
JIRICEK, R. & WESSELY, G. 1990; KAPOU
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KRÖLL, A. 1964; KAPOUNEK, J., KÖLBL, L. & 
WEINBERGER, F. 1963; KAPOUNEK, J. & 
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IV.4. Die Lagerstätten der Molassezone und ihres 
Untergrundes 

IV.4.1. Die Öl- und Gaslagerstätten der oberösterreichischen 
Molassezone - RAG (Rohölaufsuchungs AG) 

von Otto MALZER 

IV.4.1.1. Zur Explorationsgeschichte 

Die ersten direkten Nachweise von Koh
lenwasserstoffen gelangen in der Molasse 
Oberösterreichs und sind der regen 
Wasserbohrtätigkeit an der Wende vom 
19. zum 20. Jahrhundert zu verdanken. 
So wurde durch Zufall 1891 das kleine 
Gasfeld Wels und 1906 das seichte 
Schwerölfeld Leoprechting bei Schärding 
gefunden, wobei ersteres mit geringen 
Produktionsraten noch fördert. Während 
des 2. Weltkrieges wurden in Oberöster
reich neben oberflächengeologischen Un
tersuchungen erstmals in den seichteren 

Beckenteilen Tiefbohrungen auf Kohlen
wasserstoffe abgeteuft, die jedoch alle 
ohne Erfolg blieben. Die entscheidende 
Aufschlußphase begann 1947 mit geologi
schen und geophysikalischen Arbeiten 
der RAG (Rohöl-Aufsuchungs AG), denen 
nach Verleihung der ersten Konzessionen 
1955 im selben Jahr die erste Aufschluß
bohrung Puchkirchen 1 folgte. Seit 1965 
ist in Oberösterreich auch die ÖMV an 
der Kohlenwasserstoffsuche beteiligt. In 
der Molasse Niederösterreichs konnte da
gegen erst 1960, im Zuge der systemati
schen Kohlenwasserstoffexploration 
durch die ÖMV, mit Wildendürnbach das 
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erste Gasvorkommen erschlossen wer
den. In der Molasse Vorarlbergs ist bisher 
kein Erfolg zu verzeichnen. 

Seit den Anfängen sind in der gesamten 
österreichischen Molassezone mit 446 
(RAG 209) Aufschlußbohrungen bis Ende 
1989 insgesamt 100 Erdöl- und Erdgasfel
der gefunden worden, von denen 93 
(RAG 85) westlich der Böhmischen Mas
se in Oberösterreich und Salzburg sowie 
8 östlich davon in der niederösterreichi
schen Molasse und Waschbergzone lie
gen (siehe Hauptkapitel IV.4.2.). Nicht alle 
Vorkommen sind abbauwürdig und im Ver
gleich mit den Lagerstätten des Wiener 
Beckens oder anderer europäischer Sedi
mentbecken sind sie mit wenigen Ausnah
men als klein einzustufen. Die nicht 
abbauwürdigen Lagerstätten sind in der 
Tabelle 27 nicht angegeben. Weitere Infor
mationen sind in den Beilagen 1, 5, 6, 7 
und 13 sowie in den Tabellen 15-18 ent
halten. 

IV.4.1.2. Molasse westlich des Sporns 
des Böhmischen Massivs - Oberöster
reich und Salzburg 

In diesem Teil der Molassezone gibt es 
getrennte Generationen von Erdöl und 
Erdölgas einerseits und biogenem Erdgas 
andererseits. Diese beiden Phasen kom
men im ungestörten Vorland gewöhnlich 
auch räumlich voneinander getrennt vor 
und bilden so von Natur aus zwei ver
schiedene Lagerstättengruppen. Dazu 
kommen als dritte Gruppe eine noch klei
ne Anzahl von Lagerstätten in der Ver
schuppten oder Subalpinen Molasse, die, 
soweit bisher bekannt, entweder bioge
nes Gas, oder eine Mischung von bioge
nen und thermalen Kohlenwasserstoffen 
enthalten. Nach dieser natürlichen Gliede
rung werden die Öl- und Gaslagerstätten 
Oberösterreichs und Salzburgs im Folgen
den behandelt. Hinweise für Muttergestei
ne sind im Hauptkapitel IV.6.3. angegeben. 

IV.4.1.2.1. Öl- und Gaslagerstätten 
der Tertiärbasis und der mesozoi
schen Plattform 

Wie in den Vorkapiteln 111.4.2. und 
111.4.3.2. geschildert, transgredierte das 

Molassemeer im Obereozän über eine in 
der obersten Kreidezeit trockengefallene, 
in Schollen zerlegte und nachfolgend ein
geebnete mesozoische Sedimentplatt
form. Dadurch überlagern, wie die paläo
geographische Karte Beilage 5 und der 
Schnitt Beilage 6 zeigen, die obereozä
nen Sandsteine, die das wichtigste Erdöl
speichergestein in Oberösterreich sind, 
verschiedene mesozoische Schichtglie
der, darunter gebietsweise auch jurassi
sche und kretazische Speichergesteine. 
Das vortertiäre Bruchsystem, das wegen 
seines der Kohlenwasserstoffmigration 
(Kapitel 111.4.3.1.) fast parallelen NNW
SSE-Verlaufes kaum selbständige Fallen 
hätte bilden können, wurde im Alttertiär 
durch ein beckenparalleles, also vorwie
gend Ost-West streichendes, dichtes 
Bruchnetz überlagert. Dieses Bruchnetz 
verläuft quer zur Hauptrichtung der Koh
lenwasserstoffmigration an der Basis der 
Molasse und folgerichtig sind die oft bo
genförmig verlaufenden Verwerfungen die
ser Gruppe an der Bildung fast aller Erdöl
und Gasfelder der Tertiärbasis beteiligt. 
Meistens ist ein nordfallender, antitheti
scher Bruch mit Versatzhöhen bis zu 
100 Metern das Hauptstauelement (Erklä
rung Abb. 177), als sekundäre Elemente 
können kleinere Schichtversetzungen des 
gleichen Systems, vortertiäre Brüche, 
aber auch das stratigraphische Auskeilen 
der Speichergesteine hinzukommen. In 
wenigen belegten Fällen treten auch syn
thetische tertiäre Brüche als Stauer auf. 
Allen Feldern gemeinsam ist auf Grund 
der generellen Beckenneigung das flache 
südliche Einfallen der Speichergesteine. 
Es ergibt sich aus diesen Elementen eine 
große Anzahl von Varianten eines grund
sätzlichen Feldtypus - der monoklinalen, 
strukturaufwärts durch antithetische Brü
che begrenzten Hochscholle. 

Als Beispiel des Grundtypus kann, ob
wohl es nicht die einfachste Struktur be
sitzt, Voitsdorf, das nach wie vor größte 
Ölfeld der österreichischen und bayri
schen Molasse, dienen. Andere ebenfalls 
relativ einfach gebaute Felder sind: Wirnz
berg - Wickendorf (ÖMV-RAG), Piberbach 
(ÖMV), Dietach, Eberstallzell, Oberaustall, 
Lindach und Lindach Ost, Hörgersteig, 
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Tabelle 27 

Gas- und Ölfelder der oberösterreichischen Molassezone (RAG) 

Feld Fund- Geogr. Geol. Speicher- Fallentyp(en) Kumulative 
Jahr Lage Pos. Formation(en) Prod. 

(G=Gas, Ö=ÖI) Gas in Mio. m3 

Öl in 1000 t 
(bis Ende 
1992) 

Puchkirchen 1956 NW Vöckla- Molasse Obereozän (Ö) Bruchstruktur 160,3 
bruck 

1969 Haller Serie (G) Strat. Falle 433,1 
Puchk. Serie (G) Kompakt. Struktur 1647,8 

Strat. Fallen 174,4 

Steindlberg 1958 NW Lohns- Molasse Obereozän (Ö) Bruchstruktur 6,2 
burg 

Ried 1959 Ried i. Inn- Molasse Obereozän (Ö) Bruchstr.+ 591,0 
kreis Strat. Falle 

Kohleck 1960 E Franken- Molasse Obereozän (Ö) Bruchstr.+ 298,9 
markt Strat. Falle 

Schwanen- 1961 N Schwanen- Molasse Obereozän (Ö) Bruchstruktur 66,5 
stadt stadt 
+Jebing 1963, Molasse OPS, HS (G) Kompakt. Str.+ 3241,8 
+Atzbach 1974, Strat. Falle 

1971 

Voitsdorf 1962 W Bad Hall Molasse Obereozän (Ö+G) Bruchstruktur 2989,7 (Ö) 
Mesoz. Cenoman (Ö+G) 790,0 (G) 
Plattf. U. Turon (Ö) 

Dogger (Ö) 

Lindach 1964 NW Lindach Molasse Obereozän (Ö) Bruchstruktur 45,7 
1965 Molasse OPS, HS (G) Kompakt. Str. + 

Strat. Fallen 1038,4 

Kirchham 1965 S Vorchdorf Molasse Obereozän (Ö) Bruchstruktur 0,5 

Eberstallzell 1967 SW Sattledt Molasse Obereozän (Ö+G) Bruchstruktur 425,8 (Ö) 
+Eb West 135,1 (G) 

Eberstallzell 1971 SW Sattledt Molasse Haller S. (G) Strat. Fallen 291,3 
Gas 

Rohr 1967 N Bad Hall Molasse Obereozän (Ö+G) Bruchstruktur 9,5 
Mesoz. Cenoman (Ö) 114,5 (G) 
Plattf. 

Kematen 1967 NW Rohr Molasse Obereozän (Ö) Bruchstruktur 21,2 

Engenfeld 1968 SE Wels Molasse Obereozän (Ö) Bruchstruktur 141,9 
Haller S. (G) Strat. Falle 3,7 

Wickendorf 1974 NW Steyr Molasse Obereozän (G) Bruchstruktur 7,8 
Mesoz. Campan (G) 
Plattf. 

Oberaustal 1 1970 S Sattledt Molasse Obereozän (Ö) Bruchstruktur 193,5 
Mesoz. Cenoman (Ö) 
Plattf. 
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Tabelle 27 (Fortsetzung) 

Feld Fund- Geogr. Geol. Speicher- Fallentyp(en) Kumulative 
Jahr Lage Pos. Formation(en) Prod. 

(G=Gas, Ö=ÖI) Gas in Mio. m3 

Öl in 1000 t 
(bis Ende 
1992) 

Sattledt 1971 S Wels Molasse Obereozän (Ö+G) Bruchstr. + 795,8 (Ö) 
Strat. Falle 108,2 (G) 

Dietach 1972 NW Steyr Molasse Obereozän (G) Bruchstruktur 6,9 
Rupelien (G) Strat. Falle 

Maria 1973 NW Mattig- Molasse Obereozän (Ö) Bruchstruktur 7,3 
Schmolln hofen 

Rappersdorf 1975 N Sattledt Molasse Obereozän (Ö+G) Bruchstr. + 12,5 (Ö) 
Strat. Falle 7,0 (G) 

Trattnach+ 1975 SE Ried im Mesoz. Cenoman (Ö) Antiklinale + 268,3 
Trattnach N 1983 Innkreis Plattf. Bruch 

Molasse Haller S. (G) Strat. Falle 0,8 

Steinhaus 1976 S Wels Molasse Obereozän (Ö+G) Bruchstr. + 192,7 (Ö) 
Strat. Falle 59,1 (G) 

Desselbrunn 1977 NW Lindach Molasse Obereozän (Ö) Bruchstruktur 2,5 (Ö) 
Haller S. (G) Strat. Falle 0,7 (G) 
OPS/UPS (G) Kompakt. Str. 85,3 (G) 

Kemating 1979 SW Ried im Molasse+ Obereozän (Ö) Bruchstruktur 651,1 
Innkreis Mesoz. Cenoman 

Plattf. 

Redlham 1979 NE Vöckla- Mesoz. Cenoman (Ö) Bruchstruktur 35,7 
bruck Plattf. 

Steinhaus N 1980 SWels Molasse Obereozän (Ö+G) Bruchstruktur+ 46,6 (Ö) 
+Sths NW 1982 Strat. Falle 10,4 (G) 

Heitzing 1980 W Sattledt Molasse Obereozän (Ö) Bruchstruktur 18,3 

Heitzing Gas (1978 W Sattledt Molasse Haller S. (G) Strat. Fallen 400,7 
-1981) OPS (G) Strat. Falle 116,3 

Haindorf 1981 SW Offen- Mesoz. Jura-Malm (Ö) Bruchstruktur 21,4 
hausen Plattf. 

Hörgersteig 1981 N Vöckla- Molasse+ Obereozän (Ö) Bruchstruktur 64,9 
markt Mesoz. Cenoman (Ö) 

Plattf. 

Eggerding 1983 S Taufkirchen Molasse Rupelien (Ö) Bruchstruktur 1,7 

Lindach West 1984 NW Lindach Molasse Obereozän (Ö) Bruchstruktur 1,8 

Perneck 1984 NW Mattig- Molasse Obereozän (Ö) Bruchstruktur 4,5 
hofen 

Redltal 1986 W Franken- Mesoz. Cenoman (Ö) Bruchstruktur 1,2 
burg Plattf. 

Molasse UPS (G) Strat. Falle 25,7 

Lindach Ost 1986 E Lindach Molasse Obereozän (Ö) Bruchstruktur 6,7 
Molasse UPS (G) Strat. Falle n. g. 
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Tabelle 27 (Fortsetzung) 

Feld Fund- Geogr. Geol. Speicher- Fallentyp(en) Kumulative 
Jahr Lage Pos. Formation(en) Prod. 

(G=Gas, Ö=ÖI) Gas in Mio. m3 

Öl in 1000 t 
(bis Ende 
1992) 

Mühlreith 1988 SE Franken- Gestörte Rupelien, (Ö) Stirnfalte 2, 1 
markt Molasse verschuppt 

Molasse Haller S. (G) Strat. Fallen n. g. 

Treubach 1969 SE Braunau Molasse Haller S. (G) Strat. Falle 56,3 

Offenhausen 1969 N Lambach Molasse Haller S. (G) Strat. Fallen 433,3 

Lindach Süd 1970 SW Lindach Molasse Haller S. (G) Strat. Falle 128,0 

Hocheck 1973 NE Straß- Molasse OPS/UPS (G) Kompakt. Str.+ 45,4 
walchen Strat. Fallen 

Oberminathal 197 4 NW Mattig- Molasse Haller S. (G) Flache Aufwölb. + 194,5 
hofen Strat. Falle 

Munderfing 1974 SE Mattig- Molasse Haller S. (G) Flache Aufwöl- 483,8 
hofen bung 

OPS/UPS (G) Kompakt. Str. 8,5 

Friedburg 1975 N Straß- Molasse OPS/UPS (G) Kompakt. Str. 1519,7 
walchen Haller S. (G) Flache Aufwölb. + 

Strat. Fallen 

Klöpfing 1976 SW Mattig- Molasse UPS (G) Kompakt. Str. + 9,5 
hofen Strat. Fallen 

Pfaffstätt 1976 S Mattig- Molasse OPS/UPS (G) Kompakt. Str. + 969,6 
hofen Strat. Fallen 

Eggelsberg 1977 W Gasfeld Molasse Haller S. (G) Flache Aufwölb. + 22,5 
Klöpfing Strat. Falle 

Zell am 1978 W Gasfeld Molasse OPS/UPS (G) Kompakt. 168,8 
Pettenfirst Atzbach Struktur 

Tarsdorf 1978 NW Oster- Molasse Haller S. (G) Strat. Falle 1,3 
miething 

Seebach 1978 NE Gasfeld Molasse Haller S. (G) Strat. Falle 9,6 
Heitzing 

Lichtenegg 1978 SW Wels Molasse Haller S. (G) Strat. Falle 20,9 

Vorchdorf 1980 Vorchdorf Molasse OPS (G) Kompakt. Str. 3,7 

Haag 1981 Haag i. Haus- Molasse Haller S. (G) Strat. Falle 166,3 
ruck 

Krailberg 1983 S Offen- Molasse Haller S. (G) Flache Aufwölb. + 178,5 
hausen Strat. Fälle 

Mauern 1985 SW Franken- Molasse UPS (G) Strat. Falle 10,0 
burg 

Hörgersteig 1986 N Vöckla- Molasse OPS/UPS (G) Kompakt. Str. + 78,9 
Süd (1981) markt Strat. Fallen 

Hucking 1986 NW Gasfeld Molasse Haller S. (G) Flache Aufwölb. + n. g. 
Tarsdorf Strat. Falle 
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Tabelle 27 (Fortsetzung) 

Feld Fund- Geogr. Geol. Speicher- Fallentyp(en) Kumulative 
Jahr Lage Pos. Formation(en) Prod. 

(G=Gas, Ö=ÖI) Gas in Mio. m3 

Öl in 1000 t 
(bis Ende 
1992) 

Gilgenberg 1987 SSE Rans- Molasse Haller S. (G) Flache Aufwölb. + n. g. 
hofen Strat. Falle 

Weizberg 1988 S Hochburg Molasse OPS (G) Strat. Fallen 97,2 
Haller S. (G) Flache Aufwöl-

bung 

Leithen 1989 S Weizberg Molasse OPS/UPS (G) Strat. Fallen 1,6 

Vöcklamarkt 1989 NW Vöckla- Molasse Haller S. (G) Strat. Falle 0,2 
markt OPS/UPS (G) Strat. Fallen 

Berndorf 1989 NW Mattsee Gestörte Puchk. S., (G) Stirnfalte 26,0 
Molasse verschuppt 

Gunderts- 1990 NW Gasfeld Molasse OPS/UPS (G) Strat. Fallen 0,7 
hausen Klöpfing 

Unterkling 1993 SW Gasfeld Molasse OPS/UPS (G) Strat. Fallen n. g. 
Pfaffstätt 

Abkürzungen: 

Haller S., HS =Haller Serie 
OPS = Obere Puchkirchener Serie 
UPS = Untere Puchkirchener Serie 
Puchk. S. = Puchkirchener Serie 
Mesoz. Plattf. = Mesozoische Plattform (Molasse-Unterlage) 
Bruchstr. = Bruchstruktur (Bruch oder Brüche als Hauptstauelemente) 
Bruchstr.+ Strat. Falle = Bruch als Hauptstauer, Speichervertonung oder -auskeilen als zusätzliches 

Kompakt. Str. 
Strat. Falle 

Flache Aufwölb.+ 
Strat. Falle 
unwirtsch. 
n. g. 

Bemerkungen: 

Stauelement 
= Kompaktions-Struktur 
= Stratigraphische Falle (überwiegend, mit strukturellen Elementen = „Struk

turell-Stratigraphische Fallen" in Kap. IV.4.1.2.) 

= Flache Aufwölbung, mit stratigraphischen Stauelementen 
= keine wirtschaftliche Produktion erzielt 
= Lagerstätte oder Feld noch nicht in Produktion 

In die Tabelle wurden nur Felder, bzw. Lagerstätten aufgenommen, aus denen zumindest zweitweilig 
gefördert wurde, oder deren Abbauwürdigkeit noch untersucht wird. 
In einigen Fällen wurden ursprünglich separat aufgefundene und erschlossene Lagerstätten zu Feldern 
einheitlicher Bezeichnung zusammengeschlossen, z. B. Heitzing-Gas, Eberstallzell-Gas, Kemating. 
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Abb. 177. Ein antithetischer, also gegen die Beckenneigung einfallender Verwerfer mit einer Sprung
höhe von ca. 55 Meter versetzt das Obereozän, mit den porösen Sandsteinen an der Basis, gegen die 
undurchlässigen Tonmergel und Schiefer des Rupel und Latdorf. Oft reicht, wie in dieser Skizze, die 
Sprunghöhe nicht aus, die gesamte Sandsteinmächtigkeit abzudichten. 

Kohleck, Ried, Redltal und Schwanen
stadt Nord - alle RAG. 

Öl- und Gasfeld Voitsdorf (RAG) 

Dieses Feld wurde 1962 entdeckt und 
ist gegenwärtig durch 42 Tiefbohrungen 
erschlossen. 1984 wurde Voitsdorf als bis
her einziges Ölfeld der Molasse mittels 
3D-Seismik vermessen, sodaß nunmehr 
sowohl die Struktur, mit Ausnahme des 
Ostendes, als auch der Speicheraufbau 
als gut bekannt gelten können. Die Struk
turkarte Abb. 178 zeigt eine in Ost-West
Richtung etwa 10 km lange, südfallende 
Hochscholle, die im Norden von einem 
aus mehreren Teilstücken bestehenden, 
im Ganzen aber bogenförmigen, antitheti
schen Bruch begrenzt ist. Zwei bis drei 
wichtigere und eine Anzahl wenig bedeu
tender Sekundärverwerfungen verkompli
zieren den Bau etwas. Ein einheitlicher 
Wasserkontakt begrenzt die Lagerstätte 

nach Süden, ihre durchschnittliche Breite 
beträgt etwa 1 Kilometer. In den struktu
rell höchsten Teilen des Feldes besteht 
wie in mehreren Ölfeldern des östlichen 
Oberösterreich eine Gaskappe. Günstigen 
geologischen Umständen ist es zu verdan
ken, daß im Bereich von Voitsdorf sowohl 
die Jura- als auch die Kreideschichtfolge 
auf die jeweils tiefsten Glieder reduziert 
ist und dadurch das Obereozän mit den 
basalen Sandsteinen des Cenoman und 
des Dogger eine gemeinsame Lagerstätte 
bilden (Schnitt Abb. 179). Durch dieses 
zusammentreffen von drei, mit dem ölfüh
renden aber nicht permeablen Unterturon
sandstein, sogar vier verschiedenen Spei
cherformationen ergibt sich für Voitsdorf 
eine produktive Gesamtspeichermächtig
keit von stellenweise mehr als 50 Metern. 
Allerdings haben das Produktionsverhal
ten des Feldes und Paziesstudien an 
Hand von Bohrkernen, Logdaten und der 
3D-Seismik in den letzten Jahren die kom-



Abb. 178. Voitsdorf - Strukturkarte der Oberkante des Eozäns. 
Die Karte beruht auf 30-Seismik. Sie zeigt die charakteristische gebogene Gestalt des antithetischen Begrenzungsbruches, die den Strukturabschluß 
zumindest mitbewirkt hat. Zahlreiche Brüche sekundärer Bedeutung sind weggelassen 
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Abb. 179. Geologischer Schnitt durch das Ölfeld Voitsdorf. 
Der Schnitt verläuft im östlichen Teil des Feldes (Linie A-A' in Abb. 178). Es zeigt die Anlage der Struktur als von einem antithetischen Bruch begrenzte 
Monoklinale. Es zeigt auch das teilweise diskordante Übereinandergreifen der verschieden alten Träger und die ursprünglich einheitlichen Gas/Öl/Was
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plizierte Zusammensetzung des Trägers 
aus mindestens 8, teils übereinander, teils 
nebeneinander liegenden Teilspeichern er
kennen lassen. An Reserven übertrifft das 
Feld Voitsdorf alle übrigen Erdöllagerstät
ten der österreichischen Molasse um ein 
Mehrfaches. Von dem ursprünglichen 
Inhalt wurden bis Ende 1992 nicht ganz 
3 Millionen Tonnen Öl und mehr als eine 
halbe Milliarde Kubikmeter Gas gefördert. 
Etwas unter 13% der Ölförderung ent
stammen sekundären Fördermaßnahmen, 
die seit 1968 angewendet werden. 

In der häufigsten Variante zum Grundty
pus wird die Lagerstätte zusätzlich zum 
antithetischen Hauptbruch durch einen 
oder mehrere andere, meist in nordsüd
liche Richtungen verlaufende Verwerfun
gen mitbegrenzt. Diese Verwerfer können 
tertiär oder älter angelegt sein und antithe
tisch oder synthetisch verlaufen. Dieser 
Kategorie gehören die Felder Eberstallzell 
Ost, Puchkirchen und Kemating, sowie 
eine Reihe kleiner Lagerstätten, wie Rohr, 
Kirchham, Hörgersteig, Maria Schmolln 
und Perneck (alle RAG) an. Auch die nicht 
wirtschaftlichen Schwerölfelder Eggerding 
und Kurzenkirchen gehören hierher. Im 
Fall des Feldes Kemating, das hinter 
Voitsdorf zu den bedeutenderen Molasse
Öllagerstätten gehört, ist erwähnenswert, 
daß es vom jeweils markantesten oligozä
nen bzw. prätertiären Bruchsystem des 
Beckens begrenzt wird, und daß der 
Eozänspeicher des Feldes über den nach 
Westen begrenzten „Rieder Abbruch" hin
weg mit dem 120 Meter strukturell tiefer 
liegenden Eozän außerhalb der Lagerstät
te in druckmäßiger Verbindung steht. 

Eine weitere Gruppe bilden jene Lager
stätten, bei denen der antithetische Stau
bruch durch das Auskeilen des Spei
chers, oder dessen Übergang in undurch
lässige tonige oder kalkige Gesteine we
sentlich unterstützt wird. Wir sprechen in 
diesen Fällen von kombiniert strukturell
stratigraphischen Lagerstätten. Dazu ge
hört vor allem anderen die Feldergruppe 
Sattledt- Rappersdorf- Steinhaus - Stein
haus Nord, die Felder Ried und Kohleck 
und mögJicherweise auch die kleine La
gerstätte Aschach (alle RAG) im Bereich 
der Flyschzone. Daß in allen Fällen die fa-

zielle Begrenzung im Osten liegt, hängt 
wohl mit der SW-Neigung des gesamten 
Beckens zusammen. 

Wenige, durchwegs kleinere Erdölla
gerstätten sind nach Norden durch einen 
synthetischen, also nach Süden einfallen
den Bruch begrenzt. Diese „Syntheter" ha
ben gegenüber den antithetischen Verwer
fern eine geringere Staukapazität, da sie 
die Speicher nicht gegen völlig undurch
lässige Oligozän-Tonmergel, sondern ge
gen die variable Schichtfolge der Kreide -
mit Sandsteinen - versetzen, oder auch 
gegen· teilweise geklüftete Jurakarbonate, 
bzw. gegen oft verwittertes und ebenfalls 
geklüftetes Kristallin. Hierher gehören die 
RAG-Felder Trattnach Nord (nur Ceno
man), Haindorf (nur Jura) und Steinhaus 
NW (Eozän). Das Feld Sattledt ist durch 
einen Syntheter soweit gegen das nörd
lich angrenzende Teilfeld Rappersdorf ab
gedichtet, daß verschiedene Gas-Ölkon
takte bestehen. 

Eine Sonderstellung nimmt schließlich 
das Ölfeld Trattnach (RAG) ein, da an sei
nem Zustandekommen kein tertiäres 
Strukturelement beteiligt zu sein scheint. 
Die Lagerstätte besteht aus einer flachen 
Aufwölbung der cenomanen Speicher
sandsteine, die im Westen von einem vor
tertiären Verwurf abgeschnitten ist. Die nur 
30 bzw. 40 Meter höher liegenden Spei
cher des Unterturon und Eozän bilden kei
ne geschlossene Struktur und sind was
serführend. Vom benachbarten Feld Tratt
nach Nord ist Trattnach durch eine Einmul
dung des Cenoman getrennt. 

Erst 1988 wurde von der RAG nahe dem 
Flyschrand bei St. Georgen im Attergau 
die Lagerstätte Mühlreith entdeckt, die in 
der Molasse westlich des Böhmischen 
Massivs bisher gleichfalls einen Einzelfall 
darstellt. Hier ist erstmals die Verschupp
te Molasse ölführend angetroffen worden. 
Die Speicher sind Konglomerate und 
Sandsteine rupelischen Alters vom Fazies
typ Puchkirchener Serie, in ca. 3300 Meter 
Tiefe. In struktureller Hinsicht handelt es 
sich wahrscheinlich um eine flache Auf
wölbung innerhalb des verfrachteten Mo
lasseschichtstapels, der in zahlreiche Teil
schuppen gegliedert ist. 
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Abb. 180. Verbreitung von Konglomeraten und Sandsteinen der Unteren und Oberen Puchkirchener Serie der ungestörten Molasse und Lage der 
bekannten Gasfelder. Die nördlichen Begrenzungslinien stellen den Übergang in Tongesteine dar, die südlichen meist das Abschneiden der Grob
schüttungen an der Verschuppten Molasse, oder der Überschiebungslinie des Flysch. 
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IV.4.1.2.2. Die Erdgaslagerstätten 
des Oligozäns und Miozäns 

In der ungestörten Vorlandsmolasse 
sind die vorhin besprochenen Lagerstät
ten der Tertiärbasis und des Mesozoi
kums durchwegs durch mehrere Hundert 
Meter tonmergeliger Sedimente von den 
jüngeren Speichern des Oligozäns und 
Miozäns getrennt. Dadurch ist eine Befül
lung dieser jüngeren Speicher von unten 
~er größ~~nteils verhindert worden. Ledig
lich an einigen oligozänen Verwürfen könn
ten geringe Mengen an thermischem Gas 
aus dem Eozän/Mesozoikum bis in die 
Puchkirchener Serie vorgedrungen sein. 

Bis Ende 1992 sind 49 von einander un
abhängige Lagerstätten mit biogenem 
Erdgas in der Puchkirchener und Haller 
Serie der ungestörten Vorlandsmolasse 
von Oberösterreich entdeckt worden. Da
zu kommt bisher eine Lagerstätte in der 
Verschuppten oder Subalpinen Molasse 
im Bundesland Salzburg. Die Karten der 
Abbildungen 180 und 181 zeigen die Ver
breitung der Felder sowie der Speicherge
steine der beiden hauptsächlich gasfüh
renden Formationen. 

Untere und Obere Puchkirchener 
Serie 

Der Aufbau der Gaslagerstätten der 
Oberen und Unteren Puchkirchener Serie 
die in Tiefen zwischen 1200 und 2500 Me~ 
tern angetroffen werden, wird im Wesentli
chen vom Zusammenwirken dreier Merk
male dieser Formation bestimmt: vom viel
fachen vertikalen und seitlichen Wechsel 
von Sandstein-, Konglomerat- und Ton
mergelschichten, vom sehr verschiedenen 
Ko~paktionsverhalten der Tonmergel ge
genuber dem der Sandsteine und Konglo
~erate und letztlich vom generellen Süd
Emfall~n der Schichten. Verwerfungen ha
ben hingegen nach bisherigem Wissen 
zur Fallenbildung kaum beigetragen. 

Es ergeben sich daraus zwei Grundty
pen von Lagerstätten, die teils alleine 
teils in Kombination auftreten: ' 

Kompaktion sstru ktu re n 

Diese treten dort auf, wo Konglomerate 
und Sandsteine in linearen Trends, die 

E-W oder SW-NE verlaufen, gehäuft in 
zahlreichen Einzelschüttungen übereinan
der abgelagert wurden. In nördliche oder 
westliche Richtung gehen die Grobsedi
mente jeweils auf kurze Distanz in Ton
mergel über, nach Süden oder Osten sind 

· die Übergänge nicht so deutlich, oder 
auch nur schlechter belegt. Da der Überla
gerungsdruck die Tonmergel viel stärker 
als die Konglomerate und Sandsteine zu
sammengepreßt (= kompaktiert) hat, konn
ten die akkumulierten Grobsedimente all
mählich antiklinalartige Hochstrukturen 
formen. Durch die bis ins Miozän andau
ernde Südkippung des Beckens wurden 
die nördlichen bis westlichen Strukturflan
ken verflacht, die ursprünglich vielleicht 
schwach ausgeprägten Süd- bis Ostflan
ken versteilt. Poröse Konglomerate und 
Sandsteine bilden die Speichergesteine, 
die oft nur durch meterdünne Tonmergel
lagen von einander getrennt sind. Inner
halb einer Struktur können zahlreiche 
Teilspeicher mit unterschiedlichen Gas
Wasserkontakten gasführend sein. Die 
größten, bisher in der oberösterreichi
schen Molasse bekannten Erdgasfelder 
bestehen überwiegend aus Lagerstätten 
dieses Typs. Dazu gehören die Felder 
Puchkirchen - Obere Puchkirchener Se
rie, Atzbach, Schwanenstadt, Zell am Pet
tenfirst, Lindach, Friedburg - Hocheck und 
Pfaffstätt - Obere Puchkirchener Serie. 

. Da sie seismisch relativ auffällig sind, 
wird angenommen, daß die meisten Struk
turen dieses Types bekannt sind und kaum 
noch neue zu finden sein werden. 

Stratigraphisch-Strukturelle Fallen 

Es handelt sich dabei um mehr oder 
weniger ausgedehnte Sandstein/Konglo
merat-Sedimentkörper, die gegen die Bek
kenflanke nach Norden ansteigen und in 
dieselbe Richtung auskeilen, oder in un
durchlässige, tonmergelige Gesteine über
gehen und teilweise gasgefüllt sind. Die 
tieferen Teil-Lagerstätten der Felder Pfaff
s~ätt, Friedburg und Puchkirchen gehören 
diesem Typus an. Inzwischen hat sich die
ser Lagerstättentyp als viel weiter verbrei
tet, als früher zu vermuten war erwiesen 
insbesondere seit seismische 'Profile mit 
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Abb. 181. Verbreitung der Sandstein-Fazies der basalen Haller Serie und Lage der bekannten Gasfelder. 
Die Vermergelungslinie stellt die für die Gassuche ausschlaggebende äußere Grenze des Vorkommens der oft sehr unbeständigen Sandsteinkör
per verschiedener stratigraphischer Niveaus dar. 
Die Auskeilungslinie zeigt das Abschneiden der Haller Serie insgesamt an, bezüglich dessen besonders im Norden einige Unsicherheit herrscht. 
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GASFELD WEIZBERG 
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Abb. 182. Gasfeld Weizberg - Schematisches Fazies- und Strukturprofil. 
Der Schnitt umfaßt nur den stratigraphischen Bereich, der die gasführenden Sandsteine enthält. Es 
zeigt die Ablagerung und das Auskeilen der Gasträger „Weizberg-A3b" und „A2" an (submarinen) 
Erosionsflächen (Wellenlinien) innerhalb der Oberen Puchkirchener Serie. Beide Träger - in Wzbg 
2a etwa 9 und 2 Meter mächtig - wurden nur 300 Meter N der Schrägbohrung nicht angetroffen. 
Die Haller Serie bildet eine selbständige Gaslagerstätte. 
Die Bohrung Leithen 1 ist in der tieferen Puchkirchener Serie gasfündig. 
Alle im Profil weiß belassenen Bereiche sind Tonmergel. 

hohem Auflösungsvermögen das Vorhan
densein vieler Erosionsflächen innerhalb 
der Puchkirchener Serie anzeigen, die 
mögliche Speicher praktisch in jede Rich
tung begrenzen können. Die Lagerstätte 
Mauern, sowie die neuen Gasfelder Weiz
berg (1988) und Leithen (1989) sind Bei
spiele, der Aufbau von Weizberg ist in 
Abb. 182 illustriert. 

Einen sehr unterschiedlichen, stark tek
tonisch geprägten Lagerstättentyp bildet 
der Typ Berndorf (Salzburg), der an die 
Verschuppte oder Subalpine Molasse ge
bunden ist: nachdem schon mehrfach in 
Sandsteinkörpern der Subalpinen Molas
se vielversprechende Gasanzeichen ange
troffen worden waren (Steyr 1 , Sierning 1 , 

Oelling 1 ), wobei die Speicher sich aber 
immer als sehr undurchlässig oder be
grenzt erwiesen hatten, wurde in Berndorf 1 
(1989) erstmals eine Gaslagerstätte in die
sem Bereich angetroffen. Der stratigraphi
schen Bandbreite der Subalpinen Molasse 
entsprechend, könnten in solchen Lager
stätten der Puchkirchener Serie, Sand
steine des Rupeliens, des Eozäns und 
sogar der Oberkreide Gasträger sein. 

Haller Serie 

Sie enthält, was das Alter der Speicher
gesteine anlangt, die bislang jüngsten 
Gaslagerstätten der Molasse westlich des 
Böhmischen Massivs. 

s 
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Im Gegensatz zur Puchkirchener Serie, 
wo Gasführung innerhalb der gesamten, 
bis über 1000 m mächtigen Abfolge von 
Grobsedimenten beobachtet wird, be
schränkt sich diese in der Haller Serie auf 
die untersten etwa 200 m, wo auch das 
Vorkommen speicherfähiger Sandsteine 
konzentriert ist. Wie in Kapitel 111.4.3.2. be
schrieben, sind die Sandsteine der Haller 
Serie vorwiegend geringmächtig, wenige 
Meter bis Dezimeter und durchschnittlich 
sehr feinkörnig, besitzen aber trotzdem 
meist ausgezeichnete Speichergesteins
eigenschaften. Dies ist in der Hauptsache 
der im Vergleich mit der Puchkirchener 
Serie durchschnittlich geringeren Tiefen
lage der Haller Serie - Sande, zwischen 
500 und 1500 m, und der damit geringen 
Kompaktion, zuzuschreiben. Abb. 181 
zeigt das Verbreitungsgebiet der Haller 
Serie - Sande und die Verteilung der bis
her bekannten Lagerstätten. 

Auch in der Haller Serie folgt die Anlage 
der Gasvorkommen, mit weitestgehend 
unvermischtem biogenem Gas, grundsätz
lich zwei Bauprinzipien: 

Flache Aufwölbungen 

Hier bilden die die Gassande enthalten
den Basisschichten der Haller Serie in 
meistens abgeschwächter Form eine älte
re Struktur ab, oder überlagern ein auf an
dere, oft kaum erkennbare Weise entstan
denes positives Relief der Basisfläche, 
oder noch tieferer Schichten der Haller 
Serie. In einigen Fällen, wie Lindach, Atz
bach, Puchkirchen und Munderfing-Fried
burg, ist die Unterlagerung durch Kompak
tionsstrukturen der Puchkirchener Serie 
ganz offensichtlich, während bei antiklinal
artigen Lagerstätten außerhalb des Ver
breitungsgebietes der Puchkirchener Serie 

Felder, wie Krailberg oder Oberminathal, 
kein Zusammenhang mit einer älteren 
Struktur zu sehen ist. 

Stratigraphisch-Strukturelle Fallen 

In der Mehrzahl der Gasvorkommen der 
Haller Serie ist, wie auch in der Puchkir
chener Serie, das Auskeilen poröser Sand
steine, oder deren Übergang in undurch
lässige Silt- und Tonsteine selbst das 
Hauptstauelement, ein Ansteigen des 
Speichers zur Vertonungslinie ist zur Fal
lenbildung allerdings auch hier zusätzlich 
notwendig. Im Norden und Süden des 
Haller Serie Beckens ist der Anstieg 
durch die Neigung der Beckenflanke ge
geben, wie an den Feldern Offenhausen 
und Haag im Norden und Lindach Süd 
im Süden zu sehen ist. Nach Osten steigt 
die Beckenachse an, das bedeutet, daß 
im östlichen Oberösterreich auch in der 
Beckenmitte das strukturelle Element zur 
Entstehung stratigraphischer Gasfallen 
vorhanden ist, wie die Gasfelder Eberstall
zell-Gas und Heitzing-Gas beweisen. Dar
unter umfaßt das Feld Heitzing-Gas nicht 
weniger als 19 vertikal oder horizontal von 
einander getrennte Gassandlagen, von de
nen einige weniger als 1 Meter mächtig 
sind. Weiter westlich im tieferen zentralen 
Becken boten besonders formations
i nterne Erosionsflächen vielfältige Möglich
keiten zur Fallenbildung. Allerdings sind 
diese unter Meeresbedeckung entstande
nen Abtragungsflächen erst in den hoch
auflösenden seismischen Profilen der letz
ten Jahre erkennbar geworden. Der Neu
fund von Vöcklamarkt 1 (1989) ist ein Bei
spiel. 

Die Literaturhinweise sind im Anschluß an Haupt
kapitel IV.4.2. zu finden. 

IV.4.2. Die ÖMV-Gas- und Öllagerstätten der nieder- und ober
österreichischen Molassezone 
von Norbert KREUTZER 

IV.4.2.1. Bemerkungen 

Mit Herrn Dr. E. ANIWANDTER wurden 
alle ÖMV-Gaslagerstätten der NÖ- und 
OÖ-Molassezone durchbesprochen. Der 

Autor ist Dr. E. ANIWANDTER für die zahl
reichen Informationen zu großem Dank 
verpflichtet. 
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Die geologischen, paläogeographischen 
und tektonischen Voraussetzungen für die 
Bildung der Speichergesteine und der 
Strukturen sind im Abschnitt 111.4. be
schrieben. Angaben zur Explorationsge
schichte sind im Kapitel IV.4.1 .1. zu fin
den. Kurze Hinweise auf mögliche Mutter
gesteine sind im Hauptkapitel IV.6.3. ange
geben. 

Alle im folgenden Text genannten Teufen
angaben sind Standardteufen nach den 
Bohrlochmessungen ab Erdoberfläche. 
Die Gas- und Ölfelder sind in den Beila
gen 1 und 17 sowie in Abb. 188 ange
führt. In den Tabellen 28 und 29 werden 
auch die verschiedenen Beziehungen zwi
schen den Lagerstätten und den betref
fenden Teilen von Fazieszykluskeilen an-

gegeben (Grundsätzliches und Beispiele 
werden im Hauptkapitel 111.2.6. behan
delt). Stratigraphische Angaben sind in 
den Tabellen 15-18 enthalten. 

Die Jahreszahlen nach den Felderna
men bedeuten die Entdeckungsjahre. 

Zusätzliche Bemerkungen sind im fol
genden Text enthalten. 

IV.4.2.2. Die Lagerstätten der nieder
österreichischen Molassezone 

Gasfeld Altprerau (1981) 

Eine ausführliche geologische Beschrei
bung dieses Gasfeldes erfolgte durch 
E. ANIWANDTER & D. ZYCH 1989. 
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Abb. 183. Strukturkarte des Gasfeldes Altprerau (Top 4. Oncophorahorizont) 



Tabelle 28 

Gas- und Ölfelder der NÖ-Molassezone und Waschbergzone (ÖMV) 

Gas-/Ölfelder Fund- Lage Geol. Position Lagerstätten Teufe der Fallentypen Fazieszykluskeil kumul. Prod. 
jahr Gas-/Ölhoriz. Oberkante (strukturelle-, (T = Top, M = Mit- (Gas in 

(G = Gas, ö = Öl) od. der KW stratig raph. -, te, B =Basis), Mio. m3
, 

von-bis Bruch- und Auf- (t = transgr., Öl in t) (bis 
(in m) schiebungs-) r =regr.) Ende 1992) 

Altprerau 1981 NE Laa/Thaya Ungestörte basales Karpat 730 Strukt/Strat/Br 2. Unt. mioz/r-tM 
Molassezone (G) 2. Unt. mioz/tB bis 

1., 2., 4. Oncop. 800, 910 1. Unt. mioz/r-tM- 33,29 Mio. m3 

(G) rT 

Pottenhofen 1985 NE Laa/Thaya Ungestörte basales Karpat 800 Strukt/Strat 2. Unt. mioz/r-tM Pottenhofen: 
Molassezone (G) 2. Unt. mioz/tB bis 31,56 Mio. m3 

Neuruppersdorf 1987 1.-7. Oncop. (G) 800, 1200 Strukt/Strat 1. Unt. mioz/r-tM-rT, Neuruppersd.: < 
1,46 Mio m3 

~ 
Malm, Kalkar. S 1235 Strukt/Br Malm/rT 

['J 
(G) 

Wildendürnbach 1960 E Laa/Thaya Ungestörte Top Oncop. S. (G) 740 Strukt 2. Unt. mioz/tB bis 1,36 Milliar-
Molassezone 7. Oncop. (G) 1060, 1135 Strukt 1. Unt. mioz/r-tM- den m3 

rT 

Ameis 1961 E Staatz Waschberg- Eggenb. Sand (G) 1325-1357 Stru kt/ Aufsch 1. Unt. mioz/r-tM- 1,439.100 m3 

E Laa/Thaya zone rT 

Hagenberg 1966 S Laa/Thaya Waschberg- Dogger-Sdst. 2918, 3040 Strukt Dogger/tB 1,608.700 m3 

zone (Unt.) 
(Quarzar. S.) (G) 

Klement 1974 N Ernstbrunn Waschberg- Dogger-Sdst. 3870, 3932 Strukt/Br Dogger/tB 22,867 .000 m3 

zone (Unt.) 
(Quarzar. S.) 3955 
(G, Ö) 

Merkersdorf 1982 W Ernstbrunn Molassezone 1., 5., 10. Oncop. 200, 422, Strukt/Br 2. Unt. mioz/tB bis 4,2 Mio m3 

(G) 760 1. Unt. mioz/r-tM- +:>. 
(J1 

rT -..,J 



Tabelle 28 (Fortsetzung) .i::.. 
U1 
00 

Gas-/Ölfelder Fund- Lage Geol. Position Lagerstätten Teufe der Fallentypen Fazieszykluskeil kumul. Prod. 
jahr Gas-/Ölhoriz. Oberkante (strukturelle-, (T = Top, M = Mit- (Gas in 

(G = Gas, ö = Öl) od. der KW stratigraph.-, te, B =Basis), Mio. m3
, 

von-bis Bruch- und Auf- (t = transgr., Öl in t) (bis 
(in m) schiebungs-) r =regr.) Ende 1992) 

Waschberg 1987 SW Merkersd. Waschberg- Ottn.-Eggenb. S. 495- 498 Stru kt/ Aufsch 1. Unt. mioz/r-tM- 7.900 m3 

(U3, U6) bzw. zone (G) rT 
N Falkenstein Eger Sande (G) 540, 592 1. Unt. mioz-Olig/ 

tB 

Roseldorf 1972 N Stockerau gestör. Molas- verschuppte 
seione u. Ottn., 
Waschberg- Egg., Eger und 250- 800 Stru kt/ Aufsch 
zone Oberkr. (G) 332,9 Mio. m3 

1.-9b Oncophora 475-1070 Stru kt/St rat/ 2. Unt. mioz/tB bis :< (Ottn.), (G) Aufsch 1. Unt. mioz/r-tM-
Eggenburg (G) 1495-1500 Strukt rT ~ 
Malm, Altenmarkter 1520-1600 Strukt 1. Unt. mioz/r-tM 22.715 t !':> 
Sch. (G, Ö) Malm/tB-M 

Stockerau 1975 N Stockerau Ungestörte Basis Eggenburg 1810-1834 Strukt 1. Unt. mioz/tB 3,0 t 
(Nord) Molassezone u. Kristallin (Ö) 

Stockerau Ost 1977 NE Stockerau Gestörte Eggenburg 
Molassezone Sdst. (G) 1445 Strukt 1. Unt. mioz/r-tB 189,0 Mio m3 

Eger Sdst. 1 2010, 2248 Strukt/Br/ Aufs. 1. Unt. mioz-Olig/tB 
(G) 
Eger Sdst. II 2280, 2325 Stru kt/Strat/B r / 1. Unt. mioz-Olig/tB 
(G) Aufsch 
Wiesen 1: 1130 Stru kt/ Aufsch 1. Unt. mioz-Olig/tB 
Eger Sdst. 
(G) 
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NEURUPPERSDORF 1 POTTENHOFEN 2 POTTENHOFEN 3 ALTPRERAU 2 ALTPRERAU 3 

132Sm 

970m 

-Gasfilhrung 

D Sandhorizonte von ·1 - 9 

E. ANIWANDTER, G. GOHS, 1990 
gez.: R. Zartl 

Abb. 184. Diagrammschnitt Neuruppersdorf-Pottenhofen-Altprerau 

In der sich nach NE in Tschechien 
(Novi Prerov) fortsetzenden Struktur Alt
prerau wurden in zwei SW-NE streichen
den Strukturen Gaslagerstätten im basa
len Karpatien bei 730 m sowie 1., 2. und 
4. Oncophorahorizont des Ottnangien bei 
800 m-900 m in der ungestörten Molasse
zone angetroffen (Abb. 183). Die Gasfüh
rung wird im NW durch den gegen SW 
aushebenden, SW-NE streichenden und 
NW fallenden westlichen Vestonicky
Bruch begrenzt, sonst durch das Rand
wasser sowie fazielle Änderungen der 
Sandlagen und ist damit nicht nur struktu
rell verursacht. 

Die Bohrungen Altprerau 2, 3 und 5 wa
ren fündig, dagegen Altprerau 4 (struktur
tief) und 6 (obwohl strukturhoch) nicht fün
dig. 

Druckbedingt wurde die wichtigste Gas
lagerstätte, der in Altprerau 2, 3 und 5 för
dernde 2. Oncophorahorizont, in 2 Lagen 
gegliedert, der stärker vertonte 4. Onco
phorahorizont vorläufig in einen S-Teil (Alt
prerau 5) und einen N-Teil (Altprerau 2, 3) 
getrennt. 

Openhole-Tests in der Karbonatritf-Fa
zies des Malm im Altprerau 2 und 5 erga
ben nur einen Zufluß von Formationswas
ser. 

Gasfelder Pottenhofen (1985), 
Neu r u p per s d o rf (1987) 

Eine ausführliche Beschreibung dieser 
Gasfelder erfolgte bereits durch E. ANl
WANDTER & D. ZYCH 1989. Ein 
Diagrammschnitt Neuruppersdorf-Potten
hofen-Altprerau ist in Abb. 184 gegeben. 

NE des Gasfeldes Wildendürnbach ist 
eine Hochzone des Beckenuntergrundes 
(Kalkarenitserie des Malm) für vier kleine
re SW-NE angeordnete und durch Einmul
dungen getrennte Strukturhochs im Ott
nangien und Karpatien der ungestörten 
Molassezone verantwortlich. In diesen geo
physikalisch erkannten Strukturen um die 
Bohrungen Neuruppersdorf 1 und 2 im 
SW, Pottenhofen 2 in der Mitte und Pot
tenhofen 3 im NE liegen Gaslagerstätten 
in den Sandsteinen des Karpatien, Ottnan
gien sowie in der Kalkarenitserie des Malm 
(in Neuruppersdorf 2 und Pottenhofen 2). 
Der SW-NE streichende, NW fallende, 
östliche Vestonicky-Bruch ist nur mehr im 
Beckenuntergrund aktiv. 

In der unmittelbar NE des Gasfeldes 
Wildendürnbach gelegenen und erst 1987 
entdeckten Struktur Neuruppersdorf er
gab ein Openhole-Test im 1 . Oncophora
horizont (Ottnangien) der Bohrung Neurup-
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0 0,5 1km nach E. ANIWANDTER 

gez.: R. Zartl, 1992 

Abb. 185. Strukturkarte des Gasfeldes Wildendürnbach 

persdorf 1 bei 800 m einen Gaszufluß mit 
hydrostatischem Druck. Somit besteht 
eine energetische Trennung zur Lagerstät
te Wildendürnbach, in welcher der Druck 
bereits sehr stark abgesenkt ist. Weitere 
KW-Führung ist nach Interpretation der 
Bohrlochmessungen im 2., 4., 5. und 
7. Oncophorahorizont (850-1 .120 m) mög
lich, im 8. konnte bei 1.200 m ein mäßiger 
Gaszustrom erzielt werden. 

In der südwestlichsten Struktur zeigte 
die 1991 abgeteufte Bohrung Neuruppers
dorf 2 nach Gasindikationen und Interpre
tation eine Gasführung vor allem im 7. On
cophorahorizont (1.104-25 m) und in der 
Kalkarenitserie des Malm (1.215-30 m) an. 

Die Bohrung Pottenhofen 2 zeigte in der 
1985 entdeckten Struktur eine Gasführung 
in der Kalkarenitserie des Malm, von der 
Oberkante 1.235 m bis zum Gas-Wasser
kontakt 1 .260 m. Eine Gasführung konnte 
ferner im 5. Oncophorahorizont bei 1.052 m 
nachgewiesen werden und ist im 6. und 7. 
(1.053, 1 .120 m) nach Interpretation vor
handen. Die Sonde fördert derzeit aus 
dem Malm. 

Der Malm in der Bohrung Pottenhofen 3 
ist trotz höherer Lage verwässert. Dage
gen konnte in dieser Struktur der 5. Onco-

phorahorizont bei 1.125 m gasführend 
nachgewiesen werden, die Sonde fördert 
aus diesem Horizont. Eine KW-Führung 
ist nach Interpretation im untersten Karpa
tien bei 800 m, 1. und 3. Oncophorahori
zont bei 900 m und 980 m vorhanden. 

Gasfeld W i 1 d end ü rn b ach (1960) 

E von Laa a. d. Thaya wurde die erste 
Gaslagerstätte in der niederösterreichi
schen Molassezone, und zwar in deren 
ungestörtem Teil, entdeckt. Sie liegt in 
einer geophysikalisch erkannten, sehr fla
chen, WSW-ENE streichenden Struktur 
der obersten Oncophoraschichten des 
Ottnangien und wird von Tonmergeln des 
Karpatien überlagert (Abb. 185). Die eine 
strukturelle Falle darstellende Gaslager
stätte besitzt eine größte Ausdehnung 
von 6,5 x 3,2 km, eine maximale Gasfüh
rung von brutto 51 m, netto 27,7 m Sand 
und liegt in einer Tiefe zwischen 7 40 m 
und 790 m (Gas-Wasserkontakt). Seit 
1961 fördern 10 Sonden: Wildendürnbach 
K 3, K 4 (Entdeckungsbohrung), Wilden
dürnbach 5, 6, 14, 15, 16, 18 und 19. 
Die beiden ersten Bohrungen ergaben 
außerdem in Openhole-Tests sehr geringe 
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Gaszuflüsse sowie nach Interpretation 
der Bohrlochmessungen mögliche KW
Führung auch in den tieferen Oncophora
horizonten. Openhole-Tests in der Karbo
natriff-Fazies oder Kalkarenitserie des 
Malm sowie in den Klementer Schichten 
der Oberkreide ergaben in Wildendürn
bach K 2, K 3 und K 4 Zufluß von Forma
tionswasser bzw. wenig Gas. 

Die in seismischen Profilen erkennbaren 
Strukturhochs der tieferen Oncophorahori
zonte stellen - nach den Ergebnissen in 
den benachbarten Strukturen Neuruppers
dorf, Pottenhofen und Altprerau - auch in 
Wildendürnbach Prospektionsziele dar. 

Gaslagerstätte Am e i s (1961) 

In der verschuppten Waschbergzone 
konnte in der Bohrung Ameis 1 eine Gas
führung in Eggenburgiensanden von 
1.325-1.345 m nachgewiesen werden. 
Trotz Strukturanstieg gegen NE zeigte 
auch Ameis 2 von 1 .355-1 .358 m wieder 
nur schwachen Gaszustrom, bedingt 
durch die starke Vertonung der Eggen
burgiensande. Die im W abgeteufte Boh
rung Ameis 3 traf den Gassand zu tief 
an, Ameis 4 im N überhaupt nicht. Die 
Gassonden förderten nur bis 1964 und 
wurden bereits aufgegeben. 

Gaslagerstätte Hagen b er g (1966) 

Die in der Waschbergzone abgeteufte 
Bohrung Hagenberg 1 zeigt in den Dog
ger-Sandsteinen (Untere Quarzarenitserie) 
des Autochthonen Mesozoikums von 
2.918-2.948 m nur geringen Gaszufluß, 
zwischen 3.040 und 3.058 m reines Gas, 
bis 3.11 O m Gas und Formationswasser. 
Die Kristallinoberkante wurde bei 3.115 m 
angetroffen. Die nur zwei Jahre gasför
dernde Sonde ist bereits aufgegeben. 

Gas- und Öllagerstätte K 1 e m e n t (197 4) 

Die in der Waschbergzone abgeteuften 
Bohrungen Klement 1 und 2 konnten in 
den unter der Unteren Tonsteinserie und 
über dem Kristallin liegenden Dogger
Sandsteinen (Untere Quarzarenitserie) des 
Autochthonen Mesozoikums eine KW
Führung nachweisen. Über diese Lager-

stätten wurden bereits von F. BRIX, 
A. KRÖLL & G. WESSELY 1977, berich
tet. Die Akkumulation ist an ein synjurassi
sches Bruchsystem gebunden, welches 
die gegen E ansteigende Struktur antithe
tisch abschneidet. Ein Querbruch trennt 
die Struktur in zwei Teile: in der Sonde 
Klement 1 konnte von 3.870-3.875 m 
Gas und von 3.955-3.973 m eine Ölfüh
rung nachgewiesen werden, in der Sonde 
Klement 2 von 3.932-3.994 eine Gas
und Ligroinführung. Aus den kleinen Gas
lagerstätten wurde bis 1987 gefördert. 
Beide Sonden sind bereits aufgegeben. 

Gasfeld Merkersdorf (1982) 

In einer WSW-ENE streichenden fla
chen Antiklinale, die im N durch einen 
NW-fallenden, im S durch einen SE fallen
den Bruch begrenzt wird, liegen Gasla
gerstätten im 1. (200-255 m), 5. (bei 
420 m) und 10. (bei 760 m) Oncophora
horizont des Ottnangien. Sie stellen also 
Struktur- und Bruchfallen dar. Merkers
dorf 2 ist die einzige Fördersonde im 
Strukturtop, die Bohrungen Merkersdorf 3 
im SW und 4 im NE begrenzen die Gas
führung durch Strukturabfall. 

Waschberg (1987) 

In der zwischen Merkersdorf und Mais
birbaum NE von Roseldorf liegenden 
Bohrung Waschberg U 3 innerhalb der 
Waschbergzone wurde in Ottnangien-Eg
genburgien-Sanden eine Gasführung zwi
schen 495 und 498 m nachgewiesen. Da 
nur eine geringe Produktion erzielt wer
den konnte, wurde die Bohrung bereits li
quidiert. Da Untersuchungsarbeiten in der 
zwischen Falkenstein und Guttenbrunn lie
genden Bohrung Waschberg U 6 in Ege
riensandsteinen bei 592 und 540 m keine 
wirtschaftliche Gasförderung ermöglich
ten, wurde auch diese Bohrung aufgelas
sen. 

Feld Roseldorf (1972) 

Nach Wildendürnbach war Roseldorf 
der zweite große Fund von Gaslagerstät
ten in der Molassezone, und zwar im 
Grenzbereich zwischen gestörter Molasse 



462 IV. 4. 2. 

MOLASSE ZONE 
WNW 

+ 1000 VENDORF 1 

±0 

-2000 

-4000 

-6000m 

0 2 4km 

gez.: R. Zartl 

WIENER BECKEN, MOLASSE ZONE 

F=-=3 Karpat 

~Ottnang 

1,..... ,....:-' d Eggenburg 

WASCHBERG - STEINITZER ZONE 
~ Waschberg Einheit 
~ allochthone Molasse 

ROSELDORF 
4 5 

+ -+- .1 

WASCHBERG ZONE 
ESE 

HASELBACH 1 KORNEUBURG 2 

" + + + + + + + + + + + 
+ + + + + + + + 

+ + -'- + + + + + 
AUTOCHTHONES MESOZOIKUM 

[Il]] Oberkreide 

~ Malm, Karbonate 

~ Malm, Beckenfazies 

f5:E Oberster Dogger 

l:l:lil:ll Dogger, Deltaablagerungen 

nach F. BRIX, A. KRÖLL und G. WESSELY, 1977 
modifiziert G. WESSELY, 1992 ~ Kristallin der Böhmischen Masse 

Abb. 186. Geologischer Schnitt durch das Öl- und Gasfeld Roseldorf 

und der intensiv verschuppten Wasch
bergzone (Abb. 186). F. BRIX, A. KRÖLL & 
G. WESSELY berichteten bereits 1977 
und W. GRÜN 1984 über das Feld Rosel
dorf. 

Kleine Gaslagerstätten (250-800 m) lie
gen in nach SE einfallenden Sanden des 
Ottnangien, Eggenburgien, Egerien und 
der Oberkreide innerhalb lokaler Schup
pen, hingegen sind die Hauptgaslagerstät
ten in der weniger gestörten Oncophora
serie des Ottnangien unter der nach SE 
einfallenden Senninger Aufschiebung kon
zentriert. Die Oncophorahorizonte 1, 2, 
2 b, 3, 3 b, 4, 5, 6, 7, 8, 8 b, 9 und 9 b sind 
in unterschiedlicher Ausdehnung und 
Mächtigkeit zwischen 475 m (Roseldorf 20) 
und 1.070 m (Roseldorf 3) gasführend, 
wobei 9 und 9 b die wichtigsten Horizonte 
darstellen. Sie bilden SW-NE bis S-N 
streichende Strukturen, deren NW- bis W 
Schenkel immer vorhanden sind, wäh
rend der SE- bis S-Schenkel durch die 
Aufschiebung amputiert sein kann. Die 
Feldentwicklung (20 Bohrungen) zeigte 

aber, daß diese z. T. übereinander liegen
den Gaslagerstätten häufig durch das 
Randwasser im Bereich von Strukturein
muldungen sowie durch Vertonungszonen 
bzw. auskeilende Sande begrenzt wer
den. Es ist somit keine durchgehende 
Gasführung über die gesamte Struktur 
eines Horizontes vorhanden, sondern auf 
mehrere getrennte Produktionseinheiten 
aufgeteilt. Diese Lagerstätten werden 
außerdem meist am Ostrand durch die 
Senninger Aufschiebung begrenzt. Sie 
stellen also überwiegend kombinierte 
Struktur-, stratigraphische- und Aufschie
bungsfallen dar. Gasfördersonden sind: 
Ros. T 2 (9 b), Ros. 3 (9 b), Ros. 5 (9 b), 
Ros. 6 (9), Ros. 17 (9) und Ros. 20 (2 b 
Onc.). 

Die unter dem Ottnangien folgenden 
hauptsächlich tonigen Eggenburgien
schichten überlagern einerseits direkt die 
Westflanke eines „begrabenen Berges" 
der Plattformkarbonate der Altenmarkter 
Schichten des Malm, andererseits die im 
stratigraphischen Hangenden dieser 
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Schichten liegenden und nach E einfallen
den dichten Klentnitzer Schichten des 
Malm oder dichten Klementer Schichten 
der Oberkreide. Das Relief dieser beiden 
letzteren erreicht dabei im E eine struktur
höhere Position als jenes der Altenmarkter 
Schichten im W. In der N-S streichenden 
Struktur dieser Plattformkarbonate liegt 
die maximal 4 km lange und 1 km breite 
Öllagerstätte Roseldorf. Ihre Oberkante 
wurde zwischen 1.520 und 1 .560 m ange
troffen, ihre Gaskappe kann bis 50 m 
mächtig werden, ihre Ölzone ist brutto 
28 m mächtig. Durch die geringe effektive 
Gesamtporosität von 7-8% der z. T. dolo
mitisierten Karbonate und des raschen 
Durchbruches aus dem Bodenwasser 
und der Gaskappe über Klüfte konnte 
aber in den Sonden Roseldorf 2, 4, und 
10 nur eine bescheidene Ölproduktion er
zielt werden. Die Lagerstätte stellt eine 
Strukturfalle dar. 

Stockerau (Nord) (1975) 

In einer geringmächtigen Basissandlage 
des Eggenburgien und dem unmittelbar 

unterlagernden Kristallinhoch konnte die 
Bohrung Stockerau Nord 1 einen Ölzufluß 
zwischen 1.810 und 1.843 m nachweisen. 
Wegen der ungünstigen lithologischen 
Ausbildung und trotz einer Fracbehand
lung war jedoch keine wirtschaftliche För
derung möglich. Die Sonde wurde daher 
aufgegeben. 

Gasfeld Stockerau Ost (1977) 

Nach Wildendürnbach und Roseldorf 
war die Erdgaslagerstätte Stockerau Ost 
die dritte große Entdeckung im Bereich 
der Autochthonen Molasse (Abb. 187). 
Eine ausführliche geologische Beschrei
bung erfolgte bereits von W. GRÜN 1984. 

Im Bereich der Tiefscholle des Kristal
lins, aber über einer Reliefhochlage des 
Malm des Autochthonen Mesozoikums, 
liegen transgressive Molassebasissand
steine des Egerien (Melker Schichten). 
Sie bilden durch eine bogenförmig N-S 
streichende und nach N ansteigende Anti
klinale sowie durch ihre Mächtigkeitszu
nahme nach NW, W und S die Reliefhoch
lage und deren Flanken ab. Gasführend 

GASLAGERSTÄTTE STOCKERAU OST 

NW STOCKERAU NORD 1 STOCKERAU U1 WASCHBERG U2 STOCKERAU OST 1 WASCHBERG 1 
SE 
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sind sowohl der ausgedehntere obere 
Egeriensandstein 1 - seine Oberkanten lie-
gen in Tiefen zwischen 2.010 und 2.250 m 
- als auch der mehr lokal verbreitete un
tere Egeriensandstein II (2.280-2.325 m). 
Die beiden Gaslagerstätten mit unter
schiedlichen Gas-Wasserkontakten wer
den im W durch einen NE-SW streichen
den und NW fallenden Bruch begrenzt, 
im E durch die flach nach E einfallende 
Senninger Überschiebung, die auch Blatt
verschiebungen (Li n ksversch iebu ngen) 
zeigt, abgeschnitten. Zahlreiche, meist 
N-S oder NW-SE streichende, W oder 
SW fallende Brüche zerlegen die Gasla
gerstätten der Egeriensandsteine in meh
rere Schollen bzw. Produktionseinheiten. 
Auch die Mächtigkeit der Gasführung 
schwankt sehr stark, sie betrug im Egerien
sandstein 1 der Sonde Stockerau Ost 1 
brutto 45,5 m, netto 31, 1 m. Insgesamt 
stellen die Gaslagerstätten der Egerien
sandsteine kombinierte Struktur-, Bruch-, 
stratigraphische- und Aufschiebungsfallen 
dar. Gasfördersonden sind oder waren im 
Egeriensandstein 1 Stockerau Ost 1, 2, 4, 
5, 7, Ba, 10a und 13, im Egeriensand
stein II Stockerau Ost 1, 2, 6 und 10 a. 

Innerhalb der überlagernden und ver
schuppten Tonmergel des Ottnangien
Eggenburgien fördert Stockerau Ost 3 
Gas aus einem Eggenburgien-Sandstein 
(1.445-1.453 m) einer SW-NE streichen
den Antiklinale. überdies wurden in 
Stockerau Ost 3, 4, 5, 6 und 15 hoch
geschuppte wasser- und gasführende 
Egeriensandsteine 1 und II zwischen 
1.960 und 2.143 m erbohrt, während 
andererseits durch die Senninger Auf
schiebung am Ostrand beide Egerien
sandsteine überhaupt fehlen können 
(Stockerau Ost 11, 14). In der knapp 
östlich des Gasfeldes abgeteuften Boh
rung Wiesen 1 wurde in hochgeschupp
ten Egeriensandsteinen eine Gasführung 
zwischen 1 .130 und 1.200 m angetrof
fen. Da aber ein mehrtägiger Produk
tionsversuch nur einen geringen Gaszu
fluß ergab (6.500 m3/5 bar), wurde die 
Sonde aufgegeben. 

In den verschiedenen Schichten des 
Malm konnte bisher keine KW-Führung 
festgestellt werden. 

IV.4.2.3. Die ÖMV-Lagerstätten der ober
österreichischen Molassezone 

Gaslagerstätte Steyr (1971, 1988) 

Nach einem unbedeutenden Gasfund 
1971 in der Bohrung Steyr 1 in der Oberen 
Puchkirchener Serie bei 245-247 m, - der 
auf Oberkreide auflagernde Eozänsand 
wurde wasserführend angetroffen - konnte 
die Bohrung Steyr 2 1988 eine Gasförde
rung im Eozänsand von 1 .159 bis 1 .160,5 m 
(Perforation) erzielen (Abb. 136). Der Open
hole-Test, der den Gasnachweis erbrachte, 
reichte von 1.161 ,5-1.190,5 m in das bei 
1 .160 m unterlagernde Paläozoikum; der 
Granit wurde bei 1.215 m erbohrt. 

Die Gaslagerstätte des Eozäns liegt auf 
einer S-SW fallenden Scholle, die im N 
und E durch Brüche, im W durch einen 
großen Bruch begrenzt wird. Die Lager
stätte stellt eine Struktur- und Bruchfalle 
dar. 

Die Gasfelder Thann (1970, ÖMV) und 
Teufelsgraben (1969, ÖMV) - Stadl
kirchen (1969, RAG) 

Die beiden Gasfelder Thann im NW und 
Teufelsgraben-Stadlkirchen im SE sind un
mittelbar benachbart (Abb. 188). Sie dürf
ten auch in ihrer maximal brutto 100 m 
mächtigen Gasführung aneindergrenzen, 
obwohl sie durch einen WSW-ENE strei
chenden und N fallenden antithetischen 
Bruch getrennt sind und zwei verschiede
ne initiale Gas-Wasserkontakte aufwei
sen. Ein energetischer Zusammenhang 
beider Gasfelder wurde durch die Druck
erhöhung in Teufelsgraben nach Einpres
sen in den Gasspeicher Thann nachgewie
sen. In beiden Gasfeldern bilden Sandstei
ne des Eozäns und der unterlagernden 
und durch eine Diskordanz getrennten 
Oberkreide gemeinsame Lagerstätten. 
Eine geringmächtige und nicht förderbare 
Ölzone unterlagert die gasführenden Be
reiche. 

Beide Gasfelder werden auf ihrer NE
Seite durch denselben NW-SE streichen
den und NE fallenden antithetischen 
Bruch begrenzt, Thann im NW durch 
einen SW-NE streichenden und NW fallen
den antithetischen Bruch. Ihre Gaslager-



Tabelle 29 Gas- und Ölfelder der OÖ-Molassezone (ÖMV) 

Gas-/Ölfelder Fund- Lage Geol. Position Lagerstätten Teufe der Fallentypen Fazieszykluskeil kumul. Prod. 
jahr Gas-/Ölhoriz. Oberkante (strukturelle-, (T =Top, M =Mit- (Gas in 

(G = Gas, Ö = Öl) od. der KW stratig raph. - , te, B =Basis), Mio. m3
, 

von-bis Bruch- und (t = transgr., Öl in t) (bis 
(in m) Kluft-) r =regr.) Ende 1992) 

Steyr 1971 Stadt Steyr gestörte Mo- Oligozän (G) 245- 247 Ob. Eoz. olig./r-tM 8.100 m3 

1988 lassezone (Ob. Puchk. 
Serie) 
Eozän 1158-60,5 Strukt/Br Ob. Eoz. olig./tB 13,3. Mio. m3 

Thann 1970 N Steyr Molassezone Ob. Eozän (G) OK 584-696 Strukt/Br Ob. Eoz. olig./tB 118,3 Mio. m3 

Oberkreide (G) OK 600-704 Strukt/Br Oberkreide/rT 5,0 t 

Teufelsgraben 1969 N Steyr Molassezone Ob. Eozän (G) OK 558, 663 Strukt/Br Ob. Eoz. olig./tB 232,3 Mio. m3 

Oberkreide (G) OK 564, 670 Strukt/Br Oberkreide/rT 
Stadlkirchen 133,8 Mio. m3 

(RAG) (RAG) < 
Harmannsdorf 1968 Hofkirchen i. Molassezone Oberkreide (G) 672- 699 Strukt/Br Oberkreide/rT 4,465.600 m3 

~ 
Traunkreis, 4,0 t 

!'J SW Enns 

Wirnzberg 1969 NW Steyr, Molassezone W: Ob. Eozän (Ö) OK 907- 919 Strukt/Br Ob. Eoz. olig./tB 36,5 t 
N Sierning E: Ob. Eozän (G) OK 876- 903 Strukt/Br Ob. Eoz. olig./tB 

E: Oberkreide (G) OK 881- 904 Strukt/Br Oberkreide/rT 57,419.800 m3 

W: Cenoman (Ö) OK 1331-1346 Strukt/Br Oberkreide/tB 
Wickendorf 7,756.100 m3 

(RAG) (RAG) 

Piberbach 1968 E Kematen Molassezone Haller Serie (G) 331,5-340 Strukt/Strat 4,4 Mio. m3 

S Neuhof./Krems OK Strukt/Br 556.253 t 
N Bad Hall Ob. Eozän (Ö) 1046-1087 Ob. Eoz. olig./tB 

GÖK 
1064-1077 
ÖWK 
1084-1099 

Wels Nord 1975 N Wels Molassezone Ob. Eozän (Ö) 866-68, Strukt/Br Ob. Eoz. olig./tB 45.737 t 
890-96 .i:::. 

O> 
Kristallin (Ö) 866-906, Strukt/Br/Kluft 01 

896-906 
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stätten liegen in zwei S fallenden monokli
nalen Hochschollen und stellen Struktur
und Bruchfallen dar. In den fündigen Boh
rungen Thann 1, 2, 3, 4, 5, 7, 8, 9 (Spei
chersonden), 10 und 13 (Beobachtungs
sonden) wurde die Lagerstätte zwischen 
584 m (Th 8) bzw. 696 m (Th 13) angetrof
fen und reichte bis 677 m (Th 8) bzw. 
723 m (Th 13). In den strukturhohen För
dersonden Teufelsgraben 1 und 2 wurde 
die Lagerstätte bei 663 m und 558 m er
bohrt und reichte bis 712 und 658 m; die 
beiden Bohrungen Stadlkirchen 1 und 2 
(RAG) liegen strukturtief. 

Da auch das Gasfeld Teufelsgraben -
gemeinsam mit Stadlkirchen und Thann -
als Gasspeicher eingerichtet wird, wurden 
1990 und 1991 zwischen Teufelsgraben 1 
und 2 bereits 6 gerichtete Bohrungen von 
2 Lokationen (Teufelsgraben 3 a, 4, 5 so
wie 6, 7, 8) sowie Teufelsgraben 9 und 
10 im Ostteil der Struktur abgeteuft. 

Gaslagerstätte Ha r man n s d o rf (1968) 

In einer monoklinalen S-SSW einfallen
den Hochscholle, im N durch einen 
WNW-ESE streichenden und N fallenden 
antithetischen Bruch begrenzt, konnte die 
Bohrung Harmannsdorf 1 eine Gasfüh
rung in der Oberkreide von 675 bis 693 m 
nachweisen; eine unterlagernde gering
mächtige Ölzone ist nicht förderbar. Die 
Gaslagerstätte stellt eine Struktur- und 
Bruchfalle dar. Die Gasförderung zwi
schen den Jahren 1969 und 1984 war 
durch geringen Zufluß gekennzeichnet 
und wurde dann eingestellt. Die beiden 
Bohrungen Harmannsdorf 2 auf der Tief
scholle im E und Harmannsdorf 3 auf der 
Hochscholle im W waren nicht fündig. 

Gas- und Ölfeld W i rn z b e rg (1969, 
ÖMV), Wickendorf (RAG) 

Ein durchgehender, W-E streichender 
und N fallender antithetischer Bruch be
grenzt im N eine S-SSW einfallende mo
noklinale Hochscholle, in deren W-Teil Öl
lagerstätten im Eozän und Cenoman der 
basalen Oberkreide auftreten, in dem 
durch einen Querbruch getrennten E-Teil 
eine gemeinsame Gaslagerstätte im 

Eozän und unterlagernder höherer Ober
kreide vorhanden ist (Abb. 188). Alle 
Lagerstätten stellen Struktur- und Bruch
fallen dar, die stark reduzierte Mächtigkeit 
des Eozänsandes im E-Teil weist auch 
auf eine stratigraphische Fallenkompo
nente hin. 

Die unmittelbar auf Kristallinschutt aufla
gernden Cenomansandsteine wurden in 
den Bohrungen Wirnzberg 1, 2, 3, und 6 
zwischen 1.331 und 1.346 m ölführend an
getroffen und in Wirnzberg (Wi) 1 und 6 
gefördert. Die Eozänsande zeigten eine 
Gas- und Ölführung zwischen 907 und 
919 m in den Bohrungen Wi 3, 4 a und 6 
und fördern bzw. förderten in 3 und 4 a; 
sie besitzen eine Gaskappe. Die Eozän
und Oberkreidesandsteine umfassende 
Gaslagerstätte im E-Teil wurde in den 
Bohrungen Wi 7 und 9 unter 876 bzw. 
895 m sowie in Wickendorf 1 (RAG) fün
dig; sie wird von einer geringmächtigen, 
nicht förderbaren Ölzone unterlagert. Die 
von 1977 bis 1982 fördernde Gaslager
stätte wurde bereits aufgegeben. 

Ölfeld Pi b erb ach (1968) 

Die in 1.046 bis 1.099 m Tiefe befindli
che und eine Gaskappe aufweisende Ölla
gerstätte Piberbach (Abb. 188) in ober
eozänen Sandsteinen liegt in einer SSW 
einfallenden monoklinalen Hochscholle, 
die im N durch einen WNW-ESE strei
chenden und N fallenden antithetischen 
Bruch begrenzt wird, in E und W durch 
kleinere Querbrüche. Die Eozänsandstei
ne wurden in den Bohrungen Pib. 1, 3, 4, 
6, 7, 8, 9, 10 und 11 ölführend angetrof
fen, die maximale initiale Bruttosandmäch
tigkeit betrug 19 m Gas und 20 m Öl. Die 
Öllagerstätte stellt eine Struktur- und 
Bruchfalle dar. Die Eozänsande liegen, 
durch eine Diskordanz getrennt, transgres
siv auf dichten Schichten der höheren 
Oberkreide. 

In der weitgehend tonigen Haller Serie 
sind im Feld Piberbach knapp übereinan
derliegende gasführende Sandlinsen sehr 
geringer Mächtigkeit entwickelt. Die Son
de Piberbach 10 fördert aus 3 Lagen zwi
schen 331,5 und 340 m aus dieser struk
turstratigraphischen Falle. 
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Ölfeld Wels Nord (1975) 

SW bis SE einfallende ölführende 
Eozänsande liegen auf der Tiefscholle 
eines großen, W-E streichenden und S-fal
lenden synthetischen Bruches sowie auf 
der Hochscholle eines kleineren NW-SE 
streichenden und NE fallenden Querbru
ches. Sie stellen somit eine Struktur- und 
Bruchfalle dar. Die Ölführung in den För
dersonden Wels N 1 und N 4 umfaßt aber 
nicht nur die Eozänsande von 866-868 m 
(We N 4) und 890-896 m (We N 1 ), son
dern reicht - durch Openhole-Tests nach
gewiesen - bis etwa 905 m auch in 
das unmittelbar unterlagernde Kristallin 
(Kluftöl). 

Die Eozänsande der strukturtieferen 
Bohrungen Wels N 2 und 2a (im SE) und 
5 (im W) sind bereits wasserführend. 

Literaturhinweise für den Abschnitt IV.4.: 

ABERER, F., JANOSCHEK, R., PLÖCHINGER, B. 
& PREY, S. 1964; ANIWANDTER, E. & ZYCH, D. 
1990; Anonym 1968; BRIX, F., KRÖLL, A. & 
WESSELY, G. 1977; BÜRGL, H. 1950 b; GRILL, R. 
& KAPOUNEK, J. 1964; GRÜN, W. 1984; 
JANOSCHEK, R. 1969; KOLLMANN, K. 1977; 
KRAUS, L. 1969; LOGIGAN, St. & DIEM, E. 
1964; MAYER, H. & GLANTSCHNIK, J. 1991; 
MURER, H. 1991; POLESNY, H. 1983. 

IV.5. KW-Lagerstätten und KW-Funde in sowie unter 
den Nordalpen 

von Godfrid WESSELY 

IV.5.1. Erdgaslagerstätte Höflein 

Die Lagerstätte Höflein ist das erste 
wirtschaftlich förderbare Gas-Kondensat
feld unter den Alpen. Es liegt in 2.700 bis 
3.000 m Tiefe unter der Flyschzone unmit
telbar südlich der Donau bei Klosterneu
burg (Abb. 189 und 190 sowie, Beilagen 
1 und 13). 

Die Lagerstätte wurde auf Grund seismi
scher Untersuchungen und vorliegender 
Ergebnisse umliegender Bohrungen im 
Jahr 1982 entdeckt. Sie liegt im auto
chthonen Dogger; als Speichergesteine 
dienen Sandsteine aus Deltaablagerun
gen und hauptsächlich die „Dolomitische 
Quarzarenitserie", ein dolomitisch gebun
dener Quarzsandstein mit reichlich Horn
stein (Höfleiner Schichten). Die Porosität 
ist zu einem großen Teil an die Harnsteine 
gebunden. Zur Matrixporosität tritt Kluft
porosität hinzu. Die Deltaablagerungen 
des Doggers werden im Feldbereich dis
kordant von der „Dolomitischen Quarz
arenitserie" überlagert, sodaß beide 
Schichtglieder eine energetische Einheit 
mit einem übergreifenden Gas-Wasser
kontakt bilden. Die Porosität erreicht Grö-

ßenordnungen bis 20%. Die Abdichtung 
der Lagerstätte erfolgt durch dichte Kalke 
und schließlich Mergel des Malm. 

Die Struktur der Gaslagerstätte hat ihre 
Kulmination im SW und ist durch einen 
NW-SE-verlaufenden Bruch begrenzt, ein 
NE-SW-streichender Bruch trennt eine 
kleinere, tiefer liegende Scholle von der 
Hauptscholle ab. In der Hauptscholle liegt 
der Gas-Wasserkontakt bei NN - 2.655 m, 
in der westlich anschließenden etwas tie
fer (Abb. 189). 

Über dem Malm lagert Molasse, die 
aber im Ostteil der Lagerstätte durch Ab
scherung fast fehlt, während sie gegen 
Westen zu durch Überschiebung des Fly
sches keilförmig zusammengeschuppt ist. 
Der Flysch wird nur stellenweise von ab
gescherten Buntmergeln unterlagert. Er 
gliedert sich in mehrere Schuppen, die 
der Greifensteiner Decke angehören. 

Das Feld ist ein Gas-Kondensatfeld, wo
bei 2, 1 t Kondensat (Äthan, Propan, Bu
tan, Pentan) auf 100.000 m3 Methan ent
fallen. Da das Gas etwa 15% C02 ent
hält, ist es als Sauergas zu bezeichnen. 
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Abb. 189. Geologische Strukturkarte der Oberkante Dogger des Gas-Kondensatfeldes Höflein 

Der Lagerstättendruck beträgt ca. 280 
bar. Als Muttergestein wird autochthoner 
Jura (Mergelsteinserie des Malm, Tonstei
ne des Dogger) angenommen. Die Förde
rung wurde 1987 aufgenommen; die (bis 
Ende 1992) kumulative Förderung beträgt 
702,4 Mio. Vnm 3 Gas und 136.083 t Li
groin (1 Normalkubikmeter Gas entspricht 
1 m3 bei 0° C und atmosphärischem 

IV.5.2. Erdölfund Grünau 1 

Die Bohrung Grünau 1, etwa 2,5 km 
südlich Grünau im Almtal/OÖ, erschloß 
unter den alpinen Decken und der Molas
se autochthone Kreide von 4.888 bis 
4.912 m in Form von Kalk und darunter 
bis 4.941 m von Sandstein. Beide Schicht
glieder sind nach neueren Untersuchun
gen mit Hilfe von Dinoflagellaten (det. 
DIMTER) der höheren Unterkreide zuzu
ordnen. Das ölführende Speichergestein 
ist der Kreidesandstein, der stark zemen
tiert ist, aber in einer Strecke von einigen 
Metern gute Porosität aufweist. Der unter 
der Kreide folgende Malm erbrachte nur 

Druck). Die Kapazitäten der Sonden lie
gen zwischen 10.000 und 100.000 m3 

(Vn)/Tag. Die geförderte Menge wird nach 
Trennung der einzelnen Phasen (Gas, Kon
densat, Wasser) sowie Wiederzusammen
führung von Kondensat und Gas zur Sau
ergasaufbereitungsanlage nach Aderklaa 
verbracht. Tabelle 30 gibt Informationen 
über die bisherige Produktion. 

Formationswasser mit relativ geringer Sali
nität. Die Anfangsförderung der unter 
Überdruck stehenden Lagerstätte betrug 
137 m3/Tag. Mit dem Druck fiel die Förde
rung rasch ab, sodaß sie nach einer kumu
lativen Menge von 3.466 t Öl eingestellt 
wurde (Abb. 144, Tabelle 30). 

Das Öl hat folgende Zusammensetzung 
(V%): 
Benzin 
Petroleum 
Gasöl 
Rückstand 
Dichte: 0,853 (bei 20° C). 

32,0 
19,0 
14,0 
35,0 



Tabelle 30 

KW-Funde und -Felder in und unter den Alpen 

Feld/Fund Fundjahr Geol. Position Horizont Fallentyp Gas-/ÖI Kum. Prod. Förderzeit 

Gas-Kondensatfeld 1982 Autochth. Mesozoikum Dogger Struktur: 447,858.200 Nm3 Gas 05.1987- :< Höflein unter d. Flyschzone Dolomitische Bruchscholle 88.014,5 t Ligroin 01.1991 
Quarzarenitserie u. Antiklinale ~ 

Ölfund Grünau 1 1986 Autochth. Mesozoikum Unterkreide Struktur: 3.466 t Öl Prod. Test 
!\J 

unter d. Kalkalpen Sandstein Bruchscholle 565.116 m3 Gas 
u. Antiklinale 

Gasfund Molln 1 1988 Nördliche Kalkalpen Anis Struktur: 621.150 m3 Gas Prod. Test 
Steinalmkalk Antiklinale 133,4 m3 Ligroin 
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Abb. 190. Geologischer Schnitt durch das Gas-Kondensatfeld Höflein 

IV.5.3. Erdgasfund Molln 1 

Mit der Bohrung Molln 1 (etwa 27 km 
S-SSW Steyr) wurde erstmals eine Gas
lagerstätte im Kalkalpin außerhalb des 
Wiener Beckens erschlossen. Das Spei
chergestein ist klüftiger Steinalmkalk. Die 
Gasführung in demselben reicht von 
3.335 bis mindestens 3.520 m. Lunzer 
Schichten bilden die Abdichtung. Die An
fangsförderung im Zuge eines Produk
tionstests erreichte 100.000 m3!Tag. Es 
wurden insgesamt 621.150 m3 Gas und 
133,4 m3 Ligroin gefördert (Tabelle 30). 

Druckabfall zeigte eine Begrenztheit der 
Lagerstätte an, die Sonde wurde konser
viert. 

Eine weitere Förderung hängt von Ex
plorationserfolgen in der Umgebung ab. 

Das Gas 
zung <Y %): 
H2S 
C02 
N2 
CH4 
C2H6 
C3Ha 
iC4H10 
nC4H10 
iCsH12 
nCsH12 
C5+ 

hat folgende Zusammenset-

0,01 
0,07 
0,50 

91,83 
4,42 
1,41 
0,40 
0,45 
0,24 
0,14 
0,53 

Literaturhinweise für den Abschnitt IV.5.: 

BRIX, F. 1985 b; GRÜN, W. 1984; HAMILTON, W. 
1989 b. 
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IV.6. KW-höffige Gebiete in Österreich 
von Werner LADWEIN, Otto MALZER und Godfrid WESSEY 

IV.6.1. Einleitung 

Betrachtet man die Sedimentareale 
Österreichs - nur diese bieten nach der
zeitigem Erfahrungsstand Möglichkeiten 
von Kohlenwasserstofflagerstätten - kann 
man weitgehend explorierte Bereiche von 
solchen mit noch geringer Aufschlußdich
te unterscheiden. Dies gilt flächen- und 
tiefenmäßig. Zu ersteren zählt das Wiener 
Becken mit seinem neogenen Stockwerk 
und zu einem gewissen Anteil der aus 
Flysch und Kalkalpin bestehende Unter
grund des Wiener Beckens, vor allem in 
den Hochzonen, weiters die Molasse mit 
den Öl- und Gasfeldern in Niederöster
reich und Oberösterreich. Die Größe der 
Flächen, die Bohrdichte und die kumulati
ven Förderungen von Molasse und Wiener 
Becken gehen aus Abb. 191 hervor. In den 
intensiv explorierten Gebieten sind sicher 
noch etliche Lagerstätten begrenzter Grö
ße zu finden. 

Größere Lagerstätten sind noch in Be
reichen mit geringer Aufschlußdichte mög
lich. Es muß der Schritt zur Erschließung 
neuer Gebiete wie etwa der Alpen oder 
tieferer Anteile bereits als reich an KW be
kannter Bereiche vollzogen bzw. die be
gonnene Exploration weiter verfolgt wer
den, wie im Falle des 3. Stockwerkes 
des Wiener Beckens oder des Untergrun
des der Waschbergzone (Abb. 191, 192 
und 193). Einen Überblick gibt auch Bei
lage 1 O (Nordalpen). 

Im einzelnen sollen die Sedimentgebiete 
Österreichs nach ihrer Höffigkeit angeführt 
werden, Kriterien dabei sollen Sediment
angebot, Mutter- und Speichergesteins
verhältnisse, Strukturen und Versenkungs
geschichte darstellen. 

IV.6.2. Wiener Becken und der Beckenuntergrund 

Als bisher reichste Erdölprovinz Öster
reichs ist das Wiener Becken anzusehen. 
Dies beruht auf der Tatsache, daß über 
einem reichen Muttergesteinspotential 
(mächtigen Mergel des autochthonen 
Malms) eine Lagerstättenbildung infolge 
günstiger Speichergesteinsverhältnisse in 
Form von Sandsteinen des Neogen und 
der Flyschzone sowie von geklüftetem 
obertriadischem Hauptdolomit möglich 
war. 

Inzwischen sind die großen Lagerstätten 
des Neogens erfaßt. Einige Möglichkeiten, 
Lagerstätten zu finden, liegen in der Auf
suchung stratigraphischer Fallen in ver
schiedenen Bereichen, z. T. in Kombina
tion mit strukturellen Anstiegen zu den be
kannten großen Hochzonen. Sedimentolo
gische und seismo-stratigraphische Über
arbeitungen bilden die Grundlagen hiefür. 
Als Schwerpunkt bei der Erschließung 

struktureller Fallen können noch der Nord
teil des südlichen Wiener Beckens und die 
Bruchzone im Norden Niederösterreichs, 
hier unter Einbeziehung des tieferen Neo
gens, betrachtet werden. 

Im Beckenuntergrund können nach wie 
vor tiefe, bisher nicht erschlossene An
teile des Kalkalpin Bedeutung erlangen. 
Auf Grund der guten Speichergesteins
qualitäten in Dolomiten und der großen 
Tiefenlage können sie wie die bisher ge
fundenen Kalkalpeninternlagerstätten ein 
großes Gaspotential liefern. Trotz bereits 
erbohrter großer Tiefen (Schö T 32, Gän
serndorf ÜT 1, ÜT 3) wurde außer in der 
stirnnahen Aderklaa UT 1 noch nirgends 
das Kalkalpin durchbohrt. Abdichtungen 
der Dolomite können durch Kreide- und 
Paleozänschichten vor allem der Gießhüb
ler und Glinzendorfer Muldenzonen, aber 
auch durch Lunzer Schichten, Werfener 



- BÖHMISCHE MASSE 

D MOLASSE ZONE 

FLYSCH ZONE 

- KALKALPEN ZONE 

D GRAUWACKE N ZONE 

- ZENTRALALPINE ZONE 

D ~~~~~RNl~~~~~s;;g~E~nd 

- ÖL 

• GAS 

o BOHRUNGEN AUF KW 

DEUTSCHLAND 

ITALIEN 
50 100km 

0 . MALZER, G. WESSELY, 1992 
gez.: R. Zartl 

MOLASSE 
OBERÖSTERREICH 

587 Bohrungen 

Abb. 191. Verteilung von höffigen Bereichen geringer Bohrdichte und Bereichen mit fortgeschrittener Exploration und Förderung 



474 IV. 6. 2. 

WIENER BECKEN 
NW SE 

1ooom 

:!: Om 

- 2000 

- 4000 

- 6000 

- 8000 

- IOOOOm 

G. WESSELY, P. SEtFEAT 
gez.: K. Pagatsch 1991 

Abb. 192. Explorationsziele Molasse, Waschbergzone, Wiener Becken 

Schichten oder Paläozoikum in den Süd
randbereichen erfolgen. Die Aufsuchung 
derartiger Lagerstätten wird sich nur 
durch spezielle seismische Untersuchun
gen nach vorangegangenen geologischen 
Modellerstellungen verwirklichen lassen. 

Hinsichtlich des aus Flyschgesteinen 
bestehenden Untergrundes kann die Tech
nik des Horizontalbohrens noch einen Zu
wachs an Förderung in Hochschollen- und 
Bruchbereichen bringen (Steinberggebiet). · 
Keine Bohrung hat bisher die auf der 
Hochscholle des Steinbergbruches be
kannten, ölführenden Komplexe der Glau
konitsandsteinserie und der Steinberg
flyschhorizonte auf der Tiefscholle und 
dem Rabensburger Sporn auf österreichi
schem Gebiet erschlossen. Ein Haupt
grund liegt in den technischen Risken zu
folge der Hochdruckverhältnisse dieses 
Bereiches. Vor allem bei Gasführung könn
te darin ein bedeutendes Potential vor
liegen. 

Eine sehr wichtige Rolle wird dem tief
sten, dritten Strockwerk des Wiener Bek
kens zukommen. Die Voraussetzungen für 
den Aufschluß wurden bereits im Hauptka
pitel 111.3.3. angeführt: Strukturmöglichkei
ten, unmittelbare Beziehungen zum 
Hauptmuttergestein, der mächtigen und an 
organischen Substanzen reichen Malm-

mergelsteinfolge, und nach wie vor 
Chancen auf Speichergesteinsbedingun
gen, wenn auch von den 4 bisher abge
teuften Bohrungen noch keine die in der 
Molassezone festgestellten und in Höflein 
gasführenden Speichergesteine erfassen 
konnte (zu geringe Bohrtiefe im Gebiet 
Maustrenk-Zistersdorf, primäres Fehlen in 
Aderklaa UT 1 A). Der starke Gasauftrieb 
in Zistersdorf ÜT 1 bei 7 .544 m gibt den 
Hinweis auf Klüftung oder Verkarstung, 
deren Erstreckung jedoch schwer zu ver
folgen ist. Ein günstiger Aspekt könnte 
sich durch die Entstehung einer Kluftporo
sität durch Eigenfrac infolge KW-Genese 
ergeben (Mergelsteinserie in tiefer Posi
tion). Das Vorhandensein paläozoischer, 
mächtiger Karbonate, wie sie in Tsche
chien im Raum Nemcicky und Uhrice 
gas- und ölführend erbohrt wurden, könn
te eine zusätzliche Möglichkeit von Tiefen
gas bieten. Beim Aufschluß auf das 
3. Stockwerk im Wiener Becken werden 
daher Aspekte von unkonventionellen La
gerstätten in die Projektierung mit einbe
zogen werden müssen: überwiegend 
mächtige, aber gering permeable Gestei
ne, die auf lange Erstreckung und mit 
künstlicher Permeabilitätsverbesserung 
entgast werden müssen. Derzeit liegt das 
Problem in einer seismischen Erfaßbarkeit 
dieser tief liegenden Sedimentkörper. 
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Abb. 193. Explorationsziele Alpen 

IV.6.3. Waschberg- und Molassezone 

Als an das Wiener Becken angrenzende 
bzw. unter dasselbe hineinreichende Zone 
partizipiert die Waschbergzone an den 
Vorteilen des Wiener Beckens hinsichtlich 
Muttergestein in Form von Mergeln des 
Malms und Tonstrecken des Doggers. Zu 
einem großen Teil liegt dieses Mutterge
stein in der Ölgenesezone. Speicherge
steine wurden vielfach in dieser Zone be
reits erbohrt: Deltasande des Dogger, do
lomitisch gebundene hornsteinführende 
Quarzsandsteine (Speichergestein von 
Höflein), Malmkarbonate, Kreidesandstei
ne, Sandsteine des Oligozän (u. a. Spei
chergesteine von Stockerau). An Struktu
ren ist eine Vielfalt anzuführen - auto
chthone Antiklinalbildungen, Bruch- und 
Aufschiebungsstrukturen, Faziesfallen. 

Schwerpunkt beim Aufschluß in der 
Molassezone. werden bakterielle Gas
lagerstätten im Karpatien und Ottnangien 
(Oncophorasande) im nördlichen Nieder-

IV.6.4. Die Nordalpen 

Das ausdehnungsmäßig größte Hoff
nungsgebiet stellt die Flysch-Kalkalpenzo
ne Österreichs mit 500 km Länge und bis 
60 km Breite dar. Es gibt Hauptziele in 
der Exploration - den autochthonen An
teil unter den Alpen (siehe Hauptkapitel 
IV.6.4.1 .) und den Alpenkörper selbst 
(Kapitel IV.6.4.2.). 

österreich bleiben, wobei auch Karbonate 
des Malm weiter überprüft werden müssen. 

Der Aufschluß in der Molasse Ober
österreichs in ihrem Ostteil wird sich auf 
den Aufschluß von Deltasanden der Ober
kreide stützen, wobei vor allem stratigra
phische Fallenpositionen Aussicht auf La
gerstättenbildung besitzen. Das vorhande
ne Angebot an Kohlenwasserstoffen wur
de durch die große Anzahl der Felder un
ter Beweis gestellt. 

Die Hauptaktivität wird sich jedoch wei
terhin auf Schüttungsfächer der Puchkir
chener und Haller Serie richten, wobei 
ein Trend zur Erschließung von Molasse
schuppen am Alpennordrand erfolgen 
wird. 

Als Muttergesteine sind Fischschiefer 
und Bändermergel des Oligozäns gesi
chert. In westlichen Anteilen dürften zu
sätzlich auch andere Gesteine (Mesozoi
kum und Karbon) in Frage kommen. 

IV.6.4.1. Der autochthone Sediment
mantel unter. den Alpen 

Der subalpine autochthone Anteil als 
1 . Hauptziel kann nach der paläogeogra
phischen Anordnung des mesozoischen 
Sedimentmantels in 3 Großabschnitte ge
gliedert werden: in den Spornteil im Süd-
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abschnitt der Böhmischen Masse, in des
sen Bereich das Kristallin ohne mesozo
ische Auflagerung weit süd- bzw. südost
wärts unter die Alpen reicht und in die Ab
schnitte östlich und westlich dieses Spor
nes, die von Mesozoikum bedeckt sind. 
Dem Kristallin des Spornes lagert nur 
Molasse auf, wobei Sandsteine des Ege
rien Speichergesteinsbedingungen besit
zen können. 

Die Mutter- und Speichergesteinsmög
lichkeiten des Autochthonen Mesozoi
kums östlich des Spornes entsprechen je
nen unter dem Wiener Becken und unter 
der Waschbergzone, wobei die Beckenfa
zies des Malm in Spornnähe an Mächtig
keit verliert oder durch Plattformfazies er
setzt wird. Ob die Beckenfazies weiter im 
Südosten und Süden um den Sporn her
um in einiger Entfernung Bedeutung be
sitzt, bleibt offen. Ebenso, ob andere 
Schichten eine Muttergesteinsfunktion 
übernehmen können. 

Die Situation auf der Südwestflanke des 
Spornes ist zumindest in der Nachbar
schaft desselben bereits etwas besser ab
zuschätzen und als unterschiedlich von 
der Ostflanke zu bezeichnen. Das Gebiet 
bis zum Westende der Flysch-Kalkalpen
zone muß auf Grund paläogeographi
scher Differenzierung des Autochthonen 
Mesozoikums in mehrere Teile gegliedert 
werden. Die Schichtfolge beginnt im Jura 
und umfaßt im Raum Oberösterreich bis 
Raum Tirol-Mitte Doggersandsteine und 
Malmkarbonate. Eine Problematik liegt in 
der geringen Porosität derselben. Fazielle 
Änderungen könnten jedoch vor allem im 
Malm bei Dolomitisierung oder Riffbildung 
Lagerstätten ermöglichen. Die Oberkreide 
kann entlang des Kristallinrandes des 
Spornes der Böhmischen Masse infolge 
Deltaschüttungen attraktiv werden. Ein 
Sandsteinkomplex der gegen Westen an 
Bedeutung erlangenden marinen höheren 
Unterkreide hat in Grünau 1 eine kurzzeiti
ge aber intensive Ölförderung erbracht. Im 
Raum westliches Tirol und Vorarlberg wird 
Kreide fehlen, dafür reicht die Schichtfolge 
von Malm bis in die Mitteltrias mit Sand
steinen und Karbonaten hinab, wie dies 
aus der Molassebohrung Sulzberg 1 her
vorgeht. Speichergesteine des Eozäns 

können auch unter den Alpen vorhanden 
sein, wenn nicht schon litoralfernere Fa
zies herrscht. überfahrene Schüttungsfä
cher innerhalb der Molasse können als se
kundäre Ziele angesehen werden. 

Die Strukturen unter den Alpen können 
Hochzonen, Bruchschollen und stratigra
phisch bedingte Strukturen sein und sind 
vergleichbar mit solchen in jedem ande
ren, nicht überschobenen Becken, da die 
Sedimente von alpinen Bewegungen 
kaum betroffen sind, der kristalline Unter
grund nur sehr gering gegen Süden ge
neigt ist und erst ab dem Zentralalpin 
stark abfällt. 

Die erforderlichen Bohrtiefen für den 
subalpinen Untergrund hängen von der 
Position der Projekte ab: am Sporn sind 
sie weit geringer (3.000-6.000 m) als öst
lich und westlich desselben, vor allem im 
Raum Salzburg, Tirol und Vorarlberg 
(7.000-10.000 m). Naturgemäß ist ein ge
nerelles Absinken von N nach S zu ver
zeichnen. 

IV.6.4.2. Der Alpenkörper 
Das 2. Hauptziel der Flysch-Kalkalpen

zone ist also der Alpenkörper selbst. In
nerhalb des Alpenkörpers besitzen das 
Kalkalpin und das westliche Helvetikum 
infolge von Speichergesteinsmöglichkei
ten Bedeutung, während Flysch und öst
liche Äquivalente des Helvetikums bisher 
keine nennenswerten Permeabilitäten auf
wiesen. 

Die Höffigkeit in den Kalkalpen ist dort 
gegeben, wo effiziente Abdichtungen und 
Fallenbildungen herrschen. Zum Unter
schied vom Autochthonen Mesozoikum 
liegen im kalkalpinen Mesozoikum günsti
ge Speichergesteinsverhältnisse, vor al
lem in mittel- und obertriadischen Dolomi
ten, vor. 

Strukturbildungen und Abdichtungen 
sind in Bereichen der vorderen Kalkalpen
decken aber auch in überfahrenen tieferen 
Anteilen (Beispiel Molln 1) zu erwarten. 
Dies gründet sich auf das plastische Ver
halten der Gesteinskomplexe des Jura 
und der Kreide bei Zurücktreten von star
ren Dolomitmassen. In Gebieten mäch
tiger Karbonatkomplexe (z. B. Tirolikum 
Salzburgs) müssen Deckschichten (z. B. 
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Lunzer Schichten) eine gewisse Mächtig
keit und ruhige Lagerung aufweisen, um 
Chancen auf Kohlenwasserstoffakkumula
tionen zu bieten. Bei durchgehender kar
bonatischer Entwicklung von mächtigen 
Plattformkomplexen liegt eine Füllung mit 
Süßwasser vor (Berndorf 1, NÖ), vor al
lem wenn sich hydrodynamische Zirkula
tionssysteme entwickeln konnten, in deren 
Gefolge zudem Thermalquellen auftreten 
können. 

Kohlenwasserstoffe können aus dem 
Autochthonen Mesozoikum bezogen wer
den, aber auch bei geeigneter Versen
kung des Muttergesteins kalkalpenintern 
gebildet worden sein. 

IV.6.5. Das Steirische Becken 

Ein gewisses Maß an Höffigkeit ist noch 
im Steirischen Becken gegeben. Hier be
steht Hoffnung auf Kohlenwasserstoff
Funde vor allem in Konglomeraten und 
Sandsteinen der Tiefwasserfazies des Kar
patiens und Badeniens. Die Lithotham
nienkalke des Badeniens und mit Abstri
chen auch die devonischen Dolomite des 

Auf Grund von Ermittlungen des Ge
samtkohlenstoffgehaltes kommen hiebei 
mehrere Schichtglieder in Frage: Guten
steiner Kalke, Lunzer Schichten, bituminö
se Partien im Hauptdolomit, karnische und 
rhätische Kalke. 

Im westlichen Helvetikum (Vorarlberg) 
können Ansammlungen von Kohlenwas
serstoffen in klüftigen Gesteinen vor allem 
des Malms und der Unterkreide erwartet 
werden, jedoch dürfte die Problematik ge
nerell in der mangelnden Porosität liegen. 
Möglicherweise führt die Erschließung ge
ring permeabler, aber mächtiger gasfüh
render Strecken in Zukunft zu einer unkon
ventionellen Gasgewinnung. 

Untergrundes können weitere Ziele sein. 
Wie in der alpinen Vorlandmolasse wird 
mehr als bisher die Aufmerksamkeit auf 
mögliche stratigraphische Fallen gerichtet 
werden müssen. Die geochemischen An
zeichen sprechen eher für mögliche Gas
und Kondensat-, als für Ölfunde. 

IV.6.6. lnneralpine Becken Kärntens und der Steiermark 

An Sedimentarealen, die außerhalb der 
gegenwärtigen Aufsuchungsgebiete lie
gen, verbleiben noch folgende inneralpine 
Becken, die einer näheren Betrachtung 
hinsichtlich ihrer Explorationswürdigkeit 
bedürfen: 
- Lavanttaler Becken 
- Klagenfurter Becken 
- Fohnsdorf/Seckauer Mulde (Norische 

Senke) 
All diesen Becken ist gemeinsam, daß 

sie im Vergleich zu den übrigen Aufschluß
bereichen Österreichs eine geringe Aus
dehnung besitzen. Dennoch erreichen sie 
einen beträchtlichen Tiefgang infolge star
ker tektonischer Absenkungen. 

Die Ursachen derselben liegen in einem 
„pull-apart" Effekt an Horizontalstörungen 
(Lavanttaler und Fohnsdorf/Seckauer Bek
ken) oder in einer Tektonik, die die jungen 
Sedimente in die Tiefe drückte und zum 
Teil überschob (Klagenfurter Becken). 

Ein mögliches Vorhandensein von Koh
lenwasserstoffen muß sich auf Erdgas be
schränken, das aus den reichlich vorhan
denen kohligen Substanzen zu beziehen 
wäre. 

Speichergesteine sind in reichem Maße 
in Form klastischer Schüttungen vertre
ten. Abdichtungen können eher mangel
haft sein. Fallen können an Brüchen (La
vanttaler und Fohnsdorfer Becken) oder 
an Auskeilungs-Positionen auftreten, ähn
lich den Schüttungskegeln in der Molasse
zone (Klagenfurter Becken). 

Neben direkter Methangewinnung könn
te auch an künftige ln-situ-Verbrennung 
von tiefliegender Kohle gedacht werden. 

Literaturhinweise für den Abschnitt IV.6.: 

GRILL, R. 1956; KREJCl-GRAF, K. 197 4 a und 
1974b; LADWEIN, W. 1986; LADWEIN, W. et al. 
1991; WESSELY, G. 1988 b und 1991. 
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IV.7. Produktionsstatistik und Reserven 
von Gerhard LETOUZE-ZEZULA 

IV.7.1. Erdöl 

Abb. 194 zeigt den Verlauf der öster
reichischen Erdölförderung zwischen 1934 
und 1992: 

Der erste Hochstand (1,213 Mio. t) wur
de bis 1944 von der im Wiener Becken an
sässigen Erdölindustrie erreicht, die ab 
1938 zunehmend in die Kriegsvorbereitun
gen des Deutschen Reiches eingebunden 
war. 

Das zweite Hoch (3,666 Mio. t) wurde 
zwischen 1946 und 1955 aufgrund der ra
santen Exploration im Wiener Becken 
durch die SMV (Sowjetische Mineralölver
waltung aufgebaut. Seit Gründung der 
ÖMV-Aktiengesellschaft (früherer Name 
Österreichische Mineralölverwaltung) im 
Jahr 1955 und der Erlangung der Unab
hängigkeit vom sowjetischen Einfluß wur
de das Ausmaß der Produktion zurückge
nommen - trotzdem blieb Österreich in sei
ner Erdölversorgung bis 1958 autark. 

Die Produktion ging dann bis 1961 auf 
2,356 Mio. t zurück, um anschließend für 
die Jahre 1965 bis 1970, parallel mit dem 
Aufbau der Produktion aus der oberöster-

reichischen Molassezone durch die RAG 
(damaliger Name Rohölgewinnungs-AG, 
heute Rohöl-Aufsuchungs Aktiengesell
schaft) und vor allem aufgrund der kulmi
nierenden Förderung in Schönkirchen 
Tief, auf ein Zwischenhoch von etwa 
2,8 Mio. t zu steigen. Seither weist die 
österreichische Erdölförderung eine fallen
de Tendenz auf, die einerseits durch den 
natürlichen Produktionsabfall der älteren 
Großlagerstätten des Wiener Beckens, an
dererseits durch eine reservenschonende 
Förderpolitik bei gleichzeitig ausreichen
der Verfügbarkeit von Rohöl auf dem Welt
markt bedingt ist. Von diesem Trend aus
genommen bleiben nur die Jahre 1973 
(„ 1. Erdölkrise") und 1978 (vor der „2. Erd
ölkrise") sowie die Jahre seit 1988, als eine 
Gesamtförderung zwischen 1 , 15 und 
1 ,28 Mio. t erreicht wurde. 

Die Produktion 1992 (1, 180 Mio. t) aus 
österreichischen Lagerstätten entsprach 
somit 50.147 T J (Terajoule; Umrechnung 
nach der Äquivalenzmethode: 1 t Erdöl 
bzw. Erdölprodukte = 0,0425 T J). 
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Die Erdöl- und Ligroinproduktion aus 
österreichischen Lagerstätten repräsen
tierte 1992 zusammen einen Wert von 
51.838 T J und deckte damit nicht ganz 
12 % des heimischen Bedarfs an Erdöl 
und Erdölprodukten (ebenfalls bezogen 
auf T J), bzw. rund 5 % des gesamten na
tionalen Energieverbrauches (lnlandpro
duktion + Import). 

Die kumulative Erdölförderung in Öster-

reich betrug bis zum 31. 12. 1992 immer
hin die beachtliche Menge von 
101 ,8 Mio. t; aus dem Wiener Becken 
stammen davon 94,0 Mio. t, aus der Mo
lassezone 7,8 Mio. t. 

Bedingt durch den Tiefstand des Ölprei
ses sind in den Jahren seit 1987 Bohrpro
jekte nach Öllagerstätten zugunsten der 
wirtschaftlicheren Gasprojekte völlig in 
den Hintergrund getreten. 

Ligroinproduktion in Österreich 
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Abb. 195: Ligroinproduktion in Österreich zwischen 1943 und 1992 

IV. 7 .2. Ligroin 

Bei der Förderung aus einigen, insbe
sondere tiefen Erdgaslagerstätten fällt als 
Kondensat Ligroin (Leichtöl) an. 

Die Förderkurve in Abb. 195 zeigt einen 
Anstieg bis 1967 (Produktionsmaxima der 
Gasförderung in Aderklaa), danach einen 
Abfall bis 1970, daraufhin den Aufbau 
eines instabilen Hochs zwischen 197 4 
und 1980 (Produktionsmaxima der Gasför
derung in Matzen), einen erneuten Rückfall 
bis 1984 und dann einen rasanten, zuerst 
durch die in Stockerau-Ost erzielte Förder-

leistung, in der Hauptsache aber durch die 
Entwicklung und Inbetriebnahme des Fel
des Höflein verursachten Anstieg bis zum 
heutigen Tage. Zuletzt verdoppelte sich 
die Produktion auf 41.634 t (1988) - ein 
Wert, der 1992 mit 39.778,5 t nur knapp 
unterschritten wurde. 

Die kumulative österreichische Ligroin
produktion beläuft sich bis zum 31. 12. 
1992 auf knappe 0,66 Mio. t, was einem 
Gegenwert von 28.058 T J entspricht. 
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IV.7.3. Naturgas 

IV. 7 .3.1. Erdölgas 

Bei der Erdölproduktion wird das im Öl 
gelöste Gas frei, im wesentlichen bedingt 
durch die beim Wechsel zu Oberflächen
bedingungen vonstatten gehende Verrin
gerung des Druckes. Laut ÖNORM G 
1 044 umfaßt der Begriff Erdölgas (Erdöl
begleitgas, Naßgas) auch jene, die L6-
sungskapazität des Öls übersteigenden 
Kohlenwasserstoffe, die als Gaskappe frei 
über einer Erdöllagerstätte vorkommen. 

Die zu Tage getretenen Mengen an Erd
ölgas können bis zur Mitte der fünfziger 
Jahre nur geschätzt werden, da dieses 
Gas nicht genutzt, sondern einfach abge
fackelt wurde. Erst seit den siebziger Jah
ren ist man dazu übergegangen, die ge
samte anfallende Gasmenge einer wirt
schaftlichen Verwendung zuzuführen. 

Abb. 196 zeigt die österreichische Erdöl
gasproduktion. Auffallend sind der Aufbau 
eines Hochs bis zum Jahr 1957 (aus der 
Förderung der Erdölfelder rekonstruiert) 
und eine erneute Periode steigender För
derraten, die von 1959 bis 1970 währte, 

als die bisherige österreichische Jahres
spitzenproduktion mit rund 674 Mio. m3n 
(Normalkubikmetern) erzielt wurde. Seit
her ist dieser Wert - im Einklang mit der 
Erdölproduktion - auf etwa ein Drittel ab
gefallen. Im Jahr 1992 wurden aus heimi
schen Lagerstätten 208,5 Mio. m3n Erdöl
gas entnommen. 

Bis zum 31. 12. 1992 wurden in Öster
reich kumulativ etwa 17,6 Mrd. m3n Erdöl
gas gefördert (632.738 TJ), davon rund 
92 % aus dem Wiener Becken. 

IV. 7 .3.2. Erdgas 

In der einschlägigen ÖNORM G 1044 
werden unter Erdgas (auch Trockengas 
bzw. non associated gas) jene Kohlenwas
serstoffe verstanden, die „unter Lagerstät
tenbedingungen in gasförmigen Aggregat
zustand sind". 

Im Gegensatz zum Erdöl kann die För
dermenge bei Erdgas praktisch beliebig 
gedrosselt werden - und zwar nach dem 
jeweiligen, zum Teil saisonbedingten Be-
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darf. Auch sind heute bei vorhandenem 
Leitungsnetz oder mit den Methoden der 
Gasverflüssigung (Abtransport per Kessel
wagen) selbst kleinere Lagerstätten produ
zierbar, denen anderenfalls keine wirt
schaftliche Bedeutung zugekommen wäre. 

Aus dem Gesagten geht hervor, daß die 
Bedeutung der einzelnen Erdgaslagerstät
ten weniger nach ihrer jährlichen Produk
tion, sondern vor allem nach ihrer Endaus
beute („ultimate production"), wie sie in 
Beilage 13 dargestellt wird, beurteilt wer
den muß. 

Die Produktionsmengen vergangener 
Jahre sind aus Abb. 197 zu entnehmen: 
1960 wurde mit kräftigen Förderzuwäch
sen ein Hoch erreicht, das bis 1967 an
hielt. Nach dem Rückfall von 1968 brach
te die Entwicklung der oberösterreichi
schen Molasse-Gasfelder neuerlich einen 
zügigen Anstieg, der 1978 mit der bisheri
gen österreichischen Spitzenproduktion 
von knapp 2 Mrd. m3n kumulierte. Nach 
einem raschen Abfall zwischen 1979 und 
1981 hatte sich die heimische Förderung 
bis 1987 auf einem Niveau von etwa 
1 Mrd. m3n stabilisiert. Seit 1988 ist die 

Erdgasförderung Österreichs wieder im 
Ansteigen begriffen. 

Bisher dreimal, in den Jahren 1983, 1984 
und 1988, hat die Produktion aus der ober
österreichischen Molassezone die des 
Wiener Beckens (inkl. niederösterreichi
scher Molassezone und Waschbergzone) 
übertroffen. 

Insgesamt betrug die Förderung 1992 
1,225 Mrd. m3n. Kumulativ wurden bis zum 
31. 12. 1992 in Österreich 47,3 Mrd. m3n 
Erdgas gefördert (1, 703.623 Mio. T J), das 
Wiener Becken trug dazu rund 69 % und 
die Molassezone (inkl. Waschbergzone) 
rund 31 % bei. 

Die Produktion von Naturgas (Erdgas + 
Erdölgas) erreichte 1992 1,434 Mrd. m3 n, 
was 51.612 TJ entspricht (1 Mio. m3n 
Naturgas = 36,0 T J). Dies bedeutet eine 
fast 22 %ige Deckung des gesamten 
österreichischen Naturgasbedarfes bzw. 
4,5% des gesamten nationalen Energie
verbrauches (Inlandsproduktion + Import) 
(Abb. 198). 

Insgesamt wurden in Österreich bis zum 
31. 12. 1992 64,9 Mrd. m3n Naturgas ge
fördert (2,336.362 Mio. T J), rund 75 % 
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stammen aus dem Wiener Becken und sei
nem Untergrund, rund 25 % aus der Mo
lassezone (inkl. Waschbergzone). 

Die gesamte bisherige, aus österreichi
schen Kohlenwasserstoffsonden geförder-

te Energiemenge (Erdöl + Ligroin + Erdgas 
+ Erdölgas) beträgt somit 6,689.164 Mio. 
T J, was dem energetischen Gegenwert 
von 239,8 Mio. t Steinkohle entspricht 
(1000 t SKE = 27,9 T J). 

Naturgasproduktion in Österreich 
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Abb. 198: Naturgasproduktion in Österreich zwischen 1934 und 1992 

IV. 7.4. Reserven 

In diesem Zusammenhang stellt sich die 
Frage nach den Reserven: Welche Mengen 
an Erdöl und Erdgas können zukünftig in 
Österreich noch gewonnen werden? 

Dazu wird vorausgeschickt, daß Reser
ven mineralischer Rohstoffe meist mit den 
Begriffen 
- sicher (nachgewiesen, engl. proven), 
- wahrscheinlich (engl. probable), 
- möglich (engl. possible), 
- voraussichtlich (engl. prospective) und 
- theoretisch (engl. speculative), 
näher definiert und voneinander abge
grenzt werden. 

Weiters ist es wichtig, zwischen „ge
winnbaren Reserven" (engl. recoverable 
reserves) und dem „Kohlenwasserstoff
inhalt der Lagerstätte" (engl. reserves in 

place) zu unterscheiden. Die Zuordnung 
von Erdöl- und Erdgasreserven zu einer 
dieser Kategorien hängt von vielen, sehr 
unterschiedlichen Kriterien ab, wie z. B.: 
- vom geologischen Kenntnisstand, 
- von der Entwicklung der Bohrtechnik, 
- der Lagerstättentechnik und der Förder-

technik 
- von den wirtschaftlichen Rahmenbedin

gungen, 
- vom aktuellen Erdöl- und Erdgaspreis, 
- vom politischen Szenario, u.a.m. 

Das bedeutet aber auch, daß die Men
genangaben bei den einzelnen Reserveka
tegorien einer ständigen Fluktuation unter
worfen sind. 

Unter diesen Gesichtspunkten sind auch 
die Ziffern der österreichischen Erdöl- und 
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Erdgasreserven zu betrachten, wie sie 
jährlich gemeinsam von der Geologischen 
Bundesanstalt und den Unternehmen be
rechnet bzw. geschätzt werden und im 
Österreichischen Montanhandbuch veröf
fentlicht werden. 

Sie ergaben mit Stichtag 31. 12. 1992 si
chere und wahrscheinliche gewinnbare 
Erdölreserven von rund 15,3 Mio. t und si
chere und wahrscheinlich gewinnbare Erd
gasreserven von rund 19,6 Mrd. m3n. An
dere Reservekategorien werden zahlenmä
ßig nicht ausgewiesen. 

Die Produktionsrate für Erdölgas wird in 
den nächsten Jahren etwa 21 O Mio. m3 n 
betragen. 

Aufgrund dieser Zahlen kann man die 
„Endausbeute" (engl. ultimate production), 
also die gesamten förderbaren Mengen, 
errechnen: bei Erdöl sind dies rund 
117, 1 Mio. t, wovon allerdings 86,9 % 
(101,8 Mio. t) bereits gefördert sind, bei 
Erdgas (ohne Erdölgas) rund 64,8 Mrd. m3n, 
wovon 73 % (47,3 Mrd. m3n) bereits geför
dert sind. 

Der aktuelle Wissensstand über die End
ausbeute aller österreichischer Kohlenwas
serstotflagerstätten ist größenordnungs
mäßig in Beilage 17 dargestellt. 

Nimmt man an, daß beim Erdöl die 
Endausbeute in Österreich mit einem 
durchschnittlichen Gewinnungsfaktor von 
36, 1 % erzielt wird (dieser in seiner Ten
denz aufgrund verbesserter Entölungsme
thoden steigende Faktor beruht auf lang
jähriger Auswertung des unterschiedli
chen Förderverlaufes unserer Ölfelder), 
dann kann man daraus errechnen, daß 
die gesamte bisher bekanntgewordene 
Erdölmenge in Österreichs Boden (oil in 
place) um 324,3 Mio. t liegt. 
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IV.8. Umweltschutz im Gewinnungsbereich 
von Christian SANDAUER, mit Beiträgen von Friedrich BRIX und Helmut LIEHMANN 

Der oft genannte Wunsch, Wirtschaft 
mit Ökologie zu verbinden, wird in der Erd
ölindustrie bei der Aufsuchung und Gewin
nung schon lange weitgehend verwirklicht. 

IV.8.1. Prospektionstätigkeit 

Durch g eo 1 o g i s c h e K a rt i er u n g s
a r bei t e n entstehen keinerlei Beeinträch
tigungen oder Veränderungen der Umwelt. 

Schädliche Umwelteinflüsse durch die 
Prospektionstätigkeit zu verhindern ist 
jedoch bei der g eo p h y s i k a 1 i s c h e n 
Ge 1 ä n de arbe i t wichtig, wobei hier auf 
land- und forstwirtschaftliche Kulturen so
wie auf Bodenverdichtungen zu achten 
ist. Nach dem Abteufen von seismischen 
Schußbohrungen, die nur wenig Platz be
nötigen, wird die Spülgrube verfüllt und 
der entstandene Flurschaden so gut wie 

Der Umweltschutz reicht dabei vom Land
schafts-, Boden-, Gewässer- und Lärm
schutz bis zur Luftreinhaltung. 

möglich beseitigt, bzw. voll abgegolten. 
Bei magnetischen, gravimetrischen und 
geoelektrischen Geländemessungen tre
ten keine nennenswerten Flurschäden auf. 

Bei der Bohrtätigkeit, die an einer 
bestimmten Lokation nur in einem relativ 
kurzen Zeitraum vor sich geht, wird schon 
bei der Auswahl und Errichtung des jewei
ligen Bohrplatzes auf die Anpassung an 
das Gelände und auf die Vermeidung der 
Beschädigung wertvoller Kulturen, wie 
z. B. Wein- und Obstgärten, geachtet. Die 
Zufahrten und der Bohrplatz selbst wer-
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den durch transportable, daher oftmals 
verwendbare, mehrschichtige Wegplatten 
aus Holz abgedeckt, sodaß der Boden 
weitgehend vor Verdichtung und Ver
schmutzung geschützt ist. Der Humus 
wird überdies im Bereich des Bohrplatzes 
weggeschoben und bis zur Wiederverwen
dung für die Rekultivierung zwischengela
gert. Bei der Bohrtätigkeit selbst fallen 
größere Mengen von Bohrmaterial, soge
nannter Bohrschmant, vermischt mit Spü
lungsflüssigkeit, an. Letztere wird nach 
Austragen der Feststoffe durch ein ausge
klügeltes Sieb- und Abscheidesystem, das 
durch den Einsatz von Zentrifugen und 
Hydrozyklonen (siehe auch Hauptkapitel 
11.3.1.) weiter optimiert wird, mehrfach wie
derverwendet. Die Feststoffe werden nach 
Vorentwässerung durch Zentrifugen in 
Bohrschmantbehältern zwischengelagert 

und anschließend in einer genehmigten, 
betriebseigenen Deponie endgelagert. 

Der erwähnte Zentrifugeneinsatz, der 
früher nicht üblich war und Investitionsko
sten verursacht, bringt Vorteile für die Um
welt. Diese Vorteile bestehen in einem 
besseren Materialaustrag, einer Verringe
rung des Wasser- und Chemikalienver
brauches sowie in einer geringeren Trans
portleistung durch Gewichts- und Volu
mensreduzierung des Austragsmaterials. 
langfristig werden dadurch die Investi
tionskosten wieder voll hereingebracht. 

Nach Beendigung und Liquidierung 
einer Bohrung müssen gründliche Rekulti
vierungsmaßnahmen (inklusive neu errich
teter Zufahrten) vom Bohrunternehmer 
durchgeführt werden. Die Ausführung 
dieser Maßnahmen wird von der Bergbe
hörde überprüft. 

IV.8.2. Kohlenwasserstoff-Produktion 

Bei der Rohöl- und Gasproduktion fallen 
auch andere Flüssigkeitsmengen an, und 
zwar vorwiegend Salzwasser. Mit der Pro
duktionsdauer über Jahre wird die Ver
wässerung des Rohöles immer stärker. 
Sie betrug z. B. im Jahre 1981 in den 
ÖMV-Feldern durchschnittlich 85% und 
ist bis 1988 auf über 90% angestiegen. 
Für die RAG-Felder liegen diese Ziffern in 
vergleichbarer Höhe. 

Begnügte man sich bis Ende 1968 mit 
einer Wasserreinigung und anschließen
der Einleitung in öffentliche Gerinne, so 
wird heute ein Großteil der gesamten Pro
duktionswässer nach Reinigung von Rest
ölen und Sedimenten wieder in bestimmte 
Lagerstätten rückgeführt. Durch diese 
Rückführung kann aber auch der Ent
ölungsgrad durch Aufrechterhaltung des 
Lagerstättendruckes verbessert werden 

Flutsonden zur sekundären Entölung 

Schlucksonden (Einpressung in tiefe Sandlagen) 
öffentliche Kläranlage (1 Feld in OÖ) 
öffentliche Gerinne 

Summen 

(siehe auch Hauptkapitel 11.3.6.). Das Ab
wasser wird dabei in sogenannte Flut
sonden verpumpt (sekundäre Entölung). 
Im Jahre 1988 waren bei der ÖMV 120 
Flut- und Schlucksonden in Betrieb. Bei 
der RAG standen Ende 1989 39 Flut
und Schlucksonden in Betrieb. Dazu kom
men noch 32 temporär angeschlossene 
Flut- und Schlucksonden. 

Die Aufbereitung des Formationswas
sers wird entsprechend der Lage der ein
zelnen Ölfelder in einigen kleineren Anla
gen und in einer zentralen Großanlage 
der ÖMV in Schönkirchen bei Gänsern
dorf durchgeführt. 

Im Jahre 1988 wurden von der ÖMV ins
gesamt 10,600.000 m3 und 1989 von der 
RAG insgesamt 1,537.500 m3 Abwässer 
nach der Reinigung wie fo~t entsorgt 
(Nieder- und Oberösterreich): 

ÖMV RAG 

7,000.000 m3 1,423.000 m3 

3,000.000 m3 90.800 m3 

18.200 m3 

600.000 m3 5.500 m3 

10,600.000 m3 1,537.500 m3 
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Von der genannten ÖMV-Gesamtmenge 
werden 8,000.000 m3

, die zum größten 
Teil aus dem Gewinnungsfeld Matzen mit 
einer Fläche von rund 70 km 2 stammen, 
in der genannten Großanlage Schönkir
chen gereinigt. Das verschmutzte Wasser 
wird über das Grobabscheiderbecken 1 
mit einer Verweilzeit von 15 Minuten ge
führt. Der Aufbau der Abscheiderbecken 
entspricht etwa kommunalen Kläranlagen, 
wobei zur Bemessung der Länge, Tiefe 
und Breite die in der Erdölindustrie gelten
den Normen des American Petroleum In
stitute (API) angewandt werden. Die Wei
terführung in das Becken 2 dient der Öl
abscheidung, die Verweilzeit beträgt hier 
21h Stunden. 

Das Becken 2 ist aus Wartungsgründen 
längsgeteilt und hat je Kammer einen In
halt von 1.134 m3 (Länge 70 m, Breite 
18 m und Tiefe 0,9 m). Beim Eintritt wird 
Chlorwasser als Biozid und Algizid zur 
Verhinderung der Entstehung von Bakte
rien und Schleimbildnern dosiert beigege
ben. Das Wasser wird durch ein Überfall
wehr zum Abschluß belüftet. 

Im Becken 3 wird die Klärung und Fäl
lung durchgeführt (Länge 95 m, Breite 
24 m) und ist, wie das Becken 2, längsge
teilt. Hier wird die Flotation durchgeführt, 
wobei spezifisch leichtere Stoffe auf
schwimmen (siehe Kapitel 111.1.9.1.). Die
ser Vorgang kann durch Luftzugabe (Bla
senbildung) beschleunigt werden. An
schließend erfolgt am Beckenende eine 
Zugabe von Eisensulfat zur Fällung und 
von Chlorwasser als Oxydationsmittel. 
Die so gebildeten Eisenhydratflocken bin
den an ihrer Oberfläche Ölteilchen und 
verschiedene Feststoffe, wie z. B. Tonteil
chen. In den Becken 4 und 5 mit je 
2.300 m3 Inhalt, werden diese Teilchen 
bei einer Verweilzeit von 3 Stunden abge
schieden. 

IV.8.3. Deponiewesen 

Zur Verbringung von ölkontaminierter 
Erde nach Rohrbrüchen und sonstigen 
Havarien sowie zur Lagerung des oben 
genannten Preßkuchens, weiters der Ab-

Das Wasser wird anschließend einer 
pH-Werteinstellung unterzogen und so
dann über Kiesfilter geleitet, wo die letz
ten Verunreinigungen beseitigt werden. 
Nun erfolgt eine erneute dosierte Zugabe 
von Bioziden, die verhindern sollen, daß 
bestimmte Bakterienstämme nach dem 
nun folgenden Einpreßvorgang in 
Schluck- oder Flutsonden in den porösen 
Lagen wild zu wuchern beginnen und da
durch die Porenräume verstopft werden. 
Dies würde eine Verwendung der betref
fenden Flut- oder Schluckhorizonte für 
den gedachten Zweck unmöglich ma
chen oder stark behindern (siehe auch Ka
pitel 11.3.5.6.). Das in der Wasseraufberei
tungsahlage abgeschiedene Öl wird in 
ein Zwischentanklager verpumpt und hier 
weiter entwässert. Sodann wird es in die 
Raffinerie Schwechat oder in das Tankla
ger Lobau zusammen mit anderen Ölen 
aus weiteren Schlammaufbereitungs- und 
Trennanlagen meist gemeinsam mit Rohöl 
weiterverpumpt. 

Der Hauptanteil dieser Abscheidungs
vorgänge ist ein sogenannter Schwimm
schlamm mit einem Ölanteil. Dieser 
Schlamm kann in der Raffinerie nicht ver
arbeitet werden und muß daher anderwei
tig entsorgt werden. Es handelt sich dabei 
um Mengen von 30.000-50.000 m3 pro 
Jahr. Dieser Schlamm wird nach Chemi
kalienzusatz und Wärmezufuhr noch mit 
weiteren Trägerstoffen wie Asche oder 
Papierrückständen gemischt und dann 
über eine Siebbandpresse gefahren. Der 
dabei entstehende Preßkuchen (1988 
rund 30.000 Tonnen) wird in einer zentra
len ÖMV-eigenen Deponie entsorgt. Be
strebungen, diesen Preßkuchen weiter zu 
verwenden, blieben bisher erfolglos. 

Auch bei der Auflassung einer Förder
sonde werden die schon im Hauptkapitel 
IV.8.1. genannten Rekultivierungsmaßnah
men ausgeführt. 

fälle aus Bohraktivitäten und von Bau
schutt liquidierter alter Anlagen, betreibt 
die ÖMV 12 Sonderabfalldeponien, die 
nach dem modernsten Stand der Technik 
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ausgerüstet sind. Jährlich müssen etwa 
100.000 m3 dieser nicht mehr verwertba
ren Rückstände gelagert werden. 

Die RAG betreibt insgesamt 3 Sonder
abfalldeponien, von denen die beiden in 
Oberösterreich befindlichen lediglich für 
ölfreie Bohrspülungen und jene im Betrieb 
Zistersdorf, Niederösterreich, auch für öl
kontaminiertes Material zugelassen sind. 

Die Deponien werden mittels Bentonit 
dichtgemacht. Bentonite sind Tone mit ho
hem Montmorillonitanteil. Letzterer besitzt 
starke Quellfähigkeit und eine hohe Ionen
austauschbarkeit. Teilweise können dafür 
auch aus den Bohraktivitäten stammende 
und nicht durch Öl verunreinigte Bohrspü
lungen verwendet werden, vor allem dann, 
wenn diese gut mit Bentoniten und Ton
schlamm vermischt sind. Die Dichtungs
schicht der Deponien beträgt im Minimum 
0,6 bis 1,5 m. 

Diese geotechnische Abdichtung hat 
sich seit Jahrzehnten bewährt. Zusätzlich, 
um die Sicherheit zu erhöhen, wurde bei 
der Neuanlage von Deponieabschnitten 
die Basisdichtung in Form einer Kombina
tionsdichtung hergestellt, wobei als ober
ste Dichtung auf die geotechnischen 
Schichten miteinander verschweißte 

· Kunststoffolien (nach ÖNORM S 2073) 
mit einer Mindeststärke von 2 mm verlegt 
werden. Zum Schutz dieser Dichtfolien 

werden diese mit Geotextilien abgedeckt 
und darauf eine zumindest 50 cm starke 
Flächendränung aus witterungsbeständi
gem Kies aufgebracht. Das in die Depo
nie gelangende Regenwasser wird, so
weit es nicht durch Öl verunreinigt ist, in 
bestehende öffentliche Abwasseranlagen 
eingeleitet oder aber mit Tankwagen zu 
den Entsorgungssonden (Schlucksonden) 
oder der zentralen Kläranlage gebracht. 

Die ÖMV und die RAG haben in den 
letzten Jahren versucht, ölverunreinigtes 
Erdreich durch Zugabe von speziell ge
züchteten Bakterien zu entölen. Diese 
Technik wird in einer Art Kornpostverfah
ren unter Beigabe von Strohschichten in 
Hügelbeeten mit einer Höhe von 2 m 
durchgeführt. 96% der Verunreinigungen 
konnten nach 9 Monaten entfernt wer
den, der restliche Ölanteil kann dann lang
fristig noch auf die Hälfte reduziert wer
den. Das dabei anfallende Material ist 
z. B. für Begrünungszwecke einsetzbar. 
Diese Technik könnte bei Verknappung 
des Deponieraumes eingesetzt werden. 

Ein bodentechnologisches Forschungs
zentrum, in dem diese Technik witterungs
unabhängig unter optimalen Bedingungen 
in Hallen durchgeführt wird, ist derzeit in 
Neusiedl/Zaya in Errichtung und wurde 
Ende 1992 in Betrieb genommen. 

IV.8.4. Sonstige Emissionen und Schallschutz 

In den Feldern der ÖMV werden ver
schiedene Gasqualitäten gefördert. Gas 
mit Schwefelwasserstoff (H 2S; 0,2 bis 
2,0%) muß entschwefelt werden. Dies ge
schieht durch eine Aminwäsche, d. h. in 
der Aminlauge bleibt eine Schwefelverbin
dung zurück, die dann in eine Claus-Anla
ge überführt wird, dort in flüssigen, ele
mentaren Schwefel umgewandelt und mit
tels Tankwagen an die chemische Indu
strie zur weiteren Verarbeitung verkauft 
wird. Jährlich werden so um die 8.000 
Tonnen Schwefel produziert. 

Schädliche Abdämpfe aus verschiede
nen Anlagen werden soweit wie möglich 
abgeleitet und entweder energetisch ver
wendet (Verbrennung, Wärmetauscher) 

oder so gereinigt, daß keine stärkeren 
Geruchsbelästigungen auftreten. 

Bei den jeweiligen Anlagen wird auf den 
Lärm- und Schallschutz besonders geach
tet. Kompressoren werden in doppel
wandigen Hallen mit unverputzten, schall
schluckenden Durisolwänden aufgestellt. 
Zusätzlich werden Schallboxen über gan
ze Motoreneinheiten errichtet sowie sämt
liche Ansaug- und Auspuffsysteme mit 
Schalldämpfern versehen. Soweit wie 
möglich werden, wo es notwendig ist, bei 
den Kühlern langsam und damit leise lau
fende Ventilatoren montiert. Bei mobilen 
Anlagen, wie z. B. Bohranlagen, werden 
falls erforderlich, Schallschutzwände er
richtet. In der Nähe von Siedlungen gelan-
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gen bevorzugt Bohranlagen zum Einsatz, 
die mit dieselelektrischen Motoren aus
gestattet sind, da diese besonders lärm
arm sind. 

Die österreichische Erdölindustrie ist, 
wie aus obigen Ausführungen ersichtlich 
ist, sehr bemüht, die Eingriffe in die Um
welt so gering wie möglich zu halten. 
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IV.9. Sicherheitstechnik im Erdöl- und Erdgasbergbau 
von Helmut WIDOR 

Die Sicherheit der Arbeitnehmer im Erd
öl- und Erdgasbergbau wird nach eigenen 
Gesetzen und Verordnungen geregelt, wel
che für andere Arbeitsbereiche nicht an
wendbar sind. 

Erdöl und Erdgas sind nach dem Berg
g esetz 1975 in der Fassung der Bun
desgesetze BGBI. Nr. 124/1978, 520/ 
1982, 399/1988 und 355/1990 als Eigen
tum des Bundes (Republik Österreich) aus
gewiesen. Im Berggesetz 1975 ist auch die 
Aufsuchung und Gewinnung der bundes
eigenen mineralischen Rohstoffe, worun
ter auch Erdöl und Erdgas fallen, ge
regelt. Die Anwendung des Berggesetzes 
umfaßt nur einen Teil der Aufbereitung 
des Erdöles und des Erdgases, sie endet 
vor der Verarbeitung in der Raffinerie. In 
der Ra ff in er i e wird keine bergbauliche, 
sondern ausschließlich eine gewerbliche 
Tätigkeit ausgeübt, sodaß in diesem Fall 
die Gewerbeordnung Anwendung fin
det. 

Über das Berggesetz 1975, welches am 
1. Oktober 1975 in Kraft trat, führt der Weg 
zu jenen Sicherheitsvorschriften, 
die die Sicherheitstechnik im Erdöl- und 
Erdgasbergbau Österreichs bestimmen. 

Stellen wir uns die Frage, wer oder was 
ist bei Ausübung der Bergbautätig
keit zu schützen oder zu sichern? 

Nicht nur der arbeitende Mensch kann 
bei seiner Arbeit gefährdet werden, son
dern er kann auch andere, die mit ihm tä
tig sind, oder auch jene, die außerhalb 
des Bergbaubetriebes leben, gefährden. 
Durch die österreichische Gesetzgebung 
wird nicht nur das eigene sondern auch 
das fremde Leben, das eigene sowie das 
fremde Eigentum vor Beeinträchtigungen 
geschützt. 

Im Erdöl- und Erdgasbergbau werden 
mit den nachfolgend angeführten Geset
zen (ehemals Verordnungen) Personen 
und Sachen geschützt: 
1. Die Verordnung über allgemeine Berg

polizeivorschriften für die Betriebe zur 
Aufsuchung und Gewinnung von Erdöl 
und Erdgas durch Bohrungen (Erd ö 1-
B e rg pol i ze i v e ro rd nun g, EBPV 
genannt), BGBI. Nr. 278/1937, in der 
Fassung der Verordnung vom 19. Mai 
1944, Verordnungs- und Amtsblatt für 
den Reichsgau, Nr. 47 und der Verord
nung des Bundesministeriums für Han
del und Wiederaufbau vom 3. Mai 
1961, BGBI. Nr. 125/1961 unter Be-
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rücksichtigung der Verordnung vom 
19. Mai 1944, Verordnungs- und Amts
blatt für den Reichsgau Wien, Nr. 48. 

2. Die Verordnung über die beim Bergbau
betrieb zum Schutz des Lebens und der 
Gesundheit von Personen und zum 
Schutz von Sachen durchzuführenden 
Maßnahmen (Al 1 gemeine Berg
p o l i z e i v e ro rd nun g, ABPV ge
nannt), BGBI. Nr. 114/1959, in der Fas
sung der Verordnungen BGBI. Nrn. 
185/1969, 22/1972 und 12/1984. 

In diesen beiden Verordnungen, die mit 
dem Berggesetz 1975 in den Gesetzes
rang erhoben worden sind, wird eingangs 
auf die Bergbaubetriebsanlagen hingewie
sen und zwar, wie der Bergbauunterneh
mer durch entsprechende Maßnahmen 
die Anlagen vor dem Zutritt fremder Perso
nen zu schützen hat. Primär stellt die EBPV 
die Herstellung von Bohr 1 ö c h e rn in den 
Vordergrund und legt fest, mit welchen Si
cherheitsmaßnahmen dabei vorzugehen 
ist. 

Um an eine Erdöl- oder Erdgaslagerstät
te heranzukommen, bedarf es umfangrei
cher vorbereitender geologischer Arbei
ten. Mit Hilfe geophysikalischer 
Methoden wie G r a v im et r i e, 
Magnetik, Refraktions- und 
Re f 1 ex i o n s sei s m i k (Schuß- und 
Vibroseismik) wird die Suche nach 
Kohlenwasserstoffen eingeleitet. Die wich
tigste Meßmethode ist heute die Refle
xionsseismik, wobei bei der Schußseismik 
zur Erzeugung seismischer Impulse 
Sprengungen unterhalb der Verwit
terungs s chic h t ausgelöst wer
den müssen. Auf die Meßmethode im Ein
zelnen wird im Hauptkapitel 11.2.4. einge
gangen. 

Bei den Sprengungen müssen S p re n g
und Zündmittel in Bohrlöcher einge
bracht und zur Explosion geführt werden. 

Der Sprengbefugte und die in Aus
bildung befindlichen Personen sind allein 
berechtigt, Sprengstoffe und Zündmittel in 
das Bohrloch einzubringen und die Spren
gungen auszulösen. Beim Antransport der
selben muß auf die strikte Trennung der 
Spreng- und Zündmittel geachtet werden; 
sie sind bereits in den Lagerräumen ge-

trennt aufzubewahren und unter Verschluß 
zu halten. Der Transport der Spreng- und 
Zündmittel bis zum Einsatzort erfolgt un
ter der Kontrolle des Sprengbefugten. 

Während der Ladung der Bohr 1 ö -
c her hat der Sprengbefugte alle unbetei
ligten Personen von der Arbeitsstelle fern
zuhalten. Als Ausfluß der Bestimmungen 
in der Allgemeinen Bergpolizeiverordnung 
über das Sprengwesen wurden Richtlinien 
für den Transport von Spreng- und Zünd
mittel für seismische Arbeiten erarbeitet 
und von der Bergbehörde genehmigt. 
Dem Schießtrupp stehen ein Motor
fahrzeug zur Verfügung, in dem die Zünd
mittel und ein Anhänger, auf dem die 
Sprengmittel transportiert werden. 

Während der Sprengarbeiten muß darauf 
geachtet werden, daß der Motorwagen 
mindestens 30 m von jenem Bohrloch ent
fernt ist, das geladen werden soll. Ebenso 
muß der mit Sprengstoff beladene Anhän
ger abseits des Motorwagens in einem Ab
stand von 5 m Aufstellung nehmen. 

Da H ochs p an n u n g s 1 e i tu n g e n für 
elektrische Zünder eine Zündquelle bilden 
können, müssen die Transportgarnituren 
aus dem unmittelbaren Bereich von strom
führenden Freileitungen weggestellt wer
den. 

Die Informationen, die die seismischen 
Messungen erbrachten, müssen in weite
rer Folge durch Bohrungen näher unter
sucht werden. Für die Herstellung der 
Tief b oh r u n gen werden je nach Teufen
ziel fahrbare oder schwere Bohranlagen 
eingesetzt. Die Bohranlage besteht im we
sentlichen aus dem Bohrturm, den 
Antriebsmaschinen, den Spül
pumpen, den Spülungsbecken und 
der B oh r s c h man t g r u b e (siehe auch 
Hauptkapitel 11.3.1.). 

Die Auswahl des Bohrpunktes hängt 
nicht nur von geologisch-lagerstättentech
nischen Überlegungen ab, sondern auch 
von den Sicherheitsabständen, die 
zu Wohnhäusern und fremden Be
triebsanlagen mindestens 100 m, zu 
B u n d es- o d e r La n d esst r aß e n, zu 
Bahnlinien, zu Freileitungen und zu 
schiffbaren G ew ässe rn mindestens 
30 m (bzw. die Bohrmasthöhe + 15 %), zu 
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öffentlichen Wegen, zu Brunnenanla
gen und nicht schiffbaren Gewäs
sern mindestens 15 m betragen müssen. 

Während der Bohrtätigkeit sind auch 
entsprechende Sicherungsmaßnahmen 
zum Schutz der Bohrmannschaft zu 
ergreifen. Die Bohrtürme enthalten mehre
re Bühnen, und diese müssen über Stie
gen und Leitern leicht erreicht werden kön
nen. Zum Schutz gegen Wind und Kälte 
werden die Arbeitsbühnen verkleidet, 
und in diesem Fall soll die verschalte Büh
ne mindestens ein Rettungsfenster 
aufweisen, das sich nach außen öffnen 
läßt und von dem aus der Erdboden (so
fern er mehr als 10 m entfernt ist) mit Hilfe 
einer F 1 u c h t rutsche rasch erreicht wer
den kann. 

Für die oberste Turmbühne ist eine spe
zielle Abseilvorrichtung einzubauen, 
mit welcher der Turmsteiger bei Ge
fahr flüchten kann. 

Wenn die Antriebsmaschinen in Betrieb 
gesetzt werden sollen, so muß dies allen 
am Bohrplatz anwesenden Arbeitnehmern 
durch Signale gut hörbar zur Kenntnis ge
bracht werden. 

Da die Bohranlagen rund um die Uhr ein
gesetzt sind, ist auch für eine ausreichende 
elektrische Beleuchtung sowie auch für 
eine Notbeleuchtung am Bohrturm zu 
sorgen. Zur Notbeleuchtung sind zwei 
tragbare, explosionsgeschützte Hand
leuchten bereitzuhalten. 

Die Gefährlichkeit der Bohrtätigkeit wird 
durch die Festlegung von explosions- und 
feuergefährdeten Betriebsbereichen unter
strichen. 

Als exp 1 os i onsg ef äh rd ete r 8 e
tri e bs berei c h um eine Bohrung bzw. 
um ein Bohrloch gilt ein kreisförmiger 
Raum mit einem Radius von mindestens 
15 m, gemessen vom Bohrlochmittel
punkt, und als feuergefährdeter Be
triebsbereich gilt ein kreisförmiger 
Raum mit einem Radius von 30 m. 

Innerhalb beider Bereiche ist die Ver
wendung von Feuer und offenem Licht, 
das Rauchen sowie die Vornahme von 
Handlungen, die Brände oder Explosio
nen auslösen können, verboten. Ebenso 
müssen alle Personen, die sich in diesen 

Bereichen aufhalten, einen geeigneten 
Schutzhelm tragen. 

Im 15 m-Bereich dürfen nur ex-ge
schützt ausgeführte elektrische Anlagen 
eingesetzt werden. Besonderes Augen
merk innerhalb der explosionsgefährdeten 
Betriebsbereiche ist den „F euer
ar bei t e n" zu widmen, worunter man 
Schweiß-, Schneid-, Löt- und 
Sc h 1 e i fa r b e i t e n sowie Auftau a r -
bei t e n unter Verwendung von Lötlam
pen und Feuer versteht. 

Diese äußerst gefährlichen Arbeiten dür
fen nur über gesonderte Anordnung des 
Betriebsleiters des Erdöl- oder Erdgasbe
triebes durchgeführt werden, wenn eine 
Explosionsgefahr nicht besteht oder 
diese durch geeignete Maßnahmen verhü
tet werden kann. Da die Gefahr eines 
Gasaustrittes bei manchen Arbeiten 
nicht vollkommen ausgeschlossen werden 
kann, muß eine Aufsichtsperson ständig 
anwesend sein und diese ist verpflichtet, 
die Umgebungsluft mit Hilfe eines Gas -
s p ü rg er ä t es während der Durchfüh
rung der „Feuerarbeiten" ständig zu kon
trollieren. Als zusätzliche Sicherheitsmaß
nahme muß am Ort der Feuerarbeiten 
eine geschulte B ran d wache unter Be
reitstellung einer ausreichenden Menge 
geeigneter Feuerlöschmittel anwesend 
sein. 

Werden Gase von mehr als 1 Vol.-% 
festgestellt, so sind bis zu ihrer Verdrän
gung oder entsprechenden Verdünnung 
die Feuerarbeiten einzustellen. Bei Arbei
ten am Bohr 1 o c h k o p f muß das Bohr
loch bis 7 ,5 m Teufe nachweislich gasfrei 
sein. Die die Feuerarbeiten betreffenden 
Sicherheitsbestimmungen gelten nicht nur 
für Bohrungen sondern auch für alle ande
ren Bergbauanlagen wie z.B. Leitun
gen oder Behälter, wo Gase mit Luft ein 
explosionsfähiges Gemisch bilden kön
nen. In diesen Anlagen ist von vornherein 
bekannt, ob sie Gase enthalten. Die Lei
tungen oder Behälter müssen unter gerin
gem Überdruck stehen, um die austreten
den Gase durch Ab f a c k e 1 n unschädlich 
machen zu können. 

Unabhängig von den speziell durchge
führten „Feuerarbeiten" sind auf jeder 
Bohranlage genügend effiziente Feuer-
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1 ö s c h e i n r ich tu n gen bereitzuhalten 
und die Bohrmannschaft ist in der erwei
terten Löschhilfe auszubilden. Die 
Bohrmannschaft muß zur Erhaltung des 
entsprechenden Bereitschaftsgrades in 
monatlichen Übungen für Löschhilfe aus
gebildet werden. Da die Stärke einer 
Löschmannschaft auf Bohranlagen im 
Ernstfall selten ausreicht, muß die nächst
gelegene Ortsfeuerwehr für Hilfeleistun
gen herangezogen werden. 

Liegt der Bohrpunkt weniger als 30 m 
von einem Wa 1 d entfernt, dann muß die 
ständig bereitzuhaltende Löschwasser -
menge um 30 m3 samt einer geeigneten 
Motorspritze erweitert werden. Darüber 
hinaus müssen Schaummittellösungen 
und Schaumerzeugungsgeräte am Bohr
platz bereitgehalten werden. 

Das bei einem Lagerstättentest 
(siehe Hauptkapitel Vl.2.2.) über die Test
f a c k e 1 abgeleitete Gas darf auf Bohrplät
zen, die unter 30 m zum Wald liegen, nur in 
Anwesenheit der Ortsfeuerwehr oder ge
gebenenfalls einer Werksfeuerwehr heiß 
abgefackelt werden. 

Der Sicherung von lösbaren Verbindun
gen und den Sicherungsmaßnahmen zum 
Schutz der Bohrarbeiter gegen Absturz ist 
auf den Bohranlagen besonderes Augen
merk zu schenken. Viele Bohreinrichtun
gen werden mittels Bolzen, Schellen oder 
Schäkel verbunden. Hiebei handelt es 
sich um lösbare Verbindungen, die gegen 
unbeabsichtigtes Lösen mit Vorsteckern 
und Sicherheitsketten zu sichern sind. 

Auf den B oh r b ü h n e n läßt sich eine 
Verschmutzung durch Spülung kaum ver
hindern. Dies führt jedoch häufig zu Aus
gleitunfällen, wenn die Bohrbühne nicht 
mit Gummimatten ausgelegt ist und die 
Spülungsreste mit Hilfe eines Dampf
s t r a h 1 g e rä tes von den Gummimatten 
beseitigt werden. 

Die Arbeiter, die auf der Turmsteiger -
bühne tätig sind, müssen ständig einen 
Rettungsgürtel tragen und über ein 
Seil gegen Absturz gesichert werden. Ge
gen Fußverletzungen hat der Bohrarbeiter 
hohes Schuhwerk, mit Stahlkappen und 
Knöchelschutz versehen, zu tragen; bei 
besonders starker Verschmutzung trägt er 
ölfeste Gummikleidung und Gummistiefel, 

die mit einer gleitsicheren Profilsohle aus
gestattet sind. Die Bohrmannschaft wird 
nicht nur durch ihr eigenes Verhalten son
dern auch durch Umstände, die von 
außen auf sie zukommen, gefährdet. Ein 
besonderes Gefahrenmoment verursa
chen Gewitter und Stürme, die die 
Bohrmannschaft zum Verlassen des Bohr
turmes zwingen. Schon bei Überschreiten 
einer Windgeschwindigkeit von 60 km/h 
wird die Arbeit auf der Turmsteigerbühne 
äußerst gefährlich. 

Vor Verlassen der Bohranlage ist der 
Flaschenzugblock im Turm so zu ver
spannen, daß er durch den Winddruck 
nicht in Pendelbewegung versetzt werden 
kann. 

Sicherheitstechnisch von Bedeutung ist 
die Wahl der geeigneten S p ü 1 u n g beim 
Bohren. Die Menge der Bohrspülung muß 
gemessen werden können, um ungewöhn
liche S p ü 1 u n g s ver 1 u s t e sowie deren 
Ursachen feststellen zu können und sie 
durch geeignete Gegenmaßnahmen hint
anzuhalten. Gelingt es nicht den S p ü -
1ungsum1 auf aufrechtzuerhalten, so ist 
das Bohren einzustellen. 

Abschließend sei zur Sicherheitstechnik 
im Erdöl- und Erdgasbergbau bemerkt, 
daß die Bestimmungen der Erdöl-Bergpoli
zeiverordnung sich vorwiegend auf die 
Bohrtätigkeit und weniger auf die nachfol
gende Ge w i n n u n g stät i g k e i t bezie
hen. Und wenn dies der Fall ist, so dienen 
die Vorschriften weniger der Sicherheit von 
Personen als vielmehr der Sicherheit der 
Lagerstätten. Deshalb werden die Be
stimmungen in diesem Beitrag nicht er
wähnt. 

Die sicherheitstechnischen Vorschriften 
der Erdöl-Bergpolizeiverordnung wurden 
durch mehrere Erlässe des Oberberg
amtes aus den Jahren 1941 und 1944 er
gänzt, die wohl nicht dem Verordnungs
text zuzurechnen sind, aber doch als aner
kannte Regeln heute noch Geltung haben. 

Literaturhinweise für den Abschnitt IV.9.: 

EISHOLD, E. 1984; Erdöl-Bergpolizeiverordnun
gen 1937-1984; HAHN, H. 1986; LOIBL, F. 
1984; MIHATSCH, A. 1991; RÖLLEKE, F.-J. 
1992. 



V. 
VERARBEITUNG UND PETROCHEMIE 

Übersicht: 
Der Hauptabschnitt V. gibt eine Vorstel

lung darüber, was mit den zutage gebrach
ten KW geschieht und welche technischen 
Möglichkeiten bestehen, um das Fördergut 
nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten in 
verkaufsfähige Produkte zu verwandeln. 
Dies gilt sowohl für die in Österreich geför
derten KW wie für importiertes Rohöl und 
Naturgas. 

Abschnitt V.1 . : Die Verarbeitung von 
Rohöl in der Raffinerie Schwechat wird 
von R. BAUER, W. FRITSCH, G. RICHTER 
und J. SCHWENG behandelt. Es wird zu
nächst auf die weltweite Bedeutung von 
KW als wesentliche Träger der Energiever
sorgung eingegangen. Dann werden die 
verschiedenen technischen Vorgänge ge
schildert, wobei durch chemisch-physikali
sche Prozesse die einzelnen Produktgrup
pen erzeugt werden. Um verkaufs- und 
normgerechte Derivate zu erhalten, wer
den diese Produkte noch verschiedenen 
Veredelungsverfahren unterzogen. Da je 
nach Herkunft der Rohöle unterschiedli
che Mengen an Rückständen anfallen, die 
in dieser Größenordnung nicht benötigt 
werden, unterzieht man die Rückstände 
bestimmten Konversionsverfahren, um 
leichtere und höherwertige Produkte zu ge
winnen. 

In den Verarbeitungsbereich gehören 
aber auch jene Prozesse, durch die Grund
stoffe für die Petrochemie sowie die Bitu
menerzeugung geliefert werden. Weiters 
sind noch die Veredelung von Schmier
ölen und die Weiterverarbeitung anfallen
der Gasmengen zu nennen. 

Ein eigenes Hauptkapitel ist den Ver
wendungszwecken und den Eigenschaf
ten der Produkte gewidmet. Auch hier 
wird große Aufmerksamkeit der Qualität 
und den Anforderungen der Verbraucher 
geschenkt. In der Raffinerie Schwechat 
werden etwa 700 verschiedene Produkte 
erzeugt. 

Der Betrieb der Raffinerie erfordert um
fangreiche Planungs- und Rationalisie-

rungsmaßnahmen, wobei durch den Ein
satz von leistungsfähigen Rechenanlagen 
sowohl eine Kostensenkung wie auch die 
schon erwähnte Qualitätsoptimierung er
reicht wird. Dazu gehören auch entspre
chende Marktanalysen, um den Verbrau
cherwünschen entsprechen zu können. 

Abschnitt V.2.: Die Normung von Mine
ralölprodukten wird von G. RICHTER be
handelt, wobei kurz auf die Wichtigkeit 
der ÖNORMEN für die Produktqualität ein
gegangen wird. 

Abschnitt V.3.: Der Bedeutung der Petro
chemie ist der Aufsatz von W. RIEDER ge
widmet. In Österreich ist die ÖMV-Tochter 
Petrochemie Danubia Ges.m.b.H. mit Be
trieben in Wien-Schwechat und Linz auf 
dem Sektor der Erzeugung von Polyolefi
nen und Polyethylen marktführend tätig. 
Die verschiedenen Erzeugungsanlagen 
werden beschrieben und auch auf die 
Qualitätssicherung eingegangen. Eine we
sentliche Bedeutung gewinnt die For
schung nach neuen Produktvarianten, die 
zum einen der umweltgerechten Verbesse
rung und zum anderen einer noch breiteren 
Verwendungspalette dienen. Die gewis
senhafte Überprüfung der Produkte nach 
ihren chemisch-physikalischen Eigen
schaften und damit ihren Einsatzmöglich
keiten, bildet einen weiteren Schwerpunkt. 

Es wird auch kurz auf die von der ÖMV 
AG erworbene Raffinerie Burghausen in 
Bayern eingegangen, in der u. a. Polypro
pylen und Polyolefine erzeugt werden. Mit 
dem Erwerb dieser Raffinerie hat die 
ÖMV AG ein wichtiges Standbein in der 
EG gewonnen. 

Abschnitt V.4.: Einen Abriß des Umwelt
schutzes im Verarbeitungsbereich gibt 
P. VÖRÖS, wobei die Maßnahmen ge
nannt werden, die der Reinhaltung der 
Luft und der Gewässer sowie dem Schutz 
des Bodens und des Grundwassers die
nen. Ebenso wird auf den Lärmschutz 
und die allgemeine Verantwortung der 
Mineralölindustrie für die Umwelt einge
gangen. 
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V.1. Verarbeitung 
von Reinhard BAUER, Walter FRITSCH, Gerhard RICHTER und Josef SCHWENG 

V.1.1. Rohöl, ein Weltenergierohstoff 

In den Anfangsjahren der Erdölindustrie 
wurde Rohöl praktisch ausschließlich zur 
Erzeugung von Leuchtöl (Petroleum) ver
wendet, die übrigen Fraktionen galten als 
Abfall und wurden nicht weiter genützt. 
Bedingt durch die Erschließung immer 
neuer Lagerstätten und durch seine preis
liche Attraktivität gewann Rohöl zuneh
mend Bedeutung als Primärenergieträger 
und wurde schließlich zum Grundstoff für 
eine Vielzahl chemischer Veredelungen. 

In den späten 70er Jahren unseres Jahr
hunderts erreichte Erdöl weltweit seinen 
Kulminationspunkt als der wesentliche 
Träger der Energieversorgung. Seither 
zeigt sich zwar eine fallende Tendenz im 
relativen Vergleich der Primärenergieträ
ger untereinander, jedoch eine im allge
meinen gleichbleibende Tendenz vom ab
soluten Beitrag her gesehen. 

(?,iese weltweite Entwicklung kam auch 
in Osterreich zum Ausdruck (Abb. 199). 

In der Gesamtversorgung mit Energie
trägern werden heute mehr als 60% 

in Petajoule (1PJ:10 15Joule) 
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durch gasförmige und flüssige Kohlenwas
serstoffe abgedeckt, der Beitrag von Koh
le und Wasserkraft liegt bei etwa 15%. 

Rohölsorten und Rohölqualität 

Rohöl ist eine schwarzbraune bis gelb
liche Flüssigkeit, die etwa wie Benzin 
riecht. Chemisch gesehen ist Rohöl kein 
einheitlicher Stoff, sondern ein komplexes 
Gemisch von Kohlenwasserstoffen ver
schiedenster Siedelage mit Schwefel-, 
Stickstoff- und Sauerstoffverbindungen 
als Begleitstoffen und sonstigen Verunrei
nigungen in Spuren. Dies hat einen tief
greifenden Einfluß auf die zur Rohölverar
beitung angewendeten Verfahren. Es gibt 
eine Vielzahl von Rohölsorten (Rohölquali
täten), abhängig vom Fundort (Provenienz) 
und Lagerstättenhorizont, die sich in Art 
und Konzentration der einzelnen Kohlen
wasserstoffe und der Beimengungen un
terscheiden. 

Die Kohlenwasserstoffe sind dabei cha
rakterisierbar nach 
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Abb. 199: Energieverbrauch in Österreich nach Primärenergieträgern (siehe auch Abschnitt Vll.2.) 
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Tabelle 31: Eigenschaften einiger typischer Rohöle aus der Verarbeitung der Raffinerie Schwechat 

Rohölsorte Provenienz Dichte/ Stock- Viskosi- Schwefel Normal- Bitumen-
150 C punkt tät/10° C gesamt paraffine fähigkeit 
g/cm 3 ° C cSt % Masse 

ÖMV-A1
) Österr. 0,917 -50 175 0,2 keine ja 

ÖMV-P 2
) Österr. 0,876 +15 0,2 viel nein 

SEB GUS 0,857 -15 26 1,5 mittel nein 3
) 

Sahara Blend Algerien 0,804 -40 4 0,3 mittel nein 
Brega Libyen 0,827 +2 9 0,4 viel nein 
Es Sider Libyen 0,842 +4 16 0,4 viel nein 
Arab. Heavy Saudi Arab. 0,887 -30 65 2,7 mittel ja 
Brent GB 0,834 0 7 0,3 mittel nein 
Iran. Heavy Iran 0,870 -15 29 1,7 mittel ja 
Kirkuk Irak 0,846 -20 13 1,9 mittel ja 

1
) ÖMV-A = Österreichisches Rohöl, Matzener Rohöl 

2
) ÖMV-P = Österreichisches Rohöl, paraffinreiches Rohöl 

3
) gemäß ÖMV-Norm 

- dem Kohlenstoff/Wasserstoff-Verhältnis 
und 

- der räumlichen Anordnung der aneinan
der gebundenen Kohlenstoffe 
O in mit Wasserstoff gesättigte, gerade 

oder verzweigte Molekülketten 
(Paraffine bzw. Alkane), 

O gesättigte Ringe (Cycloparaffine bzw. 
Naphthene) und 

O ungesättigte Ringe (Aromaten). 
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0 

20 

40 

60 

80 

100 
Sahara Brega Es Brent 
Blend Si der 

Die Begleitstoffe sind für die Verarbei
tung und Verwendung eher störend; sie 
werden deshalb im Zuge der Weiterverar
beitung durch verschiedene Veredelungs
prozesse weitgehend entfernt. In Tab. 31 
sind die Eigenschaften von einigen typi
schen Rohölen aus der Verarbeitung der 
Raffinerie Schwechat angeführt. 

Charakteristisch für die einzelnen Rohöl
sorten ist, welche Teilmengen eines Roh-

SEB ÖMV-P Iran. Arab. ÖMV-A 
Heavy Heavy 

Gase ~Benzin 

~ C5 /175°C • 

Mitteldestillat 
175 / 350°C 

~ Atm. Rückstand 
~ >350°C 

Abb. 200: Verteilung der Primärprodukte in Rohölen verschiedener Provenienz 
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öls bei Erwärmung auf bestimmte Tempe
raturen unter Normaldruck verdampfen. 
Dementsprechend unterscheidet man als 
Rohölkfraktionen: 

Tabelle 32 
Fraktion 

Gase (CcC4) 
Benzin 
Kerosin 
Gasöl 
Rückstand 

verdampft im 
Temperaturbereich 

bis 200c C 
175-250"C 
230-350°C 
über 350c C (teilweise) 

Der Anteil dieser Fraktionen innerhalb 
der verfügbaren Rohöltypenvielfalt variiert 
deutlich (Abb. 200). 

Rohöle mit hohem Benzin- und Gasöl
gehalt sind dabei im allgemeinen teurer 
als jene mit hohen Rückstandsanteil. 

Um vorgegebene Marktanforderungen 
zu erfüllen, kann nun entweder eine Rohöl
palette mit geeigneter Ausbeuteverteilung 
an Primärfraktionen eingekauft oder mit 
verfahrenstechnischen Mitteln hochsie
dende Rückstandsfraktionen durch Mole
külspaltung (Cracken) in niedrigsiedende 
Benzin- und Gasölkomponenten überge
führt werden. 

In der Praxis ist aus wirtschaftlichen 
Gründen und wirtschaftspolitischen Ge
sichtspunkten eine geeignete Kombina
tion dieser beiden Methoden am ehesten 
zielführend. 

Jemen 

Mexiko 

Abb. 201: Rohölimporte 1992 nach Österreich in 
Tonnen 

In der Raffinerie Schwechat werden ca. 
30 verschiedene Rohölsorten verarbeitet, 
deren Herkunft sich über mehrere Konti
nente verteilt (Abb. 201 ). 

Der Anteil es importierten Rohöls an 
der Verarbeitung beträgt dabei zur Zeit 
rd. 85%, die restlichen 15% kommen aus 
der heimischen Förderung (siehe Kapitel 
IV.7.1 und Vll.2.3.). 

Der Antransport des importierten Rohöls 
erfolgt über die Adria-Wien-Pipeline (AWP) 
direkt in die Raffinerie Schwechat (siehe 
Kapitel 11.4.6.). 

Das heimische Rohöl aus den Zentren 
der Lagerstätten in Niederösterreich ge
langt ebenfalls über eine Pipeline zur Ver
arbeitung. 

V.1.2. Rohölverarbeitung - die Raffinerie 

Mit dem Eintreffen des Rohöles in der 
Raffinerie (Tanker, Pipeline) beginnt der 
komplexe Ablauf der Erdölverarbeitung. 

Der Einsatzstoff, das Rohöl, muß durch 
verschiedene physikalische und chemi
sche Verfahren (Prozesse) zerlegt und um
gewandelt werden, bis schließlich die für 
den Verkauf geeigneten Fertigprodukte 
hergestellt sind. 

Die Reihenfolge der einzelnen Verfah
rensschritte in der Rohölverarbeitung, wie 
Destillation, Veredelung und Mischung, 
wird an Hand des Fließbildes der Raffine
rie Schwechat erläutert (Abb. 202). 

Rohöle werden in einer ersten Verarbei
tungsstufe durch Fraktionierung (Rohölde
stillation, siehe Seite 495) in Primärpro
dukte getrennt. Die Trennung erfolgt nach 
Siedebereichen in die Fraktionen Gas, 
Flüssiggas, Benzin, Kerosin (= Petrole
um), Gasöl, Spindelöl und atmosphäri
schen Rückstand. Dieser Rückstand wird 
nachfolgend in einer Vakuumdestillation 
nochmals in Vakuumdestillat und Vakuum
rückstand aufgetrennt. 

Diese Primärprodukte werden in einem 
zweiten Verarbeitungsschritt einer Verede
lung unterworfen. 
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Destillation Veredelung Mischung lwasserstoff 

Raffmenegase 

.------------Heizgas .-----------"""'-Eth-'-'vlo_n -------:!Ethylen 
l-+--2!!!!!!!.!..!!22!.2..:~~----+l'"I ~...L...--~ ____ _!!P•~OPV!'.!!;l•n~------1 Propylen 

~------:i :!~:~:n· 1 . Gas
trennung 

-· r ~ r---==-----::::;;;;:::;=::::::--+• leutadien 

1 FIPr=ope="==~ 
To es Roh! -c, L_!!:~--.~==~ ._leu_t•n_.-

Butadien/ 
MTBE 

Rohöl 

Rohöl· 
destillation 

Topri.lckstand 

Anlagen 

Vakuum
destillation 

Isomeri
sierung 

Platformer 

1 Normalbezin 

IEurosuper 

1 Superbeniin 

·-1-r=~~~~:::::::::::::::=L. l Jet Al .._--~~ ~1D=ieae=,==~ 

Cl aus 

1Winterd1eae1 

L~~'.:___.';.:::::=i-~~ 1 ~:;::,~"h' 
1 Heizöl Leicht 

llndustrieheizöl 

1 

He„ol 
. Schwer 

1 Sehm1eröle 

1 Bitumen 

~~llll!i!IL._ _____ 1 Schwefel 

rnnstfte 
gasförmig und tlUssig i.::::.:.:==:===-------i.._ __ ...J 1 Femw8'me 

Abb. 202: Fließschema der Raffinerie Schwechat 

Zuerst werden nahezu alle Destillate 
einer katalytischen Druck-Entschwefelung 
mit Wasserstoff zugeführt, wobei der che
misch gebundene Schwefel herausgespal
ten, als Schwefelwasserstoff abgetrennt 
und in der Claus-Anlage zu elementaren 
Schwefel aufgearbeitet wird. 

Das Primärbenzin wird durch Reformie
ren und lsomerisieren in seiner Klopffestig
keit verbessert. Aus Gasöl und Spindelöl 
werden durch eine katalytische Entparaffi
nierung Produkte mit besserem Kältever
halten hergestellt. 

Das Vakuumdestillat wird in einer Crack
anlage unter Mitwirkung eines Katalysa
tors in leichtere Fraktionen gespalten, wo
bei Gase, Benzin, Gasöl und andere Kom
ponenten entstehen. Ein anderer Teil wird 
für die Schmierölherstellung eingesetzt. 

Der Vakuumrückstand, welcher als ein
ziges Primärprodukt nicht direkt ent
schwefelt werden kann, wird als Heizöl
komponente, als Raffinerie-Brennstoff 
oder bei Eignung zur Herstellung von Stra
ßenbitumen verwendet. 

Die in den verschiedenen Anlagen anfal
lenden Gase werden zu Chemierohstoffen 
und Flüssiggasen aufgearbeitet und der 
Rest als Raffinerie-Brennstoff eingesetzt. 

Durch Angliederung von Verfahrensstu
fen zur Produktion von Petrochemie
Grundstoffen entsteht ein enger Verbund 
aus Erdölraffinerie und Petrochemiewerk. 

Das zentrale Bindeglied ist die Ethylen
anlage (Steamcracker) zur Herstellung 
der monomeren Olefine, Ethylen und Pro
pylen sowie Folgeanlagen zur Aufarbei
tung des C4-Schnittes (Butadien, MTBE = 
Methyl-Tertiär-Butyl-Ether). 

Den dritten Verarbeitungsschritt bilden 
die Mischanlagen. Hierbei werden die Fer
tigprodukte der Raffinerieauslieferung 
durch Aufmischung von Komponenten 
der Veredelungsanlagen auf die vom Kun
den gewünschte und vom Gesetzgeber 
vorgeschriebene Qualität gebracht. 

V.1.2.1. Rohöldestillation 

In der ersten Verarbeitungsstufe wird 
das Rohöl in der Rohöldestillationsanlage 
durch fraktionierende Destillation (Kon
densation) in Fraktionen mit unterschiedli
chem Siedebereich zerlegt. 

Vom chemischen Standpunkt ist Rohöl 
ein Gemisch von Kohlenwasserstoffen; 
diese Substanzen unterscheiden sich in 
den Siedepunkten, was die Vorausset-
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zung für deren destillative Auftrennung 
darstellt. 

Das Rohöl wird in einer Entsalzungsstu
fe von mitgeführten Salzen befreit (Korro
sion), in einem Röhrenofen auf etwa 
350° C erhitzt und zum Teil verdampft. 
Das entstandene Gemisch aus Flüssigkeit 
und Dämpfen wird in der Fraktionierkolon
ne getrennt, wobei die Flüssigkeit zum un
teren Ende, dem „Sumpf", hinabströmt, 
die Dampfanteile in der Kolonne empor
steigen und durch kalte Rückflüsse schritt
weise kondensiert werden (Abb. 203). 

Diese Vorgänge vollziehen sich auf 
durchlässigen Einbauten, den Kolonnen
böden, die in einem Abstand von einem 
halben bis einem Meter in der Kolonne 
eingezogen sind (Abb. 204). 

Die Böden gewährleisten mit den Trenn
elementen, den Ventilen oder Glocken, 
eine innige Durchmischung der aufsteigen
den heißen Dämpfe mit der etwas kühle
ren Flüssigkeit des Bodens. Dabei wer
den die schwerersiedenden Anteile des 

Abb. 203: Fraktionierkolonne der Rohöldestilla
tionsanlage 4 in Schwechat 

Rohol 

Ofen Wärm&
tauscher 

Ausschnitt aus 
der Kolonne 

Fraktionen 

Abb. 204: Prinzipschema einer Rohöldestillation 

Dampfes kondensiert. Die freiwerdende 
Kondensationswärme verdampft nun ihrer
seits aus der Flüssigkeit eine äquivalente 
Menge leichtersiedender Anteile der Flüs
sigkeit. Die aufsteigenden Dämpfe wer
den schrittweise von Boden zu Boden in 
ihrer Zusammensetzung und Temperatur 
geändert. Die vom Boden abfließende 
Flüssigkeit nimmt nun ihrerseits aus dem 
Dampf die jeweils schwerersiedenden Be
standteile heraus. An bestimmten Höhen 
der Kolonne, den Abzugsböden, wird ein 
Teil der Flüssigkeit entnommen. Es sind 
dies die Seitenfraktionen, geordnet nach 
steigendem Siedebeginn: Petroleum (Ke
rosin) - Gasöl - Spindelöl. 

Die gewonnenen Produktströme stellen 
immer noch Kohlenwasserstoffgemische 
dar. 

Die am Kopf der Kolonne austretenden 
Dämpfe werden zuerst mit Rohöl in Wär
metauschern, dann durch Luft- bzw. Was
serkühler kondensiert und liefern, neben 
geringen Mengen Gas, flüssiggashaltiges 
Primärbenzin. Nach Abtrennen des Flüs
siggasanteiles in einer Stabilisierkolonne 
erhält man das stabilisierte Primärbenzin. 

Der bei der Ofenaustrittstemperatur von 
350° C nicht verdampfbare Anteil, der Top
rückstand, wird aus der Kolonne über den 
Sumpf abgezogen. Im Schnitt fallen bei 
der Destillation unter atmosphärischen Be-
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dingungen (in der Kolonne herrscht etwa 
ein Druck von 0,5-1,0 bar über dem Um
gebungsluftdruck) ca. 30-60 Gewichts
prozent des Rohöls als Toprückstand an 
(Abb. 200). 

Eine Steigerung der Temperatur im De
stillationsofen auf über 400° C führt zu 
einer beginnenden, unerwünschten Zer
setzung (thermisches Cracken = Spalten) 
des Einsatzmaterials in Gase und Koks. 

Durch Absenken des Druckes, also im 
Vakuum, können die Siedepunkte ernied
rigt werden (um ca. 150° C). Deshalb wird 
der Toprückstand in einem 2. Destillations
schritt, der Vakuumdestillation, bei etwa 
40 Millibar (d. i. der 25. Teil des Umge
bungsluftdrucks) unzersetzt in Vakuumde
stillate und Vakuumrückstand aufgetrennt. 
Die Vakuumdestillate gehen als Maschi
nen- und Zylinderöle in die Schmiermittel
herstellung oder dienen als Einsatzmaterial 
für Crackanlagen. Der Vakuumrückstand 
wird je nach Eignung der Rohölsorte zur 
Bitumenherstellung oder als Heizölkompo
nente verwendet (siehe Tab. 31). 

V.1.2.2. Veredelungsverfahren 

Die Primärprodukte der Rohöldestilla
tion (Destillate) sind in der vorliegenden 
Form nicht verkaufsfähig (siehe Kapitel 
V.1 .3.). Sie müssen zur Verbesserung ih
rer Qualität noch weiteren Verarbeitungs
schritten unterzogen werden. 

Katalytische Druckentschwefe-
lung 

Schwefel ist im Rohöl wie auch in den 
Rohölfraktionen als Begleitstoff in Form 
von organischen Schwefelverbindungen 
enthalten. Wenn diese Produkte im Mo
tor, in Heizanlagen und Kraftwerken ver
brennen, entstehen aus den Schwefelver
bindungen Schwefeldioxid (S0 2) und Fol
geprodukte, welche korrosiv und umwelt
schädlich („saurer Regen") sind; um dies 
zu vermeiden, werden die Schwefelverbin
dungen durch hydrierende Entschwefe
lungsverfahren entfernt. Dies liefert die 
Grundlage für die Herstellung umwelt
freundlicher Produkte (geruchsfrei, gut la
gerfähig, niedriger Schwefelgehalt). Auch 

ausreichend entschwefelte Destillate als 
Einsätze (z. B. Reformer). 

Die Destillate (Primärbenzin, Kerosin, 
Gasöl, Spindelöl, Vakuumdestillat) werden 
in einzelnen Anlagen bei 40-70 bar Druck 
und 320-420° C an einem Katalysator 
(Cobalt - Molybdän auf Tonerdeträger) 
mit einer ausreichenden Menge Wasser
stoff behandelt. Dabei werden die im Mo
lekül enthaltenen Schwefelatome heraus
gespalten und zu Schwefelwasserstoff 
hydriert, während die Molekülreste mit 
Wasserstoff abgesättigt werden. 

Anschließend wird der Schwefelwasser
stoff gemeinsam mit einer kleinen Menge 
gasförmiger Spaltprodukte durch Strippen 
(Austreiben mit Wasserdampf bei erhöh
ten Temperaturen) aus den Destillaten ent
fernt. Aus den Strippergasen der Ent
schwefelungsanlagen und den Gasen der 
Crackanlagen wird der Schwefelwasser
stoff durch Aminwäsche herausgelöst 
und in einer Regenerationsstufe in konzen
trierter Form wieder freigesetzt. 

Der so gewonnene gasförmige Schwe
felwasserstoff wird mit Luft in einer 
Claus-Anlage zu geschmolzenem Elemen
tarschwefel umgewandelt. Durch die um
fangreiche Entschwefelung der Primärpro
dukte sind die Raffinerien zu bedeutenden 
Schwefellieferanten für die chemische In
dustrie (Schwefelsäure, Düngemittel etc.) 
geworden. 

Der erreichbare Entschwefelungsgrad 
der Primärdestillate ist im wesentlichen 
vom Schwefelgehalt des Rohöls und von 
den ausgewählten Verfahrensbedingun
gen (Reaktionstemperaturen, Wasserstoff
druck) bestimmt. Der verbleibende 
Schwefelgehalt kann auf unter 1 ppm 
Schwefelanteil (d. i. 1 g in 1000 kg) bei 
Entschwefelung von Primärbenzin und bis 
auf 0, 1 % Schwefelanteil (d. i. 1 kg in 
1000 kg) bei Vakuumdestillaten abge
senkt werden, wobei die Kosten bei 
scharfer Entschwefelung drastisch anstei
gen. Bei Rückständen stößt die hydrieren
de Entschwefelung auf Schwierigkeiten 
(Deaktivierung des Katalysators durch Ver
unreinigungen und starke Koksbildung). 
Heizstoffe mit hohem Anteil an Rückstän
den (z. B. Heizöl Schwer) werden daher 
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vorrangig in Kraftwerksanlagen mit Rauch
gasentschwefelung eingesetzt. 

Der Energiebedarf der Raffinerie von et
wa 600 t Dampf pro Stunde und rund 
70 MW elektrischer Energie wird vor allem 
durch die Verteuerung von schweren, bitu
menähnlichen Rückständen mit einem 
Schwefelgehalt von 3-6% in zwei werks
eigenen Kraftwerken gedeckt. 

Zur Reinigung der Kraftwerksabgase, 
aber auch der Rauchgase der Prozeßöfen 
von Anlagen, wird eine Rauchgasent
schwefelung nach dem Regenerativ-Ver
fahren (Wellman-Lord) angewandt. 

Das S0 2 aus dem Rauchgasstrom wird 
durch ein geeignetes Lösungsmittel (z. B. 
Natriumsulfit) in einem Waschturm (Absor
ber) abgetrennt und über eine Regenerier
stufe rein gewonnen. Das SOrReichgas 
(= stark angereichertes Gas) wird in der 
Claus-Anlage durch Reaktion mit Schwe
felwasserstoff in elementaren Schwefel 
umgewandelt. Die Raffinerie Schwechat 
ist die derzeit einzige Raffinerie Europas 
mit einer Rauchgasentschwefelungsan
lage. 

V.1.2.3. Anlagen zur Benzinveredelung 

Das bei der Destillation des Rohöls an
fallende Primärbenzin ist für die direkte 
Verwendung als Fahrbenzin nicht geeignet. 
Es hat eine Oktanzahl von 50-60 ROZ 
(ROZ = Research Oktanzahl; Maß für die 
Klopffestigkeit des Benzins). Zur Anhe
bung der Oktanzahl wird das Primärben
zin durch zwei katalytische Umwandlungs
prozesse, das lsomerisieren und das Re
formieren, zu hochwertigen Benzinmisch
komponenten veredelt. 

Zum Schutz der in diesen Verfahren ein
gesetzten teuren Edelmetallkatalysatoren 
(Platin u. a.) wird das Primärbenzin restlos 
von störenden Schwefel- und Stickstoff
Verunreinigungen befreit. Dies geschieht 
durch katalytische Behandlung mit Was
serstoff bei ca. 320° C und 40 bar Druck, 
wobei die Schwefelverbindungen in 
Schwefelwasserstoff, die Stickstoffverbin
dungen in Ammoniak umgewandelt und 
anschließend entfernt werden. Nachfol
gend wird das entschwefelte Primärben
zin in eine Leichtbenzinfraktion, welche 

nur durch Isomerisierung veredelt werden 
kann, und in eine Schwerbenzinfraktion 
getrennt. 

Leichtbenzin i so m e ri si eru n g 

Durch Isomerisierung werden die nied
rigoktanigen C5- und C6-Normalparaffine 
des Leichtbenzins in hochoktanige, ver
zweigte lsoparaffine umgewandelt. 

Mit diesem Verfahren wird die Oktanzahl 
des Leichtbenzins von 67 auf 79 angeho
ben. 

Katalytisches Reformieren 

Katalytisches Reformieren, auch Platfor
mieren genannt, ist eines der wichtigsten 
Verfahren zur Herstellung von hochoktani
gen Benzinkomponenten. Der Einsatz in 
den Reformer ist entschwefeltes Schwer
benzin mit einer Oktanzahl von 40-60. 
Ein Fahrbenzin dieser Qualität ist ungeeig
net, weil es im Motor eine Frühzündung 
(Klopfen) verursachen würde. Die 
schlechten Kraftstoffeigenschaften wer
den durch kettenförmige, unverzweigte 
Molekülstrukturen (Normalparaffine) sowie 
ringförmige, wasserstoffreiche Cycloparaf
fine hervorgerufen. Durch die Reformer
prozesse werden diese Moleküle weitge
hend umgewandelt. Die Umwandlung er
folgt bei erhöhten Drücken und Tempe
raturen in mehrstufigen Reaktoren, die 
einen platinhältigen Katalysator enthalten. 
Als Ergebnis entstehen aus den linearen 
Ketten verzweigte (Isomere) und ringförmi
ge Moleküle. Die im Einsatz vorhandenen 
und im Reformer neu gebildeten Cyclopa
raffine reagieren zu Aromaten, welche eine 
wesentlich höhere Oktanzahl als die Aus
gangsstoffe aufweisen. Neben dem hoch
oktanigen Reformat (ROZ 98-101 ), fällt 
als Nebenprodukt Wasserstoff an, der für 
die Entschwefelungsanlagen der Raffine
rie benötigt wird. Ein Teil des Wasserstoff
gases wird gereinigt und als Reinstwasser
stoff abgegeben. 

V.1.2.4. Konversionsverfahren 

Die aus dem Rohöl durch Destillation zu 
gewinnende Menge an Benzin und Gasöl 
reicht nicht aus, um den Bedarf des Mark-
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Abb. 205: Platformer 3-Anlage 

tes an Kraftstoffen und leichten Heizstof
fen zu decken. Dagegen fallen bei der 
Rohölverarbeitung zwangsläufig schwere 
Fraktionen (Rückstand) in größeren Men
gen als benötigt an. Um aus den schwe
ren Fraktionen leichte Produkte zu erzeu
gen, unterwirft man sie einer chemischen 
Umwandlung, dem Cracken (engl. to 
crack = spalten, zerbrechen). Diese Um
wandlung erfolgt durch Anwendung hoher 
Temperatur (thermisches Cracken) und un
ter Mitwirkung eines Katalysators (kataly
tisches Cracken). 

Katalytisches Cracken 

Unter den verschiedenen Crackverfah
ren wird das FCC-Verfahren (FCC = Fluid 
Catalytic Cracking), ein katalytisches 
Cracken im Fließbett, weltweit am häufig
sten angewendet. 

Vakuumdestillate werden mit ca. 750'° C 
heißem Katalysatorpulver, einem künstlich 
hergestellten Tonerdematerial oder Zeo
lith, in Kontakt gebracht; dabei cracken 
die langkettigen Moleküle des Einsatzes 
in kleinere Bruchstücke vom Benzin- und 
Gasöltyp. Die durch eine Vielzahl weiterer 
chemischer Umwandlungen entstehenden 

vom Katalysator abgetrennt und in einer 
Fraktionierkolonne, wie bei der Rohölde
stillation, in Fraktionen aufdestilliert. Es 

gasförmigen Reaktionsprodukte werden Abb. 206: FCC-Anlage 
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entstehen Crackgase, die nennenswerte 
Mengen Propylen und Butylene enthalten, 
sowie hochoktaniges Crackbenzin, Crack
gasöl und Heizölkomponenten. Moderne 
Anlagen konvertieren über 85% des 
FCC-Einsatzes in wertvollere, leichte Pro
dukte, wobei der Benzinanteil etwa 50% 
erreicht. Das FCC-Verfahren ist daher je
ne zentrale Konversionsanlage, die es in 
der Raffinerie gestattet, bei gleicher Roh
ölverarbeitung, durch Umwandlung von 
Heizölkomponenten den steigenden Men
genbedarf an Kraftstoffen zu decken. 

Katalytische Entschwefelung und 
E n t p a raff in i er u n g 

Gasöle und Spindelöle von paraffini
schen Rohölen enthalten hohe Anteile an 
langkettigen, wachsartigen Kohlenwasser
stoffen. Diese Destillate scheiden bei Um
gebungstemperatur Feststoffe (Paraffin
kristalle) aus, welche Filter und Düsen 
von Dieselmotoren und Heizanlagen ver
stopfen können. Bei tieferen Temperatu
ren kann die gesamte Flüssigkeit einstok
ken, sodaß ein Verpumpen nicht mehr 
möglich ist. 

Durch ein katalytisches Crack-Verfahren 
(Hydrocracken) wird mit Hilfe von Wasser
stoff das störende Paraffin an einem Mol
siebkatalysator selektiv in kleinere Bruch
stücke gespalten. Die entparaffinierten 
Komponenten sind nun auch bei tiefen 
Temperaturen noch fließfähig (gutes Kälte
verhalten) und werden zur Aufstellung von 
Spezial Winterdiesel und Heizöl Leicht ein
gesetzt. 

Visbreakeranlage 

Das Visbreaker-Verfahren benützt eine 
milde Form des thermischen Crackens 
mit dem Ziel, die Viskosität (Zähflüssig
keit) von Rückständen zu verringern. 
Durch teilweises Cracken des Vakuum
rückstandes bei 450° C werden im be
wenzt~n Maße leichte Anteile erzeugt, 
die bei der nachfolgenden Destillation als 
Gas und Benzin abgetrennt werden. Der 
verbleibende Visbreakerrückstand ist 
weniger viskos und ist Hauptkomponente 
für Heizöl Schwer. 

V.1.2.5. Erzeugung petrochemischer 
Grundstoffe 

Die Grundstoffe für die petrochemische 
Industrie, wie Ethylen, Propylen und Buta
dien werden heute nahezu ausschließlich 
durch thermisches Cracken von Erdölfrak
tionen hergestellt. 

Ethylenerzeugung 

In der Ethylenanlage wird eine breite Pa
lette von Einsatzstoffen, wie Äthan, Pro
pan, Butan, Primärbenzin und Gasöl, je
weils nach wirtschaftlicher Verfügbarkeit 
unter Zumischen von Verdünnungsdampf 
(Steamcracken) in kleinere Moleküle ge
spalten. 

Dies erfolgt durch kurzzeitiges Erhitzen 
des Einsatzes in Spaltöfen auf etwa 
850" C. 

Das entstehende Spaltgasgemisch, das 
neben den gewünschten Komponenten 
Ethylen und Propylen noch einen C 4 -

Schnitt, eine hochoktanige Benzinfraktion 
und eine Pyrolyseölfraktion (Heizölkompo
nente) enthält, wird rasch abgekühlt, um 
eine weitergehende Zersetzung bzw. Poly
merisation der Reaktionsprodukte zu ver
meiden. Anschließend werden Heizöl
und Benzinkomponenten abgetrennt. 

Die Gase werden komprimiert, von 
Schwefelwasserstoff gereinigt, getrocknet 
und unerwünschte Nebenprodukte (Ace
tylene) werden durch Selektivhydrierun
gen an Edelmetallkatalysatoren entfernt. 

Die Auftrennung in die einzelnen Gas
komponenten erfolgt durch Tieftempera
turdestillation. 

In der Anlage werden Temperaturen bis 
-150° C in der „Cold-Box" (Kälteanlage) 
erzeugt, um die Trennung in Wasserstoff, 
Methan, Ethylen, Ethan, Propylen, Pro
pan, Roh C4 (Butenschnitt) von hoher 
Reinheit zu ermöglichen. Die Reinheit von 
Ethylen und Propylen beträgt ca. 99,9%. 

Ethylen und Propylen werden in der 
PCD Polymere, einer 100% Tochtergesell
schaft der ÖMV Gruppe, zu vorwiegend 
Polyethylen- und Polypropylengranulat 
weiterverarbeitet (siehe Kapitel V.3.). 



V. 1. 2. 501 

Abb. 207: Spaltöfen der Ethylenanlage 

Butadien- und MTBE-Anlage 

Der Roh-C 4-Schnitt der Ethylenanlage 
enthält als Hauptkomponente Butadien. 
Durch einen Extraktionsprozeß wird hoch
reines Butadien gewonnen, das in der 
chemischen Industrie zur Herstellung von 
synthetischem Kautschuk und für Kunst
stoffe verwendet wird. 

Ein Teil der verbleibenden Butene und 
eine weitere C4 -Komponente aus dem 
FCC-Gas wird mit Methanol katalytisch 
zu MTBE umgesetzt. MTBE ist wegen 
seiner guten Klopfeigenschaften (ROZ 
ca. 120) eine Edelkomponente für die 
Herstellung bleifreier Fahrbenzine (siehe 
Seite 504). 

V.1.2.6. Gastrennanlage 

Die in der Raffinerie anfallenden Gas
ströme (Topgas, Strippergas, Crackgase 
der FCC, Fackelgas) werden in Aminwä
schen von Schwefelwasserstoff befreit, 
komprimiert und in Trennanlagen destilla
tiv aufgearbeitet. Die Fraktionierung er-

folgt in mehreren hintereinandergeschalte
ten Druckkolonnen mit dem Ziel, die Ver
kaufsprodukte Propan, Butan und Propy
len zu gewinnen. Erstere werden als Flüs
siggas vertrieben (siehe Seite 503); Propy
len wird polymerisiert oder als Chemieroh
stoff verwendet. überschüssige Gasmen
gen werden in der Raffinerie als Einsatz 
der Ethylenanlage zugeführt bzw. als Heiz
stoff für Prozeßöfen und Kesselanlagen 
verwertet. 

V.1.2. 7. Schmierölveredelung 

Die Herstellung von Grundölen erfolgt 
aus ausgewählten Rohölrückständen. 
Durch Vakuumdestillation werden Spindel
öl-, Maschinenöl- und Zylinderöldestillate 
mit eng begrenzten Viskositätsbereichen 
hergestellt. In weiteren Raffinationsschrit
ten, wie Solventextraktion (Aromatenent
fernung), Entparaffinierung mit Lösungs
mitteln (Paraffinentfernung) und hydrieren
de Nachbehandlung (z. B. Hydrierung), 
werden die Eigenschaften der Grundöle 
verbessert. 
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Alternativ dazu können durch einen spe
ziellen Hydrierprozeß (Hydrocracken) 
Schmieröldestillate durch Behandlung mit 
Wasserstoff an geeigneten Kartalysatoren 
in edlere Schmierölkomponenten umge
wandelt werden. 

Die hochwertigen Schmieröle werden 
durch Mischung geeigneter Grundöle mit 
Zusatzstoffen, den sogenannten Additi
ven, erzeugt. 

Additive sollen bestimmte Eigenschaf
ten der Schmieröle verbessern oder über
haupt dem Öl neue Eigenschaften geben. 
Dazu zählen Zusatzstoffe zur Verbes
serung der Viskositäts-!Temperatureigen
schaften, Verschleißminderer u. a. m. (siehe 
Seite 507). 

V.1.2.8. Bitumenerzeugung 

Ausgangsmaterial für alle Bitumensorten 
sind Vakuumrückstände, hergestellt aus 
ausgewählten Rohölen. Maßgeblich für 
die Eignung ist ein hoher Anteil von As
phaltenen und das Vorhandensein von an
wendungsbezogenen Eigenschaften, wie 
Haftverhalten an bestimmten Gesteinen, 
Elastizität und Kälteverhalten. 

Man verwendet 3 unterschiedliche Her
stellungsverfahren, um die gewünschten 
Produkteigenschaften zu erzielen. 

Des t i 11 a t i o n s b i tu m e n hat den 
größten Mengenanteil am Bitumenmarkt. 
Dazu zählen die weichen Bitumensorten, 
die im wesentlichen im Straßenbau als 
Bindemittel eingesetzt werden. 

Die Eigenschaften des Destillationsbitu
mens, wie Viskosität und Erweichungs
punkt, werden direkt durch geeignete 
Wahl der Verfahrensbedingungen (z. B. 
Temperatur) an der Vakuumdestillations
anlage eingestellt. 

Härtere Bitumensorten, wie sie für Guß
asphalte benötigt werden, werden durch 
Bit um enox i d ati o n hergestellt. In die
sem Verfahrensprozeß wird das Weichbi
tumen in Rührreaktoren mit Luftsauerstoff 
behandelt (B 1 a s e b i tu m e n ). Entspre-

V.1.3. Produkte 
Die Produkte der Erdölverarbeitung sind 

für uns alle selbstverständliche Ge
brauchsmittel des täglichen Lebens. 

chend der Reaktionstemperatur (240-
2600 C) und der Verweilzeit werden die 
Molekülstrukturen derart verändert, daß 
die gewünschten Eigenschaften (wie 
Härte, Viskosität etc.) resultieren. Diese 
Oxidationsbitumina werden vor allem in 
der Bautenschutzindustrie (Herstellung 
von Dachbahnen oder Isolierungen) ver
wendet. 

Ein weiterer Schritt in Richtung der Ver
besserung der Anwendungseigenschaften, 
wie Klebekraft, Haltbarkeit, Tragfähigkeit 
und Lärmdämmung, gelingt durch die Her
stellung p o 1 y m er m o d i f i zierte r Bit u -
min a. Bei diesem Verfahrensschritt wer
den geeignete Kunststoffe (Polymere) in 
die Bitumenmatrix eingearbeitet. 

V.1.2.9. Mischanlagen 

Die Hauptprodukte der Raffineriepro
duktion sind Ottokraftstoffe, Dieselkraft
stoffe, Destillatheizöl (Heizöl Extraleicht -
vormals Ofenheizöl) und Rückstandsheiz
öle (siehe Kapitel V.1.2.-V.1.3.). 

Die Verkaufsprodukte werden aus dem 
Komponentenangebot der Veredelungsan
lagen in kontinuierlichen Misch- oder Blen
dinganlagen hergestellt. Dabei sind unter
schiedliche Mischrezepturen anzuwen
den, damit die geplanten Verkaufsmen
gen in der genormten Qualität auch bei 
der Verarbeitung verschiedener Rohölsor
ten erzeugt werden können. 

Die Fertigprodukte werden laufend mit 
Prozeß-Analysengeräten überwacht. Ab
weichungen vom gewünschten Spezifika
tionswert der Produkte (z. B. Klopfverhal
ten, Dichte, Schwefelgehalt, Kälteeigen
schaften) werden aufgezeigt und automa
tisch durch Änderung der Komponenten
mengen ausgeglichen. Durch Einsatz 
computerunterstützter Verfahren werden 
in Zukunft die Mischprogramme, abhän
gig von der Spezifikation, der aktuellen 
Raffinerieerzeugung und dem saisonalen 
Marktbedarf, täglich auf wirtschaftlichste 
Erzeugung der Produkte hin optimiert. 

Flüssiggas dient in vielen Haushalten 
zum Kochen, Benzin und Diesel treiben 
das Auto, Ofenheizöl wärmt die Woh-
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nung, die Tankstelle erinnert uns auch an 
den Ölwechsel, über die Bitumendecke 
rollt unser Auto. Sind es doch rund 700 
Produkte, die in der Raffinerie erzeugt 
werden. 

Doch gerade auf dem Energiesektor 
schreitet die technische Entwicklung ra
sant voran. In eigenen Forschungslabors 
werden die Erdölprodukte den neuen An
forderungen angepaßt, werden neue Pro
dukte entwickelt (Abb. 208). 

Besonders Energie- und Umweltproble
me werden auch in Zukunft Forschung 
und Produktentwicklung benötigen. Es 
sei an den Zusatz von Alkoholen zu den 
Kraftstoffen erinnert, an Wasserstoff als 
Kraftstoffalternative, oder an pflanzliche 
Öle als Dieselersatz. 

Im folgenden werden nun die wichtig
sten Produkte näher behandelt. 

V.1.3.1. Flüssiggas 

In unserer umweltbewußten Zeit sind die 
Flüssiggase von besonderem Interesse. 
Durch ihre schadstoffarme Verbrennung 
werden sie zum Beispiel als Treibstoff für 

Abb. 208: Forschungslabor der ÖMV 

Busse der Wiener Verkehrsbetriebe ver
wendet. 

Für Heizungszwecke wurden die Flüs
siggase allerdings schon vor dem ersten 
Weltkrieg benutzt. Und auch heute noch 
sind zumindest jedem Camping-Fan die 
Propangasflaschen bekannt. 

Aber auch die Industrie verwendet Flüs
siggase zu Heizzwecken in den verschie
densten Anwendungen, wie zum Beispiel 
in Trocknungsanlagen von Ziegel- und Pa
pierfabriken, für Teerkocher, für Schweiß
geräte und vieles andere. 

Gaswerke vermischen Flüssiggas mit 
Luft, um sie den Brennereigenschaften 
der Kundengeräte anzupassen. 

Allseits bekannt, wenn auch mengen
mäßig nicht bedeutend, ist die Verwen
dung für Gasfeuerzeuge. 

Interessant ist die Verwendung des 
Flüssiggases Butan zur Dampfdruckein
stellung des Vergaser-Kraftstoffes. Da
durch wird die Startfreudigkeit des Mo
tors erhöht, weshalb im Winter mehr zuge
mischt wird als im Sommer. 

Was ist nun dieses Flüssiggas für eine 
Substanz? 
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Wenn man die in der Rohölverarbeitung 
anfallenden Gase Propan und Butan kom
primiert, werden sie flüssig - auch bei nor
maler Zimmertemperatur! Die Mehrzahl 
der Gase muß vorher abgekühlt werden. 
Auch mit noch so hohem Druck können 
sie bei Zimmertemperatur nicht verflüs
sigt werden. Sie werden daher auch „per
manente Gase" genannt. Andere Gase 
aber können bei Zimmertemperatur - je 
nach Druck - flüssig oder gasförmig vorlie
gen. Daher der Doppelname „Flüssiggas". 

Diese Eigenschaft, unter Druck flüssig 
vorzuliegen, macht die Flüssiggase leicht 
transportierbar. Sie können wie Flüssigkei
ten in Flaschen, Straßentankfahrzeugen, 
Kesselwagen und Schiffen bequem beför
dert werden. 

Normalerweise wird unter „Flüssiggas" 
ein Gemisch von Propan und Butan ver
standen. Von der Raffinerie Schwechat 
werden drei Produkte ausgeliefert: 

- Propan 
- Butan, kann bis zu 45% Butene enthal-

ten 
- Butan S, weist max. 10% Masse Bute

ne auf. 

In Tabelle 33 sind noch einige physikali
sche Eigenschaften der Flüssiggase ange
führt. 

Durch die bereits erwähnten günstigen 
Eigenschaften wird die Bedeutung der 
Flüssiggase in Zukunft sicher zunehmen. 

V.1.3.2. Kraftstoffe 

Die Kraftstoffe werden nach ihrer motor
technischen Verwendung in Ottokraftstoffe 
als Fahrbenzine (früher auch Vergaser
kraftstoffe genannt), Flugturbinentreibstof
fe und Dieselkraftstoffe unterteilt. 

Bei einem in Österreich immer noch 
steigenden Bestand an Kraftfahrzeugen 

Tabelle 33 

(1979: 3,320.000, 1991: 4,341.000) ist die 
Herstellung der Kraftstoffe von eminenter 
Bedeutung (siehe auch Seite 594). 

Nachdem die Mineralölindustrie ur
sprünglich die Qualität der Kraftstoffe 
den immer anspruchsvolleren Motoren an
passen mußte, wird in jüngster Zeit vor al
lem dem erhöhten Umweltbewußtsein 
Rechnung getragen. Hand in Hand mit 
der Motorenindustrie werden Kraftstoffe 
entwickelt, die durch neue Formulierun
gen und vor allem durch das Zumischen 
speziell entwickelter Additive (Zusatzstof
fe) eine möglichst schadstoffarme Ver
brennung der Kraftstoffe ermöglichen. 

Der erste wesentliche Schritt zur „Ent
giftung" der Abgase war aber die Reduzie
rung des Bleigehaltes bei den Ottokraft
stoffen. So wurde dieser Bleigehalt im 
Normalbenzin von 0,84 g/Liter (bis Sep
tember 1971) stufenweise auf 0,013 g/Li-
ter (ab April 1985) reduziert und das unver
bleite Normalbenzin als neue Sorte einge
führt. Seit Oktober 1985 ist nur mehr eine 
unverbleite Normalbenzinsorte zu erhalten. 

Analog wurde eine bleifreie Sorte Super
benzin eingeführt („Eurosuper 95"). Die nur 
mehr schwach verbleite Superqualität 
(0, 15 g/Liter) ist noch erhältlich und soll 
ab 1. 2. 1993 durch eine unverbleite Sorte 
abgelöst werden. Um auch bei älteren Mo
tortypen einen problemlosen Betrieb zu 
gewährleisten, werden statt der Bleiverbin
dungen spezielle Additive zugesetzt. 
Durch diese „Verschleißschutz-Additive" 
kann jedes Fahrzeug mit unverbleitem 
Benzin betrieben werden. Diese für ganz 
Europa vorbildliche Bleireduzierung ist in 
der Abb. 209 anschaulich dargestellt. 

Im Detail wird die Qualität der Kraftstof
fe durch österreichische Normen geregelt 
(siehe V.2.). Hier seien nur einige wichtige 
Begriffe erklärt. 

Summen- Siedepunkt Dampf- Verdamp- Gasdichte Unterer 
formel bei 1 atm. ° C druck 20° C fungswärme 0°C, 1 atm Heizwert 

bar kJ/kg kg/Nm 3 kJ/kg 

Propan C3Ha -42,1 8,3 427 1,96 46.380 
i-Butan C4H10 -11,7 3,0 369 2,67 46.630 
n-Butan C4H10 0,5 2,1 385 2,59 47.750 
Luft 1,29 
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Ottokraftstoffe 

Klopffestigkeit: Klopfende Verbrennung 
bedeutet, daß das Kraftstoff-Luft-Ge
misch im Zylinder wesentlich schneller 
verbrennt, als bei normaler Verbrennung, 
wodurch der Motor wesentlich höher be
ansprucht wird. Ein Maß für diese Klopffe
stigkeit ist die Oktanzahl. Jeder Motor ist 
nur für eine bestimmte optimale Oktan
zahl ausgelegt. Das technisch einfachste 
Mittel zur genauen Einstellung der Oktan
zahl waren nun gewisse organische Blei
verbindungen. Da diese Verbindungen 
nur mehr äußerst eingeschränkt verwen
det werden, muß die Klopffestigkeit des 
Benzins anders erreicht werden. Möglich
keiten sind: 
- schärferes Reformieren des Rohben

zins (vgl. Verarbeitung von Rohöl, Kapi
tel V.1.) 

- Zusatz höheroktaniger Benzinkompo-
nenten (Leichtbenzinisomerisierung, 
Seite 498) 

- Zusatz von Kraftstoff-Alternativkompo
nenten (z. B. MTBE, Seite 501) 

Alle drei Wege werden in der Raffinerie 
Schwechat beschritten, was zu hochquali-

tativen, umweltverträglichen Produkten 
führt. 

Additive: Eine große Zahl von erwünsch
ten Kraftstoffeigenschaften kann nur durch 
Zusatz von Additiven erreicht werden. Als 
Beispiel seien genannt: 

- Vereisungsinhibitoren, verhindern die 
Kraftstoffvereisung im Vergaser 

- Verbrennungsadditive, verbessern die 
Verbrennungseigenschaften (Klopfen!) 
und verhindern Ablagerungen 

- Korrosionsschutzmittel u. a. 

F 1 u g tu r bin e n kraft s toffe 

Flugzeuge mit Kolbenmotoren, wie z. B. 
Sportmaschinen, werden mit hochoktani
gen Benzinen betrieben. Die heute bei 
weitem wichtigeren Turbinenstrahltrieb
werke benötigen aber einen eigenen Kraft
stoff. Dieser Kraftstoff, Kerosin, wird inter
national als JET A 1 bezeichnet. Er unter
liegt besonders strengen Qualitätsanforde
rungen, die, durch den internationalen 
Markt bedingt, auch international festge
legt werden. 

in Tonnen 
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-ä--- Blei-Emissionen --------- Verbrauch Normal- u. Superbenzin 

Abb. 209: Entwicklung der Bleiemissionen in Österreich aus dem Verbrauch von Ottokraftstoffen -
seit 1. 2. 1993 werden in Österreich nur mehr unverbleite Ottokraftstoffe ausgeliefert. 
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Als Beispiel seien angeführt: 

- keine Paraffinausscheidungen bis 
-50°C 
weitgehendst Wasserfreiheit (sonst 
Eiskristallbildung!) 
rußfreie Verbrennung 
Keimfreiheit (sonst Wachsen von Mi
kroorganismen) 
elektrisch leitend (um elektrische Aufla
dung und Funkenbildung zu verhin
dern) 

Dieselkraftstoffe 

Während der letzten Jahre hat der Die
selmotor stark an Bedeutung gewonnen. 
So hatten 1986 6,8% der bestehenden 
PKW-Flotte einen Dieselmotor, bei 16,2% 
der Neuzulassungen. 1987 hatte bereits 
jeder fünfte neuzugelassene PKW 
(21, 1 %) einen Dieselmotor. 

Dies ist auch auf das Vertrauen der 
Autofahrer in den Winterdiesel zurückzu
führen. Durch die Verwendbarkeit dieses 
Kraftstoffes bis -20° C ist auch ein An
springen des Motors im Winter gewähr
leistet. 

Auch der Dieselkraftstoff wird mit Additi
ven versehen, die seine Eigenschaften 
ähnlich dem Ottokraftstoff verbessern. An 
der Beseitigung des Rauchproblems kön
nen gegenwärtig Additive mithelfen, da 
die Entwicklung von Abgaskatalysatoren 
oder Filtern noch nicht abgeschlossen ist. 

Als robuster Kraftstoff ist das Dieselöl 
besonders geeignet für Zumengungen al
ternativer Kraftstoffe. Sogar als Ersatz für 
Dieselkraftstoffe durch Raps-Methyl-Ester 
konnten· an Traktoren interessante Ergeb
nisse erzielt werden. 

Bezüglich der Emissionen ist in Öster
reich ein Schwefelgrenzwert im Kraftstoff 
von O, 15 % seit dem 1 . 1 . 1986 gesetzlich 
verankert, womit Österreich an der Spitze 
Europas liegt. Vorrangig ist das Bestre
ben, die Cetanzahl zu erhöhen, die als 
Meßgröße zur Kennzeichnung der Zünd
willigkeit von Dieselkraftstoffen herangezo
gen wird. 

V.1.3.3. Heizöle-

Für Hausbrand und Großindustrie sind 
Heizöle ein bequem zu handhabender 

und preisgünstiger Energieträger. Um den 
Markt bedarfsgerecht beliefern zu kön
nen, gibt es in Österreich eine größere 
Produktenpalette: 

- Heizöl Extraleicht (HEL): Wird überwie
gend in Zentralheizungsanlagen kleine
rer bis mittlerer Größenordnung einge
setzt. Ebenso weitverbreitet ist die Ver
wendung für die Einzelraumheizung 
(„Ölofen"). Es besteht nur aus Destillat
komponenten. 

- Heizöl Leicht (HL): Für Feuerungsanla
gen, ebenso wie die folgenden Sorten 
aus ausgewählten Rückstands- und 
Destillatskomponenten gemischt. 

- Heizöl Mittel (HM): Anlage ab 500 kW 
(1 nd ustrieheizöl). 

- Heizöl Schwer (HS): Für große Heizan
lagen ab 2 MW. 

Die für die Heizöle wichtigen Eigen
schaften sind, auch als Einteilungskrite
rien, die Viskosität sowie Brenneigen
schaften, Kälteverhalten (außer bei HS), 
Lagerstabilität und der Schwefelgehalt. 

Die nachfolgende Tabelle zeigt die 
Schwefelgehalte der Heizöle, wie sie 

Tabelle 34: Maximaler Schwefelgehalt in Mineral
ölprodukten. Grenzwerte laut ÖNORM 

Ofenheizöl 
(ab 1. VII. 1989 
Heizöl Extraleicht) 

Heizöl Extraleicht 
Heizöl Leicht 

Heizöl Mittel 

Heizöl Schwer 

ab 1. 07. 1970 
ab 1 . 04. 1981 
ab 1. 01. 1983 
ab 1. 04. 1989 
ab 1 . 07. 1989 
ab 1. 06. 1968 
ab 1. 10. 1982 
ab 1 . 02. 1984 
ab 1 . 04. 1989 
ab 1 . 07. 1989 
ab 1. 06. 1968 
ab 1. 10. 1982 
ab 1 . 02. 1984 
ab 1. 10. 1987 
ab 1. 06. 1968 
ab 1. 01 . 1983 
ab 1 . 02. 1984 
ab 1 . 07. 1984 
ab 1. 10. 1987 
ab 1. 01 . 1992 

*) zÜsätzlich zur 2,0%-Sorte 

in Masse
prozenten 

0,8% 
0,5% 
0,3% 
0,2% 
0,1% 
1,5% 
0,75% 
0,5% 
0,3% 
0,2% 
2,5% 
1,5% 
1,0% 
0,6% 
3,5% 
3,0% 
2,5% 
2,0% 
1,0%*) 
1,0% 
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durch die österreichischen Normen festge
legt wurden (Tabelle 34). 

Mit dieser konsequenten Schwefelab
senkung in den Heizölen wurde ein we
sentlicher Beitrag zur Besserung der Luft
qualität in Österreich geleistet. Das ist für 
die Industrie sicher ein vorbildhaftes Ver
halten. 

Für die praktische Erprobung der neuen 
Heizölsorten steht seit kurzem auf dem 
Gelände der Raffinerie in Schwechat ein 
Prüfstand zur Verfügung, der die Entwick
lung und Anwendung von neuen Brenn
stoffen ermöglicht (Abb. 210). 

V.1.3.4. Schmierstoffe 

Die Bedeutung der Schmierstoffe erfaßt 
man meist schnell, wenn es durch falsche 
oder ungenügende Schmierung zu einem 
Motorschaden gekommen ist. Aber auch 
für das Energiesparen - durch Reibungs
minderung - ist die Schmierung von emi
nenter Bedeutung. 

Abb. 210: Brennstoffprüfstand 

Nachdem die Schmierstofforschung zu
nächst synthetische Schmierstoffe entwik
kelte, die höchsten Anforderungen ent
sprachen, wird jedoch besonders eine ho
he Umweltverträglichkeit gefordert. 

Die Entwicklung neuer Schmierstoffe 
hat damit einen neuen Höhepunkt er
reicht. Wieder wird eine größere Anzahl 
von Additiven zugesetzt, um die Eigen
schaften des Grundöls zu verbessern. 
Einige seien kurz genannt: 
- Viskositäts-lndex-Verbesserer 
- Verschleißminderer 
- Korrosionsinhibitoren 
- Fließpunktverbesserer. 

Nach der Entwicklung von neuen 
Schmierstoffen sind eingehende Prüfläufe 
nötig. Nach speziellen Prüfmethoden wer
den extreme Betriebsbedingungen simu
liert. Dazu stehen einige Einrichtungen, 
wie etwa der Rollen- und Motorprüfstand 
der ÖMV Aktiengesellschaft, zur Verfü
gung. 
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Immer wieder werden neue Formu
lierungen getestet. Für einige der rund 
600 Schmieröltypen wurden auch schon 
besonders umweltschonende Produkte 
entwickelt, so z. B. das biologisch abbau
bare Schmieröl für Sägeketten von Motor
sägen, bestehend aus Rapsöl-Raffinat. 
Sicher werden pflanzliche Öle für spezielle 
Anwendungen in Zukunft vermehrt gefragt 
sein. 

V.1.3.5. Bitumen 

Durch besondere Eigenschaften ausge-
1 zeichnet ist Bitumen ein wertvoller Bau

stoff. Es ist bei höheren Temperaturen 
dünnflüssig, bei Raumtemperatur wird es 
dickflüssig bis springhart - je nach Sorte. 
Es soll nicht mit Teer und Pech verwech
selt werden, Produkte, die bei der Verko
kung von Kohle entstehen. Asphalte wie
der sind natürliche („Trinidadsee", siehe 
Kap. 11.2.1.) oder technisch hergestellte 
Gemische aus Bitumen und Mineralstof
fen („Zuschlagstoffe"). Das Bitumen bin
det dabei die Mineralstoffe zusammen. 

V.1.4. Der Betrieb der Raffinerie 

Die Raffinerie ist ein Produktionsver
bund aus zahlreichen technischen Groß
anlagen mit hohen Kolonnen, Öfen, Ma
schinen und technischen Einrichtungen. 
Sie bildet ein komplexes Netzwerk beste
hend aus kilometerlangen Rohrleitungen, 
riesigen Tanks und den Verlade- und Ver
sandeinrichtungen. 

Die Anlagen der Raffinerie, aber auch 
die Versorgungs- (Tanklager, Kraftwerk) 
und Entsorgungseinrichtungen (Abwas
seranlage, Fackelsystem), werden ganz
jährig rund um die Uhr in Betrieb gehal
ten. Steuerung und Regelung aller Anla
gen erfolgt zentral aus 5 Meßwarten, wo
bei der Prozeßablauf (fördern, trennen, 
umwandeln und mischen) in geschlosse
nen Systemen geschieht (hohe Sicher
heit, Umweltschutz). Zur Verbesserung 
der Wirtschaftlichkeit der Produktion wer
den moderne Meß- und Regeleinrichtun
gen, sogenannte Prozeßleitsysteme, ver-

Mengenmäßig gehen etwa 90% des 
österreichischen Bitumenverbrauches in 
den Straßenbau. Wie bei den anderen Mi
neralölprodukten ist auch bei Bitumen in 
den letzten Jahren ein Trend zu hochwerti
ger Qualität festzustellen. Die Straßenbelä
ge sollen lange haltbar sein, Regenwasser 
gut ableiten und Verkehrsgeräusche 
dämpfen. Es wurden bereits Spezialbitu
mina entwickelt, die all dem entsprechen, 
und zwar durch den Zusatz von organi
schen Polymerverbindungen („polymer
modifizierte Bitumina"). Diese neuen Sor
ten werden sicherlich in Zukunft vermehrt 
zur Anwendung kommen. 

V.1.3.6. Spezialprodukte 

Mengenmäßig nicht von großer Bedeu
tung, für bestimmte Anwendungen aber 
interessant, sind eine größere Anzahl von 
Spezialprodukten. 

Genannt seien die Spezialbenzine 
(Testbenzin, Wundbenzin etc.), Wasser
stoff und Schwefel aus den Entschwefe
lungsanlagen (Schwefelsäure, Düngemit
tel). 

wendet. Damit konnte die Bedienung der 
Anlagen von ursprünglich 15 auf 5 Meß
warten reduziert werden. Zusätzlich wird 
durch Einsatz von Computern (Prozeß
rechner) die Fahrweise der Anlagen 
schrittweise optimiert. Die Vorteile sind 
vermehrte Ausbeuten an wertvollen Kom
ponenten und Senkung des Energiever
brauches. Die entwickelten Anwendungen 
(Softwareprogramme) für die Regelung 
und Optimierung der Destillations-, Ethy
len- und FCC-Anlage sind weltweit füh
rend. 

V.1.4.1. Planung der Raffinerieproduk
tion 

Damit eine Raffinerie konkurrenzfähig 
arbeitet, wird der gesamte Produktions
prozeß optimiert. Die am Markt verlang
ten Produkte müssen mit der gegebenen 
Raffineriestruktur (Abb. 202) möglichst ko
stengünstig erzeugt werden. 
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Abb. 211. Ausschnitt aus der zentralen Meßwarte der Raffinerie. 

Die Produktion von Mineralölprodukten 
ist eine Kuppelproduktion, d. h. bei der Her
stellung einer gewünschten Komponente 
werden zwangsläufig gleichzeitig mehrere 
andere gewonnen. Wie in (Seite 492) dar
gestellt, ist Rohöl ein Gemisch verschiede
ner Fraktionen. Neben dem Benzinanteil 
gewinnt man je nach Sorte auch noch 
nennenswerte Mengen an Mitteldestilla
ten und Rückstand. 

Die Destillation kann die Ausbeutestruk
tur nur geringfügig verschieben, Konver
sionsanlagen können dies aber sehr wohl 
(Seite 498). Sie werden daher in einer 
Zeit, in der mehr leichte, hochwertige Pro
dukte (Ottokraftstoffe und Diesel) und 
weniger schwere, minderwertige Produkte 
(Heizöl Schwer) benötigt werden, immer 
bedeutender. 

Maßnahmen zur Optimierung sind: 
o Rohölwahl - sie ist ein wesentlicher 

Einflußfaktor; Mengen und Qualität 
müssen den Erfordernissen angepaßt 
werden. 

O Fahrweiseänderungen - in gewissen 
Grenzen kann die Fahrweise von Raffi
nerie-Anlagen geändert und dem 

Marktbedarf angepaßt werden, wobei 
auf eine wirtschaftliche Nutzung der 
Konversionsanlagen Wert gelegt wird. 

o Änderung der Raffinerie Anlagenstruk
tur - ist mit den beiden vorherigen Me
thoden die Anpassung der Produkte an 
die Marktnachfrage nicht mehr mög
lich, wird durch Um- bzw. Neubau 
von Anlagen die Raffineriestruktur ge
ändert. 

Sehr früh hat es Bestrebungen gege
ben den Rohöleinkauf, die Verarbeitungs
pro~esse, die Mischprogramme und di~ 
Vertriebswege in Form von mathemati
schen Beziehungen (Modellen) abzubil
den. In der Regel geschieht dies durch li
neare Optimierungsprogramme oder Si
mulation. Dabei wird die Auswirkung 
mehrerer Parameter auf das Verarbei
tungsgeschehen ermittelt und zwar für: 

- langfristige Produktionsplanung: be
rücksichtigt einen Zeitraum von 1-5 
Jahren und liefert die 
o Auswahl benötigter (importierter) 

Rohölqualitäten und -mengen. 
o Abschätzung der Auswirkung von 

zukünftigen Produktqualitätsände-
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ruQgen auf die Rohstoffauswahl 
und/oder Anlagenstruktur; z. B. hat 
die Bleireduktion im Ottokraftstoff in 
der Raffinerie Schwechat den Bau 
mehrerer zusätzlicher Anlagen erfor
dert (MTBE-Anlage, Platformer, lso
merisierungsanlage). 

O Bewertung neuer Markstrategien auf 
die Wirtschaftlichkeit der Verarbei
tung. 

O Entscheidungsgrundlage für die An
passung der Raffineriestruktur. 

- Kurzfristige Produktionsplanung: erfolgt 
in Monats-, Wochen- und Tagesschrit
ten. 
Sie liefert 
O einen „Fahrplan" für die aktuelle Raf

finerieverarbeitung. Das ist die Verar
beitungsfolge der unterschiedlichen 
Rohöle unter Berücksichtigung von 
Anlagenkapazitäten, Anlagenverfüg
barkeit, Lagerraum und Verkaufssi
tuation. 

O Mischrezepturen für Fertigprodukte 
(z. B. Ottokraftstoffe, Diesel, Heiz
öle) aus aktuell vorhandenen Kom
ponenten. 

O Maßnahmen zur Überbrückung von 
Störungen im Anlagenbetrieb und 
bei Versorgungsproblemen mit Roh
stoffen. 

Diese Planungsmodelle gewährleisten in 
einem rasch wechselnden energie- und 
umweltpolitischen Umfeld die wirtschaftli
che Herstellung von rund 700 Mineralöl
produkten. 

V.1.4.2. Entwicklung der Raffinerie 

Aus kleinen Anfängen im Jahre 1938 
(NOVA Raffinerie) hat nach Abschluß des 
Staatsvertrages ein konsequentes Aus
bauprogramm seit 1958 zu einer moder
nen und komplexen Großraffinerie mit 
einer Rohölverarbeitungskapazität von 
heute 1 O Millionen Jahrestonnen geführt. 
Derzeit (1992) sorgen etwa 1500 Mitarbei
ter in einem kontinuierlichen Schicht- bzw. 
Regiebetrieb für eine jährliche Verarbei
tung von mehr als 8 Millionen Tonnen Roh
öl und Halbfabrikaten. 

Der Raffinerie angeschlossen sind ne
ben dem Standorttanklager noch Lagerbe-

triebe in Wien/Lobau und St. Valentin, NÖ, 
mit einer Gesamtlagerkapazität von 3, 75 
Millionen Kubikmetern. Eine Produktpipe
line verbindet das Lager Lobau mit dem 
172 km entfernten Lager St. Valentin. 

Von allen drei Standorten aus erfolgt die 
Auslieferung der Produkte über moderne, 
automatisierte Verlade- und Versandein
richtungen auf Straßentankwagen und 
Kesselwaggons, bzw. Schiffe (nur Lobau). 

Mit der 1987 erfolgten Übernahme der 
Petrochemischen Raffinerie in Burghau
sen (Bayern, BRD) durch die ÖMV Aktien
gesellschaft, wird die Rohölverarbeitungs
kapazität um 3,4 Millionen Jahrestonnen, 
die Erzeugungskapazität von Ethylen um 
270.000 Jahrestonnen und die von Propy
len um 130.000 Jahrestonnen erweitert. 

Die Integration dieses Verarbeitungs
zentrums, mit Schwerpunkt der Erzeu
gung petrochemischer und chemischer 
Rohstoffe, wird die Struktur der Raffinerie 
Schwechat durch Ausnutzung des Zu
ganges zum EG-Markt und der Synergie
effekte in der Verarbeitung noch nachhal
tig verändern. 
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V.2. Normung bei Mineralölprodukten 
von Gerhard RICHTER 

Normen geben den Stand der Technik 
wieder und garantieren dem Konsumen
ten gleichbleibend hohe Qualität der Pro
dukte. 

Für Normen ist in Österreich - gesetz
lich verankert - das Österreichische Nor
mungsinstitut zuständig. In ständigem 
Kontakt mit Industrie und Behörde wer
den Gremien gebildet, die von Fachleuten 
der jeweils zu behandelnden Themen be
schickt werden. Nach einem genau fest
gelegten Verfahren werden die Norm
vorschläge geprüft und dem Gremium zur 
Abstimmung vorgelegt. Nach erfolgrei
cher Abstimmung - im Normalfall einstim
mig -, wird die Norm veröffentlicht und die 
der Norm entsprechenden Produkte kön
nen derart deklariert werden. 

V.3. Petrochemie 
von Werner RIEDER 

Unter Petrochemie versteht man heute 
jenen Zweig der technischen Chemie, der 
sich mit der Herstellung von Grundchemi
kalien auf der Basis von Erdgas und Erdöl 
befaßt. Die Rohstoffsituation ist durch die 
erfolgreiche und weitgehend abgeschlos
sene Umstellung von der Kohletechnolo
gie zur Erdöltechnologie gekennzeichnet. 
Von den Rohstoffen, die der Chemie 
durch die Erdölraffinerien zur Verfügung 
gestellt werden, ist in Europa Naphtha 
(Rohbenzin) das bei weitem wichtigste 
Produkt, in den USA wird noch überwie
gend Flüssiggas eingesetzt. 

Ethylen, Propylen und weitere Grund-

Die österreichischen Normen sind zu
nächst nur Empfehlungen. Die Norm oder 
Teile einer Norm (z. B. Schwefelgehalte 
von Heizölen) können aber dann auf dem 
Verordnungsweg oder vom Gesetzgeber 
festgelegt werden. Das kann unter Um
ständen zu verwirrenden Situationen füh
ren, da gerade die Luftreinhaltung auch 
in den Kompetenzbereich der Länderge
setzgebung fällt. Trotzdem ist gute Quali
tät und entsprechende Gesetzgebung oh
ne Normenwerte nicht mehr denkbar. 

laufend ändern sich die Anforderungen, 
die an die Produkte gestellt werden. Auch 
die Erkenntnisse des Umweltschutzes 
müssen in der Normgebung berücksich
tigt werden. Daher werden die Normen 
laufend auf Gültigkeit und Aktualität über
prüft. 

stoffe (z. B. Butadien), die durch thermi
sches Cracken von Erdölfraktionen auch 
in der Raffinerie Schwechat hergestellt 
werden, sind mengenmäßig die wichtig
sten Grundchemikalien. Sie sind selbst 
wieder Ausgangsbasis für den überwie
genden Teil aller Petrochemikalien. Ethy
len wird weltweit zu über 50 Prozent in 
der Polymerisation zu Polyethylen einge
setzt, bei Propylen beträgt dieser Anteil et
wa ein Drittel. 

In Österreich ist die PCD Polymere 
Ges. m. b. H. (PCD) als einziges Unterneh
men auf dem Gebiet der Entwicklung und 
der Produktion von Polyolefinen tätig. 
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V.3.1. PCD Polymere Ges. m. b. H. 

Entstanden ist die PCD aus dem Zu
sammenschluß der Petrochemie Schwe
chat Ges. m. b. H. und der Danubia Ole
finwerke Ges. m. b. H. im Jahre 1984. 
Das Unternehmen beschäftigt heute annä
hernd 1.200 Mitarbeiter, unter Einbezug 
der Tochtergesellschaften etwa 1. 700. Die 
PCD verfügt derzeit über zwei Standorte: 
Wien-Schwechat mit dem Sitz der Gene
raldirektion und den Produktionsanlagen; 
Marketing, Vertrieb, gemeinsam mit For
schung und Anwendungstechnik sind in 
Linz beheimatet. 

Mit einer Produktionskapazität für Poly-

V.3.2. PCD-Produktion 

Die petrochemischen Anlagen der PCD, 
deren Aktivitäten als 100%ige Tochterge
sellschaft der ÖMV Aktiengesellschaft 
(ÖMV) mit 31. 12. 1988 neu geordnet wur
den, liegen direkt neben der ÖMV-Raffine
rie Schwechat. Die PCD besitzt durch die 
räumliche Nähe zur Raffinerie Schwechat, 
mit der ein Energie- und Rohstoffverbund 
besteht, eine weitgehende Importunab
hängigkeit beim Bezug der Rohstoffe 
Ethylen und Propylen. 

Die Produktionsanlagen zur Erzeugung 
von Hochdruckpolyethylen (LDPE = low 
density polyethylene), Niederdruckpoly
ethylen (HDPE = high density polyethyle
ne), von Propylenhomopolymeren und 
Propylencopolymeren werden von moder
nen, zentralen Meßwarten aus über Bild
schirme überwacht und mittels Prozeßleit
systemen gesteuert. 

V.3.2.1. Hochdruckpolyethylenanlagen 

In den vier Produktionsstraßen der 
Hochdruckpolyethylenanlagen mit einer 
gemeinsamen Kapazität von 230.000 jato 
wird nach einem Verfahren der BASF AG 
Ethylen in zwei Stufen auf 2.500 bis 
3.200 bar verdichtet und in Zusammenwir
kung mit radikalbildenden Initiatoren und 
Kettenreglern bei ca. 300° C in Röhrenre
aktoren zu Hochdruckpolyethylen polyme
risiert. Die bei der Reaktion frei werdende 
Reaktionswärme wird zur Dampferzeu-

olefine von 530.000 Jahrestonnen Qato) 
ist das Unternehmen unter die führenden 
Polyolefinhersteller in Westeuropa einzu
ordnen. Die Produkte - DAPLEN-Polypro
pylen (PP) und -Polyethylen (PE) - sind in 
der internationalen Fachwelt wegen ihres 
hohen Qualitätsstandards ein Begriff. Sie 
werden zu über 80% im Ausland mit 
Schwerpunkt Westeuropa über eine Rei
he von unternehmenseigenen Verkaufsge
sellschaften und Verkaufsbüros abge
setzt. Die PCD beliefert aber auch Märkte 
im Nahen und Mittleren Osten sowie in 
Übersee. 

gung genutzt. Das Polymere wird nach 
Druckentspannung von nicht umgesetz
tem Ethylen getrennt, das zur weiteren Po
lymerisation in den Prozeß rückgeführt 
wird. Das als Schmelze anfallende Poly
ethylen wird nach Zusatz von Stabilisato
ren und Additiven granuliert. Haupteinsatz
gebiet von Hochdruckpolyethylen ist der 
Foliensektor. Alle Hochdruckpolyethylenty
pen sind nach dem österreichischen Le
bensmittelgesetz und den einschlägigen 
Bestimmungen für die Verpackung von Le
bensmitteln zugelassen. 

V.3.2.2. Niederdruckpolyethylenanlagen 

Die Anlage zur Erzeugung von Nieder
druckpolyethylen mit einer Kapazität von 
80.000 jato arbeitet nach dem UNIPOL
Verfahren der UNION CARBIDE CORP. 
Ethylen und eventuelle Comonomere wer
den bei 20 bar und ca. 90° C nach Zu
gabe eines Katalysators und von Wasser
stoff in einem Fließbett in einem Gaspha
senreaktor zu Niederdruckpolyethylen po
lymerisiert. Die bei der Reaktion gebildete 
Wärme wird durch Kühlen des im Kreislauf 
geführten Ethylens abgeführt. Das aus 
dem Reaktor abgezogene Polymere wird 
durch Druckentspannung von nicht umge
setztem Ethylen getrennt, welches der 
Gasrückgewinnung zugeführt wird. Nach 
dem Zusatz von Stabilisatoren und Additi
ven wird das Polymere in einem Extruder 
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homogenisiert und granuliert. Durch den 
Einsatz von höheren Olefinen ist die Her
stellung von LLDPE-Typen (linear low den
sity polyethylene) möglich. Niederdruckpo
lyethylen wird zur Herstellung von Folien, 
Hohlkörpern und Spritzgußartikeln einge
setzt. 

V.3.2.3. Polypropylenanlagen 

Die drei Polypropylenanlagen besitzen 
eine gemeinsame Kapazität von 220.000 
jato. Die beiden alten Polypropylenanla
gen arbeiten nach Suspensionsverfahren 
der HIMONT INC. bzw. der MITSUI PE
TROCHEMICAL INDUSTRIES in Hexan 
bei 60-70° C und einem Druck von 9 bis 
15 bar in Gegenwart hochaktiver, stereo
spezifischer Ziegler-Natta-Katalysatoren in 
hintereinander geschalteten Rühr-Reakto
ren. Zur Regelung der Kettenlänge wird 
Wasserstoff eingesetzt. 

Bei der Herstellung von Propylen-Ethy
len-Copolymeren werden bei statistischen 
Copolymeren Propylen und Ethylen ge
meinsam dem ersten Reaktor zugeführt. 
Bei der Synthese von Blockpolymeren 
wird Ethylen erst in einer zweiten Reaktor
stufe eingesetzt. Unter den Reaktionsbe
dingungen wird als Hauptprodukt in He
xan unlösliches, isotaktisches Polypropy
len (IPP, gekennzeichnet durch die regel
mäßige Anordnung der Bausteine in der 
Polymerkette) gebildet. Die Abtrennung 
von IPP erfolgt durch Zentrifugieren. 
Nach Trocknung und Zusatz von Stabilisa
toren und Additiven erfolgt eine Homoge
nisierung und Granulierung über einen Ex
truder. IPP dient als Ausgangspolymer für 
vielfältige Anwendungsgebiete. Fasern, 
Vliese, Bändchen, Folien, Spritzgußartikel, 
Hohlkörper und Rohre werden daraus her
gestellt. 

In der dritten Polypropylenanlage mit 
einer Nennkapazität von 80.000 jato wird 
nach dem Spheripol-Verfahren der HI
MONT INC. die Polymerisation bei einem 
Druck von ca. 40 bar und einer Tempera
tur von ca. 80° C in flüssigem Propylen 
durchgeführt. Monomere, der hochaktive, 
stereospezifische Ziegler-Natta-Katalysa
tor und Wasserstoff werden kontinuierlich 
einem Schleifenreaktor zugeführt, in dem 

eine Suspension aus flüssigem Propylen 
und pulverförmigem Polypropylen mit ho
her Geschwindigkeit umgewälzt wird. Die 
bei der Polymerbildung freiwerdende Re
aktionswärme wird über den Reaktorman
tel abgeführt. Nach der Entnahme der 
Suspension aus dem Reaktor wird nicht 
umgesetztes Propylen verdampft, in meh
reren Stufen vom Polymer getrennt und 
unter neuerlicher Verflüssigung wieder 
dem Reaktor zugeführt. Das gebildete iso
taktische Polypropylen wird nach Zugabe 
von Stabilisatoren und Additiven in einem 
Kneter aufgeschmolzen, homogenisiert 
und anschließend in einer Schneckenpres
se zu Granulat verarbeitet (extrudiert). 

V.3.2.4. Qualitätssicherung 

Aufgrund der immer stärker werdenden 
Marktanforderungen wurde in der PCD 
ab dem Jahr 1988 ein Qualitätssiche
rungs-System aufgebaut und im Unterneh
men durch die Einführung eines Qualitäts
sicherungs-Handbuches und durch den 
Aufbau einer Organisationsstruktur zur 
Qualitätssicherung umgesetzt. Als einzi
gem österreichischen Unternehmen der 
chemischen Industrie wurde von der 
Österreichischen Vereinigung zur Zertifizie
rung von Qualitätssicherungssystemen 
(ÖQS) das Qualitätszertifikat nach ISO 
9001 erteilt. Damit zählt die PCD zu jenen 
ganz wenigen Gesellschaften, denen diese 
höchste Qualitätsauszeichnung zuerkannt 
wurde. 

Die gleichbleibende und hohe Qualität 
der Polyolefine der PCD wird durch die 
laufende Analyse der Einsatzstoffe, durch 
die kontinuierliche Prozeßführung und die 
analytische Überwachung der Produkte in 
unternehmeseigenen Labors gewährlei
stet. Anwendungstechnische Untersu
chungen stellen sicher, daß die Produkte 
typenspezifisch und fachgerecht zum Ein
satz kommen. Zur Deckung kundenspezi
fischer Wünsche werden auch maßge
schneiderte Problemlösungen in enger Zu
sammenarbeit mit dem Endverarbeiter an
gestrebt. 

Die Produkte selbst können nach der 
Verarbeitung für unterschiedlichste, um
weltfreundliche Einsätze problemlos 
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einem Recycling zugeführt werden. Nicht 
mehr typengerechte Waren und alle Abfäl
le aus Polyolefinen können durch Verbren
nung unter Nutzung der thermischen Ener
gie, ohne Abgabe von umweltschädlichen 
Abgasen und ohne Anfall schädlicher Ne
benprodukte entsorgt werden. 

Dadurch unterscheiden sich die Polyole
fine selbst und Produkte aus diesen 
grundlegend von den in letzter Zeit durch 
Diskussionen über die Erhaltung einer ge
sunden und lebenswerten Umwelt unter 
Zugzwang gekommenen Produkten aus 
Polyvinylchlorid (PVC). PVC wird neben 

dem Einsatz für Rohre, Dachplatten, Fas
sadenverkleidungen, Dachrinnen, Fenster
stöcke und Fußbodenbeläge, Kunstfasern 
und Spielzeug auch in erheblichem Um
fang in Form von Folien als Verpackungs
material eingesetzt. Bei der Verbrennung 
von Produkten aus PVC entstehen erhebli
che Mengen an Salzsäure - etwa 50 Ge
wichtsprozent von PVC entfallen auf 
Chlor - die, werden die Abgase nicht 
einer Rauchgaswäsche unterworfen, we
sentlich zum „sauren Regen" und somit 
zur Beeinträchtigung der Umweltbedin
gungen beitragen würden. PVC wird in 
der PCD nicht erzeugt. 

V.3.3. PCD Forschung, Werkstoffprüfung und Anwendungstechnik 

Auf der soliden Basis langjähriger Erfah
rungen mit Polyolefinen wird an der lau
fenden Weiterentwicklung bewährter Poly
merwerkstoffe und an der Entwicklung 
neuer Werkstoffe gearbeitet. Für diese 
Entwicklungsarbeiten wurde in den Jah
ren 1987 und 1988 am Standort Linz ein 
Werkstoffzentrum errichtet. Auf über 
7 .000 m 2 Arbeitsfläche stehen für 130 Be
schäftigte Laboratorien für Polymerfor
schung und Analytik, Einrichtungen zur 
Werkstoffprüfung und Technikumsanlagen 
für neueste Verarbeitungsverfahren unter 
Einsatz moderner Anwendungstechnik zur 
Verfügung. 

Die Forschung der PCD arbeitet auf den 
Gebieten Polymersynthese, Polymerent
wicklung und Polymeranalytik. Die unter
schiedlichen Produktionsverfahren, ein
schließlich Katalysatormodifikation wer
den in Versuchsanlagen - entsprechend 
den Erfordernissen und dem laufenden 
technischen Fortschritt - ständig verbes
sert und verfeinert. Die Zusammenset
zung und der Aufbau der Polymere wer
den analytisch eingehend untersucht. 
Durch Zugabe unterschiedlicher Stoffe 
werden die mechanischen Eigenschaften 
der Entwicklungsprodukte modifiziert und 
die Produkte selbst gegen thermische Al
terung und gegen den zersetzenden Ein
fluß von UV-Strahlung stabilisiert. Als ver
arbeitungsfähiges Kunststoff-Granulat ver
läßt das Versuchsprodukt die Forschungs-

abteilung. Der nächste Schritt ist die um
fassende Prüfung der Eigenschaften. In fe
ster Form wird das Produkt mikroskopisch 
und mit Ultraschall untersucht. Durch un
terschiedliche rheologische Meßverfahren 
werden die Fließfähigkeit der Schmelze 
und die elastischen Eigenschaften be
stimmt, aus denen Rückschlüsse sowohl 
auf den Molekülaufbau als auch auf die 
mechanischen Eigenschaften und die Ver
arbeitbarkeit gezogen werden. Bei der Be
stimmung der mechanischen Eigenschaf
ten werden die Belastungen für die Ver
suchsprodukte unter Bedingungen der 
praktischen Beanspruchung simuliert und 
die dabei auftretenden Verformungen und 
die dazu notwendigen Kräfte gemessen. 
Neben den elektrischen und optischen 
Eigenschaften - Transparenz und Glanz 
von Folien und Fasern - wird durch Lang
zeitprüfungen die Konstanz der Eigen
schaften gemessen. 

Im Technikum stehen Verarbeitungsma
schinen - Spritzgußanlagen, Extruder 
(Schneckenpresse) für Folien und Rohre, 
Pressen, Faserspinnmaschinen und unter
schiedlichste Bearbeitungsgeräte zur Er
probung von rationellen Verarbeitungsbe
dingungen zur Verfügung. Die im Techni
kum erarbeiteten Formkörper und Werk
stücke werden zur Kontrolle der Eigen
schaften nochmals einer umfassenden 
Werkstoffprüfung unterzogen. Ein compu
terunterstütztes Service bietet den Kunden 
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Hilfestellung bei der Lösung technischer 
Probleme und bei der Konstruktion sowie 
beim Formenbau für Kunststoffteile. 

Über die mit der Produktion und mit 
dem Vertrieb von Polyolefinen im engeren 
Zusammenhang stehenden Aktivitäten auf 
dem Gebiet von Forschung und Anwen
dungstechnik hinaus hat die PCD als voll 
integrierter Kunststoffkonzern auch 
Schwerpunkte auf zukunftsorientierten 
Entwicklungsgebieten gesetzt. For
schungsprojekte auf dem Gebiet von 
Hochtemperaturfolien, von modernen Ver
bundwerkstoffen, von Polymerlegierungen 
und von biologisch abbaubaren Kunststof
fen wurden in Angriff genommen. 

Folien für technische Anwendungen, bei 
denen hohe Dauergebrauchstemperaturen 

gefordert werden, bedingen den Einsatz 
neuer, unkonventioneller Polymerwerkstof
fe. Moderne Verbundwerkstoffe werden 
als Konstruktionswerkstoffe der Zukunft 
angesehen. Polymerlegierungen von zwei 
oder mehreren thermoplastischen Polyme
ren ergeben neue Eigenschaftskombina
tionen, die von den Einzelkomponenten 
nicht erreicht werden. Besonders im Be
reich der technischen Anwendung be
steht für diese Werkstoffe große Nachfra
ge. Biologisch abbaubare Kunststoffe, 
durch Fermentation im Technikummaß
stab hergestellt, erfüllen die heute gefor
derten Umweltbedingungen bei der Pro
duktion und bei der Verwendung. Sie wer
den für spezielle Einsatzgebiete gezielt 
modifiziert. 

V.3.4. Ausbau der petrochemischen Aktivitäten 

Die in der PCD in Schwechat bestehen
den Kapazitäten für Polyolefine von rund 
530.000 jato erlauben auf Grund der vor
handenen Rohstoffkapazitäten für Ethylen 
in der Raffinerie Schwechat keine wesent
lichen weiteren Expansionsmöglichkeiten. 
Die von der ÖMV AG im Herbst 1987 er
worbene DEUTSCHE MARATHON PE
TROLEUM Ges. m. b. H. (DMP) mit der 
Raffinerie in Burghausen (Bayern) ermög
licht der Unternehmensgruppe ÖMV AG 
auf Grund verfügbarer Kapazitäten bei 
Olefinen die Errichtung weiterer Kapazitä
ten für Polyolefine. Die Firma wurde zu 
Jahresbeginn 1989 in DMP Mineralöl Pe
trochemie GmbH umbenannt. 

Mitte 1988 wurde mit der Errichtung 
einer Polypropylenanlage auf dem Gelände 
der Raffinerie Burghausen begonnen. Die 
Anlage arbeitet nach dem Spheripol-Ver
fahren der HIMONT INC. und ist mit einer 
Kapazität von 120.000 jato Ende 1989 in 
Betrieb gegangen. Für die Herstellung 
von Niederdruckpolyethylen in einer Anla
ge in Burghausen mit 80.000 t Jahreska-

pazität wurde ein Verfahren der MITSUI 
PETROCHEMICAL INDUSTRIES wegen 
der nach diesem Verfahren hergestellten 
guten Eigenschaften der Polymere für Fo
lien und Hohlkörper gewählt. DMP betreibt 
beide Anlagen, die Produkte werden von 
der PCD vertrieben. 

Nach der Inbetriebnahme der Anlagen 
verfügt die Unternehmensgruppe ÖMV 
AG ab 1991 insgesamt über 730.000 jato 
Kapazität bei Polyolefinen und kann somit 
ihre Stellung unter den größten Polyolefin
herstellern in Europa behaupten. 
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ANDERS, K., ERNST, S. & NOVAK, S. 1992; 
ASINGER, F. 1963; BATZER, H. 1984; BROD
NER, R. & NARBESHUBER, F. 1977; GRIMM, 
L.-F. 1992; HORNICZEK, J. 1983; IRION, W. W., 
MARHOLD, A. & WEITKAMP, J. 1987; LEFF
LER, W. L. & BURDICK, D. L. 1983; LEITNER, 
K.-H. 1983; SCHABEREITER, M. & BARDY, H. 
1988; SCHINDLBAUER, H., PASS, F. & RECH
BERGER, A. 1980; SCHMIDINGER, H. 1991; 
SPITZENBERGER, E. 1986; STERN, G. & 
KIRCHNER, G. 1991; ZORN. H. 1964. 
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V.4. Umweltschutz im Verarbeitungsbereich 
von Peter VÖRÖS 

Umweltschutz ist eine Aufgabe, die alle 
gesellschaftlichen Gruppen gemeinsam lö
sen müssen. Jeder Unternehmer weiß 
heute, daß die Sicherung der natürlichen 
Lebensgrundlagen durch konsequente 
Umweltschutzmaßnahmen ein wesentli
cher Bestandteil der Zukunftssicherung 
auch des eigenen Betriebes ist. 

Umweltschutz ist daher für die mineral
ölverarbeitende Industrie eine dauernde 
Herausforderung, sich jeweils mit konkre
ten Einzelfragen zu beschäftigen, ohne da
bei das langfristige Ziel einer generellen 
Bewältigung aus den Augen zu verlieren. 

V.4.1. Luftreinhaltung 

Schon bei der Errichtung von Verfah
rensanlagen wird darauf Bedacht genom
men, daß die Umwelt durch das Betrei
ben derselben weitgehend unbelastet 
bleibt. Eine Reihe weiterer Maßnahmen re
duziert die Ausbreitung von Luftschadstof
fen, die bei der Manipulation mit Mineral
ölen entstehen. So wird beispielsweise bei 
der Lagerung des Rohöls und der daraus 
erzeugten Produkte mit niedrigem Siede
punkt darauf geachtet, nur Tanks mit 
Schwimmdach zu verwenden. Durch die 
Wahl dieser Konstruktion wird die Bildung 

V.4.2. Gewässerreinhaltung 

Aus dem in einer Raffinerie anfallenden 
Abwasser werden vor Einleitung in den 
Vorfluter in Reinigungsanlagen die stören
den Schadstoffe abgeschieden. Dies ge
schieht sowohl in mechanischen und che
mischen Verfahrensstufen als auch in 
einem biologischen Verfahrensschritt. Ge
sammelt wird das Abwasser in einem sich 
über das ganze Raffinerieareal erstrecken
den Kanalnetz, das für die getrennte Ablei-

Gemeinsam mit örtlichen, regionalen 
und nationalen Behörden wurden und wer
den daher Maßnahmen erarbeitet, durch 
deren Realisierung die Auswirkungen bei 
der Erzeugung und Verwendung von 
marktgerechten Mineralölprodukten auf 
die Umwelt so gering wie möglich gehal
ten werden können. 

Beträchtliche finanzielle Aufwendungen 
waren erforderlich, um den heute erreich
ten Stand auf dem Gebiet des Umwelt
schutzes zu erreichen. Es ergibt sich ein 
beachtlicher jährlicher Betriebsaufwand 
zur Bewältigung der vorgegebenen Ziele. 

von Kohlenwasserstoffdämpfen verhindert 
und sogenannte Atmungsverluste treten 
nicht auf. 

Zur Senkung des Schwefeldioxidaussto
ßes bei der Verbrennung von Heizstoffen 
in einer Raffinerie werden entschwefelte 
Heizgase verwendet oder - hauptsächlich 
bei Großfeuerungsanlagen - schwefelhälti
ge, flüssige Brennstoffe und die damit ent
standenen Abgase in einer Rauchgasent
schwefelungsanlage (REA) gereinigt. Der 
dabei entstehende Schwefel wird an die 
weiterverarbeitende Industrie verkauft. 

tung der verschiedenen Abwasserqualitä
ten aus mehreren Systemen besteht. Die 
einzelnen Abwasserströme werden je 
nach Beschaffenheit den Aufbereitungs
einrichtungen zugeführt. Zwecks Verringe
rung des anfallenden Abwassers werden 
bestimmte Abwasserströme an den Anfall
stellen einer Reinigung unterzogen und zur 
Wiederverwertung in verschiedenen Ver
fahrensabläufen eingesetzt. 



V. 4. 4. 517 

V.4.3. Schutz des Bodens und des Grundwassers 

Um zu verhindern, daß ausfließendes 
Rohöl oder daraus hergestellte Produkte 
in den Untergrund eindringen, werden in 
Raffinerien große Flächen öldicht befe
stigt. Weiters werden Behälter, in denen 
Rohöl oder Mineralölprodukte gelagert 
werden, grundsätzlich in öldichten Wan
nen, sogenannten Tankhöfen, aufgestellt, 
die im Falle einer Undichtheit am Behälter 
die austretende Flüssigkeit aufnehmen 
können und dadurch ein unkontrolliertes 
Ausbreiten im Lagerareal hintanhalten. 
Die vorgenannten Wannen werden entwe-

V.4.4. Lärmschutz 

Praktisch alle Lärmerreger einer Raffine
rie sind schon von ihrer Konstruktion so 
ausgebildet, daß eine Belästigung der Um
gebung unterbunden wird. Bestimmte Ma
ximalwerte werden vorgegeben und dürfen 
nicht überschritten werden. Kann aus be
stimmten Gründen der gesetzliche Grenz-

Die freiwillige Bestellung von Umwelt
schutzbeauftragten bzw. deren Tätigkeit 
mit der Hauptaufgabe der Kontrolle der 
Einhaltung sowohl der Behörden- als 
auch der internen Auflagen und Vorschrif
ten auf dem Gebiet des Umweltschutzes 
ist eine weitere Maßnahme hinsichtlich 
der Vermeidung von Umweltbelastungen. 

Die Mineralölindustrie ist sich ihrer Ver
antwortung für den Schutz der Umwelt 
voll bewußt, weshalb auch auf diesem Ge
biet für künftige Maßnahmen entsprechen
de Forschungsarbeiten geleistet werden. 
Durch eine aktive vorausschauende Um
weltpolitik wird es gelingen, auch in Zu
kunft tatkräftig Umweltschäden zu vermei
den. 

Literaturauswahl für den Abschnitt V.4.: 

ALTMANN, B.-R., LILIE, R.-H., NOWAK, K. E. & 
SCHULZ-BERENDT, V. 1989; ALTMANN, B.-R., 

der durch befestigte Erdwälle oder durch 
betonierte Mauern gebildet. Die platzspa
rendste Variante einer öldichten Wanne 
stellt der sogenannte Doppelmanteltank 
dar, wobei der eigentliche Tank von einer 
wenige Meter im Durchmesser größeren 
Tasse umgeben ist. 

Zur Bestätigung der Sauberkeit des 
Grundwassers werden aus eigenen Beob
achtungssonden in bestimmten Zeitab
ständen Proben entnommen und analy
siert. 

wert nicht eingehalten werden, so werden 
die Lärmquellen durch Schallschutzboxen 
oder eigene Umhausungen umkleidet, wo
bei selbstverständlich auf die Zugänglich
keit für Wartungs- und Bedienungszwek
ke Bedacht genommen ist. 
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1975; HIMSL, L. & REICHEL, P. 1989 und 
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GOETHEL, G. F. 1992; KÜHN, W. 1983; KUR
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ABED-NAVANDI, M. 1991; REICHEL, P. 1987; 
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VI. 
DIE BEDEUTUNG DER ERDÖLINDUSTRIE FÜR DIE 

NATURWISSENSCHAFTEN UND DIE TECHNIK 

Übersicht: 

Die österreichische Erdöl- und Erdgasin
dustrie hat zweifellos einen beträchtlichen 
Anteil an der Energie- und Rohstoffversor
gung des Landes, worauf im Abschnitt 
Vll.2. näher eingegangen wird. Darüber 
hinaus haben Teile der Naturwissenschaf
ten und bestimmte technische Sparten 
ganz wesentliche Impulse durch die Auf
suchungs-, Bohr-, Förder- und Verarbei
tungstätigkeit der nationalen und interna
tionalen Erdölgesellschaften erfahren. 

Mit der Abnahme der gegenwärtig be
kannten Reserven an Erdöl und Erdgas 
wird der Wunsch nach besserer Ausnüt
zung der eigenen Energievorkommen im
mer stärker. Dies bewirkt eine sehr intensi
ve Forschungs- und Entwicklungstätigkeit 
der Geowissenschaftler und Techniker, be
sonders auf dem Gebiet des KW-Berg
baus. 

Was den Verarbeitungssektor betrifft, so 
sind im Hauptabschnitt V. die wesentlichen 
Entwicklungen auf dem Gebiet des Raffi
neriewesens und der Petrochemie angege
ben. Es ist unschwer vorherzusagen, daß 
eine bedeutend ökonomischere Verwer
tung von KW im petrochemischen Bereich 
(z. B. in der Kunststofferzeugung) liegen 
wird. Die Umwandlung des Energieinhal
tes von KW in Bewegungs- oder Wärme
energie mit einem gegenwärtigen Ausnüt
zungseffekt von 20-40 % ist letztlich eine 
Energieverschwendung. Solange jedoch 
keine sinnvolleren und wirtschaftlicheren 
Alternativen in ausreichender Menge vor
liegen, wird es wohl noch einige Zeit bei 
der Situation bleiben, wie sie am Ende 
des 20. Jahrhunderts besteht. 

In den folgenden Abschnitten Vl.1. 
(Geowissenschaften) und Vl.2. (Technik 
und Computerwesen) wird anhand einiger 
Beispiele gezeigt, wie bestimmte Teilge
biete der Naturwissenschaften und der 
Technik direkt oder indirekt durch die Tä
tigkeiten der Erdölindustrie profitiert ha-

ben. Die großen Geldmittel, die weltweit 
und auch in Österreich bei der Prospek
tion und bei der Verarbeitung umgesetzt 
wurden und noch werden, haben For
schungs- und Entwicklungsarbeiten er
möglicht, die sonst kaum finanzierbar ge
wesen wären. 

Im Hauptkapitel Vl.1.1. „Geologie, Petro
logie und Geophysik" von F. BRIX wird dar
gestellt, welche gewaltigen Informations
mengen in den betreffenden Wissensge
bieten im laufe der fast 70jährigen Tätig
keit (Stand 1992) in Österreich gewonnen 
wurden. Die Vorstellungen vom Bau, der 
Entstehungsgeschichte und der Schichtzu
sammensetzung der erdölhöffigen Gebiete 
Österreichs wurden sowohl durch die über 
4000 Tiefbohrungen mit einer intensiven 
Bearbeitung der Bohrproben wie auch 
durch die detaillierte geophysikalische 
Meßtätigkeit wesentlichen Änderungen im 
laufe obiger Zeitspanne unterworfen. Es 
ist auch gelungen, die Herkunft der Koh
lenwasserstoffe und die Lagerstättenbil
dung weitgehend aufzuklären. 

Im Hauptkapitel Vl.1.2. „Paläontologie 
und Biostratigraphie - Einführende Bemer
kungen" von E. THENIUS wird eine Reihe 
von grundlegenden Fachbegriffen einlei
tend erläutert und sodann aufgezeigt, daß 
besonders die Mikropaläontologie eine 
ganz bedeutende Hilfe bei der KW-Pro
spektion war und ist. Andererseits ist so
wohl dieses Wissensgebiet wie auch die 
Sporen- und Pollenkunde (Palynologie) 
durch die wesentlich erweiterten For
schungsmöglichkeiten, wie sie Tiefbohrun
gen bieten, beträchtlich befruchtet und 
weiterentwickelt worden. So wurde z. B. 
erreicht, daß nicht nur die Faunen und Flo
ren der jungtertiären Sedimente im Rand
bereich des Wiener Beckens erforscht 
werden konnten, sondern auch die faziel
len und biostratigraphischen Änderungen 
im Beckeninneren vollständig erfaßt wur-
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den. Damit konnte eine realistische Rekon
struktion der paläobiologischen Entwick
lung wie auch der Beckenentstehung 
selbst in Raum und Zeit gewonnen wer
den. 

Im Hauptkapitel Vl.1.3. „Beispiele für die 
geologische Altersbestimmung mit Hilfe 
von Mikro- und Makrofossilien" von 
R. FUCHS werden die im vorhergehenden 
Hauptkapitel Vl.1.2. geschilderten Mög
lichkeiten der biostratigraphischen und fa
ziellen Aussagen mit Hilfe von Bohrkernen 
und Spülproben dargestellt, so wie diese 
im Wiener Becken und im Flysch-Becken
untergrund erzielt werden konnten. Von 
besonderem Interesse ist, daß nicht nur 
Mikro- und Nannofossilien gefunden wur
den, sondern auch Makrofossilien, wie 
z. B. Muscheln, Schnecken, Krebsreste, 
Seeigeln, Belemniten und Ammoniten in 
Bohrkernen entdeckt werden konnten. 
Dies ist sowohl der gewissenhaften und 
gründlichen Bohrkernbearbeitung der 
Bohrgeologen wie der Sachbearbeiter im 
Labor zu verdanken. 

Im Hauptkapitel Vl.1.4. „Geologische Al
tersbestimmung mit Hilfe von Nannofossi
lien, Sporen und Pollen" von H. STRAD
NER & 1. DRAXLER wird auf die Bedeu
tung dieser Fossilien sowohl für erdöl
geologische Prospektionsarbeiten wie 
auch für die paläogeographische Rekon
struktion der Ablagerungen bestimmter 
Zeiträume hingewiesen. Auch hier ist zu 
erkennen, wie bedeutsam sich die wech
selseitige Unterstützung der wissenschaft
lichen Forschung und der praktischen Erd
ölgeologie ausgewirkt hat. Sowohl die stra
tigraphische Feingliederung von Schicht
komplexen, z. B. von Flyschsedimenten, 
weiters die Rekonstruktion der klimati
schen Verhältnisse bestimmter Zeitab
schnitte der geologischen Vergangenheit, 
wie auch Anhaltspunkte für den Reifezu
stand von Muttergesteinen können teils 
mit Nannofossilien, teils mit Sporen und 
Pollen ermittelt werden. 

Im Hauptkapitel Vl.1.5. „Organische 
Geochemie" von H. BUCHTA wird darge
stellt, welche Methoden und Meßgeräte 
bei der Untersuchung organischer Sub
stanzen angewendet werden. Dabei ist 
hervorzuheben, daß bei diesen Untersu-

VI. 

chungen auch Kombinationen verschiede
ner Methoden und Geräte zum Einsatz 
kommen, die speziell für die Anwendung 
in der Erdöl- und Erdgasindustrie adap
tiert wurden. Es geht z. B. auch darum, 
nicht nur das organische Material in Ge
steinen, Flüssigkeiten und Gasen zu analy
sieren, sondern auch Hinweise für die Her
kunft und den Bildungsvorgang dieser or
ganischen Substanzen zu bekommen. So 
kann man u. a. mit diesen speziellen Me
thoden Aussagen über den Reifezustand 
und die Art von KW-Muttergesteinen erhal
ten. Weiters wird es unter gewissen Vor
aussetzungen möglich, direkte Vergleiche 
der Kohlenwasserstoffe in Lagerstätten 
mit den dazugehörenden Muttergesteinen 
durch Erkennen von Chemofossilien anzu
stellen. 

Im Hauptkapitel Vl.1.6. „Mineralwässer 
und Geothermie" von K. 0. H. LACH
MAYER wird darauf eingegangen, welche 
Möglichkeiten für die Gewinnung und wirt
schaftliche Nutzung von Mineralwässern 
und geothermaler Energie in Österreich ge
geben sind. Die Rolle von Bohrungen für 
die KW-Prospektion, die in vielen Fällen 
zur Auffindung von Thermalwasservorkom
men, z. B. in der Steiermark, in Nieder
österreich, in Oberösterreich, in Wien und 
Salzburg geführt haben, wird diskutiert. 
Von Bedeutung ist, daß die in den Ther
malwässern gespeicherte geothermale 
Energie nicht unerschöpflich, sondern je
weils von den speziellen geologisch-hydro
logischen Verhältnissen abhängig ist. Die 
nutzbaren Thermen haben sich aber in 
den betreffenden Fundgebieten als wichti
ge Wirtschaftsfaktoren erwiesen. 

Im Hauptkapitel Vl.2.1. „Meilensteine der 
ÖMV-Tiefbohrtechnik" von H. SPÖRKER 
kommt der technische Teil zur Sprache. 
Ausgehend vom Altbestand an Bohranla
gen bei der Übergabe der SMV an die 
ÖMV im August 1955 wird aufgezeigt, wel
che Modernisierungsarbeiten geleistet 
wurden, um die Bohranlagen und die Bohr
methoden dem internationalen Standard 
anzupassen. Dabei hatten die österreichi
schen Bohrtechniker in einigen Teilgebie
ten echte Pionierarbeiten geleistet. So 
wurde das von den damaligen sowjeti
schen Technikern übernommene Turbinen-
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bohrverfahren so verbessert, daß seither 
die Fachleute der ÖMV zur Weltspitze in 
diesem Bereich gehören. Andere Beispie
le sind die Weiterentwicklung spezieller 
Spülungsflüssigkeiten (z. B. der Ölbasis
spülung), die Ermittlung der echten Belast
barkeit des Bohrgerüstes bei bestimmten 
Windgeschwindigkeiten, die Verbesserung 
des Richtbohrens, die Ermittlung der Ursa
chen von Ausspülungen des Bohrgestän
ges, die Entwicklung eines Doppelstoß
Gestängeverbinders, weiters von hoch
festem Bohrgestänge und von speziellen 
Spülungsreinigungsgeräten. Den ÖMV
Bohrtechnikern ist es gelungen, die zu
mindestens bis 1993 tiefste KW-Bohrung 
außerhalb der USA niederzubringen: 
Zistersdorf ÜT2A mit 8553 m Endteufe. 

Im Hauptkapitel Vl.2.2. „Formations
auswertung" von E. STRAUCH & 
A. KREMSER werden moderne Entwick
lungen im Bereich der Lagerstättentech
nik und der Bohrlochgeophysik behan
delt. Durch die Erdölindustrie sind die spe
ziellen Methoden für die Auswertung und 
das Testen bestimmter KW-höffiger Ge
steinskörper überhaupt erst entwickelt 
worden. Es geht dabei um die Möglichkeit 
sowohl in unverrohrten wie in verrohrten 
Bohrlöchern ausgewählte Horizonte auf 
das Vorhandensein von KW auf rationelle 
und aussagekräftige Weise untersuchen 

Vl.1. Geowissenschaften 

zu können. Von Bedeutung ist aber dar
über hinaus, daß diese Verfahren nicht 
nur bei der KW-Prospektion, sondern 
auch bei der Suche nach anderen flüssi
gen oder gasförmigen Substanzen, wie 
z. B. Trinkwasser, Thermalwasser, Kohlen
dioxid angewendet werden können. 

Im Hauptkapitel Vl.2.3. „Rechnerge
stützte Datenverarbeitung im Explorations
bereich" von L. GAMSJÄGER wird die Rol
le der EDV bei der Aufsuchung und Gewin
nung übersichtsmäßig beschrieben. Die 
große Bedeutung sowohl für die Mitarbei
ter wie die Unternehmensleitungen wird 
hervorgehoben. Der Einsatz der jeweils 
modernsten, leistungsfähigsten sowie si
chersten Einrichtungen und Methoden ist 
dabei eine unabdingbare Notwendigkeit 
geworden. Wie die Praxis zeigt, zwingt 
das steigende Datenvolumen zu einer im
mer intensiveren Anwendung der rechner
gestützten Datenverarbeitung. Dabei wer
den sowohl käuflich erwerbbare wie auch 
von den Spezialisten der Erdölfirmen ge
schaffene Programme eingesetzt. 

Anmerkung: Die Literaturauswahl für die Haupt
kapitel Vl.1.1., Vl.1.5., Vl.1.6. und Vl.2.1. bis 
Vl.2.3. ist jeweils am Schlusse der Aufsätze an
gegeben. Für die drei Hauptkapitel Vl.1.2. bis 
Vl.1.4. (Paläontologie) ist die Literaturauswahl 
erst am Schluß von Hauptkapitel Vl.1.4. zu 
finden. 

Vl.1.1. Geologie, Petrologie und Geophysik 

von Friedrich BRIX 

Vl.1.1.1. Oberflächengeologie und 
seichte Bohrungen 

Die verschiedenen, etwa ab 1925 in 
Österreich tätigen Erdölgesellschaften ha
ben die Prospektionsarbeiten in ihren Kon
zessionsgebieten zumeist mit geologi
schen Oberflächenkartierungen begonnen 
(siehe die Hauptkapitel 11.2.1. bis 11.2.3.). 
Die jeweils vorliegenden geologischen Kar
ten waren für erdölgeologische Zwecke 
sehr oft zu wenig detailliert, gingen auf be
stimmte spezielle Fragestellungen nicht ein 

oder waren veraltet. So kam es zu umfang
reichen geologischen Kartierungen z. B. im 
Wiener Becken und seinen Randzonen, in 
der Molassezone zwischen Inn und 
Thaya, in großen Teilen der Flyschzone 
und der Nördlichen Kalkalpen sowie in 
den pannonischen Randbecken. 

Als überaus wertvolle Ergänzung dieser 
Geländearbeiten muß auch die große Zahl 
von sogenannten Counterflush-Bohrungen 
(CF-Bohrungen) erwähnt werden, die vor
wiegend im östlichen Österreich gebohrt 
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wurden. Sie dienten zur geologischen 
Struktursuche, die Bohrtiefen lagen etwa 
zwischen 200 und 400 m. Das Counter
flush-Bohrverfahren beruht darauf, daß 
die Bohrspülung durch den Ringraum zwi
schen Bohrgestänge und Gebirge nach un
ten und durch das Bohrgestänge dann 
nach oben gepumpt wird (Gegenstrom
prinzip). Von der Bohrlochsohle wird das 
durch den rotierenden Meißel gewonnene 
Gesteinsmaterial mit dem aufsteigenden 
Spülungsstrom zutage gebracht. Das CF
Verfahren erlaubt daher den fortlaufenden 
Gewinn von Bohrproben, die eine Art Mit
telding von Spülproben und Bohrkernen 
sind. Der Durchmesser der Proben war al
lerdings etwa 2 bis 3 cm. Dieses Verfahren 
wird aber praktisch nicht mehr angewen
det, da die geologische Struktursuche mit 
geophysikalischen Methoden (siehe 
Hauptkapitel 11.2.4.) rascher, effizienter 
und daher oft kostengünstiger erfolgt. 

Bei diesen CF-Bohrungen ist fast immer 
durchgekernt worden. Die Bohrprobenbe
schreibungen sind vorhanden und bedeu
ten für die betreffende Gegend gemein
sam mit den Ergebnissen der geologi
schen Kartierungen hervorragende Daten, 
die nicht nur für erdölgeologische Zwecke 
nutzbar sind. Dazu kommen noch die wei
ter unten zu beschreibenden Daten von 
seismischen Schußbohrungen. Alle diese 
geologischen Informationen sind auch für 
andere Zielsetzungen einsetzbar: Hydro
geologie, Baugrunduntersuchungen, Auf
suchung und genauere Lozierung von Stö
rungszonen, Kraftwerksbau, Kohlenpro
spektion, bodenkundliche Untersuchun
gen, Auffindung von Abbaumöglichkeiten 
für natürliche Baustoffe (Schotter, Kiese, 
Sande, Ziegelton, Kalk- und Dolomitge
steine, Sandsteine usw.). 

Nun soll noch einiges über die schon er
wähnten seismischen Schußbohrungen 
gesagt werden. Diese für die Schußseis
mik (siehe Kapitel 11.2.4.2.) notwendigen 
Bohrungen werden meist bis maximal 
50 m abgeteuft. Viele dieser Bohrungen 
sind auch geologisch bearbeitet worden, 
deren Ergebnisse konnten sehr nutzvoll in 
die Oberflächenkartierungen eingebunden 
werden. Sehr häufig ist der Bohrlochab
stand etwa 300 m, es liegen daher bei 

der großen Anzahl schußseismischer Profi
le in Österreich wohl tausende solcher Da
ten vor. 

Was nun die CF-Bohrungen und die 
seismischen Schußbohrungen betrifft, 
muß betont werden, daß die Ergebnisse 
dieser Bohrungen Eigentum der diese 
Bohrungen finanzierenden Gesellschaften 
oder deren Rechtsnachfolger sind. Wer 
diese zumeist unveröffentlichten Daten 
benützen will, muß sich daher an diese 
Firmen wenden. 

Durch das Lagerstättengesetz 194 7 sind 
alle Betreiber von Untergrunduntersuchun
gen (z. B. Bohrungen) verpflichtet, der 
Geologischen Bundesanstalt in Wien alle 
Ergebnisse mitzuteilen. Mit Zustimmung 
dieser Betreiber (z. B. der Erdölgesell
schaften) dürfen diese Ergebnisse auch 
bei der Anfertigung der amtlichen geologi
schen Karten der Republik Österreich 
(1 : 50.000, früher 1 : 75.000) verwendet 
werden, was auch in vielen Fällen gesche
hen ist. 

Es besteht also kein Zweifel, daß die Ak
tivitäten der Erdölgesellschaften und deren 
Ergebnisse in den genannten Arbeitsberei
chen sehr wesentlich zur geologischen Er
forschung Österreichs beigetragen haben 
und hoffentlich auch in Zukunft beitragen 
werden. 

Literaturauswahl für das Kapitel Vl.1.1.1.: 

ABERER, F. 1962; ABERER, F., JANOSCHEK, R., 
PLÖCHINGER, B. & PREY, S. 1964; BRAUMÜL
LER, E. 1959; BRIX, F. 1986; FRIEDL, K. 1930a; 
FUCHS, W. 1980a; GRILL, R. 1947 und 1962; 
JANOSCHEK, R. 1964; PREY, S. 1957; VET
TERS, H. 1938b. 

Vl.1.1.2. Tiefbohrgeologie und Bohr
lochgeophysik 

Die Entwicklung der Tiefbohrtechnik 
(siehe die Hauptkapitel 11.3.1. und Vl.2.1.) 
hat auch eine entsprechende Entwicklung 
der geologischen Bohrungsbe
t re u u n g (siehe Hauptkapitel 11.3.2.) mit 
sich gebracht. Dem Bohrgeologen stehen 
nun Geräte und Einrichtungen zur Verfü
gung, die eine wesentlich intensivere und 
diversifiziertere Erfassung geologischer 
und technischer Daten erlauben, als in 
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den Anfangsjahren der Bohrtätigkeit nach 
KW. Dies bewirkt auch, daß die Anforde
rungen an die Bohrgeologen bedeutend 
gestiegen sind, d. h. es werden viel mehr 
und viel präzisere Fragen über die durch
bohrte Strecke zu beantworten sein. Das 
bedeutet aber auch, daß durch die stän
dige Weiterentwicklung auf dem Geräte
sektor die damit arbeitenden Geologen 
nachgeschult werden müssen, um ihre 
Aufgaben optimal erfüllen zu können. 

Die möglichst vollständige und über
schaubare Darstellung aller geologischen 
und technischen Daten einer Tiefbohrung 
ist durch die kontinuierliche Anfertigung 
des „Geologs", bzw. bei Vorhandensein 
einer Data-Unit des „Geo-Data-Logs", ge
geben. Neben dieser graphischen Wieder
gabe der Daten während des Bohrvorgan
ges ist das „Spülproben-Klebelog", das 
ebenfalls laufend angefertigt wird, eine 
sehr anschauliche Dokumentation der 
durchbohrten Strecke. Nach Beendigung 
einer Bohrung wird das „Lithologie-Log" 
als Beilage zum ausführlichen Abschlußbe
richt gezeichnet (siehe auch die Abbildun
gen 69, 86 und 87). 

Diese umfassende Bohrbearbeitung und 
Bohrungsdokumentation hat natürlich 
auch bei Tiefbohrungen, die für andere 
Zielsetzungen abgeteuft werden, eine ge
wisse Vorbildfunktion. Die Methoden und 
Apparate, die für KW-Bohrungen entwik
kelt worden sind, können dann, wenn 
auch z. T. mit einigen Adaptierungen, je 
nach Zweckmäßigkeit auch bei Bohrun
gen nach Wasser, Kohle, Erzen oder For
schungsbohrungen eingesetzt werden. 
Ein gutes Beispiel dafür ist die KTB (Kon- · 
tinentale Tiefbohrung) in der Oberpfalz 
(BRD). 

Eine ganz besondere Entwicklung hat 
die Bo h rl oc h g eop hys i k genommen. 
Natürlich hat auch in diesem Fachgebiet 
die moderne Elektronik schon längst Ein
zug gehalten. Die Meßmethoden, die die 
Bohrlochgeophysik für geologische, petro
physikalische, lagerstättenkundliche und 
bohrtechnische Auswertungen anzubieten 
hat, sind sowohl an Zahl wie an Aussage
kraft stark angestiegen (siehe die Hauptka
pitel 11.3.3. und 11.3.4.). So ist es möglich 
geworden, die Lithologie der gemessenen 

Bohrstrecken auf 10 bis 20 cm genau 
durch die Kombination mehrerer voneinan
der unabhängiger Meßmethoden weitge
hend zu erfassen, ebenso wie meist präzi
se Aussagen über Porosität, Wassersätti
gung und KW-Führung sowie über die tek
tonischen Daten (Lagerung und Lage
rungsstörungen der durchbohrten Schich
ten) gemacht werden können. Die Raumla
ge und Form des Bohrloches selbst kann 
kontinuierlich dargestellt werden, was be
sonders bei stark von der Vertikalen ab
weichenden oder bei beabsichtigten Boh
rungsabweichungen wichtig ist. 

Ein Meßgerät mit ganz besonders 
aussagekräftigen Daten ist der „Forma
tion Microscanner" (siehe Unterkapitel 
11.3.3.3.2.), der es u. a. gestattet, auch 
wenige Zentimeter dünne Lagen in einer 
färbigen, die ganze Bohrlochwand zeigen
den Abbildung wiederzugeben. Dies kann 
man wohl als eine ganz gewaltige Informa
tionssteigerung bezeichnen. 

Diese eindeutig durch die KW-Prospek
tion herbeigeführte Entwicklung der Bohr
lochgeophysik kommt ebenfalls allen an
deren Fachbereichen zugute, die Tiefboh
rungen benötigen. Hier sei beispielhaft die 
Prospektion auf Kohle, Salze, Trink-, Mine
ral- und Heißwasser genannt, bei der ein 
Großteil der im KW-Bergbau angewand
ten Meßmethoden übernommen werden 
können. Dies gilt aber auch für tiefe Bau
grunduntersuchungen (Tunnelbau) sowie 
für die schon oben genannten wissen
schaftlichen Forschungsbohrungen, durch 
die außerdem in einigen Spezialfällen 
durch die extremen Bohrlochverhältnisse 
die Bohrlochgeophysik eine weitere Ent
wicklung erfahren hat. 

Literaturauswahl für das Kapitel Vl.1.1.2.: 

BACH MANN, G. & SCHMIDT-KALER, H. 1981; 
BERGER, W. 1959; BRIX, F. 1966 und 1990; 
BRIX, F. & GÖTZINGER, K. 1964; COLINS, E., 
NIEDERBACHER, P. & SAUER, R. 1990; 
DOHR, G. 1981; EBNER, F. 1988; GLOTH, H. & 
STRÖBL, E. 1992; HAGN, H. 1981; HAMIL
TON, W. 1989; HORVATH, Sz. 1984; HUF, W. 
1963; KAPOUNEK, J., KÖLBL, L. & WEINBER
GER, F. 1963; KÖLBL, L. 1967; KRAMER, H. & 
KRÖLL, A. 1979; KRÖLL, A. & HELLER, R. 
1978; KRÖLL, A. & WESSELY, G. 1967 und 
1973; KRUG, V., BAUM, G. WINDGASSEN, W. 
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1981; MÜLLER, M. 1985 und 1986; PIR
SON, S. J. 1977; POLESNY, H. 1983; RINGHO
FER, W. 1986; RUF, W. 1963; SCHOTT, W. 
1984c; WAGNER, L., KUCKELKORN, N. & 
HILTMANN, W. 1986; WEBER, F. 1985a; WES
SELY, G. 1974, 1983, 1988 und 1990. 

Vl.1.1.3. Stratigraphie, Fazies und 
Paläogeographie 

Die Schichtenkunde der erdölhötfigen 
Sedimentgebiete Österreichs hat durch 
die KW-Prospektion eine sehr wesentliche 
Wissensvermehrung erfahren. Vorher wa
ren zumeist nur jene Schichtglieder be
kannt, die durch die Oberflächenkartie
rung, den Kohlenbergbau, Wasserbohrun
gen, tiefe Brunnen, den Tunnelbau usw. er
schlossen worden sind. 

Durch die rund 4000 Tiefbohrungen 
nach KW sind zwischen Anfang 1917 und 
Ende 1992 insgesamt 6, 736.594 Bohrme
ter abgeteuft worden. Das bedeutet eine 
gewaltige Menge an stratigraphischen In
formationen, da, jeweils der Zeit entspre
chend, lithologische und biostratigraphi
sche Untersuchungen gemacht wurden 
und in den meisten Fällen auch noch greif
bar sind. Weitere wichtige stratigraphische 
Ergebnisse wurden auch dadurch gewon
nen, daß alle infrage kommenden sedi
mentären Bereiche, meist an mehreren 
Stellen bis zum kristallinen Grundgebirge 
durchbohrt worden sind, sodaß nun die 
kompletten Schichtfolgen dieser Bereiche 
durch die KW-Prospektion bekannt sind. 
Nähere Details sind im Kapitel Vl.1.1 .5. 
und in den Hauptkapiteln Vl.1.2. bis 
Vl.1.4. zu finden. 

Die präzisere Bearbeitung der Schicht
folgen durch Geologen, Paläontologen, 
Sedimentologen und Geochemiker ermög
lichte auch eine qualifiziertere Interpreta
tion der bisher von der Oberfläche her be
kannten Schichtglieder. Zahlreiche weitere 
Schichtglieder konnten durch die Bohrun
gen überhaupt erst nachgewiesen wer
den, da eben nicht alle stratigraphischen 
Elemente an der Erdoberfläche anstehen, 
wie z. B. das Aderklaaer Konglomerat im 
Wiener Becken, das Moosbierbaumer 
Konglomerat in der Molassezone und die 
ganze Schichtfolge des Autochthonen Me-

sozoikums unter der Molasse, der Flysch
zone und den Nördlichen Kalkalpen von 
Salzburg bis zum Wiener Becken. 

Mit der stratigraphischen Feingliederung 
der sedimentären Bereiche ging aber auch 
eine fazielle Feingliederung derselben ein
her. Diese ist natürlich nur dort möglich ge
wesen, wo eine entsprechende Bohrdichte 
besteht (siehe Unterkapitel 111.1.2.1.2.). So 
konnten die ursprünglichen Ablagerungs
räume und Ablagerungsbedingungen für 
fast alle erfaßbaren Schichtglieder in be
friedigender Weise rekonstruiert werden. 
Dies ergab wieder wertvolle Anhaltspunk
te für die Paläogeographie (siehe Kapitel 
Vl.1.1.5.) und damit für die Entstehungsge
schichte der einzelnen sedimentären Be
reiche. 

Eine besondere Rolle kommt der Unter
suchung und Bestimmung der Mikrofazies 
einzelner Schichtglieder zu. Diese Arbeits
und Forschungsrichtung ist besonders für 
Hartgesteine wertvoll, da sie bei Vorliegen 
der entsprechenden Komponenten (be
stimmte Gesteinsbruchstücke, Mineralkör
ner, Fossilreste) eine Zuordnung zu be
stimmten Faziesbereichen ermöglicht. Die
se Methode hat sich für die KW-Prospek
tion als sehr nützlich erwiesen, weshalb 
sie von den Erdölfirmen sehr gefördert 
worden ist. 

Unter Berücksichtigung der auch in an
deren Ländern gewonnenen stratigraphi
schen und faziellen Ergebnissen konnte 
z. B. im Bereich des jungtertiären „Parate
thys"-Meeres vom Mittelmeerraum über 
Slowenien, Österreich, Kroatien, Ungarn, 
Slowakei, Rumänien bis in die Ukraine 
eine paläogeographische Rekonstruktion 
der Verteilung von Land und Meer in den 
verschiedenen Zeitabschnitten des Jung
tertiärs erarbeitet werden. Es besteht kein 
Zweifel, daß bei diesen Rekonstruktionen 
die Ergebnisse der in all diesen Ländern 
durch die KW-Prospektion gewonnenen 
Daten eine wesentliche Rolle gespielt ha
ben. 

Es sei vermerkt, daß zahlreiche Disserta
tionen an österreichischen Universitäten 
auch über stratigraphische, sedimentologi
sche und paläontologische Themen mit 
wesentlicher Unterstützung der Erdölge
sellschaften verfaßt werden konnten. Es 
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war dies für die Geowissenschaften Öster
reichs ein echter Forschungsfortschritt. 

Somit kann gesagt werden, daß das am 
Anfang dieses Kapitels formulierte Postulat 
durchaus zu Recht besteht. 

Literaturauswahl für das Kapitel Vl.1.1.3.: 

BACHMAYER, F., FUCHS, R. et al. 1977; BRAU
MÜLLER, E. 1961; BRIX, F., KRÖLL, A. & WES
SELY, G. 1977; FUCHS, R., GRÜN, W., 
PAPP, A., SCHREIBER, 0. & STRADNER, H. 
1980; FUCHS, R., WESSELY, G. & SCHREI
BER, 0. S. 1984; GRILL, R., KAPOUNEK, J. et 
al. 1968; GRÜN, W. 1984; FLÜGEL, H. W. & 
NEUBAUER, F. R. 1984; FREILINGER, G. 1963; 
JIRICEK, R. & SEIFERT, P. 1990; KAPOU
NEK, J., KRÖLL, A., PAPP, A. & TURNOV
SKY, K. 1965; KAPOUNEK, J., PAPP, A. & TUR
NOVSKY, K. 1960; KÖLBL, L. 1966; KREUT
ZER, N. 1986a; KREUTZER, N. & HLAVATY, V. 
1990a; NACHTMANN, W. & WAGNER, L. 1987; 
NEMEC, F. & KOCAK, A. 1976; OBERHAUSER, 
R. 1980b; PAPP, A., GRILL, R., JANOSCHEK, 
R., KAPOUNEK, J., KOLLMANN, K. & TUR
NOVSKY, K. 1968; PAPP, A., KROBOT, W. & 
HLADECEK, K. 1973; PAPP, A. & STEININ
GER, F. 1973; PAPP, A. & TURNOVSKY, K. 1964; 
RÖGL, F. & STEININGER, F. F. 1983; THENIUS, E. 
1983; WESSELY, G., SCHREIBER, 0. S. & 
FUCHS, R. 1981. 

Vl.1.1.4. Tektonik 

Nach langjähriger Erfahrung steht fest, 
daß ein erheblicher Teil der geologischen 
Strukturen, die zu Fallen für migrierende 
KW wurden, durch tektonische Vorgänge 
entstanden sind. Es handelt sich dabei 
um Faltungs-, Überschiebungs- und Ab
senkungsvorgänge, die für das betreffen
de Prospektionsgebiet von Bedeutung 
sein können. Es wird daher der Erfor
schung dieser tektonischen Vorgänge ein 
besonderes Augenmerk zugewandt (siehe 
auch Hauptkapitel 111.1.4.). 

Dort, wo es schon Tiefbohrungen gibt, 
haben sich die Schichtneigungsmessun
gen als sehr wertvolle Hilfe für die Aufklä
rung der tektonischen Verhältnisse erwie
sen (siehe Hauptkapitel 11.3.3. und 11.3.4.), 
da diese Meßart sowohl die Schichtlage
rung selbst (soweit vorhanden), wie auch 
Bruchdurchgänge, Überschiebungen, Dis
kordanzen, Verfaltungen meist deutlich er
kennen läßt. 

Eine der bedeutendsten Erkenntnisse 
der alpinen Tektonik, die durch die Pro
spektionstätigkeit gewonnen wurde, ist 
die glänzende Bestätigung der Deckenleh
re, die vorher immer wieder angezweifelt 
worden ist. So wurde durch mehrere Boh
rungen eindeutig nachgewiesen, daß die 
Flyschzone einschließlich des Helveti
kums (im Osten Buntmergelserie) im Ostal
penraum viele Kilometer über die viel jün
geren Gesteine der Molassezone gescho
ben worden ist: Kirchham 1 bei Vorch
dorf, Kürnberg 1 bei Steyr, Steinfelden 1 
bei Viechtwang, Kirchdorf 1 bei Kirchdorf 
a. d. Krems, Texing 1 bei Mank, Perschen
egg 1 bei Pyhra, Mauerbach 1 a nordwest
lich von Wien. Aber auch die Fernüber
schiebung der Nördlichen Kalkalpen über 
die Flyschzone, das Helvetikum und die 
Molasse konnte eindrucksvoll belegt wer
den durch die Tiefbohrungen Grünau 1 im 
Almtal, Molln 1 NNE Windischgarsten, Ur
mannsau 1 bei Gaming und Berndorf 1 
südlich Berndorf (NÖ). 

Eine weitere prinzipielle Bestätigung 
fand die bisherige geologisch-tektonische 
lnterngliederung der Flyschzone, des Hel
vetikums, der Klippenzone und der Nördli
chen Kalkalpen, wie sie aufgrund von Kar
tierungsarbeiten und seichten Bohrungen 
erkannt worden ist. Darüber hinaus wur
den durch die Tiefbohrungen neue 
Schichtglieder und tektonische Unterein
heiten gefunden, wie dies z. B. in der Boh
rung Urmannsau 1 im kalkalpinen Teil der 
Fall war. 

Die Auffindung der Öllagerstätte Schön
kirchen Tief im kalkalpinen Relief des Un
tergrundes des Wiener Beckens im Jahre 
1962 war die Veranlassung dazu, auch 
den lnternbau der Kalkalpen in diesem Be
reich durch zahlreiche Bohrungen zu unter
suchen. Es wurden dabei nicht nur weitere 
Öl- und Gaslagerstätten gefunden, son
dern auch neue Erkenntnisse über den ln
ternbau gewonnen (siehe Beilage 1 ). In 
vergleichbaren Obertagsgebieten der 
Nördlichen Kalkalpen wären diese Erkennt
nisse über den tieferen lnternbau durch 
bloße geologische Kartierung kaum er
reichbar gewesen. 

Die Tektonik der Beckenlandschaften 
Österreichs war zu Beginn der Erdölpro-
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spektion in den Jahren nach dem Ersten 
Weltkrieg nur wenig bekannt. Niemand 
konnte sich z. B. vorstellen, daß es im Wie
ner Becken bei Schwechat und bei Hohen
au Beckentiefen von 5000 bis 6000 m gibt. 
Die meisten Bruchsysteme waren nicht 
oder nur andeutungsweise bekannt. 

Auf dem Wege der intensiven Erfor
schung des Wiener Beckens durch die Öl
gesellschaften konnte unter Einsatz be
trächtlicher finanzieller Mittel nach und 
nach ein kompliziertes System von Brü
chen, flachen Aufwölbungen, ummantel
ten begrabenen Bergen des Beckenunter
grundes, Horsten und Gräben erkannt wer
den. Erst durch die Kombination von geo
logischen Kartierungen, Flachbohrungen 
(CF-Bohrungen), geophysikalischen Mes
sungen und Tiefbohrungen konnten diese 
Ergebnisse zustande gebracht werden. 
Damit waren aber wertvolle Anhaltspunkte 
dafür gegeben, wie dieses Becken ent
standen ist. 

Die Molassezone zwischen Salzburg, 
Steyr, Stockerau und Laa an der Thaya 
ist sowohl durch Oberflächenkartierungen, 
wie auch durch zahlreiche Flach- und Tief
bohrungen sowie durch geophysikalische 
Untersuchungen in drei tektonisch unter
scheidbare Bereiche geteilt worden und 
zwar in die Autochthone Molasse, die Ge
störte Molasse und in die Subalpine Mo
lasse mit ihrer Fortsetzung nach Nord
osten, der Waschbergzone und der Steinit
zer Zone (letztere schon in Südmähren). 
Einen Überblick gibt Beilage 5. 

Das Autochthone Mesozoikum auf der 
Böhmischen Masse bzw. unter der Molas
sezone wurde, wie schon früher erwähnt, 
als tektonische und stratigraphische Ein
heit überhaupt erst durch die Aufschluß
bohrung Staatz 1 im Jahre 1959 ent
deckt. Inzwischen ist die räumliche Aus
dehnung und die Mächtigkeit schon recht 
gut bekannt, wenn auch die Süd- und Ost
begrenzung noch nicht genau erfaßt ist. Im 
Gebiet des Gaskondensatfeldes Höflein 
nördlich von Wien ist durch die Bohrtätig
keit eine sehr ausgeprägte Bruchtektonik 
dieser Einheit erschlossen worden. Der 
Hangendteil dieses Autochthonen Meso-

zoikums ist an mehreren Stellen durch die 
tertiären Überschiebungsvorgänge ver
schuppt worden, wie z. B., die Bohrungen 
Mauerbach 1 a und Fallbach 2 nachgewie
sen haben. 

Schließlich sollen noch dem Jungpaläo
zoikum auf der Böhmischen Masse einige 
Worte gewidmet werden. Wie die Bohrer
gebnisse gezeigt haben, befinden sich die
se permischen Gesteine heute zumeist in 
tektonischen Gräben. So konnte sehr 
wahrscheinlich gemacht werden, daß die 
Fortsetzung der Boskowitzer Furche bis 
in den Raum Mailberg-Roggendorf reicht. 
Außerdem wurde an den Bohrkernen be
obachtet, daß das Schichteinfallen um 
45" beträgt, d. h., daß tektonische Bewe
gungen nach dem Rotliegenden und vor 
der Jurazeit stattgefunden haben müssen. 
Die Juragesteine, z. B. der Bohrung Alten
markt i. Th. 1, sind vom Rotliegenden 
durch eine tektonische Diskordanz ge
trennt. 

Die zunehmende Bedeutung der Platten
tektonik hat nun auch bei der Interpretation 
der Entstehung des Wiener Beckens Ein
gang gefunden. Letzteres wird als „pull 
apart basin" verstanden, da nicht nur verti
kale und horizontale, sondern auch laterale 
(seitliche) Bewegungen an verschiedenen 
Bruchsystemen zu verzeichnen sind 
(siehe auch die Kapitel 11.1.9.2. und 
111.1.4.4.). 

Diese Beispielen sollen zeigen, wie be
deutsam sich die Ergebnisse der KW-Pro
spektion auf die tektonische Erforschung 
in großen Teilen Österreichs ausgewirkt 
haben. 

Literaturauswahl für das Kapitel Vl.1.1.4.: 

DICKINSON, W. R. & YARBOROUGH, H. 1977; 
FISCHER, A. G. & JUDSON, S. 1975; 
FRIEDL, K. 1960; HAMILTON, W., JIRICEK, R. 
& WESSELY, G. 1990; KEAREY, Ph. & VINE, F. J. 
1990; KOCH, E. 1987; KÖLBEL, B. 1984; 
KRÖLL, A., FLÜGEL, H. W. et al. 1988; 
PÄTZ, H. 1982; PLACHY, H. 1981; ROY
DEN, L. H. 1985; STEININGER, F. F., WESSE
LY, G., RÖGL, F. & WAGNER, L. 1986; STOWAS
SER, H. 1966; TOLLMANN, A. 1980 und 1985; 
TRÜMPY, R. 1985; VEIT, E. 1953; WESSELY, G. 
1984b. 
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Vl.1.1.5. Petrologie 

Auf dem Sektor der Gesteinskunde sind 
im Zusammenhang mit der Suche nach 
Erdöl und Naturgas drei Bereiche beson
ders hervorzuheben: die Sedimentologie, 
Neufunde von Erstarrungsgesteinen und 
die Erweiterung der Kenntnisse über die 
Verbreitung der kristallinen Gesteine der 
Böhmischen Masse. 

Vl.1.1.5.1. Sediment o 1 o g i e 

Grundsätzliche Bemerkungen über die
ses Thema sind auch im Kapitel 111.1.2.1. 
zu finden. 

In den Jahrzehnten ab Mitte des 
20. Jahrhunderts fand eine geradezu ex
plosive Entwicklung der Sedimentologie 
statt, die zu einem erheblichen Teil vor al
lem von den großen Erdölgesellschaften 
der ganzen Welt direkt oder indirekt initi
iert und gefördert wurde. Dabei haben so
wohl zahlreiche Universitäts- und For
schungsinstitute wie auch die jeweili
gen firmeneigenen Forschungsabteilungen 
und Labors mitgewirkt. 

Ab etwa 1960 sind mehrere wissen
schaftliche Werke erschienen, die sich 
ausschließlich mit Sedimentgesteinen be
fassen. Später ist die Spezialisierung so
weit gegangen, daß umfangreiche Mono
graphien sogar über einzelne Sedimentge
steinsarten veröffentlicht wurden, wie z. B. 
über die Tone, Sandsteine und Karbonat
gesteine. 

Bei all den genannten Forschungsarbei
ten wurde den rezenten (gegenwärtigen) 
Sedimenten verschiedener Ablagerungs
räume besonderes Augenmerk zuge
wandt, da nur so das richtige Verständnis 
für die Entstehung der Sedimente in der 
geologischen Vergangenheit gefunden 
werden konnte (Aktualitätsprinzip). 

Gleichzeitig wurde und wird auch das 
Studium der Bedeutung von Organismen 
für die Gesteinsbildung vorangetrieben. 
Damit ist die Möglichkeit gegeben, für die 
meisten rezenten Faziesbereiche Regeln 
ihrer gesteinsmäßigen sowie biologischen 
Verhältnisse und Zusammensetzungen zu 
geben und damit auch die schon erwähn
ten Rückschlüsse auf ähnliche Verhältnis
se in der geologischen Vergangenheit zu 

machen. So kann man aus den mikrofa
ziellen Untersuchungen von Dünnschliffen 
von Sedimentgesteinen zumeist auf die 
Ablagerungsbedingungen und das Ener
gieniveau schließen. Das heißt, daß man 
z. B. aussagen kann, ob es sich bei dem 
betreffenden Gestein um eine Bildung in 
Küstennähe mit hohem Energieniveau 
(Brandungsenergie der Meereswellen) 
oder um ein Sediment im Stillwasserbe
reich mit geringem Energieniveau handelt. 
Man kann auf diese Weise Riff- und 
Beckenfazies, Lagunenbildungen, Riff
schutthalden am Kontinentalrand, Delta
bildungen bei Flußmündungen usw. unter
scheiden. 

Alle diese für Fragen des Vorhanden
seins von Speichergesteinen und abdich
tenden Deckschichten so wichtigen Beob
achtungen haben die Naturwissenschaften 
bedeutend bereichert, denn diese Beob
achtungen ergaben wieder Hinweise für 
paläogeographische Rekonstruktionen zur 
Zeit der Entstehung der untersuchten 
Schichten und Gesteine. 

Ein anderer Fortschritt betrifft die Syste
matik der Sedimentgesteine, die wesent
lich verfeinert werden konnte. Die richtige 
und entsprechend differenzierte Zuord
nung eines Gesteins aufgrund der Festle
gung möglichst vieler typischer Merkmale 
ist ein wichtiges Anliegen der Erdölgeolo
gie. 

Ein weiterer Fragenkreis behandelt die 
Diagenese der Sedimente, d. h. die Um
wandlung des unverfestigten Sediments 
in ein verfestigtes Ablagerungsgestein. 
Bei dieser Diagenese geht z. B. bei der 
Kompaktion von Sanden zumeist nutzba
rer Porenraum verloren und die Speicher
eigenschaften verschlechtern sich. Ein an
derer Vorgang, nämlich die Umwandlung 
eines Kalkgesteins in ein Dolomitgestein 
(Dolomitisierung), läßt Poren- und 
Feinklufträume neu entstehen und schafft 
so die Voraussetzung für neue Prospek
tionsziele. Die Diageneseforschung hat 
die Erkenntnisse über die Gesteinswer
dung bedeutend erweitert. 

Ein sehr wichtiger Arbeitsbereich der Se
dimentologie mit bedeutenden Erkenntnis
sen für die Naturwissenschaften betrifft 
den Fragenkreis nach dem Herkunftsge-
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biet der Sedimente, der Transportart, der 
Transportrichtung und der Transportweite. 
Auf diesen Überlegungen und spezifi
schen Laboruntersuchungen, wie z. B. 
Korngrößenbestimmungen, Abrollungs
grad und Form der Sedimentpartikel, Art 
der Gesteinskomponenten, Schwermine
ralanalysen sowie auf einer Interpretation 
der Bohrlochmessungen basiert die Kon
struktion von Fazies-, Mächtigkeits- und 
Sandschüttungskarten für ein Gebiet mit 
einer genügenden Anzahl von Bohrungen 
(siehe auch Kapitel 11.2.3.2.). 

Für die Frage nach dem Vorhandensein 
sedimentärer Fallen für KW-Lagerstätten, 
z. B. an auskeilenden Sandlagen, ergeben 
sich aus obigen Untersuchungen und 
Überlegungen wertvolle Anhaltspunkte. 

Auch diese Forschungsrichtung der Erd
ölgeologie hat die Kenntnisse von der pa
läogeographischen Entwicklung der sedi
mentären Serien in den KW-Hoffnungsge
bieten, soweit schon Bohrungen vorhan
den sind, wesentlich erweitert. 

Literaturauswahl für das Unterkapitel Vl.1.1.5.1.: 

FRIEDMAN, G. M. & SANDERS, J. E. 1978; 
FÜCHTBAUER, H. & MÜLLER, G. 1977; 
GRIM, R. E. 1968; KURZWEIL, H. 1973; LAR
SEN, G. & CHILINGAR, G. V. 1979; PETTl
JOHN, F. J., POTTER, P. E. & SIEVER, R. 1973; 
RAMMEL, M. 1989; REINECK, H.-E. & 
SINGH, 1. B. 1980; WIESENEDER, H. 1952, 
1958, 1960a, 1960b, 1962a, 1962b, 1967 und 
1968; WIESENEDER, H. & MAURER, 1. 1958; 
WILSON, J. L. 1975; WOLETZ, G. 1967; ZIM
MERLE, W. 1979. 

Vl.1.1.5.2. Neufunde von Erstar
rungsgesteinen 

Die große Anzahl von Tiefbohrungen in 
den verschiedenen Aufsuchungsgebieten 
Österreichs hat auch mehrfach zur Auffin
dung bisher verborgener Erstarrungsge
steine geführt, von denen einige Beispiele 
hier genannt werden. 

Im Wiener Becken wurde im Jahre 1947 
in der Bohrung Linenberg 1 bei Zistersdorf 
zwischen 37,2 und 37,6 m Bohrtiefe ein 
Glastuffit rhyolitischer oder dazitisch-an
desitischer Zusammensetzung im Unteren 
Badenien gefunden. Es ist wahrschein-

lieh, daß das Material damals durch Luft
transport hierher gelangt ist. 

Ein zweiter Fund eines vulkanischen Ge
steins wurde in der 1968 bis 1969 abge
teuften Bohrung Orth 1 im Marchfeld 
knapp nördlich der Donau gemacht. Inmit
ten pelitischer Sedimente des Karpatiens 
wurden von 3105 bis 3138 m Bohrteufe 
Andesite, Andesittuffe und Trachyandesit
tuffe (Latite) angetroffen. 

Im Untergrund des Wiener Beckens wur
de von einer Gruppe von Bohrungen im 
Raum Raggendorf - Bockfließ Pikrite in 
Oberkreideschichten des Klippenhüllfly
sches durch mehrere Bohrkerne nachge
wiesen. Die Kerne stammen aus dem Be
reich zwischen 1896 und 2326 m Bohrteu
fe. Pikrit ist eine Abart der Diabas - Basalt
reihe, Olivin ist das vorherrschende Mine
ral. Pikrite sind vom Westrand des Wiener 
Beckens aus Obertagsaufschlüssen des 
Klippenhüllflysches des Lainzer Tiergar
tens und von anderen Stellen des Wiener 
Stadtgebietes bekannt. Diese Pikritzone 
liegt knapp nördlich der Kalkalpen und 
setzt sich im abgesenkten Beckenteil min
destens bis unter das Ölfeld Matzen fort. 
Eine weitere Fortsetzung nach NNE bis zu 
den Kleinen Karpaten ist wahrscheinlich. 

Unter der Molassezone konnten in den 
Bohrungen Porrau 2 (1960/1961) im Be
reich von 17 45 und 2012 m Bohrteufe 
und in der Bohrung Roggendorf 1 (1962) 
im Bereich von 1008 bis 1342 m Bohrteu
fe Vulkanite angetroffen werden. In Porrau 2 
entfallen auf die Gesamtmächtigkeit von 
267 m insgesamt 164 m anchimetamor
pher Diabas (Metadiabas) in 6 Lagen und 
einer Tuffitlage. Zwischen diesen Lagen 
befinden sich Sedimentgesteine und zwar 
Schiefertone, Sandsteine, Konglomerate, 
Breccien und im tieferen Teil auch Kohlen
tone. Ein Diabas ist ein älteres Ergußge
stein, das hier vorwiegend aus kalkrei
chen Feldspäten (Plagioklasen), Chlorit, 
Serizit und Augit besteht. 

In Roggendorf 1 liegt im genannten Be
reich eine Wechsellagerung von kieseligen 
Grauwacken bis Quarziten sowie Tonstei
nen einerseits mit Quarzporphyriten, Meta
diabasen, Tuffiten und Eruptivbreccien an
dererseits vor. Diese Serie ist aber nicht 
durchbohrt worden, da die Bohrung bei 
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1342 m eingestellt wurde. Bei der Boh
rung Porrau 2 konnte das Alter der vulkani
schen Tätigkeiten durch Fossilfunde auf 
Dogger eingeengt werden. Bei Roggen
dorf 1 dagegen wurde außer einem Farn
rest keine weiteren Fossilien gefunden. 
Die genannte Wechsellagerung wurde da
her in das Jungpaläozoikum gestellt, ob
wohl die Eruptivgesteine von Porrau 2 
und Roggendorf 1 eine gewisse Ähnlich
keit miteinander haben. 

Ein besonderer Fund wurde in der Boh
rung Grünau 1 im Almtal gemacht, die 
von 1985 bis 1987 abgeteuft wurde. In 
der von den Nördlichen Kalkalpen (Höllen
gebirgsdecke) überschobenen Klippenzo
ne wurde nach einer schmalen Mylonitzo
ne (1960 bis 1969 m Bohrtiefe) ab 1969 m 
bis 2490 m Bohrtiefe ein gewaltiges Ser
pentinitvorkommen erbohrt. Dieses 521 m 
mächtige Vorkommen wird von der Mer
gelkalkserie des Malm und von grobkörni
gen Gesteinen in Grestener Fazies unterla
gert. Darunter folgen allochthone Gesteine 
des Helvetikums mit eingeschuppter Mo
lasse. Dann kommen die Gesteine der Au
tochthonen Molasse und des Autochtho
nen Mesozoikums über dem Kristallin der 
Böhmischen Masse. Der Serpentinit mit 
seiner allochthonen Unterlagerung ist also 
ein Schubkörper aus dem Süden. Ein Ser
pentinit ist ein metamorphes Gestein, das 
vorwiegend aus dem Mineral Serpentin zu
sammengesetzt ist. 

Literaturauswahl für das Unterkapitel Vl.1.1.5.2.: 

HERITSCH, H. 1966 und 1979; KAPOUNEK, J. & 
PAPP, A. 1969; KOLLMANN, K. 1965; WIESEN
EDER, H. 1965b. 

Vl.1.1.5.3. Die Verbreitung kristal
liner Gesteine der Böhmischen 
Masse 

Es gibt zahlreiche Publikationen, die alle 
jene Bohrungen anführen, die das Kristallin 
der Böhmischen Masse erbohrt haben. In
zwischen ist die Zahl dieser Bohrungen 
beträchtlich gestiegen. Es ist hier nicht be
absichtigt, eine vollständige Liste über die
ses Thema zu machen. So viel soll gesagt 

werden, daß sowohl Gesteine des Molda
nubikums wie des Moravikums angetrof
fen wurden. 

Von Bedeutung für die geologische Er
forschung Österreichs ist nicht nur die Pe
trologie der Kristallingesteine, sondern 
auch die Verbreitung nach Süden und die 
Tiefenlage, wo diese Gesteine erbohrt wur
den. Über eine ganze Anzahl von Bohrun
gen aus der niederösterreichischen Molas
sezone sind die betreffenden Daten in 
einigen Listen, die den Unterkapiteln 
111.4.4.2.1. und 111.4.4.3.1. beigegeben sind, 
enthalten. 

Es soll nun ein Beispiel für die Reliefun
terschiede der Kristallinoberfläche in 
einem etwa von Norden nach Süden ver
laufenden Schnitt von der Bohrung Gog
gendorf 1 (NW Hollabrunn) bis zur Boh
rung Berndorf 1 (südlich Berndorf in Nie
derösterreich) gegeben werden. Die ge
nannten Teufenwerte sind Absolutwerte, 
d. h. bezogen auf Adrianull, gerundet auf 
volle Meter. Die Verkürzungen der Teufen 
durch Bohrlochabweichungen sind be
rücksichtigt. Der Schnitt läuft über 12 Boh
rungen, ist mehrfach geknickt und unge
fähr 85 km lang: 

Goggendorf 1 
Niederrußbach 1 
Absdorf 3 
Moosbierbaum K1 
Moosbierbaum K2 
Großgraben K1 
Raipoltenbach 1 
Neulengbach 1 
Getzwiesen 1 
Manzing 1 
St. Corona 1 
Berndorf 1 

+15 
-806 
-467 
-226 
-936 
-549 
-508 
-887 

-1386 
-1958 
-1606 
-5575 

Bei den hier angegebenen Werten han
delt es sich um die Oberkante Kristallin 
und nicht um die Endteufe. 

Für die Geologie der Ostalpen ist von 
Bedeutung, daß die Böhmische Masse 
nachweislich bis weit unter die Nördlichen 
Kalkalpen reicht. Die beiden südlichsten 
Bohrungen (1992) im kalkalpinen Raum, 
die das Kristallin der Böhmischen Masse 
erreicht haben, sind Molln 1 (N Windisch
garsten, SE von Molln, OÖ) und Berndorf 
1 (S Berndorf NÖ). 
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Berndorf 1 wurde 1978/79 gebohrt, hat 
eine Geländehöhe von 362 m und eine 
Endteufe von 6028 m. Das Kristallin wur
de bei der absoluten Teufe von -5575 m 
erreicht. Die Bohrung liegt ca. 20 km süd
lich des Nordrandes der Kalkalpen und 
ca. 40 km südlich des Nordrandes der 
Flyschzone (siehe auch Unterkapitel 
111.4.4.3.1.). 

Molln 1 wurde 1987 bis 1989 gebohrt 
und hat eine Geländehöhe von 589 m. 
Nach mehrfachen Ablenkungen hat Molln 1 d 
(Endteufe 5619 m) das Kristallin bei einer 
absoluten Teufe von -4974 m angetroffen. 
Die Bohrung liegt etwa 1 O km S der Kalk
alpennordgrenze und etwa 16 km S der 
Flyschnordgrenze. 

Es ist zu vermuten, daß die Südgrenze 
der Böhmischen Masse ungefähr unter 
dem heutigen Südende der Nördlichen 
Kalkalpen liegen könnte. 

Literaturauswahl für das Unterkapitel Vl.1.1.5.3.: 

FREILINGER, G. 1963; GRILL, R. & WALD
MANN, L. 1950; KITTLER, G. 1971; TSAMBOU
RAKIS, G. 1974; WIESENEDER, H. 1966; WIE
SENEDER, H., FREILINGER, G., KITTLER, G. & 
TSAMBOURAKIS, G. 1976; WIESENEDER, H. 
& SCHARBERT, S. 1970; WIESENEDER, H. & 
ZIRKL, E. 1956 und 1957. 

Vl.1.1.6. Geochemische Prospektion 

Die Ansammlung organischer Substan
zen in der geologischen Vergangenheit, 
die Umwandlung dieser Substanzen in Ke
rogen, die Bildung von KW durch Wärme
einfluß, die Migration vom Muttergestein 
in die Speichergesteine sind wichtige Sta
dien der KW- und Lagerstättenbildung 
(siehe auch Abschnitt 11.1.). Diese geoche
mischen Vorgänge sind daher unabding
bare Voraussetzungen für die Beurteilung 
eines Aufsuchungsgebietes. Die Erfor
schung dieser Vorgänge ist eine der Aufga
ben der geochemischen Prospektion 
(siehe auch Hauptkapitel 11.2.6.). 

Die Absenkungstiefe von Beckensedi
menten mit Muttergesteinen und damit 
deren Aufheizungsgeschichte ist eine zen
trale Frage. Es geht dabei um die Mobili
sierung von Kerogen als der wichtigsten 

Muttersubstanz für KW. Als zusätzliches 
Resultat dieser Untersuchungen fallen 
nun Forschungsergebnisse an, die auch 
für andere Sparten von Bedeutung sind: 
Informationen über die geothermische Tie
fenstufe, über unterirdische Wasserkreis
läufe und die damit zusammenhängenden 
Wärmetransporte, über Wärmeanomalien 
und allgemeine Wärmestrommessungen, 
über die Entdeckung von Migrationswe
gen über Kluftsysteme, poröse Gesteinsla
gen oder tektonische Störungszonen und 
schließlich über die kartenmäßige Vertei
lung bestimmter Spurenelemente und 
KW-Spuren in der obersten Bodenzone. 

Literaturauswahl für das Kapitel Vl.1.1.6.: 

ALLEN, Ph. A. & ALLEN, J. R. 1990; ERNST, W. 
1970; HALBOUTY, M. T. et al. 1970; KIESL, W., 
KOEBERL, C. & GÖTZINGER, M. A. 1990; KRA
LIK, M. 1983; KRATOCHVIL, H. & LAD
WEIN, H. W. 1984a und 1984b; KREJCl
GRAF, K. 1966; LADWEIN, H. W. 1988; LAD
WEIN, H. W., SEIFERT, P. & SCHMIDT, F. 1989; 
LADWEIN, W., SCHMIDT, F., SEIFERT, P. & WES
SELY, G. 1991; MASON, B. & MOORE, C. B. 
1985; POTTER, P. E. & PETTIJOHN, F. J. 1977; 
SACHSENHOFER, R. F. 1991 und 1992; SAS
SEN, R. 1985; SIEGEL, F. R. 1974; SOKO
LOW, W. A. 1955; SZALAY, A. & HORVATH, F. 
1989; WELTE, D. H. & YALCIN, M. N. 1988; WIE
SENEDER, H. 1973. 

VI .1.1. 7. Laborarbeiten 

Pro Tiefbohrung fallen oft mehrere hun
dert Spülproben (Cuttings), dann Bohrker
ne, Seitenwandkerne und Spülungspro
ben an. Dazu kommen Gas- und Flüssig
keitsproben, die sowohl während des 
Bohrvorganges als auch durch Tests und 
Stimulationsarbeiten gewonnen werden. 
Bei Fördersonden sind laufend Zuflußma
terialien (Öl, Gas, Wasser) zu untersuchen. 
Einpreßwässer müssen immer wieder auf 
ihre bakteriologische Eignung überprüft 
werden (siehe auch Hauptkapitel 11.3.5.). 

Die Laborarbeiten stehen bei diesen Ar
beiten nicht nur unter Zeitdruck, es wer
den auch hohe Anforderungen an die Qua
lität der Ergebnisse gestellt, da häufig 
wichtige Entscheidungen über Bohr-, För
der- oder Einpreßprojekte davon abhän
gen. 



VI. 1. 1. 531 

Als Beispiel soll das „Labor für Auf
schluß und Produktion" der ÖMV AG in 
Wien-Gerasdorf genannt werden, das mit 
der Durchführung obiger Aufgaben be
traut ist. Für eine ganze Reihe von Unter
suchungen, die spezielle Hochleistungsge
räte oder Fachleute benötigen, werden fall
weise auch andere Institutionen herange
zogen, wie z. B. einige Universitätsinstitu
te, das Naturhistorische Museum, die Bun
desversuchs- und Forschungsanstalt Arse
nal, die Geologische Bundesanstalt. 

Bei dem Massenanfall von Untersu
chungsmaterial wurden zeit- und geldspa
rende Methoden entwickelt, die aber den 
gestellten Anforderungen gerecht werden 
mußten. Von besonderer Wichtigkeit sind 
alle jene Untersuchungen, die sonst gar 
nicht oder selten woanders routinemäßig 
und kostengünstig in Österreich ausge
führt werden können. Dazu gehören Be
stimmungen der Porosität, Permeabilität 
und Wassersättigung von Bohrkernen, Po
rengasanalysen von Spülproben und Ker
nen, die Untersuchung der chemischen 
und physikalischen Eigenschaften von 
Bohrspülungen, Fluoreszenzuntersuchun
gen von Flüssigkeiten und Gesteinen, 
Druck-Volumen-Temperaturbestimmungen 
von Lagerstätten usw. Dazu kommen spe
zielle sedimentologische Analysen, chemi
sche Untersuchungen von Öl-, Gas- und 
Wasserproben, bakteriologische Unter
suchungen sowie die Herstellung von 
Dünnschliffen und die Ausführung von 
Sieb-Schlämmanalysen für mikropaläonto
logische Untersuchungen. Weiters müssen 
immer wieder Nannofossilpräparate und 
Anschliffe von Bohrkernen verfertigt wer
den. 

Diese unvollständige Aufzählung der 
Aufgabenbereiche eines großen Labors 
zeigt schon, wie mannigfaltig und umfang
reich die Tätigkeiten sind. Von Zeit zu Zeit 
werden im Rahmen geologischer, paläon
tologischer, mineralogischer und lagerstät
tenkundlicher Veröffentlichungen die Er
gebnisse dieser Laborarbeiten bekannt ge
macht. Gerade ein so vielseitig wirkendes 
Labor ist daher für die Weiterentwicklung 
der Naturwissenschaften in Österreich 
von ganz besonderer Bedeutung. 

Literaturauswahl für das Kapitel Vl.1.1. 7.: 

BRIX, F. 1984; KÜHN, W. & BARTMANN, W. 
1980; LADWEIN, H. W. 1983b; PETERSS, K. 
1980b; PETIERS, V. 1936; SCHMIED, H. 1984; 
SCHÖNBERGER, K. 1982; WIESENEDER, H. 
1971 und 1977. 

Vl.1.1.8. Oberflächengeophysik 

Vl.1.1.8.1. Nichtseismische Ver
fahren 

Die M a g n et i k oder M a g n et o m e -
tri e, als ältestes geophysikalisches Ver
fahren, hat unzweifelhaft durch die KW
Prospektion eine sehr wesentliche Förde
rung erfahren (siehe Unterkapitel 
11.2.4.5.2.). Die sehr rationelle Aeroma
g n et i k erlaubt die Aufnahme großer Flä
chen vom Flugzeug oder Hubschrauber 
aus mit relativ hoher Genauigkeit. Weiträu
mige Anomalien des erdmagnetischen Fel
des werden gut erfaßt. Für kleinräumige 
Detailvermessungen eignet sich eher die 
Boden mag n et o m et r i e als ideale Er
gänzung zur Luftvermessung. Das vo~ 
der Universität Wien und der Geologi
schen Bundesanstalt verfertigte aeroma
gnetische Kartenwerk der Repu~li.k Öste~
reich wurde auch von der Erdollndustne 
unterstützt. 

Die Magnetik ist in ihrem Wirkungsbe
reich theoretisch teufenmäßig unbegrenzt. 
Das bedeutet, daß nicht nur die Bereiche 
erfaßt werden, die erdölgeologisch interes
sant sind, sondern auch die darunter lie
genden Bereiche, die zumeist schon dem 
kristallinen Grundgebirge zugehören. 
Wichtig ist, daß ebenso Gebiete mit nur 
geringer sedimentärer Bedeckung unter
sucht wurden. Die hier gefundenen magne
tischen Werte können gegebenenfalls Auf
schluß z. B. über Erzvorkommen ermögli
chen, die durch ihre relativ geringe Tiefen
lage auch bergmännisch von B~d~utun~ 
sein können. Erkannte Gräben, die in Kn
stallingesteine eingesenkt sind, wären 
geologisch auf eventuelle Kohlenablage
rungen zu untersuchen. 

Durch die sogenannte Störkörperbe
rechnung können unter günstigen Voraus-
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setzungen mit Hilfe magnetischer Messun
gen Modelle über die Tiefe und das Relief 
des Grundgebirges, über markante tekto
nische Störungen sowie über durch Sedi
mente verdeckte Vulkanitkörper erstellt 
werden. 

Es ist nun zu bemerken, daß magneti
sche Messungen grundsätzlich vieldeutig 
sind und daher nach Möglichkeit gemein
sam mit anderen geophysikalischen Me
thoden kombiniert ausgewertet werden, 
z. B. mit gravimetrischen, tellurischen, 
geoelektrischen, radiometrischen und seis
mischen Methoden. Die Magnetik kann 
also sowohl für die Erdöl- und Erdgaspro
spektion wie auch für die Suche nach an
deren Lagerstätten und Strukturformen 
ein wichtiges Hilfsmittel sein. 

Einen höheren Stellenwert bezüglich der 
geologischen Aussagekraft hat die 
Schwerem es s u n g (Gravimetrie; siehe 
auch Unterkapitel 11.2.5.4.1.). 

Durch die großräumige gravimetrische 
Vermessung der erdölhöffigen Gebiete 
Österreichs konnte ein sehr brauchbares 
dreidimensionales Bild dieser Gebiete ge
wonnen werden. Es kam dabei vor allem 
auf die räumliche Trennung der Sediment
körper mit 'geringerem Raumgewicht vom 
kristallinen Grundgebirge mit höherem 
Raumgewicht an. 

Mit dem Anwachsen der Bohrungsdich
te konnten immer präzisere Daten für die 
Raumgewichte aus Bohrkernen gewon
nen werden, so daß die gravimetrischen 
Modellvorstellungen über die Tiefenlagen 
des Grundgebirges wesentlich realisti
scher wurden. Neben der Ermittlung der 
Beckentiefen waren auch gute Anhalts
punkte für den Verlauf der Beckenränder 
und von Störungszonen zu gewinnen. Die
se Modellvorstellungen waren dann die 
Grundlagen zur Erstellung der nachfolgen
den seismischen Profilverläufe. 

Die den gravimetrischen Messungen 
vorangehenden oder mit diesen Messun
gen gleichzeitig ausgeführten magneti
schen Messungen haben dazu beigetra
gen, die Interpretationsmöglichkeiten der 
Gravimetrie einzuengen und zwar beson
ders dort, wo noch keine Bohrungen vorla
gen. Gravimetrische Anomalien, die offen-

bar vom Grundgebirge her stammten, 
konnten durch die Magnetik leichter ge
deutet werden. 

Es soll nochmals hervorgehoben wer
den, daß, zumindestens aus heutiger 
Sicht, die frühen gravimetrischen Messun
gen, die noch vor der Durchführung der 
Seismik und vor dem Abteufen von Boh
rungen erstellt wurden, schon ein relativ 
brauchbares Bild der Beckenlandschaften 
Nord- und Ostösterreichs geliefert haben. 
So war es möglich, daß die im Untergrund 
dieser Becken liegenden Hoch- und Tief
zonen erkennbar waren, wenn auch die 
Teufenlagen nur größenordnungsmäßig 
oder in grober Annäherung ermittelt wer
den konnten. 

Dies hat sich einerseits durch die 
Entwicklung wesentlich verbesserter 
Schweremeßgeräte (Gravimeter) und an
dererseits durch sehr differenzierte Aus
werteverfahren bedeutend verändert. Es 
ist nun unter bestimmten Voraussetzun
gen möglich, realistische Tiefenanga?en 
mit relativ geringen Schwankungsbreiten 
zu machen sowie auch kleinere geologi
sche Strukturen und Störungszonen zu er
fassen. Dieser Fortschritt war auch, wie er
wähnt, dadurch möglich, weil in weiten Ge
bieten die berechneten Werte durch Raum
gewichtsbestimmungen kontrolliert und 
angepaßt werden konnten. 

Die Gravimetrie hat also durch die KW
Prospektion in den sedimentären Berei
chen eine wirklich bedeutende Entwick
lung erfahren. Diese Entwicklung wirkt 
sich auch bei anderen Forschungs- und 
Prospektionsvorhaben sehr nutzbringend 
aus. So kann man z. B. die Gravimetrie 
für die Begrenzung kohlenführender Bek
ken zum kristallinen Grundgebirge anwen
den, ebenso durch Ermittlung der Becken
tiefen für hydrogeologische Erkundungen 
oder der Prospektion nach geothermaler 
Energie. Die Lozierung von durch jüngere 
Sedimente verdeckten Aufragungen des 
Grundgebirges oder von Vulkanitkörpern 
ist auf gravimetrischem Wege durchaus 
möglich. 

Als ein sehr interessantes Beispiel für die 
Erkennung einer unterirdischen Aufragung 
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soll das gravimetrische Hoch von Ader
klaa (NE von Wien) genannt werden, das 
schon lange durch Drehwaagenmessun
gen bekannt war. Im Raum von Aderklaa 
existiert zwar eine Hochzone im Jung
tertiär des Wiener Beckens, diese konnte 
aber die gravimetrische Anomalie nicht 
hinreichend erklären. Erst durch die Tief
bohrung Aderklaa Ultratief 1 wurde festge
stellt, daß hier das Kristallin der Böhmi
schen Masse mit einer absoluten Teufe 
von -6092 m eine markante Hochzone dar
stellt. Zum Vergleich sei angeführt, daß bei 
der Bohrung Zistersdorf ÜT2A das Kristal
lin bei -8374 m Teufe noch nicht erreicht 
worden war. 

Die Entwicklung der Te 11 ur i k ist zu 
einem guten Teil der Erdölindustrie, z. B. 
in Frankreich, zu verdanken. In Österreich 
wurden tellurische Messungen vor allem 
in der Molassezone Niederösterreichs aus
geführt. 

Die natürlichen tellurischen Ströme in 
.der Erdkruste verdanken ihre Existenz der 
elektrischen Leitfähigkeit der Gesteine. 
Die meisten Sedimentgesteine führen im 
Poren- oder Feinkluftraum mehr oder weni
ger mineralisiertes Wasser, das eine gute 
Leitfähigkeit hat, wogegen die Gesteins
komponenten selbst (z. B. Quarz, Kalk
spat, Glimmer, Feldspate) fast immer 
Nichtleiter sind. Sedimentgesteine ohne 
Poren- oder Feinklufträume ebenso wie 
fast alle Kristallingesteine (z. B. Granit, 
Gneis, Amphibolit) führen kein oder fast 
kein mineralisiertes Wasser, sind also 
ebenfalls Nichtleiter. 

Die Tellurik stellt nun von der Erdoberflä
che her durch Messungen der elektrischen 
Stromdichten fest, in welchen Bereichen 
leitfähige Gesteine sind und wo Nichtleiter 
auftreten. Angaben über die Beckentiefen 
sind nur in relativen Größenordnungen 
möglich. Weitere Angaben sind dem Unter
kapitel 11.2.4.5.3. zu entnehmen. 

Der Autor hat im Zusammenhang mit der 
geologischen Betreuung tellurischer Mes
sungen zwei wichtige Erfahrungen ge
macht. Bei der Annäherung an das Kristal
lingebiet des Dunkelsteiner Waldes südlich 
Krems/Donau von Osten her, wurden 
plötzlich die Werte für das Grundgebirge 

unter der Molassezone extrem groß, an
stelle sich zu verringern. Nachforschun
gen ergaben, daß hier im Kristallin Graphit
vorkommen vorhanden sind. Reiner Gra
phit hat eine elektrische Leitfähgikeit fast 
wie Kupferdraht. Damit war die Anomalie 
aufgeklärt. Die zweite Erfahrung wurde 
dann gemacht, als die Messungen bis in 
den Dunkelsteiner Wald vorgedrungen wa
ren. Obwohl an der Erdoberfläche, in meh
reren Steinbrüchen weithin sichtbar, Kri
stallingesteine anstehen, war immer noch 
eine gewisse Leitfähigkeit vorhanden. 
Durch eine geoelektrische Tiefensondie
rung auf der Hochfläche westlich der Orte 
Meidling und Hörfarth wurde ermittelt, 
daß die dort anstehenden Granulite etwa 
80 bis 100 m tiefgründig verwittert sind 
und durch das in dieser Verwitterungszo
ne vorhandene leicht mineralisierte Was
ser eben eine Leitfähigkeit besitzen. 

Die Tellurik ist also nur mit bestimmten 
Einschränkungen anwendbar, wie obige 
Erfahrungen zeigen. Dennoch konnten 
durch die Messungen die Begrenzungen 
der jüngeren sedimentären Teilbecken der 
Molassezone grob erfaßt werden. Die Se
dimente des Autochthonen Mesozoikums 
jedoch waren nur dann zu erkennen, wenn 
im Untergrund keine dichten Gesteine (wie 
z. B. dichte Kalksteine des Jura) die Ober
fläche bildeten. In so einem Fall erschienen 
diese dichten Gesteine, als ob sie die Kri
stallinoberfläche wären. 

Die moderne Weiterentwicklung der Tel
lurik ist die Mag n etote 11 u ri k, für die 
es in Österreich noch wenig Erfahrungen 
gibt. 

Geoelektrische Tiefensondie-
r u n gen sind für die KW-Prospektion auf 
Grund gemachter Erfahrungen aus ver
schiedenen Meßkampagnen wenig erfolg
versprechend. Diese Messungen können 
aber mit gutem Erfolg z. B. bei der Pro
spektion nach seichteren Grundwasserkör
pern eingesetzt werden. 

Die Radiometrie ist für die KW-Pro
spektion grundsätzlich anwendbar, wenn 
auch viele Einschränkungen gemacht wer
den müssen. Letztere betreffen die Beein
flussungen der Meßergebnisse z. B. durch 
Niederschläge, Wind, Geländeformen, 
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Mächtigkeit und Beschaffenheit der ober
sten Bodenzone und des Mutterbodens. 
Dazu kommen noch anthropogene (d. h. 
durch den Menschen verursachte) Einwir
kungen, wie Kalidünger, Atombombenver
suche, Kernkraftwerke (Tschernobyl). 

Spezielle Untersuchungen des Autors 
mit einem empfindlichen Szintillometer ha
ben gezeigt, daß in einigen Fällen Stö
rungszonen deutlich erkennbar waren 
(z. B. Steinbergbruch, Badener Haupt
bruch). In einem anderen Fall war die Um
grenzung des Ölfeldes Mühlberg (bei Alt
lichtenwarth, NÖ) klar zu ermitteln. 

Es sei bemerkt, daß die Radiometrie 
sehr vorteilhaft durch geochemische Me
thoden, z. B. der Bodengasmessung oder 
der Untersuchung gewisser Spurenele
mente aus Feststoffproben, ergänzt wer
den kann. Ebenso kann eine Auswertung 
von Satellitenbildern bei der Erkennung 
von Störungszonen sehr nützlich sein. Die 
Radiometrie ist eine Methode, die bei 
Beachtung einiger Grundregeln vor allem 
bei der Untersuchung radioaktiver Zer
fallsprodukte in Luft, Boden und Grund
wasser heranzuziehen ist, wobei die oben 
gemachten Erfahrungen nicht außer Acht 
gelassen werden sollten. 

Literaturauswahl für das Unterkapitel Vl.1.1.8.1.: 

BÖCKH, H. v. 1917; BRIX, F. 1959; DONO
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1979; DÜRBAUM, H.-J. 1984; DÜRBAUM, H.
J. & FRITSCH, J. 1985; FRIEDL, K. & KAN
TAS, K. 1959; GUTDEUTSCH, R. & SEl
BERL, W. 1987; HARK, H.-U. 1972; KANTAS, K. 
1961; KU NETZ, G. 1958; LINDNER, H. & SCHEI
BE, R. 1975; LINDNER, H. & WRUCK, K. 1978; 
LOSECKE, W., KNÖDEL, K. & MÜLLER, W. 
1982; MILITZER, H., SCHEIBE, R. & SEl
BERL, W. 1984; MUNDRY, E. et al. 1985; PIR
SON, S. J. 1982; PORSTENDORFER, G. 1980; 
SACHS, B., GUTDEUTSCH, R., ZYCH, D., SEl
BERL, W. & STRAUSS, U. 1989; SCHU
MANN, R. 1923; SENFTL, E. 1968; SIE
MENS, G. 1940; STEINHAUSER, P., SEl
BERL, W., ZYCH, D. & RUESS, D. 1980; THO
MASSON, M. P., SANDY, J., REEVES, R. G., LU
CAS, J. R., EHNI, B. & PROKOP, B. F. 1984; VO
ZOFF, K., ELLIS, R. M. & BURKE, M. D. 1964; 
WEBER, F. 1972 und 1980; ZYCH, D. 1969 und 
1988. 

Vl.1.1.8.2. Seismische Verfahren 

Bei den seismischen Verfahren hat vor 
allem die Reflexionsseismik eine bedeu
tende Entwicklung erfahren. Diese Metho
de ist die bei weitem effizienteste zur Auf
findung erdölhöffiger geologischer Struktu
ren (siehe auch die Kapitel 11.2.4.1. und 
11.2.4.2.). 

Eine Entwicklungsrichtung betraf die 
Energieaussendung von der Erdoberflä
che her in Form der Vibrationsseismik als 
Alternative zur Schußseismik. Eine weitere 
Entwicklung war bezüglich der Anordnung 
der Erregungspunkte zu verzeichnen, näm
lich die Einführung der 3D-Seismik. Dieser 
Methode ist z. B. die Entdeckung des Gas
kondensatfeldes Höflein nördlich von Wien 
zu verdanken. Durch raffinierte Meßkombi
nationen gemeinsam mit speziell entwik
kelten Geräten konnte sowohl ·das Nutz
Störverhältnis der registrierten seismi
schen Wellen bedeutend verbessert wer
den, wie auch die Korrelationsmöglichkei
ten innerhalb eines Meßgebietes. 

Ganz wesentliche Verbesserungen im 
Bereich der Datenverarbeitung und der 
geologischen Auswertungsmöglichkeiten 
sind durch den Einsatz von sehr leistungs
fähigen Rechenanlagen mit den entspre
chenden Programmen gelungen (Proces
sing). 

Diese außerordentlichen Fortschritte in 
Meßtechnik und Auswertung der Refle
xionsseismik haben bei der geologischen 
Erforschung vor allem der tieferen Teile 
der erdölhöffigen Sedimentgebiete Öster
reichs sehr große Bedeutung erlangt. So 
ist es möglich, die räumlichen Lücken zwi
schen Tiefbohrungen durch die Konstruk
tion von schon weitgehend verläßlichen 
seismischen Strukturkarten ausgewählter 
Bezugshorizonte zu füllen. Die Bohrdaten 
erlaubten dann die Umwandlung der seis
mischen Daten in echte Tiefenlinienkarten 
definierter geologischer Horizonte. In 
Gebieten ohne oder mit nur vereinzelten 
Bohrungen können sehr wohl bohrwürdi
ge Strukturen sowie Störungszonen aufge
funden werden und zwar besonders dann, 
wenn mit Hilfe geologischer, magnetischer, 
gravimetrischer und, soweit vorhanden, 
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tellurischer Vorarbeiten eine gute Überein
stimmung mit den seismischen Informatio
nen vorliegt (Komplexinterpretation). Auch 
eine tektonische und bis zu einem gewis
sen Grad lithostratigraphische Gliederung 
eines Meßgebietes wird möglich. Unter be
sonders günstigen Voraussetzungen kann 
auch eine Prognose über den Höffigkeits
grad einer Struktur gegeben werden. 

Die Prospektion unter der Flyschzone 
und den Nördlichen Kalkalpen auf Struktu
ren in der überschobenen Molassezone 
(Subalpine Molasse) und dem Autochtho
nen Mesozoikum waren eine besondere 
Herausforderung für die Geophysiker. Wie 
schon erwähnt, ist eine wichtige Vorarbeit 
für die Anlage der seismischen Profillinien 
(2D-Seismik) eine verläßliche gravimetri
sche Karte des Meßgebietes. Die gravime
trischen Arbeiten in den Alpen wurden, um 
ein Grundnetz zu erhalten, zunächst in 
leichter zugänglichen Gebieten ausge
führt. Die Gebirgszüge verursachten 
durch die Massenwirkung große Proble
me bei der sogenannten Geländekorrek
tur der Meßwerte. Es war deshalb schon 
von vornherein klar, daß das Meßnetz 
auch auf die Gipfelregionen ausgedehnt 
werden mußte. Mit Hilfe von Hubschrau
bern ist es gelungen, schwer zugängliche 
Berggipfel meßtechnisch zu erfassen und 
damit die gewünschte gravimetrische 
Meßdichte wenigstens annähernd zu errei
chen. 

Nach diesen gravimetrischen Vorarbei
ten begann man mit der Durchführung 
der reflexionsseismischen Arbeiten in den 
Nordalpen. Auch hier wurde zunächst in 
den Talregionen gemessen. Die Geräte für 
die Vibrationsseismik konnten auch die 
steilen Bergstraßen und Forstwege befah
ren, sodaß es möglich war, ein relativ dich
tes Meßnetz vor allem in den Nördlichen 
Kalkalpen zu schaffen. 

Diese mühsamen und kostenaufwendi
gen Arbeiten im Gebirge haben jedoch da
zu geführt, daß einige Strukturen aufgefun
den werden konnten. Als Beispiele sollen 
die Strukturen von Molln und von Grünau 
angeführt werden. Die Bohrung Molln 1 
hat im tieferen Teil der Kalkalpen ein Gas-

vorkommen erschlossen, die Bohrung Grü
nau 1 im Autochthonen Mesozoikum unter 
den Kalkalpen ein Ölvorkommen. Es ist 
zwar in beiden Fällen die Wirtschaftlich
keit nicht gegeben, was u. a. auch eine 
Frage des Öl- und Gaspreises ist. Diese 
Beispiele zeigen aber, daß es grundsätz
lich richtig ist, auch in den Alpen zu pro
.spektieren (siehe auch die Abschnitte 
IV.5. und IV.6.). 

Die geophysikalischen Meßmethoden, 
allen voran die Reflexionsseismik, haben 
also für die geologische Erforschung 
Österreichs ganz bedeutende Beiträge ge
leistet. Sowohl der großtektonische Baustil 
von Flyschzone und der Nördlichen Kalkal
pen wie die Mächtigkeiten der Beckense
dimente mit deren strukturellen Elementen 
und das Untergrundrelief konnten zu 
einem erheblichen Teil aufgeklärt werden. 

Die Methoden der Reflexions- und Re
fraktionsseismik (siehe Kapitel 11.2.4.2. 
und 11.2.4.3.) können außer bei der KW
Prospektion überall dort eingesetzt wer
den, wo Auskünfte über den seichteren 
oder tieferen Untergrund benötigt werden. 
Voraussetzung ist, daß möglichst durchge
hende und für das Problem repräsentative 
Reflektoren vorhanden sind. Dies kann 
z. B. auf die Prospektion nach Kohle, 
Steinsalz und Wasser zutreffen, ebenso 
wie beim Bau von Talsperren und sonsti
gen tieferen Baugrunduntersuchungen. 

Literaturauswahl für das Unterkapitel Vl.1.1.8.2.: 

ARNETZL, H. 1980; SADING, R. 1980; BERK
HOUT, A. J. 1985; BOCHMANN, H.-G. 1979; 
DOHR, G. 1989; DRESEN, L. et al. 1985; 
DÜRSCHNER, H. 1984; ENGELHARD, L. & 
STRÖBL, E. 1992; FORKMAN, B., SCHEI
BE, R.-D. & SEITZ, R. 1981; FRICKE, D. & 
HOFFMANN, H. 1985; GEUTEBRÜCK, E. et al. 
1984; HOUDRY, P. & LANG, D. G. 1983; 
KRÖLL, A. 1964; KRÖLL, A., SCHIMUNEK, W. 
& WESSELY, G. 1981; KUNZ, B. 1966; MAUVE, K. 
1965; MEYER, H. G. 1985; PATZER, U. 1982; 
REICH, H. 1960; RISTOW, D. 1984; ROBIN
SON, D. & ZIMMER, W. 1989; SCHIMUNEK, K. 
1978 und 1979; SCHIMUNEK, K. & WINK
LER, G. 1983; STRÖBL, E. HERNDLER, E. & 
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Vl.1.2. Paläontologie und Biostratigraphie - Einführende Bemer
kungen 

von Erich THENIUS 

Vl.1.2.1. Paläontologie 

Die Paläontologie ist die Wissenschaft 
von den Lebewesen der Vorzeit, worunter 
die Zeit vor der geologischen Gegenwart 
(Holozän) verstanden wird. Untersu
chungsobjekte der Paläontologie sind Fos
silien, die zumeist als Versteinerungen er
halten sind (siehe auch die Hauptkapitel 
111.1.3., Vl.1.3. und Vl.1.4.). Fossilien sind 
häufig nur als Hartteile von Tieren, z. B. 
Knochen und Zähne von Wirbeltieren, 
Schalen von Muscheln und Schnecken so
wie von Pflanzen, z. B. Blätter und Hölzer, 
Früchte und Samen, überliefert. Die Fossi
lien finden sich fast ausschließlich in locke
ren oder verfestigten Ablagerungsgestei
nen, die vom eiszeitlichen Löß bis zu Tief
seesedimenten reichen können. 

Nach der Größe der Fossilien und der 
Art ihrer Untersuchung unterscheidet man 
Makrofossilien (Großfossilien), Mi
krofossilien (Kleinfossilien) und Nan
n o fo s s i 1 i e n (Kleinstfossilien). Mikrofos
silien werden mit dem Mikroskop oder 
einem Binokularmikroskop untersucht, bei 
Nannofossilien ist zumeist der Einsatz 
z. B. eines Raster-Elektronenmikroskops 
nötig. 

Für die Erdölindustrie sind vorwiegend 
die Mikrofossilien von Bedeutung. Diese 
Arbeitsrichtung wird als Mikropaläontolo
gie bezeichnet, die seit 1916 auch Unter
richtsfach an Universitäten ist. Als Begrün
der der Mikropaläontologie gilt zwar 
C. G. EHRENBERG (1795-1876) durch sei
ne 1854 veröffentlichte „Mikrogeologie", 
doch kam es bereits vorher zur wissen
schaftlichen Untersuchung und Beschrei
bung von Mikrofossilien, so etwa durch 
A. d'ORBIGNY (1846) über die Foraminife
ren des Jungtertiärs des Wiener Beckens. 
Foraminiferen sind Einzeller (Protozoa) mit 
einem ein- bis mehrkammerigen Kalkge
häuse. Weitere Standardwerke stammen 
von L. von FICHTEL & J. P. C. von MOLL 
(1798) sowie von F. KARRER (1877), die 
auch fossile Foraminiferen aus dem Wie-

ner Becken berücksichtigten. Diese Unter
suchungen beruhen hauptsächlich auf 
Oberflächenaufsammlungen. Bereits 187 4 
erfolgte durch W. DAMES & L. G. BORNE
MANN erstmals die praktische Auswertung 
von Mikrofossilien aus Bohrproben in Form 
einer stratigraphischen Deutung. 

Vl.1.2.2. Stratigraphie 

Die Stratigraphie oder Schichtenkunde 
befaßt sich mit der Beschreibung und al
tersmäßigen Einstufung von Schichtgestei
nen. Die Biostratigraphie als Teildisziplin 
versucht mit Hilfe von Leitfossilien eine re
lative Altersdatierung bestimmter Zonen, 
Stufen oder Epochen (siehe Abb. 212). 
Leitfossilien sind Fossilien, die erfahrungs
gemäß für einen bestimmten Zeitabschnitt 
kennzeichnend sind (siehe auch Hauptka
pitel Vl.1.3.). 

Der Gegensatz zur relativen Altersbe
stimmung ist die absolute Altersbestim
mung. Darauf wird im Hauptkapitel 111.1.1. 
eingegangen. 

Das Grundprinzip der Stratigraphie ist 
das erstmals von N. STENO 1669 formu
lierte Lagerungsgesetz, demzufolge bei 
ungestörter Schichtabfolge die ältesten 
Sedimente stets an der Basis liegen. Aus
gehend von diesem Prinzip und der von 
M. LISTER (1638-1711) erstmals erkann
ten Tatsache, daß bestimmte Fossilien für 
bestimmte Schichthorizonte kennzeich
nend sind, wurden, beginnend mit der er
sten praktischen Anwendung durch 
W. SMITH im Jahre 1799, im 19. Jahr
hundert die Grundzüge der biostratigraphi
schen Gliederung Europas geschaffen. 
Das zeitlich begrenzte Vorkommen von 
Leitfossilien wurde ursprünglich, wie etwa 
durch G. CUVIER und A. d'ORBIGNY, 
durch Katastrophen und wiederholte 
Schöpfungen erklärt. Erst mit dem Durch
bruch der Abstammungstheorie von 
Ch. DARWIN (seit 1859) setzte sich die Er
kenntnis von der Evolution (Entwicklung) 
der Lebewesen im laufe der Erdgeschich-
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te durch. Diese Evolution führte zu Verän
derungen im Aussehen der Lebewesen 
und damit zur Möglichkeit, bestimmte 
„Arten" als Leitfossilien zu erkennen und 
zu definieren. Leitfossilien ermöglichen ne
ben der relativen Altersdatierung der Fund
schichten auch eine Parallelisierung 
(Gleichsetzung) mehrerer Schichthorizonte 
obertags in Aufschlüssen (Aufgrabungen, 
Sand- und Ziegelgruben, Steinbrüche) 
oder untertags in Bohrungen durch Bohr
kerne und Spülproben. 

Diese Parallelisierungsmöglichkeit be
deutet aber, daß sich durch die Datierung 
der Schichtfolgen verschiedener Bohrun
gen, z. T. in Kombination mit obertags an
stehenden Schichten, in einem bestimm
ten Ablagerungsbereich (z. B. dem Wiener 
Becken) über eventuelle geologische 
Strukturen Aussagen machen lassen. Sol
che Strukturen können Abschiebungsbrü
che, Antiklinalen (Aufwölbungen) oder 
Diskordanzen sein, die gegebenenfalls als 
Erdöl- oder Erdgasfallen fungieren können. 

Die Biostratigraphie an sich ermöglicht 
weder direkte Rückschlüsse auf etwaige 
Erdöl- oder Erdgasvorkommen noch auf 
KW-Muttergesteine. Im Rahmen der KW
Prospektion ist die Biostratigraphie vorran
gig ein Hilfsmittel zum Erkennen geologi
scher Strukturen in Sedimentgesteinen, 
wie sie oben kurz erwähnt wurden. 

Voraussetzung zur erfolgreichen Aus
wertung der Leitfossilien ist deren autoch
thones Vorkommen. Autochthon bedeutet 
bei Fossilien, daß der einstige Lebens
raum auch dem Grabesraum entspricht. 
Oft kommt es jedoch durch Erosion, das 
ist die Schichtabtragung an der Erdober
fläche durch fließendes Wasser, zur Umla
gerung von Sedimentpartikeln und Fossi
lien in jüngere Schichten (allochthones Vor
kommen). Auch in Bohrungen können 
Spülproben durch Nachfall aus der unver
rohrten Strecke verunreinigt werden (siehe 
Hauptkapitel 11.3.2.). So kann es vorkom
men, daß Material aus hangenden, jünge
ren Schichten mit den frisch erbohrten 
Spülproben vermischt werden, worauf so
wohl der Bohrgeologe wie der bearbeiten
de Mikropaläontologe besonders zu ach
ten haben. 

Erdöl und Erdgas sind Umwandlungs
produkte einstiger Lebenwesen, deren 
organische Substanz durch Mangel an 
Sauerstoff nicht völlig zersetzt wurde. Im 
Sediment bildet sich aus dieser organi
schen Substanz Kerogen, in dem be
stimmte Molekularstrukturen erhalten ge
blieben sein können. Diese Reste werden 
als Chemofossilien bezeichnet und sind 
für die Beurteilung von Herkunft und Bil
dungsbedingungen von Muttergesteinen 
wichtig (siehe Hauptkapitel 11.1.1.). 

Vl.1.2.3. Mikropaläontologie 

Die mikropaläontologische Gliederung 
der Ablagerungen des Wiener Beckens 
und der Molassezone erfolgte erstmalig 
durch R. GRILL (1941, 1943) unter Heran
ziehung der damaligen Tiefbohrungen. Die
se Gliederung hat auch heute noch Gültig
keit. R. GRILL erkannte, daß verschiedene 
Foraminiferenfaunen für die marinen, d. h. 
unter Meeresbedingungen entstandenen 
Ablagerungen des Wiener Beckens kenn
zeichnend und für die Alterseinstufung 
und damit für die Gliederung in verschiede
nen Zonen heranziehbar sind. Später ha
ben A. PAPP & K. TURNOVSKY (1953) 
eine Gliederung mit Hilfe von Mikro-Leit
fossilien versucht und zwar durch Auswer
tung von inzwischen abgeteuften SMV
Bohrungen. Als Mikro-Leitfossilien haben 
sich damals verschiedene Arten der Fora
miniferengattung Uvigerina angeboten, 
das sind am Meeresboden lebende, d. h. 
benthonische Formen mit mehrkammeri
gen Gehäusen. Diese Gliederung wurde 
später allerdings etwas revidiert (A. PAPP 
& M. E. SCHMID 1978) und ist immer 
noch Gegenstand weiterer Untersuchun
gen. Die Gliederung nach Uvigerinen 
(siehe auch Kapitel Vl.1.3.2.) entspricht 
echten Biozonen. Eine Biozone ist eine 
biostratigraphische Grundeinheit, die 
durch die Lebensdauer einer Art definiert 
wird. 

In diesen Jahren wurden dann auch 
Nannofossilien, wie z. B. Coccolithen und 
Silicoflagellaten mit Erfolg zur Gliederung 
herangezogen (siehe auch Hauptkapitel 
Vl.1 .4.). Coccolithen sind winzige Kalkkör
perchen von Algen (Coccolithophorida) 



538 VI. 1. 2. 

mit 0,002 bis 0,01 mm Durchmesser. Sili
coflagellaten sind Kieselalgen. Diese 
Ergebnisse wurden von A. PAPP & 
H. STRADNER publiziert (1961 a und 
1961 b). Die Nannofossilien sind als Reste 
einstiger planktonischer Lebewesen meist 
weltweit verbreitet und damit auch für die 
interkontinentale Korrelation, d. h. für die 
Parallisierung von Ablagerungen verschie
dener Kontinente, wichtig. Planktonische 
Lebewesen sind Sehweborganismen des 
Meeres. 

Für die Veränderungen der Mikrofaunen 
im Jungtertiär des Wiener Beckens spielt 
nicht nur die Zeit, sondern auch der wech
selnde Gesamtsalzgehalt (Salinität) des 
Gewässers eine Rolle. Zum Vergleich sei 
angegeben, daß der Durchschnittswert 
der rezenten (gegenwärtigen) Weltmeere 
35%0, bei einer Schwankungsbreite von et
wa 30-37%0, beträgt. In randlichen Neben
meeren ist die Schwankungsbreite noch 
wesentlich höher. 

Im Badenien ist, was den Salzgehalt des 
Meeres zu dieser Zeit betrifft, mit vollmari
nen (euhalinen) Bedingungen zu rechnen 
(Salinität 40-30%0). Die Makro- und Mikro
fauna entspricht diesen Verhältnissen. Ge
gen Ende des Badeniens (Rotalienzone) 
nimmt der Salzgehalt schon etwas ab. Im 
Sarmatien treten vorwiegend artenarme, 
aber individuenreiche Foraminiferenfau
nen, vorwiegend Elphidien, auf. Die Salini
tät wird mit 30-18%0 als brachyhalin oder 
polymixohalin bezeichnet. Im Pannonien 
sind die marinen Foraminiferen fast völlig 
verschwunden. Dafür sind nunmehr Ostra
coden (Muschelkrebsehen) als Mikrofossi
lien häufig. Die Salinität erreicht Werte zwi
schen 18 und 5 %0 und wird als brackisch 
bezeichnet. Im Pontien tritt in den verblei
benden Seen eine Aussüßung ein, die Sa
linität schwankt nur mehr zwischen 5 und 
0 %0. Für diesen limnischen Bereich sind 
Reste von Characeen (Armleuchteralgen) 
und Otolithen (Gehörsteinchen von Kno
chenfischen) typisch, dazu kommen noch 
Pollen und Sporen von Landpflanzen. 

Pollen, das ist der Blütenstaub von Sa
menpflanzen, und Sporen, das sind winzi
ge verschiedenartige Fortpflanzungskör
per von Farnen, Moosen und Schachtel
halmen (Pteridophyten), sind dank ihrer wi-

derstandsfähigen Hüllen fossil erhaltungs
fähig. Sie sind auch als Leitfossilien ver
wendbar. Besondere Bedeutung haben 
fossile Pollen und Sporen bei der altersmä
ßigen Parallelisierung von marinen und 
kontinentalen Sedimenten erlangt. Pollen 
und Sporen (besonders von Windblütlern) 
können vom Wind über weite Strecken ver
weht werden und daher nicht nur in Sedi
menten von Seen und Lagunen, sondern 
auch von solchen in Ozeanen eingebettet 
und fossil werden. Die Wissenschaft von 
den Pollen und Sporen sowie anderer 
Streukörper nennt man Palynologie (siehe 

. auch Hauptkapitel Vl.1 .4.). 

Vl.1.2.4. Fazies 

Die Begriffe marin, brackisch und lim
nisch führen zum Begriff „Fazies". Unter 
Fazies versteht der Paläontologe und der 
Geologe das Ablagerungsmilieu, das etwa 
im aquatischen (Wasser-) Bereich nicht 
nur durch den Salzgehalt, sondern auch 
durch die Wassertemperatur, die Wasser
tiefe und -bewegung, das Sonnenlicht 
und das Sauerstoffangebot beeinflußt 
wird. Die einstige Fazies eines Sediments 
läßt sich nach dem Aktualitätsprinzip 
durch die gesteinsmäßige Beschaffenheit 
(Lithofazies) und den biologischen Inhalt 
(Biofazies) beurteilen. Das Aktualitätsprin
zip besteht in der Erklärung des erdge
schichtlichen Geschehens, also der geolo
gischen Vergangenheit, durch Vorgänge 
ähnlich den heutigen. 

Unter Mikrofazies werden der gesteins
mäßige Charakter und die im Gestein ent
haltenen Mikrofossilien verstanden. Die 
Untersuchung und Beurteilung erfolgt mit 
Hilfe von Gesteinsdünnschliffen. Manch
mal ist es fraglich, welche ökologischen 
Faktoren für eine bestimmte fazielle Ent
wicklung ausschlaggebend sind. Unter 
Ökologie versteht man die Beziehungen 
der Lebewesen zur Umwelt und unterein
ander. Alle Fragen, welche die Umwelt in 
der geologischen Vergangenheit betreffen, 
sind Arbeitsgebiet der Pal(äo)ökologie. 
Diese bildet nicht nur die Grundlage für 
die fazielle Rekonstruktion des einstigen 
Lebensraumes (auch hier sind autochtho
ne Bedingungen Voraussetzung), sondern 
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ebenso für die Paläogeographie, von der 
schon im Hauptkapitel 111.1.6. die Rede 
war. 

Wie wichtig die Rekonstruktion der pa
läogeographischen Gegebenheiten ist, hat 
u. a. die Auffindung des Autochthonen Me
sozoikums unter den Molassesedimenten 
gezeigt. Dieses Autochthone Mesozoikum 
besitzt sowohl Muttergesteine wie Spei
chergesteine, sodaß hier gute Bedingun
gen für die Entstehung und Ansammlung 
von KW vorliegen. 

Paläontologie und Biostratigraphie ha
ben somit der Erdölindustrie wertvolle 
Dienste geleistet. Aber auch umgekehrt 
hat sich die Erdölindustrie befruchtend 
auf diese angewandten Erdwissenschaf
ten ausgewirkt. 

Vl.1.2.5. Tiefbohrungen 

Entscheidende Bedeutung kommt den 
Tiefbohrungen zu, welche durch die fast 
lückenlose Aufeinanderfolge der Doku
mentation aus geologischen Bohrdaten 
und Gesteinsproben die dritte Dimension 
erschlossen haben. Auch wenn Schicht
lücken vorhanden sind, so ist der Informa
tionsgehalt besonders in bezug auf Mikro
fossilien bedeutend größer, als durch die 
örtlich meist begrenzten Obertagsauf
schlüsse. Einerseits sind genauere Aussa
gen über die einstige Faziesverteilung, an
dererseits über die Evolution von Mikroor
ganismen möglich. Dazu kommt, daß Mi
krofossilien - im Gegensatz zu Makrofossi-

lien - in Bohrproben oft massenhaft vor
handen sind und dadurch biometrisch 
und statistisch ausgewertet werden kön
nen. Die Biometrie befaßt sich u. a. mit 
der mathematischen Auswertung von Kör
permaßen und Variabilitäten von Lebewe
sen. Die Ergebnisse dieser Auswertungen 
haben F. BETIENSTAEDT (1968) zur Eta
blierung der Fossilgenetik angeregt. Das 
ist ein Arbeitsgebiet, das an Hand von 
„Populationen" von Mikrofossilien Aussa
gen über die Art und Weise der Evolution 
ermöglicht. Die Population einer bestimm
ten Fossilienart umfaßt im paläont.ologi
schen Sinn nicht nur die gleichzeitig leben
den Individuen, sondern berücksichtigt 
auch die Entwicklung dieser Fossilien im 
Lauf der Zeit. Die Art und Weise der Evolu
tion (Entwicklung) umfaßt z. B. die Artbil
dung, die Evolutionsgeschwindigkeit und 
die Mutationsrate (plötzliche Änderung 
der Erbfaktoren). Die oben genannte Fos
silgenetik hat zur Bestätigung der Men
del'schen Vererbungsgesetze geführt. 
F. BETIENSTAEDT und seine Mitarbeiter 
haben dadurch eine Verknüpfung zwi
schen der angewandten Paläontologie 
und der Grundlagenforschung zustande 
gebracht, die seither noch ausgebaut 
wird. Durch die Auswertung von Fossilpo
pulationen in eng aufeinanderfolgenden 
Bohrproben konnte wahrscheinlich ge
macht werden, daß die Evolution - zumin
destens in den untersuchten Fällen -
schrittweise und nicht sprunghaft verlau
fen ist. 

Vl.1.3. Beispiele für die geologische Altersbestimmung mit Hilfe 
von Mikro- und Makrofossilien 

von Reinhard FUCHS 

Vl.1.3.1. Einleitung 

Beim Abteufen von Bohrungen ist die 
Kenntnis des geologischen Baues der an
getroffenen Gesteinsformationen von vor
rangiger Bedeutung. Das während des 
Bohrvorganges anfallende Gesteinsmateri
al (Bohrkerne und Spülproben) führt häufig 
Versteinerungen mit sich, die für bestimm
te erdgeschichtliche Zeiträume charakteri-

stisch sind und über die Aufeinanderfolge 
der geologischen Formationen Auskunft 
geben können. Mit diesen Fossilien be
schäftigt sich die Wissenschaft der Palä
ontologie (siehe auch Hauptkapitel Vl.1.2.). 

Wesentliche Aufgaben der Paläontologie 
in der Erdölpraxis sind die Schichtkorrela
tion, d. h. die Verfolgung altersgleicher Ab-
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lagerungen von Bohrung zu Bohrung sowie 
die Beurteilung der Sedimentationsbedin
gungen (Fazies, Ökologie) zum Zeitpunkt 
des Absterbens der Organismen. Meist ist 
der Geologe oder Paläontologe auf Spül
proben, die an der Bohrung laufend anfal
len, angewiesen. In diesem Fall sind 
Mikro f o s s i 1 i e n, die stellenweise mas
senhaft vorkommen, die wichtigsten Indi
zien für eine geologische Altersbestim
mung. Die geringe Größe dieser Mikrofos
silien, die nur bei stärkerer Vergrößerung 
(40 bis 1 OOfach) erkennbar werden, ist 
von großem Vorteil, da schon kleine Men
gen an Ausgangsmaterial genügen, um gu
te Ergebnisse zu erzielen. Zur Gewinnung 
von Mikrofossilien sind spezielle Laborme
thoden notwendig (siehe Kapitel 11.3.5.2.), 
wobei die Schwierigkeiten mit der Härte 
des Gesteins zunehmen. Bei weicheren 
Gesteinen genügt im allgemeinen einfa
ches Aufschlämmen mit Wasser und an
schließendes Sieben mit verschiedenem 
Maschendurchmesser (Schlämmen). 

Nun soll etwas näher auf den Begriff Mi
krofossilien eingegangen werden. Es han
delt sich in erster Linie um die Reste klei
ner Organismen, von denen einige schon 
in den Kapiteln Vl.1.2.1. und Vl.1.2.3. be
schrieben wurden: Foraminiferen, Ostraco
den, weiters um Radiolarien (marine, ein
zellige Tiere mit einem Skelett aus Kiesel
säure oder Strontiumsulfat), Reste von 
Bryozoen (koloniebildende Tiere mit über
weigend kalkigem Außenskelett), Otoli
then, Fischschuppen, Schwammnadeln, 
Seeigelstacheln und einiges mehr. Aus 
dem Pflanzenreich kommen noch Diato
meen (Kieselalgen), Rotalgen, Characeen, 
Grünalgen und andere hinzu. Selbst fossi
ler Blütenstaub und Sporen (z. B. von Pil
zen) können mit komplizierten Methoden 
aus dem Gestein gelöst, aufbereitet und 
zur Altersbestimmung eingesetzt werden 
(siehe Kapitel 11.3.5.2. und Hauptkapitel 
Vl.1.4.). In letzter Zeit sind sogenannte Di
noflagellaten (einzellige, marine, planktoni
sche Flagellaten unsicherer systematischer 
Stellung mit Zellkern und selbständiger Be
weglichkeit mit Hilfe von Geißeln) zu größe
rer Bedeutung für die Alterseinstufung ge
langt. 

Das noch viel kleinere kalkige Nanno-

plankton (kleiner als 0,05 mm) hat etwa 
ab 1960 für die Alterseinstufung von Krei
de- und Tertiärablagerungen eine enorme 
Bedeutung erlangt und erwies sich vor al
lem bei der Auswertung von Bohrproben 
als unentbehrliche Hilfe (siehe auch Haupt
kapitel Vl.1.4.). 

Worauf beruht nun die Alterseinstufung 
von Gesteinen? Die Versteinerungen in 
einer Ablagerung sind ein Spiegelbild 
einer ganz bestimmten geologischen Zeit
spanne. Einige Fossilien der nächstfolgen
den Schicht zeigen aber bereits Verände
rungen, die wiederum für diese Zeit cha
rakteristisch sind. Durch Vergleiche der 
Fossilvergesellschaftungen miteinander ist 
es daher möglich, Unterschiede (Evolu
tionsschritte, Umformungen der Organis
men) zwischen erdgeschichtlich verschie
den alten Arten festzustellen. Wenn gewis
se Formen für einen geologischen Horizont 
typisch sind, spricht man von Leitfossilien, 
wie sie in Abbildung 212 beispielhaft zu se
hen sind (siehe auch Kapitel Vl.1.2.2.). 

Die reiche Tier- und Pflanzenwelt der 
geologischen Vergangenheit ist oft auch 
fossil in verschiedenen Sedimentgestei
nen erhalten. Sie läßt durch ihre sehr gro
ße Vielfalt nicht nur Schlüsse auf das Ent
stehungsalter der Gesteine, in der sie vor
kommt, zu, sondern gewährt auch einen 
faszinierenden Einblick in die erdge
schichtlichen Umweltbedingungen, in die 
Veränderungen des Klimas oder die Vertei
lung von Land und Meer vor Jahrmillionen 
(Paläogeographie). 

Vl.1.3.2. Biostratigraphische Gliederung 
im Wiener Becken 

Gegen Ende des 18. und in verstärktem 
Maße im 19. Jahrhundert entdeckten Geo
logen und Paläontologen den Fossilreich
tum der Ablagerungen des Wiener Bek
kens. Umfangreiche Monographien über 
Schnecken und Muscheln sowie bereits 
sehr gründliche Studien über Mikrofossi
lien wurden verfaßt (siehe Kapitel 
Vl.1 .2.1.). Die fortschreitende Entwicklung 
der Vergrößerungsmöglichkeiten (Mikro
skop und Binokularmikroskop) brachte 
immer mehr Erkenntnisse über Faunenver-
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änderungen und somit Möglichkeiten zur 
genaueren geologischen Gliederung des 
erst im Jungtertiär abgesunkenen Wiener 
Beckens. Der Bau der „Kaiser Franz Josef 
Hochquellen-Wasserleitung" vom Rax
Schneeberggebiet nach Wien (Eröffnung 
1873) bot zum ersten Mal auf einer Länge 
von etwa 70 km einen großräumigen Ein
blick in die Geologie und Paläontologie 
im Südlichen Wiener Becken (F. KARRER, 
1877). Die Gesamtlänge der Wasserlei
tung beträgt rund 90 km. 

Erst gegen Mitte des 20. Jahrhunderts 
erfolgt auf Grund der intensivierten Erdöl
suche eine genauere Feingliederung der 
Ablagerungen des Wiener Beckens mit 
Hilfe von Mikrofossilien. Die miozänen 
Schichten werden in 8 verschiedenen Stu
fen unterteilt: Egerien (der tiefste Anteil), 
Eggenburgien, Ottnangien, Karpatien, Ba
denien, Sarmatien, Pannonien und Pon
tien als jüngstes Schichtglied. Einige Bei
spiele für die biostratigraphische Gliede
rung werden im folgenden dargestellt 
(siehe auch Abb. 212 und 213). 

Die Stufe des Baden i e n ist eine der 
interessantesten im Jungtertiär. Im Wiener 

12 Mill. Jahre 

Becken erfolgte eine weitreichende 
Meeresüberflutung (Transgression) vom 
Süden her, wodurch eine direkte Verbin
dung zum damaligen Mittelmeer entstand 
und eine mannigfaltige Warmwasser -
f au n a in unsere Gegend einwanderte. 

Neben vielen Schnecken und Muscheln 
verbreiteten sich Tintenfische, Krebse, 
Haie, Schildkröten, Robben, Seekühe und 
Wale. An seichteren Stellen des Beckens 
entstanden sogar kleine Korallenriffe, wel
che auf warme Wassertemperaturen (nie 
unter 20° C) bzw. angenehm warmes sub
tropisches Klima hinweisen. Man kann auf 
Verhältnisse ähnlich wie im heutigen Mittel
meergebiet schließen. Die Wälder wurden 
von Nashörnern, Rüsseltieren (Mastodon), 
dreizehigen Pferden, Antilopen, Wild
schweinen, Wildkatzen und Affen bevöl
kert. 

Die M i k r o f au n a zeigt den größten 
Formenreichtum in den Sedimenten des 
Wiener Beckens. Neben zahlreichen plank
tonischen Arten findet sich eine Vielzahl 
von benthonischen (am Boden lebenden) 
Formen, denen, wie schon erwähnt, für 
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Abb. 212: Zonengliederung im Badenien des Wiener Beckens (nach R. GRILL, A. PAPP, K. TUR
NOVSKY, ergänzt von R. FUCHS) sowie die Uvigerinenentwicklung in den einzelnen Biozonen. 
Beachte die Größenentwicklung der Uvigerinen sowie die Zunahme der Kammeranzahl und der 
Rippen im Zuge der Evolution. 
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die Alterseinstufung der Schichten große 
Bedeutung zukommt. An Hand von Bohr
profilen können die vielfältigen Sedimente 
des Badenien nach R. GRILL (1941 und 
1943) in verschiedene Faunen- bzw. Bio
zonen unterteilt werden. Diese stellen so
genannte „Leithorizonte" dar, die quer 
durch das Wiener Becken verfolgbar und 
für die feinstratigraphischen Untersuchun
gen des Mikropaläontologen von großem 
Interesse sind (siehe Abb. 212). Auf Grund 
der stammesgeschichtlichen Entwicklung 
(Evolution) von Foraminiferen konnten· im 
Badenien des Wiener Beckens diese ein
zelnen Faunenzonen sehr gut bestätigt 
werden. Foraminiferen sind meist einzel
lige Lebewesen aus der Verwandtschaft 
der Amöben, die sich aber durch den Be
sitz von Gehäusen - meistens aus Kalk -
auszeichnen. So lassen z. B. die Entwick
lungstendenzen der am Meeresboden le
benden, bananenbüschelförmigen Uvigeri
nen im unteren Badenien gedrungene, mit 
kräftigen Rippen versehene Formen erken
nen (Uvigerina macrocarinata P. & T.), wäh
rend im mittleren und höheren Badenien 
eine Tendenz zu längergestreckten For
men mit mehreren, aber kleineren Kam
mern mit vielen dünnen Rippen typisch 
sind (Uvigerina grilli SCHMID - Uvigerina 
venusta FRANZENAU - Uvigerina liesin
gensis TOULA) (siehe Abb. 212). 

Die ältesten Schichten des Badenien 
führen die reichsten Foraminiferenfaunen, 
in denen die Familie der kalkschaligen La
geniden dominiert; von diesen stammen 
die Bezeichnungen Untere und Obere La
geniden-Zone. Man findet hier typische 
hochmarine Vertreter der Gattungen Stilo
stomella, Dentalina, Nodosaria, Lenticulina 
und vieler weiterer. 

Am besten sind diese Mikrofaunen im 
sogenannten Badener Tegel, einem typi
schen Beckensediment (Stillwasserabla
gerung) erhalten, während am Becken
rand bzw. an seichteren Stellen Leithakal
ke mit Kalkalgen (= Lithothamnien bzw. 
Nulliporen), Muscheln, Korallen, Bryozoen 
und Seichtwasserforaminiferen zur Ablage
rung kamen. Diese unterschiedliche faziel
le Ausbildung ist nicht nur am Leithagebir
ge im Süden, am westlichen Beckenrand 

bei Baden und Vöslau oder am Steinberg 
bei Zistersdorf im Nördlichen Wiener Bek
ken zu beobachten, sondern wurde auch 
in Bohrungen immer wieder angetroffen. 

In den darüberfolgenden (hangenden) 
Schichten sind Mikrofaunen aus der Grup
pe der Sandschaler sehr häufig. Diese 
„agglutinierenden" Foraminiferen bauen 
ihr Gehäuse aus feinem Sand auf und ver
kleben diesen mit Kalkzement. Als Beispie
le sind die Gattungen Spiroplectammina, 
Cyclammina, Bathysiphon, Textularia zu 
nennen. Von diesen Formen leitet sich die 
Bezeichnung Sandschaler-Zone ab. Zu 
dieser Zone gehört auch der Hauptölträ
ger im Wiener Becken, der Matzener 
Sand, der auch nach der früheren Forma
tionsbezeichnung als 16. Tortonhorizont 
bezeichnet wird. In der Sandschalerzone, 
die bereits erste Tendenzen zur Fossilver
armung zeigt, erhält das Wiener Becken 
seine eigentliche Gestalt. Ab nun ist das 
gesamte Becken vom Meer überflutet. 

In der Buliminen-Bolivinen-Zone des hö
heren Badeniens, ebenfalls benannt nach 
sehr häufig vorkommenden Foraminiferen
gattungen, schreitet die Faunenverarmung 
weiter fort, die Artenzahl wird reduziert, 
die Fossilien werden kleiner und spärli
cher. Dies alles ist eine Reaktion auf den 
abnehmenden Salzgehalt des Meeres. In 
der jüngeren Buliminen-Bolivinen-Zone tre
ten sporadisch sandschalige Foraminiferen 
der Gattungen Bathysiphon und Cyclam
mina auf. Sie sind für einen weiteren Leit
horizont, dem Bathysiphon-Horizont, cha
rakteristisch. 

Die nur in Bohrungen aufgeschlossene 
Verarmungszone führt eine monotone Mi
krofauna, vor allem mit Ammonia beccarii, 
eine Form, die früher „Rotalia beccarii" ge
nannt wurde. Deswegen werden auch die 
beiden jüngsten Zonen des Badeniens als 
Buliminen-Rotalien-Zone zusammenge
faßt. 

Im höheren Badenien reißt die Verbin
dung mit dem Mittelmeer ab, andere Mee
resarme im Südosten entstehen. In weite
rer Folge wird die Verbindung des Wiener 
Beckens zu den Weltmeeren gänzlich un
terbrochen, d. h. es wurde zu einem Bin
nenmeer. Dies führte durch den Süßwas
serzustrom der Flüsse zu einer fortschrei-
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GEOLOGISCHER SCHNITT MAUSTRENK - ZISTERSDORF/ Nö 
Nach G. WESSELV, umgezeichnet von R. FUCHS, 1989 
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Abb. 213. Geologischer Schnitt Maustrenk-Zistersdorf, Vergrößerung siehe Maßstab; 
Mikrofaunen (Foraminiferen und Ostracoden), Fossilnamen von links oben im Uhrzeigersinn 
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tenden Abnahme des Salzgehaltes (siehe 
auch Kapitel Vl.1.2.3.). Daher muß man 
für die folgende Stufe des Sa rm a
t i e n s schon brachyhaline Verhältnisse an
nehmen. Gleichzeitig mit der Abnahme des 
Salzgehaltes änderte sich natürlich auch 
die Faunenzusammensetzung. Viele Tiere 
konnten dem einschneidenden Wechsel 
der Lebensbedingungen nicht mehr stand
halten und starben aus. Die Fauna dieses 
brachyhalinen Sarmatiens unterscheidet 
sich daher grundsätzlich von der des mari
nen Badeniens. Es gibt im Sarmatien weni
ger Artenvielfalt, aber eine enorme Anzahl 
von Individuen. Die Schichten des Sarma
tiens lassen sich mit typischen Seichtwas
ser-Foraminiferen in die Elphidium regi
num-, die Elphidium hauerinum- und die 
Elphidium granosum-Zone untergliedern. 

Im Pan non i e n kommt es zu einer wei
teren Abnahme der Salinität. Die Faunen 
und Floren verarmen noch mehr. Neben 
der Muschelgattung Congeria, die mange
legentlich auch in Bohrkernen finden kann, 
sind im Unteren Pannonien glattschalige 
Ostracoden und im höheren Pannonien 
kleinere, teilweise verzierte Arten typisch 
(siehe Abb. 213). 

Im Po n t i e n verlandet das Wiener Bek
ken zum Großteil, es verbleiben nur kleine 
Restseen. Durch Bäche und Flüsse be
ginnt die Abtragung des Beckens und der 
Abtransport großer Sedimentmassen ge
gen Südosten. 

Vl.1.3.3. Die Flyschzone 

Die Flyschzone ist die nördlichste tekto
nische Einheit der Alpen und baut einen 

großen Teil des Wienerwald es auf, wie 
man in den sanften Hügeln und Bergen 
nördlich und westlich von Wien beobach
ten kann. Das einstige Flyschmeer hinter
ließ eintönige Gesteinsfolgen, die zumeist 
aus Sandsteinen, Kalksandsteinen, Ton
mergeln und Tonen bestehen. Deshalb 
wurde diese Zone früher „Wiener Sand
steinzone" genannt. Die Armut an Fossi
lien hat lange Zeit den Geologen und Palä
ontologen viele Probleme bei der Alterszu
ordnung der einzelnen Schichtglieder be
reitet. Die Flyschsedimente wurden in grö
ßerer Tiefe abgelagert und führen daher 
nur bestimmte Mikrofossilien, wie sand
schalige Foraminiferen, gewisse Plankton
arten und Nannofloren. Die durch unter
meerische Gleitung und Trübeströme (Tur
bidite) entstandenen Schichten sind dann 
durch gebirgsbildende Bewegungen geho
ben, verfaltet und übereinander geschoben 
worden, so daß man heute in Bohrungen 
im Flyschuntergrund des Wiener Beckens 
jüngere Flyschgesteine unter älteren fin
det (siehe Abb. 213). Bei der Aufklärung 
dieser komplizierten tektonischen Vorgän
ge sind die Mikropaläontologie mit der 
Nannofossiluntersuchung und die Minera
logie mit Schwermineral-Bestimmungen 
von großer Bedeutung (siehe die Kapitel 
11.3.5.1. und 11.3.5.2. sowie Hauptkapitel 
Vl.1.4.). 

Vl.1.3.4. Makrofossilien 

Tausende Bohrungen, die etwa ab 1930 
auf dem Gebiet der Republik Österreich 
abgeteuft worden sind, erbrachten zehn
tausende Meter von Bohrkernen. Diese 

Abb. 214. Bohrkerne mit Makrofossilien (Photos von Harald MALI (ÖMV-AG)) 

Fig. 1 Irregulärer Seeigel aus dem Badenien (Sandschaler-Zone) des Wiener Beckens. Bohrung 
Bockfließ 105, 1617-1625,5 m; größter Durchmesser des Seeigels: 4,5 cm. 

Fig. 2 Doppelklappige Erhaltung einer Muschel (Rzhehakia sp.) in den Bockfließer Schichten (Mittel
miozän) des Wiener Beckens. Beispiel für die Einbettung in das Sediment gleich nach dem 
Absterben. Bohrung Bockfließ 78, 1958-1962 m. Länge der Muschel: 1 cm. 

Fig. 3 Krabbenpanzer mit Extremitäten in den Bockfließer Schichten. Bohrung Bockfließ 90, 1840,2-
1846,3 m; Größe von Carapax und Extremitäten: 3,2 cm. 

Fig. 4 u. 5 Ammoniten aus der Bohrung Haselbach 1, Kern 2321-2326 m: Höherer Dogger. 

Fig. 4 Oecotraustes decipiens; Durchmesser 3,8 cm. 

Fig. 5 Oecotraustes nivernensis; Durchmesser 5 cm. 
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aus fast allen geologischen Bereichen ge
wonnenen Bohrkerne führten zu einer ge
waltigen Erweiterung des Wissens sowohl 
über schon bekannte, aber auch über bis
her unbekannte Gesteinsserien. Bohrkerne 
mit einem Durchmesser von meist 10 cm 
und einer Länge bis 9 m geben die Mög
lichkeit, die betreffenden Gesteinsserien 
in allen Details zu untersuchen. Wenn 
man Glück hat, finden sich in den Bohrker
nen auch Reste von Makrofossilien (Groß
fossilien), die über den ehemaligen Ablage
rungsraum und auch über das Alter der 
Schichten Auskunft geben können. 

Nun sollen einige Beispiele für solche 
Glücksfälle genannt werden. In Bohrun
gen, die das unter den Molasseschichten 
in Niederösterreich liegende Autochthone 
Mesozoikum durchörterten, wurden im 
Dogger (mittlerer Jura) und im Malm (obe
rer Jura) zahlreiche Ammoniten gefunden, 
die für die stratigraphische Einstufung von 
großem Nutzen waren (siehe Abb. 214, 
Fig. 4 und 5). 

Ammoniten sind am Ende der Kreidezeit 
ausgestorbene Kopffüßer (Cephalopoda; 
Verwandte der Tintenfische), die ein einge
rolltes, meist bilateral-symmetrisches Ge
häuse besitzen. L. KRYSTYN (Universität 
Wien) bearbeitete diese Fauna. Die Art 
Sphaeroceras brogniarti (Bohrung Staatz 1) 
ist für den unteren Dogger typisch. Oxyce
ratites yeovilensis, Oecotraustes decipiens 
und Proceratites cf. schloenbachi spre
chen für den höheren Dogger (Haselbach 1 ). 
In der Mergelkalkserie wurden Cardioceras 
sp., Lissoceras sp. (Hagenberg 1) sowie 
Neochetoceras sp. (Laa 1) gefunden, die 
in den hohen Malm (Kimmeridgeffithon) 
gehören. Unterstes Untertithon (= hoher 
Malm) ist durch Hybonoticeras hybono
tum (Falkenstein 1) belegt. Diese reiche 
Fauna aus dem Autochthonen Mesozoi-

kum wird noch durch Funde in anderen 
Bohrungen ergänzt und wäre nie entdeckt 
worden, hätte man sich damals nicht ent
schlossen, in relativ dichter Folge Kerne zu 
ziehen. Die Ammoniten wären zerbohrt und 
damit zerstört worden. 

Bruchstücke anderer Makrofossilien, 
meist Muscheln und Schnecken, werden 
in den verschiedenen geologischen For
mationen in Bohrkernen immer wieder ge
funden und sind manchmal von einigem 
stratigraphischen Wert. Interessant sind 
aber auch Einzelfunde von anderen Groß
fossilien hinsichtlich der Beurteilung des 
Milieus im ehemaligen Ablagerungsraum. 
So konnten z. B. in der Sandschalerzone 
des Badeniens im Wiener Becken Reste 
von irregulären Seeigeln gefunden werden 
(Bohrung Bockfließ 105), welche im Mee
resboden eingegraben lebten und sich bei 
der Nahrungssuche durch das Sediment 
hindurchfraßen (Abb. 214, Fig. 1). Ein an
deres Beispiel ist aus den feinsandigen 
Tonmergeln der Bockfließer Schichten des 
Zentralen Wiener Beckens anzuführen, wo 
neben diversen Muscheln (Rhzehakia) gut 
erhaltene Panzer von Krabben entdeckt 
wurden. Diese Tiere bevölkerten einst in 
Schwärmen den Meeresboden und sind 
nur durch eine dichte Bohrkernentnahme 
gefunden und zutage gebracht worden 
(Abb. 214, Fig. 2 und 3). 

Die oben aufgezählten wenigen Beispie
le sollen veranschaulichen, wie sehr Mikro
und Makrofossilien zur Klärung des geolo
gischen Alters einer Ablagerung beitragen 
können. Die Alterseinstufung von Schich
ten ist für die Korrelation von Bohrungen 
nötig und trägt damit zur Auffindung geolo
gischer Strukturen bei. Deshalb ist die Ent
nahme und sorgfältige Bearbeitung von 
Spülproben und Bohrkernen für die KW
Exploration besonders wichtig. 

Vl.1.4. Geologische Altersbestimmungen mit Hilfe von Nanno
fossilien und Palynomorphen 

von Herbert STRADNER und llse DRAXLER 

Die Sedimentgesteine bestehen aus ver
schiedenen Komponenten von anorgani
schen und organischen Stoffen. Die letzte-

ren wurden von lebenden Organismen ab
geschieden; sie sind z. T. als geformte Par
tikel erhalten geblieben und haben zur Se-
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dimentbildung beigetragen. Absatzgestei
ne, deren Masse vorwiegend aus Resten 
pflanzlicher Organismen besteht, nennt 
man Phytolithe. Nach der chemischen Zu
sammensetzung dieser Bildungen unter
scheidet man kalkige, kieselige und brenn
bare Phytolithe (Kohle, Torf). Auch das in 
Absatzgesteinen entstandene Erdöl und 
Erdgas verdankt einen beträchtlichen Teil 
seiner organischen Kohlenstoff-Verbindun
gen der Lebenstätigkeit von pflanzlichen 
Organismen, wie z. B. dem Phytoplankton 
(siehe auch die Hauptkapitel 11.1.1. und 
11.1.2.). 

Im folgenden sollen zwei für die Alters
bestimmung der marinen und terrestri
schen Absatzgesteine wichtige Gruppen 
von mikroskopisch kleinen Fossilien 
pflanzlicher Herkunft näher beschrieben 
werden: Meeresgeißler (marine Flagella
ten) und fossile Sporen und Pollen höhe
rer Landpflanzen. 

Kalkflagellaten sind freischwimmende 
Einzeller (Protisten) mit photosyntheti
schem Pigment und Geißeln. Sie stellen 
wegen ihres massenhaften Vorkommens 
im oberflächennahen, lichtdurchfluteten 
Bereich des Meeres, gemeinsam mit ein
zelligen Schwebealgen, die Hauptnahrung 
für die pflanzenfressende Kleintierwelt des 
Meeresplanktons dar. Wegen ihrer gerin
gen Zellgröße von nur wenigen Tausend
stel eines Millimeters werden die Kalkgeiß
ler zum Nannoplankton gereiht, also zu der 
aus kleinsten Lebensformen zusammenge
setzten Schwebewelt der Ozeane. Diese 
Schwebeorganismen stellen das erste 
Glied der Nahrungskette des Meeres dar. 

Die von diesen Kalkgeißlern abgeschiede
nen Kalkschuppen bestehen aus bioge
nem, d. h. von lebenden Organismen ab
geschiedenen Kalk, sie überdauern das 
kurze Leben des Einzellers und werden 
am Meeresboden abgelagert. Solche win
zige Kalkschuppen, auch Nannolithe 
(Zwergsteine) oder meist Coccolithen ge
nannt, werden und wurden seit dem Be
ginn des Erdmittelalters in so gewaltigen 
Massen abgeschieden (Abb. 215), daß sie 
sogar gesteinsbildend auftreten können 
(C. W. GÜMBEL 1870 und E. KAMPTNER 
1931). 

Da die oft sehr kunstvoll geformten Coc
colithen im laufe der Erdgeschichte seit 
ihrem ersten Auftreten in der Triaszeit, so 
wie alles Lebendige, einen Wandel der For
men erkennen lassen, sind sie für die Bio
stratigraphie (siehe Kapitel Vl.1.2.2.) ver
wendbar. Einzelne Arten und Gattungen 
haben in der Geschichte der Meeressedi
mente eine bestimmte stratigraphische 
Reichweite von ihrem Erstauftreten bis 
zum Aussterben. Auch bei den pflanzli
chen • Kalkgeißlern können wir nicht nur 
eine Artenabfolge, sondern ebenso eine 
Entwicklung (Evolution) jüngerer Arten aus 
älteren erkennen. Mit Hilfe solcher Nanno
fossil-Leitarten werden derzeit (1992) be
reits mehr als 90 verschiedene Nanno
plankton-Zonen unterschieden, welche 
aufgrund ihres besonderen Nannofossil
lnhaltes einem bestimmten Zeitabschnitt 
der mittleren oder jüngeren Erdgeschichte 
(Jura bis Holozän) zugeordnet werden kön
nen. Das geologische Profil z. B. der Tief
bohrung Linenberg 2 der ÖMV AG zeigt 

Abb. 215. Massenvorkommen von 
Pontosphaera enormis (LOCKER) 
PERCH-NIELSEN im oberoligozä
nen Bändermergel der Tiefboh
rung Eggerding W 1, Ob. Österr. 
(RAG). Vergr.: 3.000 x. Rasterelek
tronenmikroskopische Aufnahme 
aus dem Elmi-Labor der Geol. 
Bundesanstalt Wien. 
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Abb. 216. Gliederung der in der Tiefbohrung 
Linenberg 2, Nied. Österr. (ÖMV AG), durch
teuften Flyschdecken mit Hilfe von Nannofos
sil-Vergesellschaftungen. Vergrößerung der halb
schematisch dargestellten Nannofossilien, ca. 
1000 X 

die dort angefahrenen Nannoplanktonzo
nen und ihre charakteristischen Leitarten 
(Abb. 216). Durch die Auffindung und Be
stimmung von solchen Kleinstfossilien 
können also Aussagen über das geologi
sche Alter der durchteuften Schichten ge
macht werden. Das gleiche gilt natürlich 
auch für Oberflächenproben (F. BRIX 
1961, H. STRADNER 1963 und 1964). Die 
in den Sedimentgesteinen vorkommenden 
Nannofossilien werden daher zu einer de
taillierten Gliederung von Schichtfolgen 
verwendet, was besonders bei Erdöltief
bohrungen für die bearbeitenden Geolo
gen und Paläontologen eine bedeutende 
Hilfe darstellt. 

Die weltweiten Prospektionsarbeiten 
nach KW haben die Entwicklung dieser 
Sparte der Paläontologie wesentlich be
schleunigt und erweitert. Die Kenntnis der 
oben genannten über 90 Nannoplankton
Zonen und ihre stratigraphische Verwert
barkeit ist ganz bedeutend sowohl durch 
Tiefbohrungen wie durch Meeresboden
untersuchungen, z. B. durch das US-For
schungsschiff Glomar Challenger, ermög
licht worden. 

Ähnlich wie Nannofossilien werden auch 
die aus hochmolekularen, organischen 
Verbindungen aufgebauten Zellgehäuse 
der Dinoflagellaten, Chitinozooen, Acritar
chen und Tasmaniten für die biostratigra
phische Einstufung von Bohrkernen ver
wendet. Die Aufbereitung der Gesteine 
zur Untersuchung von Dinoflagellaten etc. 
ist ähnlich der für Pollen und Sporen ver
wendeten, nämlich eine chemische, bei 
der die anorganischen Sedimentanteile 
mit scharfen Säuren weggelöst werden. 
Die aus organischem Material aufgebau
ten Teile bleiben hiebei erhalten. 

Die Wissenschaft von den säureresi
stenten Mikroorganismengruppen („Paly
nomorphae") in Grundlagenforschung und 
Anwendung wird Palynologie i. w. S. ge
nannt. 

Pollen und Sporen der höheren Pflanzen 
sind als Träger von Erbsubstanz durch eine 
besonders widerstandsfähige Hülle aus 
der hochmolekularen Verbindung Sporo
pollenin geschützt, die sowohl weiten 
Transport, als auch eine Erhaltung über 
Jahrmillionen ermöglicht und die einer 
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Abb. 217. Appendicisporites stylosus (fHIERG.) 
DEAK 1963, 830-fach vergrößert. - Roßfeld
schichten, Neokom. - Gartenau bei Hallein, 
Salzburg. 

chemischen Zerstörung bei der Weglö
sung der anorganischen Sedimentanteile 
mit aggressiven Säuren standhält 
(Abb. 217). 

In bestimmten Abschnitten der Erdge
schichte waren weite Teile des Festlandes 
mit üppigen Wäldern bedeckt, die große 
Mengen von Pollen und Sporen lieferten. 
Hauptsächlich mit dem Wind oder auch 
im Wasser wurden und werden Sporen 
und Blütenstaub (Pollen) über weite Entfer
nungen vom Festland bis in die Ozeane 
transportiert und abgelagert. So ist es 
möglich, mit Hilfe dieser Fossilien räum
lich weit auseinanderliegende Ablagerun
gen, sowohl Meeres- als auch Süßwasser
schichten, zu vergleichen und deren Alter 
zu bestimmen (W. KLAUS 1960 und 1963). 

So wie sich die artliche Zusammenset
zung der Wälder im laufe der Erdge
schichte verändert hat, spiegelt sich die
ser Wandel der Vegetation in der Zusam
mensetzung der fossilen Pollen- und Spo
renvergesellschaftungen wider. Da auch in 
der geologischen Vergangenheit die Vege
tation vom Klima abhängig war, können 
mit Hilfe von Pollen- und Sporenuntersu
chungen auch Aussagen über das Klima, 

das zur Zeit der Ablagerung der Sedimen
te herrschte, gemacht werden (G. von der 
BRELIE 1967). Weiters können Pollen und 
Sporen zu Maturitätsuntersuchungen ver
wendet werden, um festzustellen, wie weit 
der Reifungszustand (Maturität) eines Erd
öl- oder Erdgasmuttergesteins fortge
schritten ist. Die Fluoreszenzfarbe der or
ganischen Substanz dieser Pollen und 
Sporen im ultravioletten Licht gibt Aus
kunft darüber, wie sehr sie bestimmten 
Temperatur- und Druckverhältnissen in 
der geologischen Vergangenheit unterwor
fen gewesen sind. Aus dieser Fluoreszenz
farbe kann dann auf die Bedingungen ge
schlossen werden, die zur Entstehung 
von Öl und Gas geführt haben (M. TEICH
MÜLLER & K. OTTENJAHN 1977). 

Literaturauswahl für die Hauptkapitel Vl.1.2. bis 
Vl.1.4.: 

AUBRY, M.-P. 1984 und 1988; BACHMANN, A., 
PAPP, A. & STRADNER, H. 1963; BENDA, L. et 
al. 1981; BERG ER, W. 1954 und 1969; BET
TENSTAEDT, F. 1968; BITINER, A. 1890; BRE
LIE, G. von der 1967; BRIX, F. 1961; BRIX, F. & 
FUCHS, R. 1984; CERNAJSEK, T. 197 4; DAX
NER-HÖCK, G. 1980; DIENER, C. 1926; 
d'ORBIGNY, A. 1846; EHRENBERG, C. G. 
1854; FICHTEL, L. v. & MOLL, J. P. C. v. 1798; 
FLÜGEL, E. 1982; FLÜGEL, E., LEIN, R. & SE
NOWBARl-DARYAN, B. 1978; FRIEDL, K. 
1937e; FUCHS, R. 1985; FUCHS, R., GRÜN, W., 
PAPP, A., SCHREIBER, 0. &. STRADNER, H. 
1980; FUCHS, R. & STRADNER, H. 1977; 
FUCHS, R., WESSELY, G. & SCHREIBER, 0. S. 
1984; GRILL, R. 1941, 1943 und 1960; GÜM
BEL, C. W. 1870; HEKEL, H. 1968; HOCHULI, P. 
1978; HOHENEGGER, J. & LEIN, R. 1977; 
HOHENEGGER, J. & LOBITZER, H. 1971; 
KAMPTNER, E. 1931, 1948 und 1953; KAPOU
NEK, J., PAPP, A. & TURNOVSKY, K. 1960; KAR
RER, F. 1867 und 1877; KLAUS, W. 1960, 1963, 
1964, 1972, 1984 und 1987; KOLLMANN, K. 
1960; KOVAR, J. 1982; KOZUR, H. & MOST
LER, H. 1972; KRISTAN-TOLLMANN, E. 1964; 
KRISTAN-TOLLMANN, E. & TOLLMANN, A. 
1982; KRYSTYN, L. 1971, 1973 und 1980; 
KÜHN, 0. & TRAUB, F. 1967; KÜPPER, H. 
1959; KOPPER, 1. 1961; KOPPER, K. 1956; 
MARESCH, 0. 1966; MARTINI, E. 1971; MOST
LER, H. 1972a und 1972b, 1976 und 1977; 
MOTIL, M. 1970; OBERHAUSER, R. 1963; 
on, E. 197 4; PAPP, A. 1953, 1954, 1955, 1956a, 
1958, 1959 und 1978; PAPP, A., KROBOT, W. & 
HLADECEK, K. 1973; PAPP, A. & KOPPER, K 
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1952; PAPP, A., RÖGL, F. & SENES, J. 1973a; 
PAPP, A., RÖGL, F. & STEININGER, F. 1970; 
PAPP, A. & SCHMID, M. E. 1971 und 1978; 
PAPP, A. & STRADNER, H. 1961 a und 1961 b; 
PAPP, A. & TURNOVSKY, K. 1953, 1964 und 
1970; PERCH-NIELSEN, K. 1985; PIA, J. & 
BÄUML, E. 1937; RABEDER, G. & DAXNER
HÖCK, G. 1970; RESCH, W. 1979; RÖGL, F. 
1969a und 1969b; RÖGL, F. & STEININGER, F. 
1983 und 1984; RUPP, Ch. 1986; RZEHAK, A. 
1888 und 1891; SCHMID, M. E. 1962 und 
1967; SCHUBERT, R. J. 1903; SCHULTZ, 0. 
1971 und 1978; SCHÜTT, H. 1967; SEIFERT, P., 
STRADNER, H. & SCHMID, M. E. 1978; SIE
BER, R. 1953a, 1953b, 1955, 1958a, 1958b, 
1958c und 1958d; SPIEGLER, D. & RÖGL, F. 
1992; SPILLMANN, F. 1969; STEININGER, F. 
1963b; STEININGER, F. F., BERNOR, R. L. & 
FAHLBUSCH, V. 1990; STEININGER, F., 

Vl.1.5. Organische Geochemie 

von Harald BUCHTA 

Vl.1.5.1. Einleitung 

Seit Beginn der KW-Suche in Österreich 
werden geochemische Untersuchungsver
fahren angewendet. Dabei sind im laufe 
der Zeit verschiedene Analysenmethoden 
eingesetzt oder speziell für die Geoche
mie der Kohlenwasserstoffe adaptiert wor
den. 

War es anfangs alleiniges Ziel, KW zu 
finden, ohne sich dabei wesentliche Ge
danken über Reifung und Herkunft der 
Öle und Gase zu machen, so zählen heute 
geochemische Untersuchungen zum Rou
tineprogramm bei der Auswertung der 
Bohrergebnisse. Die geochemischen Un
tersuchungen tragen bei zur Erkennung 
von Reife- und Höffigkeitsanzeigen poten
tieller Muttergesteine, zur Klärung von Fra
gen über Migrationswege sowie zur Klä
rung der Herkunft von Erdölen und Erdga
sen (siehe auch Abschnitt 11.1.). 

Aus dem Spektrum vielseitiger geoche
mischer Analysenmethoden zur Untersu
chung von Kohlenwasserstoffen sowie 
von Bitumina und Kerogensubstanzen in 
Sedimenten sollen einige herausgegriffen 
werden, die für die Prospektion nach Erd
öl und Erdgas in Österreich Verwendung 
finden. 

RESCH, W. et al. 1982; STEININGER, F. F. & 
RÖGL, F. 1984 und 1985; STEININGER, F. F., 
RÖGL, F. & MARTINI, E. 1976; STEININGER, F., 
SEN ES, J. et al. 1971; STRADNER, H. 1958, 
1959, 1960, 1961 a, 1961 b, 1962a, 1962b, 
1963, 1964, 1969a, 1969b und 1978; STRAD
NER, H. & ADAMIKER, D. 1966; STRADNER, 
H. & FUCHS, R. 1978 und 1980; STRADNER, 
H. & PAPP, A. 1961; TEICHMÜLLER, M. & OT
TENJAHN, K. 1977; THENIUS, E. 1950, 1960a, 
1960b, 1967, 1970, 1976, 1980 und 1981; TOLL
MANN, A. 1960; TURNOVSKY, K. 1948, 1963, 
1976a und 1976b; URLICHS, M. 1973; VACEK, 
M. 1901; VAVRA, N. 1978 und 1979; WEINFUR
TER, E. 1950 und 1967; WEISS, W. 1977; WENZ, 
W. 1928; WENZ, W. & EDLAUER, Ae. 1942; 
WIEDMANN, J. 1972; WIESBAUER, J. 1874; 
WILLE, U. 1968; ZAPFE, H. 1949, 1964, 1967, 
1969 und 1973. 

Vl.1.5.2. Gaschromatographie 

Dieses chemisch-analytische Meßver
fahren beruht auf einer Trennung von Stoff
gemischen, die gasförmig vorliegen oder 
vollständig verdampft werden können. 
Das dazu verwendete Gerät, ein Gaschro
matograph, ermöglicht eine qualitative 
und quantitative Aufschlüsselung der Kom
ponenten. Die graphische Darstellung des 
Analysenergebnisses nennt man ein Gas
chromatogramm. 

Leichtflüchtige KW bis zur Molekülgröße 
von 8 KW-Atomen sind weit verbreitete 
Spurenbestandteile von Sedimentgestei
nen, die organisches Material in feiner Ver
teilung führen. Aus den Spülproben und 
Bohrkernen der zu untersuchenden Boh
rungen werden diese Gase durch Erwär
men oder Unterdruck ausgetrieben und in 
einem Gaschromatographen entspre
chend ihrer Molekülgröße aufgeschlüsselt. 
Zur Interpretation der Gasqualität ist eine 
Bewertung von Mengenrelationen zweck
mäßig. Diese Daten geben dann Hinweise 
auf Erdölbegleitgase oder auch auf Trok
kengase. Außerdem kann das Auftreten 
dieser Verbindungen als ein Zeichen des 
thermischen Abbaus des organischen Ma
terials angesehen werden. Damit läßt sich 
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im weiteren Art und Ausmaß der Kohlen
wasserstoffgenese in Muttergesteinen fest
legen. Im Sinne einer übersichtlichen Dar
stellung der Resultate werden die Meßer
gebnisse zusammen mit Daten aus der 
Lithologie im Bohrprofil graphisch abgebil
det. 

Geeignet für gaschromatographische 
Messungen sind neben gasförmigen Koh
lenwasserstoffen auch jene, die bei Raum
temperatur als flüssige oder feste Produkte 
vorliegen. Selbst KW, die zu den Festparaf
finen zählen und deren Siedepunkt über 
500° C liegt, können im Analysengerät in 
die für eine Untersuchung geeignete 
Dampfform gebracht werden. 

Aus einer Gesteinsprobe wird nach 
einem standardisierten Extraktionsverfah
ren zunächst die gesamte lösliche organi
sche Substanz gewonnen, diese über eine 
chromatographische Trennmethode in 
Kohlenwasserstoffe und organische Be
gleitverbindungen aufgeschlüsselt. Die 
KW-Fraktion wird dann gaschromatogra
phisch analysiert. Auch durch direktes Er
hitzen des Gesteinspulvers kann die fein 
verteilte organische Substanz aus der Pro
be ausgetrieben werden. 

Vl.1.5.3. Infrarotspektroskopie 

Ausgedehnt auf die Untersuchung der 
organischen Substanz in Oberflächenge
steinsproben kann auch die Infrarotspek
troskopie herangezogen werden. Dies ist 
ein physikalisches Verfahren, das das Ab
sorptionsverhalten von Stoffen gegenüber 
infraroter Strahlung untersucht. Mit dieser 
Methode läßt sich klären, ob erdölähnli
che Substanzklassen vorliegen oder ob 
das extrahierte Material überwiegend erd
ölfremden Verbindungen zuzuordnen ist. 
Typische erdölfremde Substanzen sind 
Terpene, Wachsalkohole, Kopal, Bernstein 
und Kolophoniuminhaltsstoffe. Zumeist er
weist sich bei organisch - chemischen Un
tersuchungen die Kombination von Infra
rotspektroskopie und Gaschromatogra
phie von Vorteil. Gibt das Infrarotspektrum 
Auskunft über die KW-Gruppenverteilung, 
so lassen sich über gaschromatographi
sche Analysen Aussagen über ganz spe
zielle Einzel koh lenwasserstoffe treffen. 

Vl.1.5.4. Analyse von biologischen 
Markierern (Chemofossilien) 

Die Untersuchung von Substanzen, 
deren biogene Grundstruktur bei der KW
Bildung im Sediment weitgehend erhalten 
geblieben ist, dient zum Nachweis der Her
kunft von Erdölen und Erdgasen sowie zur 
Bestimmung der Temperaturgeschichte 
des organischen Materials. Wir nennen 
diese Substanzen biologische Markierer 
oder Chemofossilien. Sie zählen zur Grup
pe der Sterane und Triterpane. Verwendet 
wird für diese Untersuchungen ein Gas
chromatograph, der mit einem Massen
spektrometer gekoppelt ist, welches wie
derum von einem Datensystem gesteuert 
wird. Im Massenspektrometer werden 
durch hohe Energieeinstrahlung Molekül
bruchstücke erzeugt. Die aufgeladenen 
Teilchen werden entsprechend ihrem 
Masse-Ladungsverhältnis geordnet. Das 
so gewonnene Massenspektrum wird aus 
Spektren reiner Substanzen auf die Zu
sammensetzung der Probe umgerechnet. 

Im Gaschromatographen wird zunächst 
die Fraktion der gesättigten KW aus Erd
ölen oder Erdölmuttergesteinen weitge
hend aufgetrennt. Ein- bis zweimal pro Se
kunde wird dann von dem aus dem 
Gaschromatographen kommenden Mate
rial ein Massenspektrum aufgenommen 
und im Datensystem gespeichert. Die Ste
rane und Triterpane zeigen in ihren Mas
senspektren charakteristische Molekül
und Bruchstückionen. Wir erhalten schließ
lich eine typische „Fingerprint"-Aufnahme, 
die zur Korrelation von Ölen untereinander 
oder von Öl zum potentiellen Muttergestein 
herangezogen werden kann. 

Vl.1.5.5. Charakterisierung des unlös
lichen organischen Materials 

In den Sedimentgesteinen, besonders in 
den Erdölmuttergesteinen, befindet sich in 
feinverteilter Form, als Überrest aus biolo
gischer Produktion, organisches Material. 
Dieses in organischen Lösungsmitteln un
lösliche organische Material bezeichnet 
man als Kerogen. Es beginnt ab etwa 50 
bis 70° C zu reagieren und bildet dabei 
Kohlenwasserstoffe. 
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Dieser Prozeß läuft außerordentlich lang
sam ab und führt nur in geologischen Zeit
räumen zu meßbaren und wirtschaftlich in
teressanten KW-Mengen. Die natürliche 
KW-Bildung kann nun im Labor durch Py
rolyseexperimente nachgeahmt werden. 
Unter Pyrolyse versteht man die Aufspal
tung („Cracken") chemischer Verbindun
gen durch höhere Temperaturen. Aus un
löslichem Kerogen bilden sich z. B. bei 
Temperaturen zwischen 200 und 300° C 
Kohlenwasserstoffe, wie sie auch im Erdöl 
gefunden werden. 

Im Zuge dieser Pyrolyseuntersuchungen 
mit gezieltem Aufheizen lassen sich außer
dem die leichtflüchtigen, die mobilisierba
ren flüssigen und die pyrolysierbaren KW 
im Gestein feststellen. Eine detaillierte 
Charakterisierung dieser Produkte erfolgt 
durch gekoppelte Pyrolyse - Gaschroma
tographie. Die freigesetzten gasförmigen 
KW werden an Quarz-Kapillarsäulen ge
trennt und mittels eines Flammenionisa
tionsdetektors gemessen. Letzterer be
wirkt eine gezielte Verbrennung der isolier
ten KW-Gase. Dabei tritt eine Erhöhung 
der Ionisation der Flamme gegenüber 
einem Trägergas auf; die elektrische Leitfä
higkeit nimmt zu. Diese Veränderungen 
werden gemessen und ergeben spezifi
sche Anhaltspunkte für die Zusammenset
zung der Gasprobe. Die relativen und ab
soluten Anteile an KW erlauben auch 

Rückschlüsse auf die Art und Reife des 
organischen Materials sowie auf Migra
tionsprozesse. 

Vl.1.5.6. lsotopengeochemie 

Ein weiterer Beitrag zur Suche nach Erd
öl und Erdgas ist von der lsotopengeoche
mie zu erwarten. Über die Bestimmung des 
lsotopenverhältnisses zwischen C-13 und 
C-12 Kohlenstoffatomen im Massenspek
trometer lassen sich Aussagen über Reife 
und Typ der Muttersubstanzen, aus denen 
sich KW gebildet haben, treffen. In Verfei
nerung dieser lsotopentechnik können Bo
denproben, die bei der Entgasung je Kilo
gramm nur etwa ein 20millionstel Gramm 
Methan (CH4) liefern, einwandfrei unter
sucht werden. Solche Proben können aus 
Oberflächensedimenten, aus Bohrkernen 
oder aus Spülproben von Bohrungen wäh
rend des Abteufens gewonnen werden. 
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Vl.1.6. Mineralwässer und Geothermie 

von Konrad 0. H. LACHMAYER 

Bei der Prospektion auf Kohlenwasser
stoff (KW) werden stets auch wasserfüh
rende Schichten angetroffen. Im günsti
gen Fall kann ein derartiger Wasserträger 
von Temperatur, Ergiebigkeit und Minerali
sation her für die eine oder andere Verwer
tung von Interesse sein. Unter Mineralisa
tion wird hier der Anteil an gelösten Stof
fen im Wasser, angegeben in Milligramm 
pro Liter, verstanden. 

VI. 1.6.1. Historisches 
Schon in frühgeschichtlicher Zeit waren 

heiße Quellen bekannt. Bald hatten die 

Menschen gelernt, die Heilwirkungen so 
mancher heißer, warmer oder auch kalter 
Quellen zu schätzen. Für die Heilwirkung 
vieler dieser Quellen gibt es auch medizi
nische Begründungen. 

Auf österreichischem Gebiet sind heute 
über 200 Orte bekannt, an denen Heil-, 
Thermal-, Mineral- oder Tafelwässer auf
treten, von denen eine ganze Reihe im 
Zuge der KW-Exploration aufgeschlossen 
wurden. Von diesen 200 Orten werden 
über 120 wirtschaftlich genützt, davon 
sind wiederum etwa 15 Thermen mit einer 
Auslauftemperatur von über 20° C zu ver-
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zeichnen. Mineralwässer werden solche 
genannt, die in Summe mindestens 
1000 mg (= 1 g) pro Liter gelöste Stoffe 
enthalten, während Tafelwässer eine gerin
gere Mineralisation aufweisen. 

Wo natürlich austretende Wässer ent
sprechend hohe Temperaturen zeigten 
oder sogar als Dampf vorkamen, haben 
sie schon in historischer Zeit auch zu 
Heiz- und Kochzwecken gedient. In Larde
rello, Italien, wird seit 1827 heißer Dampf 
aus Fumarolen (Austrittstellen vulkani
scher Gase und Dämpfe) zum Erhitzen 
von Eindampf-Kesseln verwendet, seit 
1904 auch zur Erzeugung von elektri
schem Strom. Heute werden weltweit 
über 6000 Megawatt an elektrischer Ener
gie aus Heißdampf geothermischer Her
kunft gewonnen, vor allem in den USA, 
auf den Philippinen, in Mexiko, Italien, Ja
pan, Neuseeland und anderen Ländern 
(HUTTRER, G. W. 1990). In großem Maß
stab wird geothermische Energie zum Hei
zen in Island und Ungarn verwendet. Für 
diese industrielle Nutzung werden Dampf 
und Heißwasser, ähnlich wie die Kohlen
wasserstoffe, aus Bohrlöchern gefördert. 

Vl.1.6.2. Herkunft der Erdwärme 

Rund 60 bis 70% der Erdwärme entste
hen durch natürlichen radioaktiven Zerfall 
von Isotopen des Urans, Thoriums und Ka
liums. Diese Elemente sind besonders in 
den Gesteinen der Granitreihe konzen
triert. Wo große Granitkörper nahe der Erd
oberfläche liegen, ist die Wärmeabgabe 
deutlich erhöht und zwar umso mehr, je 
jünger dieser Granitkörper, geologisch ge
sehen, ist. Eine weitere, besonders intensi
ve (aber meist lokale) Wärmequelle gibt es 
in Regionen mit jüngerem Vulkanismus. 
Ebenso entsteht Wärme in der Tiefe der Er
de durch Kompaktion in absinkenden Bek
kenteilen und durch die Reibung bei tekto
nischen Vorgängen (Verfaltungen, Über
schiebungen) sowie bei gewissen geoche
mischen Prozessen, bei denen Wärme frei 
wird. Bei dem erwähnten jüngeren Vulka
nismus können in 500 bis 1000 m Tiefe 
Temperaturen bis zu 250° C auftreten. 
Zum Vergleich sei angeführt, daß z. B. im 
Nördlichen Wiener Becken in 1000 m Tie-

fe die Temperatur im Durchschnitt etwa 
40° C beträgt. 

Vl.1.6.3. KW-Bergbau und die unter
irdischen Temperaturverhältnisse 

Bei der Prospektion auf KW werden 
durch die oft tiefreichenden Bohrungen 
die Verhältnisse untertage registriert. Ge
messen werden z. B. Drücke, Temperatu
ren, das Fließverhalten von Öl, Gas und 
Wasser in den Gesteinsporen und -klüf
ten. Dabei wird auch dort, wo keine KW 
in nutzbaren Mengen entdeckt worden 
sind, den ungewöhnlichen Erscheinungen, 
wie z. B. hoher Temperatur oder chemisch 
außergewöhnlichen Wässern, entspre
chende Aufmerksamkeit geschenkt. 

Ganz allgemein interessieren die unterir
dischen Temperaturverhältnisse aus fol
genden Gründen: 
- Aus der Temperaturverteilung können 

gewisse Schlüsse auf den geologi
schen Aufbau eines Gebietes gezogen 
werden, eventuell auch auf die Chan
cen, KW-Vorkommen zu finden. 

- Durch Rückschlüsse und Kombination 
mit anderen geophysikalischen Verfah
ren können Vorstellungen über tiefere, 
technisch derzeit noch nicht erschlos
sene Stockwerke der Erdkruste gewon
nen werden. 

- Die Möglichkeit, geothermisch nutzbare 
Energie zu finden, ist natürlich zu aller
erst von den Temperaturverhältnissen 
abhängig. 

Vl.1.6.4. Prospektion geothermischer 
Energiequellen 

Zur systematischen Suche nach geo
thermischen Energiequellen gehören geo
logische und hydrologische Vorarbeiten, 
Infrarotaufnahmen vom Flugzeug aus, geo
chemische und geophysikalische Unter
suchungen und letztendlich dann Tiefboh
rungen. 

Nutzbare - weil konzentrierte - geother
mische Energie kann in Form von Trocken
dampf, Naßdampf und Heißwasser vorlie
gen. Darüber hinaus gilt es noch den Geo
Druckzonen-Typ, bei welchem überhitztes 
Wasser mit hohem Druck (nutzbare Ener-
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gie!) und fast immer mit gelösten, brennba
ren Gasen anfällt. 

Die Verwendungsmöglichkeit ist mannig
faltig, jedoch von der Art des Vorkommens 
abhängig. Zur Erzeugung von elektrischem 
Strom eignen sich vor allem Trocken
dampf-Vorkommen, jedoch auch solche 
mit Naßdampf. Heißwasser wird zumeist 
zur Heizung von Gebäuden, Gewächshäu
sern, Fischzuchtanstalten, aber auch in der 
Industrie (z. B. bei der Papier-Erzeugung) 
und für Klimaanlagen (Kühlung nach dem 
Eisschrankprinzip) verwendet. 

Im Versuchsstadium (USA und BRD) be
findet sich die Energiegewinnung durch 
Zirkulieren von Obertagewässern durch 
mindestens zwei Bohrungen, die durch 
künstlich geschaffene Fließwege in ur
sprünglich dichtem Gestein hoher Tempe
ratur miteinander verbunden sind (Hot
dry-rock-System). 

Geothermische Energie ist nicht uner
schöpflich. Entweder kommt es durch die 
ständige Entnahme von Dampf und/oder 
Heißwasser zur Druckabsenkung und da
mit zu abfallender Produktionsmenge; 
oder, falls das abgekühlte Wasser zur 
Druckerhaltung wieder eingepreßt wird, zu 
Abkühlungseffekten, somit zu verminder
tem Energieanfall, da die Erdwärme i. a. 
aus der Tiefe langsamer nachströmt, als 
Wärmeenergie entnommen wird. 

Vl.1.6.5. Geothermische Wärmegewin
nung in Österreich 

In Österreich ist die Erschließung war
mer oder heißer Wässer an die Sediment
becken am Rande der Alpen gebunden, 
die auch Hoffnungsgebiete für die KW-Pro
spektion sind. Diese Becken liegen im Bur
genland, in der Steiermark, in Nieder- und 
Oberösterreich sowie in Vorarlberg. 

Versuche im Nördlichen Wiener Becken 
(ÖMV - Bohrung Aspern 1) zeigten, daß 
hier nur geringe Energiemengen in Form 
von Heißwasser zutage gebracht werden 
konnten. Dazu kam, daß durch den sehr 
hohen Anteil an gelösten Stoffen 
(150.000 mg = 150 g pro Liter) dieses Was
ser zudem nicht entsorgbar war. Der Ver
such wurde daher abgebrochen. 

Schon zu Beginn der Dreißigerjahre wur
den durch die Firma Eurogasco im Südli
chen Wiener Becken, im Bereich von 
Oberlaa am südlichen Stadtrand von Wien, 
beim Aufschließen seichter Gasvorkom
men hochgespannte Wässer (Wässer mit 
hohem Druck) mit relativ hohen Tempera
turen erbohrt. 1965 ließ die Gemeinde 
Wien eine Bohrung auf das Rothneusied
ler Konglomerat abteufen, die später die 
Basis für das Kurzentrum Oberlaa wurde. 
Täglich werden hier etwa 2500 m3 Wasser 
mit rund 45° C dem Thermalbad zuge
führt, das sind etwa 30 Liter pro Sekunde. 

Im oberösterreichischen Molassebecken 
wurde durch die RAG-Bohrung Geinberg 1 
in rund 2800 m Tiefe Heißwasser mit 95° C 
erschlossen, welches für Heizungs- und 
Kühlzwecke Verwendung findet (J. E. 
GOLDBRUNNER 1987). 

Im Kalkalpenbereich Salzburgs traf die 
KW-Aufschlußbohrung Vigaun 1 der ÖMV 
südlich Hallein im Salzachtal zwischen 
1300 und 1400 m Bohrteufe auf hochge
spanntes Wasser mit einer Temperatur 
von 40° C. Das Wasser dringt mit Eigen
energie an die Oberfläche, wo es in einer 
Kur- und Badeanlage genützt wird. 

Relativ häufig gibt es nutzbare geother
mische Energie im Bereich des südburgen
ländischen-oststeirischen Beckens. Zwei 
Bohrungen der RAG, nämlich Waltersdorf 1 
und Binderberg, 1, sind statt auf die erhoff
ten KW-Vorkommen auf heißes Wasser ge
stoßen. Da die benachbarten Gemeinden 
für die Nutzung dieser Energiequellen In
teresse gezeigt und mit ihren Projekten 
wirtschaftlichen Erfolg gehabt hatten, be
gannen andere Gemeinden von sich aus 
mit der Erschließung heißer Wässer. 1992 
wurden in Fürstenfeld, Loipersdorf (Bin
derberg), Radkersburg, Bad Tatzmanns
dorf und Waltersdorf täglich insgesamt an 
die 9000 m3 heißes Wasser aus 700 bis 
1900 m Tiefe mit Temperaturen im Bereich 
von 38 bis 79° C gefördert. 

Am weitesten gediehen sind der Ausbau 
der Therme Loipersdorf (Bade- und Kuran
stalt) sowie die Nutzung in Waltersdorf zur 
Beheizung der Schule, eines Wohnauses, 
des Thermalbades und letztlich von Glas
und Folienhäusern (J. E. GOLDBRUNNER 
1987). 
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Vl.1.6.6. Ausblick 

Die Aspekte der Nutzung geothermi
scher Energie in Österreich sind eher ge
ring. Im Hinblick auf die zu erwartenden 
Temperaturverhältnisse ist am ehesten an 
Raumheizung, Warmwasserbereitung und 
landwirtschaftichen Gebrauch zu denken. 
Eine große Rolle spielt die Frage der Wirt
schaftlichkeit (Energiepreis!). Sie wird be
einflußt vor allem durch die Kosten der Er
schließung in Abhängigkeit von der Bohr
tiefe, weiters durch die Entfernung zwi
schen Vorkommen und Verbrauchern, 
durch die Möglichkeit kombinierter Ver
wendung und durch die Wasserqualität 
(Abwasserproblem, Korrosionsschäden). 
Was die genannte kombinierte Verwen
dung betrifft, so ist hier z. B. an den Ein
satz für Trocknungsprozesse, danach an 
Raumheizung, Warmwasserbereitung, Flä
chenheizung und zuletzt an Fischzucht 
oder Schwimmbad zu denken. 

Nur bei weiterem Ansteigen des Energie
bedarfes und gleichzeitigem Angebots
Rückgang der heute genützten Energieträ
ger (Erdöl, Naturgas etc.) könnte in Öster
reich die geothermische Energie eine ge
wisse, wenn auch bescheidene Rolle spie
len. 

Es ist, bei Beteiligung vieler Institutionen, 
letzten Endes die Erdöl-Industrie, die durch 
ihr weitgespanntes Netz von Bohrungen, 
denen intensivste geologisch-geophysika
lische Bearbeitung vorausgeht, alle jene 
Daten und Erkenntnisse herbeischafft, wel
che zur Prospektion auf Wasser notwendig 
sind. Die Erdöl-Industrie besitzt auch das 
nötige „Know-how" und die technischen 

Voraussetzungen, die zur Erschließung 
und allenfalls Ausbeutung in industriellem 
Maßstab benötigt werden. Prospektion -
Erschließung - Förderung sind die drei Stu
fen, die bei der Suche nach Energie von 
Untertage, unabhängig von der Art dieser 
Energie, das Gemeinsame darstellen, das 
zum allgemeinen Nutzen führen soll. 
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Vl.2. Technik und Computerwesen 

Vl.2.1. Meilensteine der ÖMV-Tiefbohrtechnik 

von Hermann SPÖRKER 

Die Bedeutung von Tiefbohrungen ist für 
die Naturwissenschaften fraglos gegeben. 
Die in den geologischen und geophysikali
schen Artikeln dieses Buches geschilder
ten Entdeckungen und Erfolge wären oh-

ne den Tiefenaufschluß nicht möglich ge
wesen. Über die Bedeutung für die Tech
nik wird einiges im nachfolgenden Aufsatz 
berichtet. Über die Technik des Bohrens 
selbst unterrichtet Hauptkapitel 11.3.1. 
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Vl.2.1.1. Der Altbestand an Bohranlagen 

Bei der Übergabe der Betriebe der So
wjetischen Mineralölverwaltung an die Re
publik Österreich am 13. August 1955 be
fanden sich im Stand des Bohrbetriebes 
45 Bohranlagen, von denen aber nur 34 
einsatzbereit waren. Auch diese Zahl von 
einsatzbereiten Bohranlagen entsprach 
nicht ganz den tatsächlichen Gegebenhei
ten: 4 waren in Reparatur, 4 in Reserve 
und 3 konserviert, was immer das bedeu
ten sollte. Von den ausgewiesenen 
45 Bohranlagen konnten 36 typenmäßig 
agnosziert werden: 

1 Wirth 506, sicherlich noch aus der 
Kriegszeit 
russische Uralmasch 5D (USTM-5D) 

4 Trauzl FR4 und 
30 Trauzl LS 30-3 1 /2. 

Während der Zeit der Sowjetischen Mi
neralölverwaltung (SMV) wurden überwie
gend Bohranlagen von der Firma Mannes
mann-Trauzl in Wien-Strebersdorf bezo
gen, da es sich, als früheres deutsches 
Eigentum, um einen sowjetischen „USIA"
Betrieb handelte. Dennoch wurden nach 
der Entdeckung des großen Ölfeldes Mat
zen-Auersthal (1949) auch Bohranlagen 
aus der damaligen UdSSR nach Öster
reich gebracht und zwar 8 Uralmasch 5D, 
von denen insbesondere die Spülpumpen 
U-8-3 mit einer Eingangsleistung von 
4 70 PS später für die Turbinenbohrungen 
von Bedeutung waren, weiters 5 IDECO 
PR 1350, die als US-Pacht- und Leihliefe
rungen über Sibirien angeliefert wurden. 

Von den vorgenannten US-amerikani
schen Bohranlagen erlebte keine die 
ÖMV-Zeit, sie wurden aus Ersatzteilman
gel rasch ausgeschieden, die eine und 
die andere fiel auch Gasausbrüchen zum 
Opfer. Nur die IDECO-CLARK Triplexspül
pumpen wurden kurze Zeit bei einigen 
„Umbauanlagen" in den frühen 60er Jah
ren verwendet, die mitgelieferten hydrauli
schen Preventer Cameron QRC waren je
doch, nach Beschaffung der notwendigen 
Druckspeicheranlagen, noch viele Jahre 
im Einsatz. Die russischen Bohranlagen 
waren ihres großen Gewichtes und ihrer 
Reparaturanfälligkeit wegen bei den öster
reichischen Bohrtechnikern nicht sehr be-

liebt. Eine dieser Bohranlagen war zum 
Übergabedatum 13. August 1955 noch in 
Verwendung, sie wurde aber nach Beendi
gung derTurbo-Schrägbohrung Bockfließ 68 
am 9. Oktober 1955 stillgelegt. 

Die mit den USTM-5D-Bohranlagen mit
gelieferten Spülpumpen wurden weiterhin 
bei den Trauzl-Bohranlagen eingesetzt, 
wenn diese Richtbohrungen niederzubrin
gen hatten. Die mit den US-amerikani
schen IDECO-Bohranlagen gelieferten 
IDECO-CLARK Triplex-Spülpumpen wur
den genau so konserviert wie die hydrauli
schen CAMERON QRC-Preventer, für die 
es weder Verständnis, noch die notwendi
gen Druckspeicheranlagen gab. 

Die bei der Übergabe an die Republik 
Österreich bzw. an die eingesetzte öffentli
che Verwaltung vorhandenen Bohranlagen 
waren in ihrer technischen Konzeption in
ternational dem Stand der Zwischen
kriegszeit zuzuordnen. 

Vl.2.1.2. Die Turbinen-Richtbohrtechnik 

Die SMV-Zeit hat den Österreichern Zu
gang zu einer wesentlichen Entwicklung 
ermöglicht: zur Turbinen-Richtbohrtechnik. 

Diese Entwicklung ist einer Katastrophe 
zu verdanken. Am 15. März 1952 kam es 
bei der Aufschlußbohrung Zwerndorf 1 
(nahe dem Marchfluß) zu einem gewalti
gen Gasausbruch. Spätere Berechnungen 
ergaben, daß während des rund 11 Mo
nate dauernden Ausbruches etwa 1 Mil
liarde m3 Erdgas entströmten. Durch die 
Gewalt des Ausbruches wurde die Bohran
lage zerstört und versank im gebildeten 
Krater. Damit war eine direkte Bekämp
fung nicht mehr möglich und es mußte 
eine Entlastungsbohrung angesetzt wer
den, durch die das sogenannte „Tatpum
pen" erfolgen sollte. Damit sollte der Aus
bruch in der Tiefe, im Bereich der Gasla
gerstätte, zum Stillstand gebracht wer
den. Diese Bohrung Zwerndorf 5 wurde 
am 5. Oktober 1952 begonnen und nach 
Setzen von 18 Richtkeilen (Whipstocks, 
zur Ablenkung) in einer Teufe von 1530 m 
zum Tatpumpen fertiggestellt. Das Ein
pressen von großen Wassermengen brach
te jedoch nicht den erhofften Erfolg, der 
Ausbruch ging weiter. 
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Aufgrund dieses Mißerfolges entschloß 
sich die SMV aus der Sowjetunion Spezi
al-Richtbohrbrigaden anzufordern. So ka
men die ersten sowjetischen Bohrturbinen 
nach Österreich. Drei Turbo-Richtbohrun
gen wurden angesetzt und zwar Zwern
dorf 7, 9 und 10. Die in einem Abstand 
von 160 m von der Ausbruchstelle ange
setzte Bohrung Zwerndorf 7 erreichte 
nach etwa drei Monaten Bohrzeit das Ziel 
bei einer Teufe von 1295 m. Das anschlie
ßende Totpumpen beendete diesen spek
takulären Gasausbruch. 

Schon während der Richtbohrarbeiten 
haben die sowjetischen Richtbohr-Fach
leute österreichische Bohrmeister zugezo
gen und eingeschult. Letzere haben spä
ter weitere Richtbohrungen im Feld Mat
zen-Auersthal durchgeführt. 

Die russische Technik der Richtbohrun
gen war äußerst „einfach". Das Einvisie
ren des Bohrgestänges, das während des 
Bohrens nicht rotierte, da die Turbine 
durch Spülungsdruck angetrieben wurde, 
erfolgte mit Hilfe eines Theodoliten 
(geodätisches Winkelmeßgerät), die Nei
gung des Bohrloches wurde durch das 
Bohrgestänge mittels Säureflaschen-Mes
sungen ermittelt. Sehr häufig mußten zu
sätzliche Abweichungsmessungen durch 
die Bohrlochgeophysik (System Schlum
berger) ausgeführt werden. Deshalb war 
während des Richtbohrens dauernd ein 
Bohrlochmeßwagen am Bohrplatz anwe
send. 

Wenn auch die im August 1955 über
nommene sowjetische Bohrtechnik bei 
weitem nicht dem westlichen Standard 
entsprach, so war sie jedoch in der Turbi
nenbohrtechnik weltweit führend. Nach 
der Übernahme der Aktivitäten duch die 
österreichische Verwaltung wurde zu
nächst die Turbinen-Richtbohrtechnik ver
bessert. In Zusammenarbeit mit der Firma 
EASTMAN erfolgte unter erstmaliger Ver
wendung einer antimagnetischen Schwer
stange die Einrichtung der Turbine vor 
Ort, d. h. knapp über der Bohrlochsohle. 
Das früher verwendete „gebogene Sin
gle", das ist die unterste Bohrstange über 
der Turbine, wurde durch einen exakt ge
schnittenen Schrägübergang ersetzt. So 
entstand die moderne Turbinen-Richtbohr-

technik, bei der die Fachleute der ÖMV 
Weltspitze waren. 

Als die deutsche SALZGITIER AG mit 
den Sowjets einen Vertrag über die Her
stellung und den Vertrieb russischer Bohr
turbinen abschloß, wurden die Mitarbeiter 
der deutschen Firma bei der ÖMV ge
schult. Die Richtbohrungen im Feld Kafji 
der ARABIAN Oll CO. wurden jahrelang 
von Fachleuten der ÖMV durchgeführt. 
Turbinenbohrmeister der ÖMV waren auch 
in Brasilien und Südafrika tätig. Als die US
Atombehörde von der inzwischen öster
reichischen Firma TRAUZL, die Bohrturbi
nen nach russischem Vorbild baute, sol
che Geräte kaufte, um sie im Raum Los 
Alamos einzusetzen, wurde sie von öster
reichischen Spezialisten beraten. 

Noch einen Vorteil hatten die russischen 
Turbo-Anlagen. Die Spülpumpen mit etwa 
500 PS waren auch bestens geeignet, um 
Düsenmeißel einzusetzen, da diese einen 
besonders hohen Spülungsdruck benötig
ten. Die sowjetische Industrie war damals 
noch nicht in der Lage, solche Meißel 
herzustellen. Mit dem Staatsvertrag von 
1955 war jedoch für Österreich der westli
che Markt offen und es wurden die ersten 
Düsenmeißel getestet. Die Erfolge waren 
erwartungsgemäß ausgezeichnet und be
einflußten wesentlich die Philosophie der 
weiteren Bohranlagenkäufe der ÖMV. 

Vl.2.1.3. Neue Bohranlagen 

Bald zeigte es sich, daß die vorhande
nen Bohranlagen nicht im notwendigen 
Ausmaß modernisiert werden konnten 
und nur Neuanschaffungen einen techno
logischen Anschluß an den westlichen 
Standard ermöglichen würden. Zunächst 
wurde dennoch in den Jahren 1957 und 
1958 je eine neue Bohranlage von den Fir
men TRAUZL und SCHOELLER-BLECK
MANN angekauft. Am 7. November 1957 
war Bohrbeginn für die SBS SB 30 auf 
der Lokation Pirawarth 2, die Anlage 
TRAUZL R 33 V begann die Bohrung 
Staatz 1 am 11. Dezember 1958. Beide 
Bohranlagen zeigten jedoch, daß sie nicht 
dem gewünschten westlichen Standard 
entsprachen. Dies führte dazu, daß 
TRAUZL eine Lizenz der US-Firma CARD-
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WELL und SCHOELLER-BLECKMANN 
eine solche von DRESSER-IDECO (USA) 
für die Herstellung von Bohrgeräten erwar
ben. Damit waren die Voraussetzungen für 
die großzügige Modernisierung des ÖMV
Bohranlagenparkes geschaffen. 

Zwischenzeitlich wurden auch zwei 
CARDWELL Bohranlagen L 350 mit LEE 
C. MOORE-Klappmasten direkt aus den 
USA bezogen. Die erste hatte am 25. April 
1958 Bohrbeginn auf der Lokation „Prottes 
81 ", die zweite auf der „Althöflein 1" am 
14. Januar 1959. Einerseits waren diese 
Anlagen so modern, daß sie die Einfüh
rung neuester Umbaumethoden erzwan
gen, andererseits entsprachen sie nicht 
modernster Bohrtechnologie; die mitgelie
ferten 225 PS Pumpaggregate mußten ge
gen solche mit einer Leistung von 600 PS 
ausgetauscht werden, später erfolgte die 
Aufstockung der Bohrmaste, um Länge-2-
Bohrgestänge verwenden zu können. 
Trotz dieser ursprünglichen Nachteile wa
ren diese beiden Bohranlagen der eigentli
che Beginn der Modernisierung. 

Von TRAUZL wurden 1960 zwei CARD
WELL J 450, allerdings mit SBS IDECO
Vollsichtmasten angeschafft. Alle weiteren 
neuen Bohranlagen kamen jedoch von 
SCHOELLER-BLECKMANN. Dies war 
auch deshalb notwendig, weil immer 
schwerere Bohranlagen gebraucht wur
den, die sich im Fertigungsprogramm von 
CARDWELL nicht fanden. Darüberhinaus 
wurde eine Standardisierung des Bohran
lagenparks angestrebt. 

Vl.2.1.4. Gas mit Schwefelwasserstoff 

Die Aufschlußbohrung Aderklaa 78 er
bohrte zum ersten Mal den mesozoischen 
Untergrund des Wiener Beckens (in den 
abgesenkten Nördlichen Kalkalpen). Am 
14. April 1959 erbrachte ein Gestängetest 
auf den Trias-Hauptdolomit in einer Teufe 
von 2817,5 m spontanen Gaszufluß, aber 
das Gas war Schwefelwasserstoff führend 
(H2S). Nachdem in Frankreich 1951 bei 
der Bohrung Lacq 3 und in Deutschland 
1956 bei der Sonde Düste Z1 Sauergas er
bohrt worden war, bedeutete der Fund in 
Aderklaa bei Deutsch Wagram die dritte 
Lokation mit solchen Problemen. Seither 

hat die ÖMV noch an anderen Stellen und 
in viel größeren Teufen Sauergas erschlos
sen, wie z. B. in Schönkirchen Tief. Durch 
entsprechende technische Entwicklungen 
sind aber alle aufgetretenen Probleme 
gelöst worden. 

Vl.2.1.5. Ölbasisehe Bohrspülung 

In der SMV-Zeit sind viel zu wenig Bohr
kerne aus öl- oder gasfördernden Forma
tionen gezogen worden, insbesonders 
aus den produzierenden Bereichen des 
Feldes Matzen-Auersthal. Um nun ent
sprechende Lagerstättenstudien durchfüh
ren zu können, wurden unbeeinflußte For
mationskerne benötigt. So kam es zum er
sten Einsatz einer ölbasischen Bohrspü
lung. Im Mai 1958 wurde bei der Bohrung 
Matzen 250 eine „Black Magic"-Spülung 
verwendet. Die Ergebnisse waren so gut, 
insbesondere im Hinblick auf die Bohrloch
stabilität, daß solche Spülungen auch in 
Problembohrungen, ohne lagerstätten
technische Notwendigkeit, zum Einsatz ka
men. Es zeigte sich, daß das Durchteufen 
von mächtigen Flyschsedimenten mit 
einer ölbasischen Spülung relativ problem
los möglich ist. 

Zu dieser Zeit ist übrigens im Zusam
menwirken mit den Bohrgeologen der 
ÖMV auch die Technik des Richtkernens 
eingeführt und wesentlich verbessert wor
den. 

Wie schon oben erwähnt, hat sich die 
ÖMV intensiv mit den Einsatzmöglichkei
ten ölbasischer Bohrspülungen befaßt. 
Dies wurde bei den immer größer werden
den Bohrteufen zu einer unabdingbaren 
Notwendigkeit, da für die hohen Forma
tionstemperaturen zunächst keine wasser
basischen Bohrspülungen zur Verfügung 
standen. Es war daher selbstverständlich, 
daß bei der ersten geplanten 7000 m
Bohrung (Zistersdorf ÜT 1) im tieferen Be
reich eine Ölbasisspülung zum Einsatz 
kam. Hohe Formationsdrücke erforderten 
ab 6500 m Spülungsdichten von über 
2,0 kg/Liter. Unter diesen Bedingungen 
kam es jedoch bei der Teufe von 7544 m 
im Jänner 1980 zu einem Gasauftrieb, der 
fast zu einem Ausbruch geführt hätte. Die 
Tatsache, daß obertags der Gaszufluß 
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nicht erkannt wurde, führte zu einer detail
lierten Untersuchung dieses Vorfalles. Da
bei wurde erstmals das Phänomen der 
enormen Löslichkeit von Erdgas in ölbasi
scher Spülung bei hohen Drücken als 
Ursache ermittelt. Obwohl, auch erstmalig 
in Europa, bei dieser Bohrung eine Installa
tion zum Einbau von Bohrgestänge unter 
hohem Druck (Snubbing-lnstallation für 
15.000 psi = 1054,6 kg/cm2

) zum Einsatz 
kam. Um den Gaszufluß testen zu kön
nen, wollte man den Bohrstrang bis 
7500 m innen aufbahren. Allen Bemühun
gen zum Trotz mußte die Bohrung aufge
geben werden. 

Für die Folgebohrung wurde dann ge
meinsam mit einer internationalen Service
firma eine wasserbasische Hochdruck
und Hochtemperaturspülung entwickelt, 
die es ermöglichte, die Bohrung Zisters
dorf ÜT 2A bis zur Rekordteufe von 
8553 m niederzubringen. 

Vl.2.1.6. Die erste 6000 m-Bohrung 

Die Erfolge im Tiefenaufschluß veranlaß
te die ÖMV im Jahre 1966 die Aufschluß
bohrung Schönkirchen T 32 auf 6000 m 
anzusetzen. Innerhalb eines Jahres er
reichte diese Bohrung tatsächlich die End
teufe von 6009 m und wurde zudem auch 
gasfündig. Zum ersten Mal außerhalb der 
USA wurde hier eine 7"-Produktionskolon
ne (= 178 mm) bis unter 6000 m Teufe ein
gebaut. 

Dieser Rohreinbau brachte eine beson
dere Erkenntnis. Nach den Normen von 
API (American Petroleum Institute) und 
DIN (Deutsche Industrienorm) ist die Be
lastbarkeit eines Bohrgerüstes in Regel
last und Ausnahmelast zu unterscheiden. 
Die Ausnahmelast darf nur bei absoluter 
Windstille aufgebracht werden. Der bei 
der Bohrung Schönkirchen T 32 verwende
te Bohrmast hatte eine Regellast von 270 t 
und eine Ausnahmelast von 330 t. Das er
rechnete Gewicht der 7"-Endverrohrung 
betrug in Luft 319 t, unter Berücksichti
gung des Auftriebes in der Bohrspülung, 
jedoch ohne Reibung 270 t, dies ent
sprach genau der Betriebshakenlast! Die
se Problematik führte dazu, daß die Belast
barkeit von Bohrgerüsten in Abhängigkeit 

von der Windgeschwindigkeit genau unter
sucht wurde. Das Ergebnis zeigte, daß erst 
bei Windgeschwindigkeiten über 50 km/h 
eine Reduzierung der zulässigen Haken
last notwendig wird. Seither wird die Be
lastbarkeit der ÖMV-Bohrgerüste mit 
einem Diagramm Hakenlast versus Wind
geschwindigkeiten festgelegt, ein Vor
gang, für den auch bald ausländische Ge
sellschaften Interesse zeigten. 

Vl.2.1. 7. Weiterentwicklungen beim Bohr
gestänge 

In den sechziger Jahren des 20. Jahr
hunderts wurden beim Bohrgestänge in 
vermehrtem Ausmaß Durchspülungen im 
Bereich bis 1 m vom Gestängeverbinder 
festgestellt. Dies wurde früher immer auf 
die Kerben, verursacht durch die Abfang
keile im Drehtisch, zurückgeführt. Die 
plötzliche Häufung veranlaßte die ÖMV je
doch zu einer genauen Untersuchung die
ser Schäden. Das Ergebnis war überra
schend, denn nicht die Abfangkeile waren 
die Ursache, sondern die Geometrie des 
lnnenstauchverlaufes. Obwohl API-ge
normt, wurde der sanfte Stauchauslauf 
von den Herstellern nicht ausgeführt. Meß
geräte, die den Stauchverlauf darstellen 
können, gab es nicht. Die ÖMV entwickel
te sowohl ein solches Meßgerät, als auch 
die notwendigen Empfehlungen für die zu
künftige Fertigung. 

Bei schwierigen Fangarbeiten war es im
mer wieder notwendig, Linksgestänge zum 
Abschrauben zu verwenden. Mit zuneh
menden Bohrteufen wurden jedoch nicht 
nur die Zugbelastungen für solche Bohr
stränge immer höher, es zeigte sich, daß 
auch die Drehmomente Werte erreichten, 
die über den zulässigen Belastungsgren
zen für die Standardverbinder nach API 
lagen. Gemeinsam mit einem Röhrenwerk 
hat die ÖMV einen Doppelstoß-Gestänge
verbinder entwickelt, der dieses Problem 
löste. Es ist interessant hier zu vermer
ken, daß ein US-Gestängehersteller erst 
zwanzig Jahre später solche Verbinder für 
extreme Richtbohrungen, wo hohe Dreh
momente auftreten, anbot. 

Eine weitere Entwicklung ergab sich auf 
dem Sektor hochfester Bohrgestänge. Mit 
dem immer stärker werdenden Trend in 
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die Tiefe wurde eine Bohrgestängequalität 
entwickelt, die wesentlich über den API
Empfehlungen lag und die Bezeichnung 
„U 170" führt. Dies ist ein Gestängestahl 
mit einer Mindeststreckgrenze von 170 ksi 
(170.000 psi = 119,5 kg/mm2

). Dieses 
Bohrgestänge wurde im Feldeinsatz er
probt und reduziert die Bohrstranggewich
te entsprechend, was bei übertiefen Boh
rungen von wesentlicher Bedeutung ist. 

Vl.2.1.8. Spülungswirtschaft (Geräte zur 
Spülungsbehandlung 

Während der SMV-Zeit waren bei den 
Bohranlagen keinerlei mechanische Spü
lungsreinigungsgeräte vorhanden. Ein Zu
stand, der überraschenderweise nach der 
Übernahme durch die ÖMV vorerst als 
technischer Fortschritt ausgelegt wurde. 
Es waren vorher lediglich Sedimentations
rinnen zur Feststoffkontrolle montiert. 

Bald wurde jedoch erkannt, daß diese 
Sedimentationsrinnen keine Lösung für 
eine moderne Spülungswirtschaft sind. Es 
wurden daher Schüttelsiebe und Hydrozy
klone angeschafft (siehe Kapitel 11.3.1.2.). 
Eine der fortschrittlichsten Reinigungssy
steme wurde im Jahre 1973 bei der Bohr
anlage IDECO SBS H 2500 installiert. Den 
Standard-Schüttelsieben wurden Hochlei
stungssiebe, die Bespannungen bis 
200 mesh (Siebweite 74 Mikron) verkrafte
ten, nachgeschaltet. Unter „mesh" versteht 
man die Anzahl von Löchern in einem Sieb 
pro linearem Zoll (= 2,54 cm). Diese Anord
nung machte, neben dem Einsatz von 
Hydrozyklonen und bei Bedarf auch Zentri
fugen, eine maximale Effizienz bei der 
Feststoffkontrolle möglich. Später wurden 
dann von der Herstellerindustrie solche 
Anordnungen als Dual-Siebe angeboten. 
Bei den übertiefen Bohrungen kamen 
dann auch Vakuum-Entgasungsgeräte für 
die Spülung zum Einsatz (SWACO Dega
ser). 

Vl.2.1.9. Bohrloch-Telemetrie (Fern
messung) 

Heute stehen für Bohrungen telemetri
sche Meßverfahren zur Verfügung, die es ge
statten, den Bohrlochverlauf kontinuierlich 
zu verfolgen (MWD = measurement while 

drilling). Mitte der siebziger Jahre machte 
sich bei tiefen Bohrungen das Problem 
der Neigungskontrolle unangenehm be
merkbar. Aus der Befürchtung, daß zwi
schen zwei Neigungsmessungen durch 
die Bohrlochgeophysik oder bei einem 
Meißelwechsel die Bohrlochabweichung 
zu sehr ansteigen würde, reduzierte man 
prophylaktisch den Bohrdruck, wodurch 
natürlich auch der Bohrfortschritt zurück
ging. Das war aber mit einer längeren 
Bohrzeit und damit mit höheren Bohrko
sten verbunden. 

In dieser Zeit - um 1960 - hatte die Fir
ma BYRON JACKSON, USA, ein Gerät 
entwickelt, das, über dem Meißel einge
baut, nach Wunsch die jeweilige Bohrloch
neigung über den Spülungsstrom durch 
Druckimpulse nach obertage übermittelt. 
Der ÖMV gelang es in schwierigen Ver
handlungen ein solches Gerät, genannt 
„Teledrift", anzumieten und nach Öster
reich zu bringen. Es war der erste Einsatz 
eines Teledrifts außerhalb der USA und 
ein voller Erfolg. 

Vl.2.1.10. Die Beherrschung hoher 
Hakenlasten 

Die Bohrung Zistersdorf ÜT 2, über die 
schon in einem anderen Zusammenhang 
berichtet wurde, brachte noch eine weite
re Erkenntnis. Beim Einbau der 14"-Rohr
kolonne wurde beobachtet, daß die Be
herrschung von Hakenlasten über 500 bis 
600 t problematisch wird. Zu dieser Zeit 
hatte die Firma VARCO, USA, eine hydrau
lische Verrohrungseinheit entwickelt, mit 
der Lasten bis über 900 t sicher bewegt 
werden können. Wieder war es die ÖMV, 
die ein solches Gerät anschaffte, ebenfalls 
das erste, das außerhalb der USA in Be
trieb genommen wurde. Bei der Aufschluß
bohrung Aderklaa UT 1 kam es zum Ein
satz. 4475 m 14"-Rohre mit einem Ge
wicht in Luft von 681 t wurden problemlos 
eingebaut. 

Vl.2.1.11. Die Chronik der erreichten 
Bohrteufen 

Schritt für Schritt ist die ÖMV in immer 
größere Teufen vorgestoßen. Es wurden er
reicht: 
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3000 m in der Bohrung Palterndorf 3 am 
13. April 1957 

4000 m in der Bohrung Schönfeld 1 am 
1. Juli 1961 

5000 m in der Bohrung Baumgarten 7 
am 22. Juli 1967 

6000 m in der Bohrung Schönkirchen 
T 32 am 2. Dezember 1967 

7000 m in der Bohrung Zistersdorf ÜT 1 
am 15. September 1979 

8000 m in der Bohrung Zistersdorf ÜT 2 
am 23. März 1983 

Diese stolze Bilanz ist sowohl der uner
müdlichen Tätigkeit der Bohrtechniker und 
der Bohrmannschaften wie auch dem sinn
vollen Einsatz modernster Geräte und Me
thoden zu verdanken. 

Vl.2.1.12. Der weitere Weg 

Wie aus diesem Aufsatz zu ersehen ist, 
hat die ÖMV Aktiengesellschaft seit 1955 
immer wieder Impulse in der Entwicklung 
der Tiefbohrtechnik gesetzt: Vom ersten 
Einsatz von Bohrturbinen bis zum Nieder
bringen der derzeit (1992) tiefsten KW
Bohrung außerhalb der USA, Zistersdorf 
ÜT 2A mit der Endteufe von 8553 m, er
reicht am 31. Mai 1983 (siehe auch Kapitel 
11.3.1.9.). 

Die Entwicklung der Tiefbohrtechnik ist 
noch lange nicht abgeschlossen. Die Er
reichbarkeit von über 12.000 m Bohrteu
fe, wie dies die wissenschaftliche For
schungsbohrung Kola SG 3 in Nordruß
land schon gezeigt hat, ist in Zukunft auch 

Vl.2.2. Formationsauswertung 

von Eduard STRAUCH und Arthur KREMSER 

Vl.2.2.1. Einleitung 

Bei der Suche nach Erdöl und Erdgas 
werden Techniken und Methoden ange
wandt, die in Fachkreisen zur Tagesrouti
ne gehören, einer breiteren Allgemeinheit 
jedoch fast gänzlich unbekannt sind. Bei 
den in diesem Hauptkapitel zur Beschrei
bung ausgewählten Verfahren handelt es 
sich um Techniken, die geeignet sind, den 
Untertageschichten unserer Erdkruste 
wichtige Informationen über die mögliche 

für KW-Bohrungen durchaus möglich. Vor
aussetzung für solch ein Vorhaben ist aller
dings, ob in solchen Bereichen noch mit 
entsprechend großen Mengen von KW ge
rechnet werden kann, denn nur dann sind 
solche Investitionen gerechtfertigt. 

Sicher ist, daß die technische Perfektio
nierung des Tiefbohrwesens, angeregt und 
gefördert durch die Erdölindustrie, natür
lich auch bei der Prospektion nach ande
ren Rohstoffen oder Energiequellen von 
großer Bedeutung sein kann. Zu denken 
ist z. B. an die geothermische Nutzung tief 
liegender Heißwasser- oder Heißdampfzo
nen (Hauptkapitel Vl.1 .6.). Aber auch sehr 
tiefe Kohlenlagerstätten, die für den kon
ventionellen Bergbau schon aus Kosten
gründen nicht erreichbar sind, könnten 
durch Vergasung vor Ort (in situ-Verbren
nung) mittels Tiefbohrungen genutzt wer
den. 

Literaturauswahl für das Hauptkapitel Vl.2.1.: 

ARNOLD, W. 1981; BACHER, R. 1987; BETZ, D. 
1990; CHUR, C. 1991; CICHINI, H. 1985; 
GLOTH, H. & SPÖRKER, H. 1992; GOLD, 0. 
1978 und 1984; GOLD, 0. & KOWAT
SCHITSCH, F. L. 1981; JÜRGENS, R. & KRÜ
GER, V. 1991; LORBACH, M. & SCHÖFF
MANN, F. 1991a und 1991b; ROENNEKE, H. 
1979; SAWADIANS, M. 1984; SCHÖFFMANN, F. 
1992; SCHULZ, W., WESSELY, W. & BRASE, K. 
1991; SPÖRKER, H. 1969a, 1976a, 1976b, 
1977 und 1984; GLOTH, H. & SPÖRKER, H. 
1992; SPÖRKER, H. & KRÖLL, A. 1979; WÄH
NER, K. 1990; WILKIE, D. 1. & BERNARD, W. F. 
1981. 

Existenz von KW-Lagerstätten zu entlok
ken. 

Bei diesen Verfahren handelt es sich um 
die sogenannten Bohrlochtests, für die das 
Vorhandensein eines Bohrloches Voraus
setzung ist. Die Informationsbeschaffung 
durch Bohrlochtests und geophysikali
sche Bohrlochmessungen gehört zur 
Technik der Formationsauswertung. Die 
näheren Zusammenhänge mit anderen 
technischen, lagerstättenkundlichen und 
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geologischen Arbeitsbereichen sind den 
Hauptkapiteln 11.1.8., 11.3.3., 11.3.4. und 
11.3.6. sowie den Kapiteln 11.3.5.1., 
11.3.2.3., 11.3.2.4. und 11.3.7.5. zu entneh
men. 

Vl.2.2.2. Bohrlochtests 

Bohrlochtests sind kurzzeitige Produk
tionsversuche in verrohrten oder nicht ver
rohrten Bereichen von Bohrlöchern, die 
z. T. noch gar nicht bis zu ihrer Endteufe 
vorgedrungen sein müssen. Die Tests gel
ten als unentbehrliches Hilfsmittel zur Be
schaffung von lagerstättenkundlichen, 
technischen und geologischen Informatio
nen über eine möglicherweise vorhandene 
KW-Lagerstätte. 

Bohrlochtests gestatten zum frühest 
möglichen Zeitpunkt, also noch vor Fertig
stellung des Bohrloches, den einzigen di
rekten Nachweis bezüglich des Inhaltes 
sowie Aussagen, die das physikalische 
Energiepotential einer Lagerstätte betref
fen. Eine unerwünschte Ausnahme tritt 
dann ein, wenn z. B. durch eine unkontrol
lierte Gaseruption der Nachweis einer Gas
lagerstätte erbracht wird (Beispiel Zwern
dorf 1 ). 

Geophysikalische Bohrlochmessungen 
(siehe Hauptkapitel 11.3.3.) und andere An
zeichen geben nur indirekte Indikationen 
über das Vorhandensein von KW. 

Vl.2.2.3. Zur Durchführung von Bohr
lochtests 

Im Hauptkapitel 11.3.1. (Technik des 
Bohrens) ist zu lesen, daß es neben ande
ren Funktionen die Aufgabe der Spülungs
flüssigkeit ist, Öl, Gas oder Salzwasser 
daran zu hindern, unkontrolliert aus den 
durchbohrten Gesteinsschichten in das un
verrohrte Bohrloch einzudringen. 

Eine Testgarnitur ist ein Apparat, der die
se Eigenschaft der Bohrspülung gleichsam 
aufhebt und sehr wohl zuläßt, daß Flüssig
keiten und Gase aus den Gesteinsschich
ten durch ein perforiertes Rohrstück in 
das Bohrgestänge eindringen können. 
Das Zuflußmedium fließt dann durch diese 
Bohrrohre bis obertags und kann hier auf
gefangen, gemessen und untersucht wer
den. Es kommt allerdings auch vor, daß 
bei geringem Lagerstättendruck Flüssig-

keiten nicht bis an die Erdoberfläche auf
steigen können. In diesem Fall werden die
se Flüssigkeiten erst beim Ausbauen der 
Gestängerohre erfaßt. 

Diese Vorgänge, die natürlich nur kon
trolliert und nach sorgfältigen Vorauspla
nungen aller zur Beherrschung dieser Pro
duktionsversuche notwendigen Maßnah
men herbeigeführt werden dürfen, sind 
der eigentliche Bohrlochtest. 

Im einzelnen gibt ein solcher Test im of
fenen Bohrloch Auskunft über: 
- die Art des Lagerstättenmediums (Öl, 

Gas oder Wasser) 
- die zu erwartenden Fördermengen 
- die Druck- und Temperaturverhältnisse 

in der Lagerstätte 
- möglicherweise im Lagerstättengestein 

vorhandene Verstopfungen. 
Aus diesen Erkenntnissen können dann 

Geologen und Bohrtechniker wertvolle 
Schlüsse ziehen sowie die Produktionsin
genieure ihre Fördereinrichtungen und 
Förderleitungen planen. 

Vl.2.2.4. Die Testgarnitur 

Am regulären Bohrstrang, an dem beim 
Bohren der Meißel angeschraubt ist, befin
det sich beim Bohrlochtest an Stelle des 
Meißels die Testgarnitur mit dem perforier
ten Rohrstück (Abb. 218). Um diese Test
apparatur vor dem Test gegen unten abzu
stützen, wird dann, wenn die Bohrlochsoh
le nicht tiefer als 80 bis 90 m unter der 
Teststrecke liegt, normales Bohrgestänge 
als sogenannter „Stützanker" bis zur Soh
le weitergeführt und hier aufgesetzt. Im an
deren Fall wird ein „Seitenwandanker" be
nützt, der unter der Testgarnitur durch seit
liches Abspreitzen in die Bohrlochwand 
hinein die nötige Abstützung zu besorgen 
hat. 

Die Testgarnitur besteht außerdem aus 
mehreren Dichtelementen aus armiertem 
Gummi, deren Funktion es ist, die zu unter
suchende Gesteinsschicht (Teststrecke) 
oberhalb und zum Teil auch unterhalb 
vom Druck der Bohrspülung so zu isolie
ren, daß die Formation über das Bohrge
stänge nur dem Druck der Atmosphäre 
ausgesetzt ist. In vielen Fällen wird das 
Bohrgestänge zum Teil mit Süßwasser 
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Abb. 218 a. Bohranlage mit Testgarnitur im Bohrloch. 

Abb. 218 b. Ventilanordnung 
und Packer einer Testgarni
tur im Bohrloch. 

oder einer anderen Flüssigkeit oder Gas 
gefüllt, damit der Druckunterschied zwi
schen der Formation und der Atmosphäre 
reguliert werden kann (Wasserpolster). 

Die oben genannten Dichtelemente wer
den Packer genannt und funktionieren ähn
lich wie die Gummipropfen bei manchen 
Typen von Thermosflaschen, die durch 
Drehen einer Schraube auseinanderge
drückt werden. Mit Hilfe dieser Packer 
wird die Lagerstätte einem Druckunter
schied ausgesetzt, der, wie beschrieben, 
durch die Höhe der Flüssigkeitssäule im 
Bohrgestänge oder durch künstlichen Gas
druck regulierbar ist und der den Lager
stätteninhalt zum Fließen bringt. 

Um diesen Fließvorgang, bei welchem, 
je nach Bohrtiefe, Drücke bis über 600 bar 
auftreten können, stets so unter Kontrolle 
halten zu können, daß der Produktionsver
such jederzeit abgebrochen werden kann, 
sind in der Testgarnitur einige Steue
rungs- und Absperrorgane vorgesehen. 
Diese werden durch Drehung oder Auf
und Abwärtsbewegen des Bohrgestänges 
oder auch hydraulisch über die Bohrloch
flüssigkeit aktiviert. 

Die ersten Patente für Testgarnituren 
wurden in den USA zwar schon 1866 an
gemeldet, allgemein angewendet wurden 
Bohrlochtests aber erst in den fünfziger 
Jahren des 20. Jahrhunderts. Heute sind 
diese Tests in offenen (Openhole Tests, 
OHT) sowie in verrohrten Bohrlöchern (Ca
sing Tests, CT) bei der Exploration und 
Produktion von KW nicht mehr wegzuden
ken. 

Solche Tests sind aber auch bei Bohrun
gen nach anderen Lagerstätteninhalten, 
wie z. B. Trinkwasser, Thermalwasser, Koh
lendioxid, einsetzbar und stellen daher 
einen echten technischen Fortschritt dar, 
der erst durch die Tätigkeiten der Erdölin
dustrie entwickelt wurde. 

Literaturauswahl für das Hauptkapitel Vl.2.2.: 

CIPA, W. 1959; DAHLBERG, E. C. 1982; 
GALLISTL, H. 1986; KESSEL, D. & RUTHAM
MER, G. 1992; KAUFMANN, A. & RAUTH, G. 
1984; LECHLER, S. 1958; MANN, F. H. 1963; 
POOLEN, van H. K. & BATEMAN, S. J. 1958; 
PÄTZ, H. & JORDAN, H. 1980; REISS, J. 1962; 
RIEDER, E. 1992; VOIGT, H.-D. & ASTL, A. 
1985; VOIGT, H.-D. & WAGNER, R. 1978 und 
1986; WAGNER, R. & VOIGT, H.-D. 1982. 
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Vl.2.3. Rechnergestützte Datenverarbeitung im Explorations
und Gewinnungsbereich 

von Ludwig GAMSJÄGER 

Vl.2.3.1. Einleitung 

Die österreichische Erdölindustrie be
dient sich der elektronischen Datenverar
beitung (EDV) bereits seit etwa 1960. Je
doch auch in der Aufsuchung, Gewinnung 
und Verarbeitung von KW gilt, daß der 
eigentliche Siegeszug der EDV mit dem 
Technologieschub der späten siebziger 
Jahre des 20. Jahrhunderts begonnen 
hat. Erst die immer leistungsfähigeren und 
dabei kleiner werdenden Computer (Rech
ner) ermöglichten bei gleichzeitigem Preis
verfall den Einsatz in den Spezialgebieten 
von Exploration und Produktion. 

In der Abbildung 219 wird ein verein
fachtes Ablaufschema der Organisation 
der Datenverarbeitung dargestellt. Dabei 
können 5 Teilbereiche und zwar Eing a -
be, Verwaltung, Bearbeitung, 
Ausgabe der Daten und D i e n s t pro -
gram m e unterschieden werden: Diese 
Konzeption garantiert, daß neue Erkennt
nisse rasch gespeichert und mit vorhande
nen Daten verknüpft werden können. 
Außerdem stehen durch die gemeinsame 
Verwaltung in einem Datenpo o 1 dem ge
samten Unternehmen die jeweils aktuell
sten Daten zur Verfügung. 

Vl.2.3.2. Datenarten 

Bevor die einzelnen Teilbereiche im De
tail behandelt werden, muß ein Blick auf 
die zu verarbeitenden Datenarten gewor
fen werden. Während nämlich das Sche
ma aus Abbildung 219 für jedes beliebige 
Unternehmen gelten kann, sind es vor al
lem die Datenarten, welche die EDV einer 
Erdölgesellschaft äußerst kompliziert ma
chen. Dies beginnt bereits damit, daß vie
le Grunddaten nicht digital, also in vom 
Computer lesbarer Form, vorliegen. Man 
denke nur an die Vielzahl der graphischen 
Informationen, die in Papierform (Karten, 
Bohrprofile, geologische und geophysikali
sche Schnitte etc.) als sogenannte Analog
daten vorhanden sind und nur teilweise 

automatisiert für den Computer lesbar ge
macht werden können. Doch auch nach 
einer derartigen Umwandlung sind die er
zeugten Informationen so umfangreich, 
daß sie nur von leistungsfähigen Compu
tern gespeichert und verarbeitet werden 
können. 

Ein weiterer Faktor sind die Rahmenbe
dingungen, unter denen große Teile der 
Daten entstehen. Bei der Datenerfassung 
auf Bohranlagen, Gewinnungsstationen 
oder bei geophysikalischen Feldmeß
trupps sind sowohl die Bediener wie auch 
die Datenerfassungsgeräte mindestens 
teilweise den Witterungsunbilden ausge
setzt. Es ist leicht einzusehen, daß diese 
Art der Datenentstehung aufwendige Prüf
verfahren in bezug auf Glaubwürdigkeit 
und Richtigkeit der erfaßten Informationen 
notwendig macht. Auch der totale Ausfall 
der Geräte muß in der EDV-Konzeption 
und in den Computerprogrammen be
rücksichtigt werden, um für diesen Fall Er
satzannahmen zu treffen. 

Vl.2.3.3. Teilbereiche der EDV 

Es sollen nun die einzelnen Teilbereiche 
der EDV besprochen und deren Funktio
nen näher betrachtet werden. 

Teilbereich 1 - DATEINEINGABE: Wie aus 
Abbildung 219 ersichtlich ist, sind vier we
sentliche Arten von Grunddaten im Explo
rations- und Gewinnungsbereich zu be
rücksichtigen. Es sind dies Basisinforma
tionen (z. B. topographische Daten, Kon
zessionsgebiete), geowissenschaftliche 
Daten vorwiegend aus Geologie und Geo
physik, dann Bearbeitungsergebnisse aus 
den verschiedenen Bereichen und schließ
lich ökonomische Kennwerte. 

Teilbereich II - DATENVERWALTUNG: 
Diese geschieht in sogenannten Datenban
ken, welche eine strukturierte Archivierung 
aller Informationen nach einmal festgeleg
ten Regeln ermöglichen. Das Suchen und 
Abfragen erfolgt mittels geeigneter Abfra
gesprachen durch den befugten Anwen-
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DATENEINGABE 
DIENST-
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DATENBANKEN 
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Geochemie Strategische Planung 

Bearbeitungsergebnisse: 
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Lagerstättenparameter 

Ökonomische Kennzahlen: 
Fundwahrscheinlichkeit, 
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___.. Datenpfad BEARBEITUNG 
mit Richtungsangabe 

Abb. 219. Schematischer Überblick der EDV mit Angabe der einzelnen Teilbereiche und Datenpfade 

der. Weiters dienen die Datenbanken als 
gemeinsamer Datentopf für Bearbeitungs
programme, dem Informationen entnom
men, bearbeitet und in ihrer aktuellsten 
Form rückgespielt werden können. Damit 
ist gewährleistet, daß dem gesamten Un
ternehmen die jeweils letztgültigen Bear
beitungsergebnisse zur Verfügung stehen. 

Teilbereich III - DATENBEARBEITUNG: 
In den einzelnen Fachabteilungen von Ex
ploration und Produktion werden die Roh
daten mit Anwenderprogrammen bearbei
tet. Basierend auf den Fachkenntnissen 
der Spezialisten werden neue Informatio
nen erzeugt. Dies geschieht speziell im Ex
plorationsbereich auf eigens dafür ge
schaffenen graphischen Arbeitsstationen, 
welche in der Lage sind, vormals auf Pa
pier ausgeführte Arbeiten, wie z. B. Inter
pretationen von Bohrlochmessungen oder 
seismischen Ergebnissen, Zeichnen von 
Karten oder geologischen Schnitten, com
puterunterstützt interaktiv durchzuführen. 
Aufbauend auf diesen Interpretationen 
können in der Folge dreidimensionale Mo-

delle von Lagerstätten erstellt werden, wel
che ihrerseits der optimalen Förderung von 
KW dienen. Der Vorteil liegt in allen Fällen 
in der raschen Aktualisierung und Überar
beitung von alten Ergebnissen, aber auch 
in der Möglichkeit, die Bearbeitungen auf 
ihren Wahrscheinlichkeitsgehalt hin zu un
tersuchen. 

Teilbereich IV - DATENAUSGABE: Dar
unter ist die Weitergabe der erstellten Infor
mationen an andere Unternehmensberei
che und hier besonders an die Unterneh
mensführung zu verstehen. Die datenbank
mäßige Archivierung erlaubt nämlich auch 
Verknüpfungen der unterschiedlichsten In
formationen miteinander. Damit ist es mög
lich, nach verschiedensten Gesichtspunk
ten Statistiken zu erstellen. Diese finden ih
rerseits in der strategischen Planung des 
Unternehmens Verwendung und helfen 
mit, die gebotene Flexibilität von Entschei
dungen bei Änderung der wirtschaftlichen 
Bedingungen zu erhalten. 

Teilbereich V - DIENSTPROGRAMME: 
Es gibt eine Vielzahl von Programmen, wel-
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ehe den Informationsfluß innerhalb des Un
ternehmens ermöglichen. Es handelt sich 
dabei beispielsweise um Computerpro
gramme für die Rechner-zu-Rechner
Kommunikation, für die Textverarbeitung 
und für „Electronic Mail", das ist das Er
stellen und Verschicken von Dokumenten 
auf digitalem Weg. Dazu gehören aber 
auch Programmiersprachen und Pro
grammbibliotheken zur Erstellung unter
nehmensspezifischer Programme. 

Vl.2.3.4. Geräte und Einrichtungen 

Um alle Aufgaben bewältigen zu können, 
werden Personal Computer, graphische 
Arbeitstationen, Minicomputer und Großre
chenanlagen verwendet. Da es sich, wie 
bereits erwähnt, zu einem großen Teil um 
graphische Informationen handelt, müs
sen die Ausgabegeräte diese Graphiken 
auch darstellen können. Dies gilt nicht nur 
für die Bildschirmanzeige, die Ausgabe 
muß auch auf Papier möglich sein. Dazu 
verwendet man sogenannte P 1 o t t er 
(= elektronische Zeichengeräte), welche 
Graphiken bis zur Größe DIN AO im End
losformat ausgeben können. 

Für den Datenaustausch werden die ver
schiedenen Computer durch Computer
netzwerke verbunden. Diese verwenden 
Telefonleitungen und Richtfunkstrecken 
sowie modernste Glasfaserleitungen zur 
Datenübertragung. 

Vl.2.3.5. Sicherheitsmaßnahmen 

Da der EDV-Bereich relativ hohe Kosten 
verursacht, ist es notwendig, auch für die 
Sicherheit der Datenbestände in zweifa
cher Hinsicht zu sorgen. Einmal müssen 
die Daten gegen physische Zerstörung, 
z. B. Materialfehler bei Datenträgern, Feu
er durch Kurzschlüsse usw., gesichert wer
den. Wichtig ist dabei, daß der EDV-Be-· 
trieb auch nach einer Katastrophe, z. B. 
einem Großbrand, so rasch wie möglich 
auf Ersatzanlagen aufgenommen und wei
tergeführt werden kann. Zweitens sind die 
Daten auch gegen unbefugten Zugriff von 
innerhalb und außerhalb des Unterneh-

mens abzusichern. Damit ist Schutz vor 
unabsichtlicher oder aber auch vor mutwil
liger Zerstörung gegeben. 

Vl.2.3.6. Zukünftige Entwicklung 

Die zukünftige Entwicklung muß darauf 
ausgerichtet sein, effizienter als bisher gro
ße Datenmengen zu verwalten. Ein Ansatz 
dazu sind die g eog rap h i sc h en 1 nfo r
m ati o n ssyste m e, welche die gemein
same Speicherung von Zahlen, Texten und 
graphischen Elementen (Punkte, Linien 
oder dreidimensionale Modelle) gestatten. 
Außerdem werden sogenannte Manage -
m e n t - 1 n form a t i o n s s y s t e m e die Un
ternehmensführung bei Entscheidungen 
unterstützen und damit die Möglichkeit von 
Fehlentscheidungen verringern. 

Alles in allem ist die EDV aus der Aufsu
chung und Gewinnung von Öl und Gas 
nicht mehr wegzudenken. Es ist aber anzu
nehmen, daß das steigende Datenvolumen 
und die immer komplizierter werdenden 
Arbeitsvorgänge eine Ausweitung der 
EDV in allen Bereichen der Erdölunterneh
men mit sich bringen wird. 

Darüber hinaus beeinflussen die Erfah
rungen und Verwendungswünsche des 
weltweit so bedeutenden Wirtschaftsfak
tors Erdölindustrie naturgemäß sowohl die 
Hersteller der Geräte und der Nebenanla
gen sowie auch die Programmierer (Pro
grammgestalter für Computer). Es ist des
halb zu erwarten, daß durch diese Impul
se auch Fachbereiche außerhalb der Erdöl
industrie davon profitieren werden, ebenso 
wie dies auch umgekehrt der Fall ist. 

Literaturauswahl für das Hauptkapitel Vl.2.3.: 
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VII. 
ANHANG 

Übersicht: 

Dieses Buch über Erdöl und Erdgas in 
Österreich soll nicht nur technisch-wissen
schaftliche Informationen enthalten, son
dern auch Daten über jene Bereiche bie
ten, die über diese Informationen hinaus
gehen, wie aus den Titeln der nachfolgen
den Abschnitte zu ersehen ist. Gleichzei
tig sollen diese Daten für all jene eine 
Dienstleistung sein, die für spezielle Fra
gen einen Ansprechpartner suchen. Wo 
nicht anders angegeben, ist der Informa
tionsstand etwa der von Dezember 1992. 
Die Literaturauswahl im Anschluß an die 
einzelnen Abschnitte weist darauf hin, wel
che Publikationen vorwiegend benützt 
wurden. 

Abschnitt Vll.1.: Hier wurde von F. BRIX 
eine Übersicht jener Behörden, Firmen, 
Fachverbänden und Institutionen gege
ben, die direkt oder indirekt mit dem KW
Bergbau in Österreich verbunden sind. 
Die Angaben der Adressen und Telefon
nummern sollen eine Kontaktnahme er
leichtern. 

Abschnitt Vll.2.: Die Daten zur Erdöl
und Naturgaswirtschaft, von F. BRIX nach 
den amtlichen Unterlagen und Firmeninfor
mationen zusammengestellt, sollen für die 
letzten Jahre eine Überschau der Entwick
lung darbieten. Es wird auch auf die Ener
giewirtschaft und die Produktenmannigfal
tigkeit eingegangen sowie eine Statistik 
der österreichischen Importe und Exporte 
gegeben. Ein Überblick der Weltenergie
versorgung ist angeschlossen. 

Abschnitt Vll.3.: Die immer mehr stei
gende Rolle der Auslandsaktivitäten öster
reichischer Firmen hinsichtlich der Pro-

spektion nach und der Förderung von KW 
wurde durch F. BRIX zusammengefaßt. 
Diese Aktivitäten dienen vorwiegend der 
Sicherung der Rohölversorgung Öster
reichs. 

Abschnitt Vll.4.: Von Interesse, vor allem 
für Schüler mittlerer und höherer Schulen 
einschließlich von Absolventen des poly
technischen Jahres von Hauptschulen, 
aber auch für Fachstudenten, sind die 
nach Vereinbarung zugänglichen Ausstel
lungen und Betriebe in Wien und Nieder
österreich, weiters Lehrbehelfe und der 
Lehrpfad in Prottes, zusammengestellt 
von H. MICHELITSCH. 

Abschnitt Vll.5.: Einen Überblick der uni
versitären Ausbildungsmöglichkeiten für 
fachbezogene Berufe auf dem Erdölsektor 
gibt 0. SCHULTZ. Es wurden möglichst 
alle diesbezüglichen Institute mit Bezeich
nung und Adresse erfaßt. 

Abschnitt Vll.6.: Dem Fachverein 
„Österreichische Gesellschaft für Erdölwis
senschaften" (ÖGEW) wird dieser Ab
schnitt gewidmet. Der Artikel wurde von 
F. PASS verfaßt und nach seinem Ableben 
von H. LANG, W. JANOSCHEK und 
G. SWOBODA aktualisiert. 

Abschnitt Vll.7.: Da es in Österreich 
noch weitere berufsbezogene Vereine und 
Arbeitsgruppen gibt, wurden diese von 
F. BRIX mit den Kontaktadressen aufge
zählt. 

Für die Abschnitte Vll.8. bis Vll.10. ist die 
Redaktion verantwortlich. Es handelt sich 
dabei um das Beilagenverzeichnis, das 
Literaturverzeichnis sowie das Stichwort
verzeichnis. 
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Vll.1. Behörden, Firmen, Fachverbände und sonstige 
1 nstitutio nen 

von Friedrich BRIX 

Vll.1.1. Zur Einleitung 

In den folgenden Hauptkapitel Vll.1.2. 
bis Vll.1.8. werden u. a. die Bezeichnun
gen, Adressen und Telefonnummern der 
genannten Stellen, die mit dem Erdöl
und Erdgasbergbau sowie der Verarbei
tung zusammenhängen, genannt. Die mei
sten Angaben wurden dem Österreichi
schen Montanhandbuch 1992 entnom
men. Der Datenstand dieses Handbuches 
ist der 1. Januar 1992. Weitere lnformatio-

Vll.1.2. Bergbehörden 

Der Erdöl- und Erdgasbergbau ist durch 
das Berggesetz 1975 (einschließlich der in
zwischen wirksam gewordenen Novellie
rungen) geregelt. Weitere Einzelheiten 
sind im Hauptkapitel 11.5.1. zu finden. Die 
Einhaltung der gesetzlichen Vorschriften 
wird von den Berghauptmannschaften 
kontrolliert, die ihrerseits der Obersten 
Bergbehörde im Bundesministerium für 
wirtschaftliche Angelegenheiten unterste
hen. 

Bundesministerium für wirtschaftliche An
gelegenheiten, Sektion VII, Oberste 
Bergbehörde - Roh- und Grundstoffe. 
7 Abteilungen, für den KW-Bergbau ist 
Abteilung 6 zuständig. 
Landstraßer Hauptstraße 55-57, 
1031 Wien, Tel. 0222/711 02-0. 

Berghauptmannschaft Wien, Amtsbereich: 
Gebiet der Bundesländer Wien, Nieder
österreich und Burgenland. 
Hetzgasse 2, 1033 Wien, Postfach 32, 
Tel. 0222/71 1 63. 

Berghauptmannschaft Graz, Amtsbereich: 
das Gebiet der Stadt Graz sowie der 
Bezirkshauptmannschaften Deutsch-

nen stammen von den Erdölfirmen ÖMV 
AG und RAG sowie von der Geologischen 
Bundesanstalt und wurden nach Möglich
keit auf den Datenstand 1. Januar 1993 
abgestimmt. Den Herren Dr. G. LETOUZE 
(GBA), Dr. 0. MALZER und Dipl.-Ing. 
G. STÖHR (RAG) sowie Dr. D. SOMMER 
(ÖMV AG) sei an dieser Stelle herzlich für 
ihre Auskünfte gedankt. 

landsberg, Feldbach, Fürstenfeld, 
Graz-Umgebung, Hartberg, Leibnitz, 
Radkersburg, Voitsberg und Weiz. 
Freiheitsplatz 1, 8011 Graz, Postfach 531, 
Tel. 0316/83 04 27_. 

Berghauptmannschaft Leoben, Amtsbe
reich: das Gebiet der Bezirkshaupt
mannschaften Bruck a. d. Mur, Juden
burg, Knittelfeld, Leoben, Liezen, Murau 
und Mürzzuschlag. 
Straußgasse 1, 8701 Leoben, Post
fach 36, Tel. 03842/43 3 15. 

Berghauptmannschaft Salzburg, Amtsbe
reich: das Gebiet der Bundesländer 
Oberösterreich und Salzburg. 
Residenzplatz 9, 5010 Salzburg, Post
fach 120, Tel. 0662/84 13 78 und 
8413 79. 

Berghauptmannschaft Innsbruck: Amtsbe
reich: das Gebiet der Bundesländer 
Tirol und Vorarlberg. 
Herzog-Friedrich-Straße 3, 6020 Inns
bruck, Tel. 0512/581939. 

Im Amtsbereich der Berghauptmann
schaft Klagenfurt liegen 1992 keine Auf
suchungsgebiete auf Kohlenwasserstoffe. 
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Vll.1.3. Erdölgesellschaften 

Unter dieser Bezeichnung werden hier 
all jene Unternehmungen verstanden, die 
sich mit der Aufsuchung und/oder Förde
rung von Kohlenwasserstoffen befassen. 
Die historische Entwicklung einiger Unter
nehmungen ist in Kurzform im Abschnitt 
IV.1 . sowie durch die dort angegebene Li
teratur umrissen. 

Auf die speziellen firmeninternen Organi
sationsformen wird nicht eingegangen, 
wohl aber jene Einrichtungen genannt, die 
direkt mit dem KW-Bergbau zu tun haben. 

Von Interesse ist die Entwicklung der 
Aufsuchungs-, Gewinnungs- und Spei
cherrechte der einzelnen Firmen. Aus den 
entsprechenden Österreichischen Montan
handbüchern wurden die Flächen bzw. die 
Anzahl der jeweils geltenden Rechte ent
nommen und tabellarisch für die Zeitpunk
te 1.Januar 1981, 1984, 1987, 1990, 1992 
und 1993 dargestellt. Es wird darauf hinge
wiesen, daß bei den Unternehmungen 
RAG und Van SICKLE auch noch Gewin
nungsrechte aus alten Grubenfeldern be
stehen. 

Die Veränderungen in den genannten 
Flächendaten und in der Anzahl der Ge
winnungsrechte in den angegebenen Jah
ren zeigen beispielhaft auf, wo durch die 
Ergebnisse vorangegangener Prospek
tionsarbeiten Aufsuchungs- und Gewin
nungsrechte neu erworben bzw. ganz 
oder teilweise wieder aufgelassen wurden. 

Es sei erwähnt, daß der Erdgasbergbau II 
Wels bereits im Juni 1990 eingestellt wur
de, worüber im Kapitel Vll.1.3.1. abschlie
ßend berichtet wird. Die Vorarlberger Erd
öl- und Ferngas G.m.b.H. (VEF) mit Sitz in 
Bregenz besaß Aufsuchungsrechte in den 
Aufsuchungsgebieten VEF-Vorarlberg 
(968 km2

) und VEF-Bodensee (25 km2
) 

bis Ende 1989. Das Aufsuchungsgebiet 
VEF-Vorarlberg wurde von der ÖMV AG 
im September 1990 übernommen, wo
durch mit Stand vom 1 . 1. 1991 das Auf
suchungsgebiet ÖMV-Vorarlberg insge
samt 1956 km2 umfaßte. Später wurden 
671 km2 davon wieder aufgelassen, so
daß mit 1. 1. 1992 die Gesamtfläche von 
ÖMV-Vorarlberg auf 1285 km2 zurückging. 
Es verbleiben daher zum Stand 1 . 1 . 
1993 die drei Gesellschaften ÖMV Aktien
gesellschaft (ÖMV), Rohöl-Aufsuchungs 
Aktiengesellschaft (RAG) und Van SICKLE 
Ges.m.b.H. 

Die Eigentumsverhältnisse der Firmen 
werden nicht besprochen. 

Vll.1.3.1. Erdgasbergbau II Wels 

Bergbauberechtigt war die Kongregation 
der Barmherzigen Schwestern vom Heili
gen Kreuz in Linz mit dem Betriebssitz in 
der Grieskirchnerstraße 42 in Wels (Ober
österreich). Die verliehene Feldesfläche 
war 4,51 ha groß und lag in der Weiser Hei
de. Nach der Einstellung der Förderung im 
Juni 1990 wurden alle noch bestehenden 
Fördersonden verfüllt. Das Gasfeld wurde 
im Jahre 1891 durch eine Wasserbohrung 
entdeckt, 1892 in Betrieb genommen und 
stand daher 99 Jahre in Produktion. Die 
Gesamtfördermenge von 1892 bis 1990 er
reichte rund 62,4 Mio. m3n und war für den 
Eigenverbrauch des Klosters der Schwe
stern vom Heiligen Kreuz in Wels be
stimmt. 

Vll.1.3.2. ÖMV Aktiengesellschaft 

Generaldirektion: Otto-Wagnerplatz 5, 
1091 Wien, Postfach 15. Fernruf 0222/ 
40440-0. 

Verliehene Flächen in km2
: 
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a) Aufsuchungsrechte (in km2
) 

Aufsuchungs- zum 
gebiete 1. 1. 1981 1. 1. 1984 1. 1. 1987 1. 1. 1990 1. 1. 1992 1. 1. 1993 

ÖMV-Wien 416 210 210 210 210 210 
ÖMV-Niederöst. 12.841 10.872 10.872 10.876 8.566 7.942 
ÖMV-Burgenland 3.595 774 
ÖMV-Steierm. 1 3.044 829 89 89 
ÖMV-Steierm. II 2.690 2.690 2.690 2.690 2.690 635 
ÖMV-Oberöst. 1 894 790 318 318 318 318 
ÖMV-Oberöst. 11 2.877 2.877 2.877 2.877 2.877 2.017 
ÖMV-Oberöst. III 2 2 
ÖMV-Salzburg 2.049 2.049 2.049 2.049 1.105 262 
ÖMV-Tirol 4.298 4.298 4.298 4.298 220 
ÖMV-Vorarlberg 988 988 988 988 1.285 479 

Gesamtfläche 33.649 26.379 24.391 24.395 17.271 11.863 
% von Österr. 40,2 31,5 29,1 29,1 20,6 14,1 

Fläche von Österreich = 83.856 km2 

b) Gewinnungs- und Speicherrechte, Anzahl und Fläche (in km2
) 

ÖMV- zum 
Aufsuchungsgebiet 1. 1. 1981 1. 1. 1984 1. 1. 1987 1. 1. 1990 1. 1. 1992 1. 1. 1993 

Wien 7 28,00 7 28,00 7 28,00 7 28,00 6 24,00 6 24,00 
Niederösterreich 112 294,09 117 299,74 124 308,63 130 318,70 128 318,00 126 316,94 
Oberösterreich 1 7 18,07 7 18,07 5 13,34 5 13,34 5 13,34 5 13,34 
Oberösterreich II - - - - - - 1 0,50 1 0,50 1 0,50 

Gesamtfläche 126 340,16 131 345,81 136 349,97 143 360,54 140 355,84 138 354,78 

Es folgt nun eine kurze Aufstellung der 
Organisation im Bereich des Erdöl- und 
Erdgasbetriebes (EEB) der ÖMV AG mit 
dem Stand von 1992. Betriebsabteilun
gen: Produktion (3 Abschnitte), Gasver
bund (3 Abschnitte), Sondenbehandlung 
und Bohren (2 Abschnitte), Anlagenwirt
schaft (4 Abschnitte), Logistik (2 Ab
schnitte). 

Es sei bemerkt, daß mit 1 . 1 . 1991 die 
Gesamtfläche der ÖMV-Aufsuchungsge
biete 22.068 km2 hatte, wovon 8.142 km2 

Konsortialgebiete mit ausländischen Part
nern waren. 
Ölfelder: 23 in Niederösterreich und Wien, 
3 in Oberösterreich 
Gasfelder: 19 in Niederösterreich und Wien, 
3 in Oberösterreich. 

Das geförderte Rohöl wird zur Gänze in 
der Raffinerie Schwechat der ÖMV AG wei
terverarbeitet. Das Naturgas wird entwäs
sert, bei Bedarf von höheren KW sowie 
von Schwefelwasserstoff (H2S) weitge-

hend befreit und über die Erdgaszentral
station Auersthal in das Verteilernetz ge
speist. Der Transport erfolgt über unter
irdisch verlegte Rohrleitungen. 

Die ÖMV AG betreibt neben der Raffine
rie Schwechat außerdem das Zentraltank
lager Lobau und das Tanklager St. Valentin 
im Westen Niederösterreichs. Das Zentral
tanklager Lobau wurde nach dem 2. Welt
krieg Zug um Zug auf das heutige Fas
sungsvermögen von 1,79 Millionen m3 

ausgebaut. Es dient sowohl zur Rohöl
wie zur Produktenspeicherung. 

Der Baubeginn des Tanklagers St. Valen
tin war 197 4, die Inbetriebnahme als 
Zweigbetrieb des Zentraltanklagers Lobau 
erfolgte 1976. Im Jahre 1978 wurden wei
tere Lagerbehälter errichtet, womit eine La
gerkapazität für Produkte von rund 
315.000 m3 erreicht wurde. 

Schließlich ist noch die Erdöl-Lagerge
sellschaft m.b.H. Wien zu nennen, bei der 
die ÖMV AG 51 % hält. Im Zuge der 
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Adria-Wien Pipeline (AWP) wurde im Jahre 
1979 von dieser Gesellschaft bei Lan
nach, Steiermark, ein Tanklager mit einem 
Fassungsvermögen von rund 520.000 m3 

gebaut. Es dient der Zwischenlagerung 
von importiertem Rohöl. Die genannten 
Tanklager wurden entweder auf Grund 
des Erdöl-Bevorratungs- und Meldegeset
zes vom 19. Mai 1976 (BGBI. Nr. 318) 
neu errichtet oder entsprechend in der Ka
pazität erweitert. 

Raffinerie Schwechat und Petrochemie 
Danubia (PCD) der ÖMV AG: 2320 Schwe
chat bei Wien, Mannswörther Straße 28; 

a) Aufsuchungsrechte (in km2
) 

Aufsuchungs- zum 
gebiete 1. 1. 1981 1. 1. 1984 

RAG-Oberöst. 4.549 4.549 
RAG-Salzburg 554 554 
RAG-Steierm. 1.495 1.495 

Gesamtfläche 6.598 6.598 
% von Österr. 7,9 7,9 

Fernruf 0222/70 199-0. Zentraltanklager 
Lobau: 1220 Wien, Lobgrundstraße 2; 
Fernruf 0222/22 16 51-0 und 70 190-0. 

Weitere Angaben über die Verarbei
tungsbetriebe der ÖMV AG sind im Haupt
abschnitt V. und im Abschnitt Vll.2. zu fin
den. 

Vll.1.3.3. Rohöl-Aufsuchungs Aktienge
sellschaft 

Generaldirektion: Schwarzenbergplatz 16, 
1015 Wien; Fernruf 0222/50 116-0. 

Verliehene Flächen in km2
: 

1. 1. 1987 1. 1. 1990 1. 1. 1992 1. 1. 1993 

4.549 4.265 4.265 4.265 
554 554 554 554 

1.495 1.210 1.210 1.210 

6.598 6.029 6.029 6.029 
7,9 7,2 7,2 7,2 

b) Gewinnungs- und Speicherrechte, Anzahl und Fläche (in km2
) 

zum RAG-Aufsu
chungsgebiete 1. 1. 1981 1. 1. 1984 1. 1. 1987 1. 1. 1990 1. 1. 1992 1. 1. 1993 

Oberösterr. 127 397,93 129 401,9 140 415, 12 137 407,82 127 393,32 129 399,48 

Dazu kommt eine verliehene Fläche von 
539,31 ha für die alten Grubenfelder Gai
selberg und Zistersdorf in Niederöster
reich. 

Organisation im Bereich der Bergbaube
triebe der RAG in Nieder- und Oberöster
reich (Stand 1992): 

Förderbetrieb Zistersdorf (NÖ), Bergbau
betrieb Oberösterreich mit den Betriebsab
teilungen Förderung und Bohrung. 

Ölfelder: 2 in Niederösterreich, 31 in Ober
österreich 
Gasfelder: 41 in Oberösterreich. 

Vll.1.3.4. Van SICKLE Ges.m.b.H. 

Erdölproduktion - Verarbeitung und Ver
trieb. 
Direktion: Schwarzenbergplatz 16, 1011 
Wien; Fernruf 0222/50 117-0 
Betriebsstätte: Förderbetrieb Neusiedl a. d. 
Zaya 
Verliehene Flächen: Ölfelder Van SICKLE
Feld, Plattwald-Feld 
Ausmaß: 254,31 ha (alte Grubenfelder) 

Die Firma Van SICKLE Ges.m.b.H. ver
fügt in Neusiedl a. d. Zaya über eine 
eigene Verarbeitungsanlage für das in den 
genannten Feldern geförderte Rohöl. 

Vll.1.4. Unternehmungen für die Erdgasversorgung 

Als länderübergreifende Einrichtungen 
sind zu nennen: 
Austria Ferngas Ges.m.b.H. und Öster
reichische Erdgaswirtschafts Ges.m.b.H., 

Schubertring 14, 1010 Wien; Fernruf 
0222/51315 85-0. 

In allen Bundesländern außer Salzburg 
gibt es eigene Erdgasversorgungsunter-
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nehmungen, die, alphabetisch gereiht, in 
der folgenden Liste aufgezählt werden 
(Quelle: Österreichisches Montanhand
buch 1992, Seiten 208-209): 

BEGAS - Burgenländische Erdgasversor
gungs-AG, Kasernenstraße 10, 7000 
Eisenstadt; Fernruf 02682/38 03 7 4 

EVN - Energie-Versorgung Niederöster
reich AG, Johann-Steinböck-Straße 1, 
2344 Maria Enzersdorf; Fernruf 02236/ 
200 

Kärntner Elektrizitäts AG, Arnulfplatz 2, 
9021 Klagenfurt, Postfach 176; Fernruf 
0463/525 

Oberösterreichische Ferngas Ges.m.b.H., 
Neubauzeile 99, 4030 Linz, Postfach 1; 
Fernruf 0732/83 401 

Steirische Ferngas Ges.m.b.H„ Elisabeth
straße 59, 8010 Graz; Fernruf 0316/ 
37 501-0 

Tiroler Ferngas Ges.m.b.H„ Salurner Stra
ße 15, 6020 Innsbruck; Fernruf 0512/ 
581084 

VEG - Vorarlberger Erdgas Ges.m.b.H„ 
Höchster Straße 42, 6850 Dornbirn; 
Fernruf 05572/22 124-0 

Wiener Stadtwerke, Generaldirektion, 
Schottenring 30, 1011 Wien, Postfach 
163; Fernruf 0222/53 123. 

Vll.1.5. Bergbautechnische Unternehmungen 

Es werden nur jene Service-Firmen ge
nannt, die für den Erdöl- und Erdgasberg
bau von direkter Bedeutung sind. 
Halliburton Company Austria Ges.m.b.H., 

Helmaweg 2, 2201 Seyring, NÖ.; Fern
ruf 02246/4 333; Tätigkeitsbereich: 
Boh rlochzementationen, Formationsun
tersuch u ngen, Hydraulic Fracturing, Sti
mulationen und Sandsperren in Öl- und 
Gassonden 

Institut für Angewandte Geophysik der 
Forschungsgesellschaft Joanneum, 
Roseggerstraße 17, 8700 Leoben; Fern
ruf 03842/43 053-30; Tätigkeitsbereich: 
Montangeophysik, Bohrlochgeophysik, 
Ingenieurgeophysik 

Vll.1.6. Wirtschaftsverbände 
Vll.1.6.1. Bundeskammer der gewerbli
chen Wirtschaft 

Wiedner Hauptstraße 63, 1045 Wien; Fern
ruf 0222/50105-0. 
Dazu kommen 9 Landeskammern. 

Vll.1.6.2. Fachverbände 

Es werden hier nur jene Fachverbände 
aufgezählt, die für den KW-Bergbau sowie 
die Verarbeitung und die Verteilung der 
Produkte relevant sind (siehe auch Ab
schnitt Vll.2.). 

Prakla-Seismos AG, Kreindlgasse 15, 
1191 Wien; Fernruf 0222/36 53 45; 
Tätigkeitsbereich: geophysikalische 
Prospektionsarbeiten und Datenver
arbeitung 

Preussag-Erdöl Ges.m.b.H„ Schuhfabrik
gasse 18, 1230 Wien; Fernruf 0222/ 
80 41 601; Tätigkeitsbereich: Tiefbohren 
und Bohrungsservice 

Schlumberger Meßverfahren, Zweignieder
lassung der Societe de Prospection 
Electrique, Schlumberger AG, Paris; 
Brunnenstraße 15, 4482 Ennsdorf, OÖ; 
Fernruf 07223/32 77. Tätigkeitsbereich: 
vorwiegend Bohrlochmessungen aller 
Art. 

Fachverband der Erdölindustrie, Erdberg
straße 72, 1031 Wien; Fernruf 0222/ 
7132348. 

Fachverband der chemischen Industrie, 
Wiedner Hauptstraße 63, 1045 Wien; 
Fernruf 0222/50 105-0. 

Fachverband der Gas- und Wärmeversor
gungsunternehmungen,Schubertring 14, 
1010 Wien; Fernruf 0222/51 31 588 Se
rie. 

Bundesgremium des Brennstoffhandels, 
Wiedner Hauptstraße 63, 1045 Wien; 
Fernruf 0222/50105-3331 DW. Dazu 
die entsprechenden Landesgremien in 
den 9 Bundesländern. 
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Vll.1.7. Weitere einschlägige Institutionen 

Geologische Bundesanstalt, Rasumofsky
gasse 23, 1031 Wien; Fernruf 0222/ 
71 25 67 4, 71 25 962. Hauptabteilungen 
für Geologie, Angewandte Geowissen
schaften, Informationsdienste. 

Österreichisches Institut für Wirtschaftsfor
schung, Arsenal Objekt 20, 1103 Wien, 
Postfach 91; Fernruf 0222/78 26 01 Se
rie. 

Österreichisches Normungsinstitut, Heine
straße 38, 1020 Wien, Postfach 130; 
Fernruf 0222/26 75 35. 

Österreichische Gesellschaft für Erdöl-
wissenschaften, Erdbergstraße 72, 
1031 Wien; Fernruf 0222/7132348. 

Vll.1.8. Prüfstellen und Zivilingenieure 

Bundesversuchs- und Forschungsanstalt 
Arsenal, Faradaygasse 3, 1030 Wien, 
Postfach 8; Fernruf 0222/78 25 31 Se
rie. Elektrotechnisches, Geotechni
sches und Maschinenbautechnisches 
Institut. 

Österreichisches Forschungszentrum Sei
bersdorf, 2444 Seibersdorf, NÖ; Fern
ruf 02254/80 DW. 

Technischer Überwachungsverein (TÜV), 
Krugerstraße 16, 1015 Wien; Fernruf 
0222/51 407 DW. Angeschlossen die 
staatlich autorisierte Versuchsanstalt. 
Dienststellen außerdem in Dornbirn, 
Graz, Innsbruck, Klagenfurt, Linz, Salz
burg und Wels. 

Versuchsanstalt für Brennstoffe, Feue
rungsanlagen und Gastechnik an der 
Technischen Universität Wien, Getrei
demarkt 9, 1060 Wien; Fernruf 0222/ 
58801 DW. 

Zivilingenieure für Erdölwesen und ln
genieurkonsulenten für Markscheide
wesen siehe Österreichisches Montan
handbuch 1992, S. 233-234. 

Literaturauswahl für den Abschnitt Vll.1.: 

Bundesministerium für Handel, Gewerbe und 
Industrie 1980-1986; Bundesministerium für 
wirtschaftliche Angelegenheiten 1987 -1992; 
LANG, H. 1983-1992; JANOSCHEK, R. 1969; 
ÖMV AG 1979, 1983a und 1983b; SOMMER, D. 
1986, 1987 und 1991. 

Vll.2. Daten zur Förderung, Verarbeitung sowie der 
Erdöl- und Naturgaswirtschaft 

von Friedrich BRIX 

Vll.2.1. Zur Einleitung 

Die Bedeutung von Kohlenwasserstoffen 
(KW) für die Volkswirtschaft Österreichs 
steht außer Frage, werden doch fast 
70 % der gesamten Energieaufbringung 
(Inlandsaufbringung und Importe) von KW 
gestellt, wie im Hauptkapitel Vll.2.3. aufge
zeigt wird. Da die Inlandsaufbringung von 
Erdöl und Naturgas den Bedarf nicht dek
ken kann, ist Österreich auf Importe ange
wiesen. Die Frage der weltweiten Verfüg
barkeit genügender Mengen für diese Im-

porte wird im Hauptkapitel Vll.2.2. bespro
chen, die Herkunftsländer werden in den 
Kapiteln Vll.2.3.2. und Vll.2.3.4. angeführt. 

Die Vielfalt von über 700 Produkten, die 
in der Raffinerie Schwechat der ÖMV AG 
(Hauptkapitel V.1.3.) und in der Petroche
mie Danubia Ges.m.b.H. (PCD) erzeugt 
werden, ist ein weiteres Beispiel dafür, 
daß die Versorgung Österreichs mit die
sen Erzeugnissen einen essentiellen Wirt
schaftsfaktor darstellt. Dazu kommt, daß 
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auch der Export von Mineralölprodukten, 
Bautextilien, Düngemitteln usw. der ÖMV
Gruppe (siehe auch V.3.2. und Vll.2.4.2.) 
von Bedeutung ist. 

Die sowohl bei der Inlandsförderung wie 
auch bei importierten KW anfallenden 
Schwefelmengen stellen einen nicht unwe
sentlichen Rohstoffgewinn dar, der der 
chemischen Industrie Österreichs zuge
führt wird (siehe Vll.2.5.). 

Schließlich muß noch hervorgehoben 
werden, daß die österreichische Erdölindu
strie nicht nur fast 6000 Mitarbeiter auf
weist, sondern daß noch Tausende weite
re Beschäftigte indirekt mit der Erdölindu
strie verknüpft sind. Beispielhaft sollen 
die Unternehmungen der Erdgasversor
gung (Hauptkapitel Vll.1.4.), des Erdöl
transportes (Tankschiff-Fahrt, Tankwag-

' gons, Straßentankwagen), des Heizölhan
dels für Industrie und Haushalte, der Tank
stellen, der Flugbenzinversorgung usw. ge
nannt werden. Im weiteren Sinn ist dann 
noch die Zulieferindustrie für Investitions
vorhaben, der Kraftfahrzeughandel, die di
versen Reparaturwerkstätten, der Straßen
bau, der Rohrleitungsbau und die Vorrats
haltung für Öl und Gas zu erwähnen .. Die 

Aufstellungen über die Tankstellen (siehe 
Vll.2.6.1.) und den Kraftfahrzeugbestand 
(siehe Vll.2.6.2.) in Österreich sollen die 
Bedeutung für die Erdölindustrie dokumen
tieren. Dazu kommen in steigendem Maße 
ÖMV-Tankstellen in einigen unserer Nach
barländer (siehe Abschnitt Vll.3.). 

Auch für den Abschnitt Vll.2. ist den 
Herren Dr. G. LETOUZE, Dr. 0. MALZER, 
Dipl.-Ing. G. STÖHR und Dr. D. SOMMER 
sowie dem Österreichischen Statistischen 
Zentralamt, der Bundeskammer der ge
werblichen Wirtschaft und dem Fachver
band der Erdölindustrie für Auskünfte, 
Datenübermittlung und zusätzliche Infor
mationen bestens zu danken. Viele Daten 
wurden den Österreichischen Montan
handbüchern entnommen. 

Weitere Literaturauswahl für den Abschnitt Vll.2. 
und die weiteren Kapitel: 

Anonym 1989, 1990a, 1991, 1992; BRUNNER, 1. 
1985a; BRUSATII, A. 1980; HANSLIK, H. 1993; 
HAUMER, J. 1989; LANG, H. 1992; LANGAN
GER, H. & SCHRÖDER, L. 1987; LORBACH, M. 
1984, 1988; Shell-Austria AG. 1988; Shell Brie
fing Service 1990, 1991; SOMMER, D. 1991; 
VÖLCKER, F. C. 1989. 

Vll.2.2. Daten zur Weltförderung und zu den Weltreserven an 
Rohöl und Naturgas 

Vom Anbeginn der Weltförderung an 
Kohlenwasserstoffen im 19. Jahrhundert 
bis Ende 1992 wurden insgesamt (kumula
tiv) 94,6 Milliarden (109

) Tonnen Erdöl inklu
sive der Kondensate und 51, 1 Billionen 
(1012

) m3n Naturgas gefördert. Diese ge
waltigen Mengen haben die heute bekann
ten Weltreserven keineswegs erschöpft 
oder ihrem Ende nahe gebracht, wie im
mer wieder fälschlich behauptet wird. Es 
ist klar, daß auch die größten Reserven ein
mal ausgefördert sein werden, doch wird 
hier gezeigt, mit welchen Größenordnun
gen auf Grund der laufenden Fortschritte 
der Geowissenschaften und der techni
schen Bereiche gerechnet werden muß. 
So wird in der Tabelle 35 für die Jahre 
1980 bis 1992 ausgewiesen, wie trotz 
steigender Fördermengen bei Naturgas 

und annähernd gleichbleibender Förder
mengen bei Erdöl die sicheren Weltvorrä
te von Jahr zu Jahr größer werden. 

Zieht man jedoch neben den Zahlen für 
die sicheren Erdölvorräte auch noch die 
geschätzten Werte für die wahrscheinli
chen und möglichen Vorräte heran, so ist 
mit einem weiteren, sehr beträchtlichen 
Zuwachs an wirtschaftlich förderbaren 
Erdölmengen zu rechnen. Das sind mit 
dem Stand vom 1. 1. 1993 etwa 144 Mrd. t 
Erdöl. Gemeinsam mit den sicheren Reser
ven von rund 135 Mrd. t (Tabelle 35) ergibt 
dies einen Gesamtvorrat von etwa 
279 Mrd. t Erdöl, was bei einer angenom
menen gleichbleibenden Jahresproduktion 
von 3, 1 Mrd. t (Welt) einer Laufzeit von 
rund 90 Jahren entspricht. 

Noch günstiger sind die Prognosen für 
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Naturgas. Die Summe der sicheren Reser
ven zum 1 . 1 . 1993 ist rund 127 Billionen 
(1012

) m3n, die der geschätzten wahr
scheinlichen und möglichen Vorräte ist 
mit mindestens 169 Billionen m3 n anzu
nehmen. Das ergibt eine Summe von 
296 Billionen m3 n. Nimmt man nun eine 
gleichbleibende Welt-Jahresproduktion 
von 2,3 Billionen m3n an, so würden die 
Naturgasvorräte etwa noch 129 Jahre aus
reichen. 

Die Erklärung für diese riesigen Vorrats
mengen an Erdöl und Naturgas liegt dar
in, daß große prospektive Gebiete am 
Festland und im Sehelfbereich noch gar 
nicht ausreichend erforscht sind, daß der 
Ausbeutungsgrad der bekannten Lager
stätten immer wieder durch gezielte tech
nische, physikalische und chemische Maß
nahmen erhöht werden kann, daß in vielen 
Gebieten mit KW-Lagerstätten der tiefere 
Untergrund bis zu den kristallinen Gestei
nen noch nicht erschlossen worden ist 
und daß in sehr vielen alten und neuen La
gerstätten durch Horizontalbohrungen in 
weiteren, bisher kaum erreichten Lager
stättenteilen die Produktion wesentlich ge
steigert werden könnte (siehe 11.4.4.). 
Durch die laufende Zunahme geowissen-

schaftlicher Daten können immer mehr 
prospektive Gebiete erfaßt und mit Erfolg 
untersucht werden. Dazu kommt, daß in 
den nächsten Jahrzehnten sehr wahr
scheinlich eine deutliche Erhöhung der 
Erdöl- und Naturgaspreise eintreten wird, 
was die Förderung aus derzeit unrenta
blen Lagerstätten ermöglichen würde. 

Zu den oben genannten prospektiven 
Gebieten ist zu erläutern, daß es etwa 
600 Sedimentbecken auf unserer Erde 
gibt, die günstige Bedingungen für die Bil
dung und Ansammlung von KW aufweisen. 
Bis 1993 wurden rund 410 dieser Becken 
untersucht und dabei in 160 Becken KW
Lagerstätten entdeckt. Die weiteren 
250 Becken wurden bisher nur teilweise 
erforscht, aber noch keine Lagerstätten 
gefunden. Die verbleibenden rund 
190 Becken sind praktisch unerforscht, 
sie liegen auch in geographisch bzw. kli
matisch ungünstigen Gebieten. Die oben 
genannten 600 Becken nehmen am Fest
land eine Fläche von ungefähr 7 4 Millionen 
km2 und im Meer (Sehelfgebiete bis zum 
Kontinentalrand) rund 23 Millionen km2 

ein (K. 0. THIELHEIM et al. 1982). 
Es wurden in Tabelle 35, soweit aus den 

Unterlagen erkennbar, nur die sicheren Re-

Tabelle 35: Übersicht der Weltproduktion und der Weltvorräte an KW 
von 1 . 1 . 1980 bis 31 . 12. 1992 

Jahre Erdöl*) in Mio t Naturgas in Mrd. m3n 
Förderung Reserven d. sind Förderung Reserven zum d. sind 

zum 31. 12. Jahre 31. 12. Jahre 

1979 87.050 73.190 
1980 3.059,06 87.990 29 1.531,4 75.305 49 
1981 2.904,32 91.235 31 1.568,8 83.065 53 
1982 2.787,89 91.197 33 1.524,7 85.900 56 
1983 2.759,65 90.886 33 1.569,4 90.520 58 
1984 2.827,38 94.985 34 1.651 96.700 59 
1985 2.778,00 95.482 34 1.773 98.660 56 
1986 2.921,00 95.098 33 1.824 102.675 56 
1987 2.910,00 120.645 41 1.900 107.663 57 
1988 3.030,27 134.513 44 1.943 112.884 58 
1989 3.112,28 136.060 44 2.012 112.911 56 
1990 3.153,79 135.722 43 1.921 119.340 60 
1991 3.150,42 134.629 43 2.113 119.490 56 
1992 3.169,37 135.459 43 2.123**) 127.380**) 60**) 

Summen 38.563,6 23.454,3 

*) inklusive Kondensate 
**) vorläufiger Wert 
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Tabelle 36: Übersicht der Weltenergieversorgung 1980-1990, Angaben in 106 t SKE (ge
rundet) 

Energieträger 1980 d. s. % 

Erdöl 4.422 48,1 
Naturgas 1.842 20,1 
Kohle 2.623 28,5 
sonstige* 300 3,3 

Summen 9.187 100,0 
davon KW 6.264 68,2 

* Kernenergie, Wasserkraft, Solarenergie u. a. 

serven genannt. Die rein rechnerisch aus 
dem jeweiligen Verhältnis sichere Reser
ven zur Jahresproduktion resultierenden 
noch verbleibenden Förderzeiten für die 
einzelnen Jahre wurden in gerundeten 
Zahlen wiedergegeben. Die Förderzahlen 
an Erdöl und Naturgas sowie die Reser
venangaben wurden folgenden Quellen 
entnommen: Petroleum Economist, Oil 
& Gas Journal, Esso-Öldorado, Shell 
Briefing Service. Die in diesen Zeitschrif
ten genannten Zahlen stimmen teilweise 
nicht ganz überein, sodaß die Daten als 
gute Näherungswerte zu betrachten sind. 

Eine weitere, sehr anschauliche Über
sicht der Entwicklung der Welt-Energiever
sorgung gibt Tabelle 36. Um die einzelnen 

1985 d. s. % 1990 d. s. % 

3.985 41,7 4.552 41,8 
2.081 21,8 2.494 22,9 
3.062 32,0 3.317 30,5 

427 4,5 518 4,8 

9.555 100,0 10.882 100,0 
6.066 63,5 7.046 64,7 

Energieträger miteinander vergleichen zu 
können, sind die Daten in Millionen Stein
kohleeinheiten (106 SKE) angegeben. Der 
Umrechnungsschlüssel lautet: 1 kg SKE = 
29,3 mal 106 J/kg; 1 Kilojoule (kJ) = 
0,2388 Kilokalorien. Weitere Begriffsbe
stimmungen und Umrechnungsfaktoren 
sind im jährlich erscheinenden Österreichi
schen Montanhandbuch unter „Energie
wirtschaft" angegeben. 

Die dominierende Rolle der Kohlenwas
serstoffe als Energieträger ist unverkenn
bar. Die in obenstehender Tabelle aufgeli
steten Daten stammen aus dem „Energy 
Statistics Yearbook" der UNO für 1990, 
New York, 1992. 

Vll.2.3. Daten zur Erdöl- und Naturgaswirtschaft in Österreich 

Vll.2.3.1. Allgemeines 

Die Erdölindustrie Österreichs kann be
kanntlich die Inlandsversorgung mit Erdöl
produkten und Naturgas nur zu einem klei
nen Teil aus der Inlandsproduktion decken. 
Der größere Teil an Rohöl zur Weiterverar
beitung sowie von Naturgas muß daher im
portiert werden (siehe die Kapitel Vll.2.3.2. 
und Vll.2.3.4.). Dazu kommt, daß auch 
Halbfabrikate sowie bereits verkaufsfähige 
Produkte zusätzlich eingeführt werden, an
dererseits wird eine bestimmte Menge sol
cher Produkte exportiert (siehe Hauptkapi
tel Vll.2.4.). 

Die statistischen Angaben in vorliegen
dem Hauptkapitel Vll.2.3. wurden zumeist 

den Jahresberichten des Fachverbandes 
der Erdölindustrie Österreichs (Redaktion 
Dr. H. LANG) entnommen. Weitere Daten 
stammen aus den jährlich erscheinenden 
Österreichischen Montanhandbüchern, 
die in der Obersten Bergbehörde im Bun
desministerium für wirtschaftliche Angele
genheiten verfaßt werden. Ergänzende An
gaben verdankt der Autor den Herren 
Dr. G. LETOUZE (Geologische Bundesan
stalt Wien), Min.-Rat Dipl.-Ing. E. KOR
SCHITZ (Oberste Bergbehörde) und Mag. 
R. ORASCH (Fachverband der Erdölindu
strie Österreichs). 

Es wird darauf hingewiesen, daß weitere 
Informationen zum Wirtschaftsbereich 
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auch in den Abschnitten 1.3., IV.1., IV.3. 
bis IV.5., V.1. und Vll.1. zu finden sind. Be
sonders aufmerksam wird auf den Ab
schnitt IV. 7. (Produktionsstatistik und Re
serven) gemacht. 

Die Bedeutung der Kohlenwasserstoffe 
für die Energieversorgung soll durch 
einige Tabellen hervorgehoben werden. 
Die Verhältnisse in Österreich in bezug 
auf die Anteile der dem Inlandsverbrauch 
zugeführten Energieträger sind unter Be
rücksichtigung der Ein- und Ausfuhren 
nachfolgend in Tabelle 37 aufgeschlüsselt. 
Die Angaben erfolgen in 1000 Tonnen 
Steinkohleeinheiten (103 t SKE) und in Pro
zenten. 

Diese den gesamten Inlandsverbrauch 
an Energie in Österreich darstellende Ta-

belle zeigt die Dominanz der Kohlenwas
serstoffe für den ausgewählten Zeitraum. 
Deutlich ist das fast stetige Anwachsen 
des Naturgasverbrauches zu erkennen. 

Nun soll in Tabelle 38 die Inlandsaufbrin
gung an Energieträgern angeführt werden. 
Die Angaben sind wieder in 103 t SKE aus
gedrückt. 

Obige Tabelle zeigt prägnant die Bedeu
tung der Wasserkraft für die österreichi
sche Energiebilanz, während die Kohlen
wasserstoffe die zweite Stelle einnehmen. 

Einige wirtschaftliche und technische 
Daten der österreichischen Erdölindustrie 
sollen zur weiteren Ergänzung in den Ta
bellen 39-41 aufgezeigt werden. 

Die Gesamtbohrmeter in Österreich von 
1917 bis einschließlich 1992 betragen auf 

Tabelle 37: Anteile der Energieträger in Österreich inklusive der Importe in 103 t SKE 

Energieträger 1980 % 1985 % 1990 % 1991 % 1992 % 

Erdölprodukte 14.963 51,8 11.572 40,1 11.671 39,1 14.992 45,1 15.495 45,4 
Naturgas 5.580 19,3 6.253 21,7 8.005 26,8 8.004 24,0 .... 8.071 23,7 
Kohle 5.243 18,2 6.405 22,2 5.249 17,6 5.361 16,1 4.916 14,4 
Wasserkraft 3.087 10,7 4.642 16,0 4.933 16,5 4.921 14,8 5.610 16,5 

Summen 28.873 100 28.872 100 29.858 100 33.278 100 34.092 100 
davon KW 20.543 71, 1 17.825 61,7 19.676 65,9 22.996 69,1 23.566 69,1 

Quelle: Österr. Montanhandbücher 

Tabelle 38: Inlandsaufbringung an Energieträgern in Österreich in 103 t SKE 

Energieträger 1980 % 1985 % 1990 % 1991 % 1992 % 

Erdölprodukte 2.125 20,8 1.652 17,8 1.660 18,1 1.856 19,9 1.711 17,6 
Naturgas 2.417 23,6 1.443 15,6 1.584 17,3 1.635 17,6 1.772 18,3 
Kohle 1.203 11,7 1.325 14,3 930 10,1 791 8,5 674 7,0 
Wasserkraft 4.489 43,9 4.854 52,3 4.990 54,5 5.027 54,0 5.541 57,1 

Summen 10.234 100 9.274 100 9.164 100 9.309 100 9.698 100 
davon KW 4.542 44,4 3.095 33,4 3.244 35,4 3.491 37,5 3.483 35,9 

Quelle: Österr. Montanhandbücher 

Tabelle 39: Einige Wirtschaftsdaten 

1980 1985 1990 1991 1992 

Zahl der Beschäftigten 8.734 7.842 5.953 5.746 5.675 
Produktionswert Inland 
(Öl und Gas) in Millionen öS 6.207,1 7.801,5 3.932,8 4.132,8 3.492,2 
Prod. Wert der österr. 
Erdölindustrie in Mio. öS 39.781 49.875 27.279 22.669 21.834 
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Grund einer Nachrechnung durch den Au
tor 6,736.594 m oder rund 6.737 km. 

Eine Übersicht sämtlicher österreichi
scher Erdöl- und Erdgaslagerstätten mit 
Angaben über die Entdeckungsjahre, die 
Speichergesteine, die geologischen For
mationen, die Fördertiefen und die ge
schätzte End ausbeute gibt Beilage 17, ver
faßt in der Geologischen Bundesanstalt 
(GBA). Weitere detaillierte Angaben über 
die einzelnen Öl- und Gasfelder sind, wie 
schon erwähnt, in den Abschnitten IV.3. 
bis IV.5. zu finden. 

Vll.2.3.2. Rohölaufbringung und Reser
ven im Inland sowie Importe 

Zunächst sei nochmals auf den Ab
schnitt IV.7. (Produktionsstatistik und Re
serven) hingewiesen. In Ergänzung der 

dort angegebenen Daten soll jetzt auf die 
gesamte Aufbringung an Rohöl einschließ
lich der Importe eingegangen sowie eine 
Diskussion der Reservenproblematik ange
schlossen werden. 

In der Tabelle 42 werden die Produkti
onsdaten der drei in Österreich tätigen Erd
ölgesellschaften ÖMV AG, RAG und Van 
SICKLE angegeben, wobei auch auf die 
Produktion in Niederösterreich und Wien 
einerseits und in Oberösterreich anderer
seits eingegangen wird. 

In Tabelle 43 wird die Inlandsförderung 
an Rohöl den Importen und der Gesamt
aufbringung gegenübergestellt. 

Zur weiteren Information sind in Tabelle 
44 die Herkunftsländer und die von dort 
bezogenen Rohölmengen aufgelistet. 

Zu erwähnen ist, daß die Rohölmengen, 
die insgesamt zur Verfügung stehen, in 

Tabelle 40: Bohrungen und Fündigkeitsrate 

1980 1985 1990 1991 1992 

Anzahl der fertiggestellten 
Bohrungen 66 73 24 35 32 
Anzahl der Hilfsbohrungen 63 60 24 20 23 
Fündige Bohrungen 45 47 8 12 11 
Fündigkeitsrate in % 71,4 78,3 33,3 60,5 47,8 
Bohrmeter pro Jahr 115.501 137.329 39.359 58.557 49.527 

Tabelle 41 : Anzahl und Art der Fördersonden 

Förderart und Firmen (Erdöl) 1980 1985 1990 1991 1992 

Eruptivsonden zum 31. Dezember 
ÖMV 41 26 27 48 34 
RAG 5 6 2 0 0 

Pumpsonden zum 31. Dezember 
ÖMV 768 760 640 647 623 
RAG 121 142 104 104 96 
Van SICKLE 50 61 46 46 46 

Gasliftsonden zum 31. Dezember 
ÖMV 316 322 291 302 289 

Summen 1.301 1.317 1.110 1.147 1.088 
davon in Niederösterreich und Wien 1.202 1.202 1.056 1.077 1.018 
davon in Oberösterreich 99 115 54 70 70 

Fördernde Erdgassonden (31. Dezember) 
Niederösterreich und Wien 155 81 63 64 102 
Oberösterreich 79 95 112 104 116 

Summen 234 176 175 168 218 

Quellen: Österr. Montanhandbücher und Auskünfte der Erdölfirmen, der Geologischen Bundesanstalt 
sowie der Obersten Bergbehörde. 



Tabelle 42: Inlandsproduktion von Rohöl nach Firmen und Bundesländern in Tonnen 

Herkunft 1980 % 1985 % 1990 % 1991 

ÖMV NÖ u. Wien 1,129.832 76,6 843.138 73,5 951.559 82,8 1,099.237 
ÖMVOÖ 20.008 1,4 8.362 0,7 9.401 0,8 8.943 
RAG NÖ 59.705 4,0 50.139 4,4 45.949 4,0 44.443 
RAG OÖ 242.104 16,4 218.400 19,0 112.175 9,8 101.907 
Van SICKLE NÖ 23.834 1,6 26.919 2,4 29.509 2,6 25.352 

Österreich 1,475.483 100 1,146.958 100 1,148.593 100 1,279.882 
davon aus NÖ+Wien 1,213.371 82,2 920.196 80,2 1,027.017 89,4 1, 169.032 
davon aus OÖ 262.112 17,8 226.762 19,8 121.576 10,6 110.850 

Quellen: Österr. Montanhandbücher und Jahresberichte des Fachverbandes d. Erdölind. Österreichs 

Tabelle 43: Gesamtaufbringung an Rohöl in Österreich - Inlandsproduktion und Importe in Tonnen 

Herkunft 1980 % 1985 % 1990 % 1991 

Inland 1,475.483 15, 1 1,146.958 15,6 1,148.593 14,5 1,279.882 
Importe 8,318.192 84,9 6,205.614 84,4 6,796.909 85,5 7,000.452 

Gesamtaufbringung 9,793.675 100 7,352.572 100 7,945.502 100 8,280.334 

Quellen: Österr. Montanhandbücher und Jahresberichte des Fachverbandes d. Erdölind. Österreichs 
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Tabelle 44: Rohöleinfuhren Österreichs in Tonnen nach Herkunftsländern 

Länder 1980 % 1985 % 1990 

Ägypten 59.146 0,7 252.013 1,4 485.375 
Algerien 469.569 5,6 686.734 11, 1 1,498.056 
Angola - - - - -

Gabun - - 89.830 1,4 -

GB - Nordsee 54.961 0,7 22.172 0,4 -
Irak 2,342.019 28,2 357.441 5,7 1.703 
Iran - - 268.206 4,3 597.714 
Jemen, Arab. Rep. - - - - 333.619 
Kamerun - - 172.369 2,8 -

Kasachstan - - - - -

Ku weit 53.519 0,6 - - -
Libyen 1,077.870 13,0 1,029.239 16,6 1,362.752 
Mexiko - - 300.676 4,8 207.508 
Nigerien 470.134 5,7 1,047.568 16,9 1,051.642 
Norw. Nordsee - - 346.973 5,6 -

Saudi Arabien 2,101.873 25,3 474.286 7,6 183.254 
Syrien - - 91.340 1,5 346.514 
Tschechien - - - - -
Tunesien 19.978 0,2 - - 80.927 
UdSSR - GUS 1,415.204 17,0 750.603 12, 1 647.845 
VA Emirate 100.843 1,2 - - -

Venezuela 153.076 1,8 316.164 5,1 -

Summen 8,318.192 100 6,205.614 100 6,796.909 

Quellen: Jahresberichte des Fachverbandes der Erdölindustrie Österreichs 

% 1991 % 

7,1 135.287 1,9 
22,0 1,957.276 28,0 
- 34.654 0,5 
- - -
- - -

0,0 - -
8,8 793.534 11,3 
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- - -
- - -
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15,5 1,712.260 24,5 
- - -

2,7 248.916 3,5 
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- - -
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9,5 397.177 5,7 
- - -
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einem jahreszeitlich verschieden großen 
Teil in den Tanklagern aufbewahrt werden, 
um bei steigendem Bedarf oder bei Notsi
tuationen herangezogen werden zu können 
(siehe auch Hauptkapitel Vll.1.3.). 

Die große Streuung der Importe aus rund 
16-20 Ländern ist darauf zurückzuführen, 
daß von den Firmeneinkäufern dann ge
kauft wird, wenn bei Vorliegen entspre
chender Qualitäten günstige Preise ange
boten werden. Durch diese breite Auswahl
möglichkeit der Bezugsquellen an Rohöl 
wird auch die Abhängigkeit von bestimm
ten ausländischen Lieferanten verringert. 

Der Import von Rohöl erfolgt zum Groß
teil über die 418 km lange Adria-Wien
Pipeline (AWP), die bei Würmlach in Kärn
ten von der Transalpinen Ölleitung (TAL, 
Triest-Ingolstadt) abzweigt und in Schwe
chat bei Wien endet (siehe Kapitel 
11.4.6.1.). An der AWP sind folgende Gesell
schaften beteiligt: ÖMV AG 55 % , Shell 
14,5 %, Mobil 12,5 %, British Petroleum 
7,5 %, Esso-Austria 6,5 % und AGIP
Austria 4 %. In der Südsteiermark wurde in 
Lannach im Zuge der AWP ein Tanklager 
errichtet (Erdöllagergesellschaft m.b.H. 
Lannach, siehe auch Hauptkapitel 

Vll.1.3.). Ein geringer Teil der Rohölim
porte wird in Tankschiffen aus der GUS 
über die Donau angeliefert. 

Nun soll auf die Reservenproblematik für 
das inländische Rohöl eingegangen wer
den. In Ergänzung zum Abschnitt IV.7. sei 
darauf hingewiesen, daß sich Angaben 
über die wirtschaftlich förderbaren Ölmen
gen nur auf den jeweils genannten Zeit
punkt beziehen können. Neufunde von Fel
dern sowie Erweiterungen bestehender 
Felder im folgenden Zeitraum können na
türlich immer erst zum nächsten Jahresan
fang berücksichtigt werden. Betrachtet 
man die vorsichtigen Schätzungen über 
die förderbaren Ölmengen vergangener 
Jahre, so ist deutlich erkennbar, daß sich 
durch die inzwischen verbesserten Förder
methoden sowie durch die Ergebnisse der 
Prospektions- und Aufschließungsarbeiten 
die förderbaren Vorräte zusammen mit 
den inzwischen schon zutage gebrachten 
Rohölmengen immer wieder gegenüber 
den Prognosen erhöht haben. Wie im Ab
schnitt IV.7. betont wird, handelt es sich 
bei den angegebenen gewinnbaren Reser
ven lediglich um die sicheren und wahr
scheinlichen, während die möglichen, vor
aussichtlichen und theoretischen Reser-

Tabelle 45: Förderung und Vorratsprognosen für Rohöl in Österreich von 1. 1. 1980 bis 
31. 12. 1992 (13 Jahre) 

Jahr 
Förderung zum kumulativ zum Prognose zum das sind 

31.12.int 31.12.int 31. 12. in Mio. t Jahre 

1979 19,7 
1980 1,475.483 1,475.483 19,9 13,5 
1981 1,337.679 2,813.162 19,0 14,2 
1982 1,290.363 4,103.525 18,5 14,3 
1983 1,268.573 5,372.098 17,9 14,1 
1984 1,205.430 6,577.528 17,2 14,3 
1985 1,146.958 7,724.486 16, 1 14,0 
1986 1,115.924 8,840.410 15,0 13,4 
1987 1,060.367 9,900.777 13,9 13, 1 
1988 1, 175.186 11,076.563 13,8 11,7 
1989 1,157.891 12,225.156 15,4 13,3 
1990 1,148.593 13,373.749 15,0 13,1 
1991 1,279.882 14,653.631 15,2 11,9 
1992 1,179.933 15,833.564 14,0 11,9 

Quellen: Österr. Montanhandbücher und Geologische Bundesanstalt Wien Oährliche 
Übersichten) 
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Tabelle 46: Ligroinproduktion in Österreich 

Ligroin in Tonnen 1980 % 1985 % 1990 % 1991 % 1992 % 

ÖMVAG 20.612 88,85 13.552 98,73 40.733 98,96 40.407 98,65 39.324 98,86 
RAG 2.586 11, 15 174 1,27 428 1,04 552 1,35 455 1,14 

Gesamtförderung 23.198 100 13.726 100 41.161 100 40.959 100 39.779 100 

Anmerkung: Die Ligroinförderung der ÖMV AG stammt aus Niederösterreich und Wien, die der RAG 
aus Oberösterreich 

Quellen: Österreichische Montanhandbücher und GBA 

ven ziffernmäßig nicht ausgewiesen wer
den. 

Für den relativ kurzen Zeitraum vom 1. 1. 
1980 bis zum 31. 12. 1992 (13 Jahre) wur
de in Tabelle 45 eine Zusammenstellung 
der jährlichen Fördermengen, der kumula
tiven Förderung ab 1. 1. 1980 und der Vor
ratsprognosen für Rohöl in Österreich auf
gelistet. Bezogen auf die jeweilige jährli
che Förderung wurde dann in der letzten 
Spalte angegeben, wie lange bei der aus
gewiesenen Vorratsprognose eine Ölförde
rung noch zu erwarten wäre. 

Zum Jahreswechsel 1979/1980 wurden, 
wie oben angegeben, Reserven von 
19,7 Mio. t ausgewiesen. Obwohl bis zum 
31. 12. 1992 über 15,8 Mio. t gefördert 
wurden, also nur mehr 3,9 Mio. t vorhan
den sein dürften, war der Reservenstand 
zu diesem Zeitpunkt noch mindestens 
14 Mio. t. Es ist gut zu erkennen, wie vor
sichtig und zurückhaltend die jeweiligen 
Prognosen erstellt wurden. 

Eine weitere wichtige Überlegung zur Er
mittlung der wirtschaftlich noch förderba
ren KW betrifft die Situation auf dem Preis
sektor für Rohöl zum Zeitpunkt der Pro
gnoseerstellung. Je geringer der Rohöl
preis ist, umso weniger Lagerstätten kön
nen zur Förderung herangezogen werden, 
wenn nämlich deren Wirtschaftlichkeit 
noch oder nicht mehr gegeben ist. Es wer
den also durch diese Umstände die wirt
schaftlich förderbaren Reserven vermin
dert und umgekehrt vermehrt, wenn der 
Ölpreis merklich ansteigt. 

Eine weitere Gegenüberstellung soll die 
allgemeine Situation im Reservebereich 
verdeutlichen. Die Prognose vom 1. 1. 
1970 war eine in Österreich noch wirt-

schaftlich förderbare Rohölmenge von 
24,7 Mio. t (sichere und wahrscheinliche 
Reserven). Vom 1. 1. 1970 bis zum 31. 12. 
1992 wurden aber rund 37,7 Mio. t Rohöl 
gefördert. Dazu werden die Reserven zum 
1. 1. 1993 mit rund 14 Mio. t von der 
GBA angegeben. Das bedeutet, daß es 
zu diesem Zeitpunkt schon längst keine si
cheren und wahrscheinlichen Reserven 
mehr geben dürfte, was natürlich nicht 
stimmen kann, da zum 1. 1. 1993 noch 
mindestens die genannten Reserven von 
14 Mio. t ausgewiesen wurden. Das be
deutet weiters, daß die Prognose vom 
1. 1. 1970 um mindestens 27 Mio. t zu ge
ring angegeben wurde. Die Angaben über 
die Rohölreserven sind daher lediglich als 
unterste Grenze zu betrachten, die wah
ren noch förderbaren Reserven sind in 
der Regel bedeutend höher. 

Auf die Prognose vom 1 . 1 . 1993 ange
wandt bedeutet das zunächst, daß bei ein
er durchschnittlichen Jahresförderung von 
1,2 Mio. t die förderbaren Rohölreserven 
noch rund 12 Jahre reichen sollten (Tabel
len). Realistisch betrachtet sind unter Be
rücksichtigung der oben angegebenen Kri
terien (neue Felder, bessere Entölung alter 
Felder, Erweiterung bestehender alter Fel
der usw.) die förderbaren Reserven in 
Österreich mit an Sicherheit grenzender 
Wahrscheinlichkeit mit mindestens 25 bis 
30 Mio. t anzunehmen. Es kann also keine 
Rede davon sein, daß das Erdöl in Öster
reich „in den nächsten Jahren erschöpft 
sein wird". 

Vll.2.3.3. Kondensat - Aufbringung 

Bei speziellen Druck/Temperaturbedin
gungen in einer Lagerstätte kommt es zur 
Bildung von Flüssiggas (Kondensat, Ligro-



Tabelle 47: Naturgasförderung Österreichs in 1000 m3 n (Erdgas und Erdölgas) 

Gasart 1980 % 1985 % 1990 % 1991 % 1992 % 

Erdgas 1,602.811 84,2 971.949 83,5 1,097.100 85,2 1, 126.401 84,7 1,256.771 87,2 
Erdölgas 300.412 15,8 191.946 i6,5 191.112 14,8 203.083 15,3 183.944 12,8 

Naturgas 1,903.223 100 1,163.895 100 1,288.212 100 1,329.484 100 1,440.715 100 

Quellen: Österr. Montanhandbücher, GBA 

Tabelle 48: Naturgasförderung Österreichs nach Firmen und Bundesländern 
3 in 1000 m n 1980 % 1985 % 1990 % 1991 % 1992 % 

ÖMV, NÖ + Wien 1,193.675 62,7 690.419 59,3 717.415 55,7 750.930 56,5 868.740 60,3 
ÖMV, OÖ 34.701 1,8 8.577 0,8 2.011 0,2 1.605 0,1 1.378 0,1 
RAG, NÖ 5.230 0,3 4.867 0,4 5.946 0,4 5.881 0,4 5.571 0,4 
RAG, OÖ 669.069 35,2 459.881 39,5 562.710 43,7 570.947 43,0 565.026 39,2 
Van SICKLE, NÖ 538 0,0 142 0,0 127 0,0 121 0,0 - -
Erdgasbb. Wels, OÖ 10 0,0 10 0,0 3 0,0 - - - -

Summen 1,903.223 100 1,163.895 100 1,288.212 100 1,329.484 100 1,440.715 100 
davon NÖ + Wien 1,199.453 63,0 695.427 59,8 723.488 56,2 756.932 56,9 874.311 60,7 
davon OÖ 703.770 37,0 468.468 40,2 564.724 43,8 572.552 43,1 566.404 39,3 

Quellen: Österr. Montanhandbücher, GBA, Jahresberichte des Fachverbandes Erdölindustrie Österreichs 
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in). Dieses Kondensat besteht vorwiegend 
aus Propan (C3H8) und Butan (C4H10). Die 
Verflüssigung kann auch beim Aufsteigen 
in den Förderrohren durch eine retrograde 
(rückschreitende) Kondensation eintreten, 
sodaß die gasförmigen KW einer Lager
stätte an der Erdoberfläche in der Flüssig
phase anlangen können. 

Die zunächst nur relativ geringe Konden
satförderung hat sich nach der Auffindung 
der Kondensatlagerstätte Höflein (NW Klo
sterneuburg, Niederösterreich) sprungartig 
erhöht, wie die Tabelle 46 zeigt. Die Lager
stätte wurde 1982 entdeckt und ist im Ok
tober 1987 in Produktion gegangen. 

Vll.2.3.4. Naturgasaufbringung und Re
serven im Inland sowie Im
porte 

Zunächst sollen einige Definitionen in Er
innerung gebracht werden. Als „Erdgas" 
wird jenes Gas bezeichnet, das in reinen 
Gaslagerstätten vorkommt, d. h. unter La
gerstättenbedingungen in gasförmigem 
Aggregatzustand ist. Früher wurde dieses 
Gas auch als „Trockengas" bezeichnet, 
weil es praktisch frei von flüssigen KW 
ist. „Erdölgas" nennt man jenes Gas, das 
in Erdöllagerstätten im Öl gelöst ist (Lö
sungsgas) oder frei im Speicherraum über 
der Öllagerstätte vorkommt (Gaskappen
gas). Andere Bezeichnungen sind „Erdöl
begleitgas" und „Naßgas". Erdölgas hat 
immer einen gewissen Anteil an flüssigen 
KW. „Naturgas" ist der übergeordnete Be
griff für Erdgas und Erdölgas. 

Alle Gase werden mengenmäßig in 
„Normalkubikmetern" an~egeben, die Ab
kürzung ist m3n oder m (Vn). Ein m3n ist 
die Gasmenge unter Standardbedingun
gen, das ist bei 0° C und bei einem Druck 
von 0, 101 325 MPa gleich 1,01325 bar. 
MPa heißt Megapascal und entspricht 
1 ,000.000 Pa. 1 bar sind 100.000 Pa, 
1 O bar sind daher 1 MPa. 

Zunächst soll in Tabelle 4 7 die Naturgas
förderung Österreichs, aufgeteilt in Erdgas 
und Erdölgas, dargestellt werden. 

In Tabelle 48 erfolgt eine Aufteilung der 
Naturgasförderung nach Firmen und Bun
desländern. 

Auch bei der Gasversorgung reicht die 
Inlandsförderung an Naturgas nicht aus. 
Es werden daher zusätzlich beträchtliche 
Mengen importiert, wie in Tabelle 49 ge
zeigt wird. 

Eine Komplizierung tritt dadurch ein, daß 
bei Gasen mit Meßdifferenzen (z B. durch 
Temperaturschwankungen) und mit gewis
sen Verlusten bei der unterirdischen Spei
cherung sowie beim Transport in „Pipeli
nes" (Rohrleitungen) gerechnet werden 
muß. Ein Teil des gefördeten Gases ent
hält auch Flüssiggase (Kondensat, Leicht
öl) sowie Schwefelwasserstoff (H2S} und 
Kohlendioxid (C02). 

Eine weitere Komplikation tritt durch die 
Speicherwirtschaft ein, da im laufe eines 
Jahres im Sommer bei geringerem Bedarf 
eingespeichert und z. T. jahresüberschrei
tend in der kalten Zeit Gas aus den unter
irdischen Speichern wieder entnommen 
wird. Diese Situation wird vor allem da-

Tabelle 49: Importe und Gesamtaufbringung von Naturgas in Österreich nach Herkunfts
ländern in Millionen m3n 

Herkunftsländer 1980 % 1985 % 1990 % 1991 % 1992 % 

UdSSR/GUS 2.996,6 60,8 4.111,4 76,6 5.080,8 78,1 4.959,6 76,8 4.893,1 74,5 
Deutschland 29,8 0,6 88,9 1,7 139,1 2,1 169,6 2,6 227,9 3,5 

Importe 3.026,6 61,4 4.200,3 78,3 5.219,9 80,2 5.129,2 79,4 5.121,1 78,0 
lnlandsprod. 1.903,2 38,6 1.163,9 21,7 1.288,2 19,8 1.329,5 20,6 1.440,7 22,0 

Gesamtauf-
bringung 4.929,8 100 5.364,2 100 6.508,1 100 6.458,7 100 6.561,8 100 

Quellen: Österr. Montanhandbücher, GBA, Jahresberichte des Fachverbandes d. Österr. Erdölindu
strie 



Tabelle 50: Aufteilung der Naturgas-Gesamtaufbringung unter Berücksichtigung der Abzugsposten 

Angaben in 1000 m3n 1980 % 1985 

Gesamtaufbringung 4,929.711 100 5,364.195 

Eigenverbrauch und 
Flüssiggas* - 252.048 5,1 - 216.291 
Verluste und Meß-
d iff erenzen - 26.532 0,6 - 9.580 
Gehalt an C02+H2S - 54.677 1,1 - 40.106 
in die Speicher - 202.732 4,1 - 55.263 

Summe der Abzüge - 535.989 10,9 - 321.244 
Abgabe an Verbraucher 4,393.782 89,1 5,042.951 

* In Tabelle 46 wird die Ligroinproduktion gesondert ausgewiesen 

Quellen: Österreichische Montanhandbücher, GBA 

% 1990 % 1991 

100 6,508.138 100 6,458.688 

4,0 - 136.232 2,1 - 122.825 

0,2 - 38.961 0,6 - 52.016 
0,8 - 56.850 0,9 - 61.604 
1,0 -418.177 6,4 - 2.032 

6,0 - 650.220 10,0 - 238.477 
94,0 5,857.918 90,0 6,220.211 

% 1992 

100 6,561.762 

1,9 -121.507 

0,8 - 43.908 
1,0 - 69.212 
0,0 - 221.326 

3,7 - 455.953 
96,3 6,105.809 

% 

100 

1,9 

0,7 
1,0 
3,4 

7,0 
93,0 

01 
00 
01 



Tabelle 51: Abgabe von Naturgas an die Verbrauchergruppen in den Bundesländern in 1000 m3 n 

Bundesländer 1980 % 1985 % 1990 % 1991 

Burgenland insgesamt 57.123 1,3 71.599 1,4 73.740 1,3 87.831 
Industrie 23.269 40,8 29.659 41,4 17.077 23,2 18.713 
Kleinverbrauch 33.147 58,0 41.122 57,5 56.663 76,8 69.118 
FHKW* 707 1,2 818 1, 1 - - -

Kärnten insgesamt 103.809 2,4 46.564 0,9 91.496 1,6 105.219 
Industrie 102.832 99,1 46.564 100,0 90.039 98,4 83.399 
Kleinverbrauch 977 0,9 - - 1.457 1,6 17.631 
FHKW* - - - - - - 4.189 

Niederösterreich insg. 1,187.062 27,0 1,408.418 27,9 1,658.870 28,3 1,741.339 
E-Werke 233.982 19,7 380.180 27,0 524.269 31,6 467.217 
Raffinerien 123.838 10,5 276.440 19,6 213.126 12,9 244.557 
Petrochemie 54.575 4,6 8.031 0,6 81.780 4,9 72.141 
and. Industrie 505.910 42,6 444.208 31,5 553.673 33,4 558.671 
Kleinverbrauch 243.636 20,5 276.079 19,6 260.577 15,7 368.742 
FHKW* 25.121 2,1 23.480 1,7 25.445 1,5 30.011 

Oberösterreich insg. 1,270.418 28,9 1,155.729 22,9 1,266.258 21,6 1,350.678 
E-Werke 120 0,0 297 0,0 1.406 0,1 1.050 
Petrochemie 531.222 41,8 502.570 43,5 508.400 40,2 466.836 
Industrie 535.864 42,2 447.521 38,7 301.766 23,8 352.191 
Kleinverbrauch 164.476 13,0 156.411 13,6 414.994 32,8 485.912 
FHKW* 38.736 3,0 48.930 4,2 39.692 3,1 44.689 

Salzburg insgesamt 12.032 0,3 75.614 1,5 125.697 2,1 142.523 
Industrie 497 4,1 34.882 46,1 58.652 46,6 62.581 
Kleinverbrauch 11.535 95,9 29.878 39,5 47.115 37,5 60.731 
FHKW* - - 10.854 14,4 19.930 15,9 19.211 

% 1992 

1,4 84.708 
21,3 18.878 
78,7 65.830 
- -

1,7 109.881 
79,2 41.937 
16,8 57.549 
4,0 10.395 

28,0 1,555.890 
26,8 297.643 
14,1 229.387 
4,1 73.284 

32,1 555.645 
21,2 371.563 
1,7 28.368 

21,7 1,389.246 
0,1 4.106 

34,5 407.203 
26,1 341.980 
36,0 591.609 
3,3 44.348 

2,3 153.012 
43,9 69.994 
42,6 59.372 
13,5 23.646 

% 

1,4 
22,3 
77,7 
-

1,8 
36,2 
52,4 
9,4 

25,5 
19, 1 
14,8 
4,7 

35,7 
23,9 

1,8 

22,8 
0,3 

29,3 
24,6 
42,6 
3,2 

2,5 
45,7 
38,8 
15,5 

01 
00 m 



Bundesländer 1980 % 1985 % 1990 % 1991 % 1992 % 

Steiermark insgesamt 682.336 15,5 639.808 12,7 772.167 13,2 794.665 12,8 829.267 13,6 
E-Werke 113.294 16,6 67.683 10,6 16.187 2,1 22.303 2,8 50.621 6,1 
Chemie 

} 522.990 
- - 3.520 0,5 3.886 0,5 3.580 0,4 

and. Industrie 76,6 484.866 75,8 623.823 80,8 601.268 75,7 585.440 70,6 
Kleinverbrauch 46.052 6,8 81.743 12,8 97.660 12,6 133.939 16,8 138.549 16,7 
FHKW* - - 5.516 0,8 30.977 4,0 33.269 4,2 51.077 6,2 

Tirol insgesamt - - - - 11.729 0,2 38.576 0,6 79.609 1,3 
Industrie - - - - 4.661 39,7 14.907 38,6 36.256 45,5 
Kleinverbrauch - - - - 1.720 14,7 23.669 61,4 43.353 54,5 
FHKW* - - - - 5.348 45,6 - - - -

Vorarlberg insgesamt 29.451 0,7 88.719 1,8 126.118 2,1 129.998 2,1 149.023 2,4 
Industrie 2.508 8,5 41.977 47,3 68.313 54,2 59.506 45,8 74.253 49,8 
Kleinverbrauch 26.943 91,5 46.742 52,7 57.805 45,8 70.492 54,2 74.770 50,2 

Wien insgesamt 1,051.551 23,9 1,556.500 30,9 1,731.843 29,6 1,829.382 29,4 1,755.173 28,7 
E-Werke 255.758 24,3 675.281 43,4 911.103 52,6 917.102 50,1 891.406 50,8 
Chemie + Petroch. - - - - 17.079 1,0 17.997 1,0 19.409 1, 1 
Industrie 95.130 9,1 68.756 4,4 62.928 3,6 66.148 3,6 65.321 3,7 
Kleinverbrauch 700.663 66,6 812.463 52,2 740.733 42,8 828.135 45,3 779.037 44,4 

Gesamtaus abe Öst. g 4,393.782 100 5,042.951 100 5,857.918 100 6,220.211 100 6,105.809 100 

• Fernheizkraftwerke 

Quellen: Österreichische Montanhandbücher 
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durch bewirkt, daß die Lieferung des russi
schen Importgases annähernd gleichmä
ßig erfolgt, der Bedarf aber schwankt 
(siehe auch die Kapitel 11.3.6.5. und 
11.4.2.2.). Gegenwärtig (1993) sind folgen
de Gasspeicher, die aus ausgeförderten 
früheren Gaslagerstätten bestehen, in Be
trieb, wobei die angegebenen Zahlen die 
maximale Speicherkapazität bedeuteten: 

Matzen 280 Mio. m3n, Tallesbrunn 
300 Mio. m3n, Schönkirchen-Reyersdorf 
1100 Mio. m3n (alle ÖMV AG), in Nieder
österreich; Thann 90 Mio. m3n (ÖMV und 
RAG), Puchkirchen 80 Mio. m3n (RAG) in 
Oberösterreich. 

Es sei erwähnt, daß aus den grenzüber
schreitenden Gaslagerstätten Zwerndorf
Vysoka (Slowakei) und Altprerau-Novy 
Prerov (Tschechien) zusätzlich Erdgas ge
gen Verrechnung für den österreichischen 
Verbrauch gefördert wird. 

In Tabelle 49 wird die Verteilung der Ge
samtaufbringung an Naturgas (Inlandsför
derung und Importe) dargestellt. 

In Tabelle 50 werden zunächst alle Ab
zugsposten ziffernmäßig ausgewiesen, die 
zu einer Verringerung jener Naturgasmen
gen führen, welche an die Verbraucher 
weitergeliefert werden können. Dabei wer
den auch die Gasmengen angegeben, die 
in den Gasspeichern vorübergehend gela-

gert werden, um im Bedarfsfall zur Verfü
gung zu stehen. Weitere Abzugsposten 
sind dann der Eigenverbrauch der Ölge
sellschaften (z. B. im Raffineriebetrieb), An
teile an Flüssiggas, Leitungsverluste, Meß
differenzen (z. B. durch Temperatur
schwankungen), Gehalte an Schwefelwas
serstoff und Kohlendioxid. 

In Tabelle 51 ist die Aufteilung an die ein
zelnen Verbrauchergruppen und Bundes
länder aufgeschlüsselt. Weitere detaillierte
re Angaben zu diesem Thema sind den 
entsprechenden Österreichischen Montan
handbüchern zu entnehmen. 

Die sicheren und wahrscheinlichen Re
serven an Naturgas in Österreich sind in 
Tabelle 52 angegeben. Dort sind die Jah
resproduktionen an inländischem Natur
gas durchlaufend vom 1. 1. 1980 bis zum 
31. 12. 1992, das sind insgesamt 
13 Jahre, samt den jeweiligen Prognosen 
und den tatsächlichen kumulativen Förder
mengen ausgewiesen. Aus diesen Daten 
kann auf der Grundlage der jeweiligen Jah
resproduktion die Anzahl der Jahre ermit
telt werden, bis die Vorräte erschöpft sein 
sollten. Die Prognosen für die sicheren 
und wahrscheinlichen Naturgasvorräte 
wurden gemäß dem entsprechenden Wis
sensstand und aus Gründen sehr vorsichti
ger Berechnungen und Überlegungen im-

Tabelle 52: Förderung und Vorratsprognosen für Naturgas in Österreich von 1980 bis 
1992 (13 Jahre) in Millionen m3n 

Jahre Förderung Kumulativ Prognosen das sind 
zum 31. 12. zum 31. 12. zum 31. 12. Jahre 

1980 1.903,2 1.903,2 10.800 5,7 
1981 1.436,5 3.339,7 10.200 7,1 
1982 1.324, 1 4.663,8 10.600 8,0 
1983 1.213,4 5.877,2 11.800 9,7 
1984 1.272,3 7.149,5 11.900 9,4 
1985 1.163,9 8.313,"4 11.700 10,1 
1986 1.111,6 9.425,0 11.800 10,6 
1987 1.167,3 10.592,3 12.100 10,4 
1988 1.264,6 11.856,9 13.900 11,0 
1989 1.323,4 13.180,3 17.900 13,5 
1990 1.288,2 14.468,5 17.500 13,6 
1991 1.329,5 15.798,0 17.500 13,2 
1992 1.433,7 17.231,7 16.300 11,4 

Quellen: Österr. Montanhandbücher und Geologische Bundesanstalt 
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mer zu gering angegeben, wie aus der Ta
belle 52 ersichtlich ist. 

Als weiteres, noch anschaulicheres Bei
spiel soll nun der Zeitraum vom 1. 1. 
1970 bis einschließlich 31. 12. 1992 be
trachtet werden. Es wurden in diesen 
23 Jahren an Naturgas in Österreich rund 
37,7 Milliarden m3 n gefördert. Die Progno
se zum 1 . 1 . 1970 wurde aber damals mit 
rund 12,7 Mrd. m3n angegeben. Das 
heißt, daß bei gleichbleibender Förderung 
im Laute des Jahres 1976 die Naturgasför
derung in Österreich zu Ende gewesen 
sein müßte, wenn die Prognose vom 1. 1. 
1970 zugetroffen wäre. 

Aus diesen Beispielen ist, ähnlich wie bei 

den Reservenangaben für Rohöl, zu erken
nen, daß auch bei der Naturgasförderung 
nur die Mindestdaten an sicheren und 
wahrscheinlichen Reserven angegeben 
wurden. Was im Kapitel Vll.2.3.2. über die 
Reservenproblematik bei Rohöl angeführt 
wurde, gilt daher auch sinngemäß für die 
noch förderbaren Naturgasvorräte. über
legt man, daß vom 1. 1. 1970 bis 31. 12. 
1992 um rund 25 Milliarden m3n mehr ge
fördert wurde als die Prognose lautete und 
mit 1. 1. 1993 mindestens 16,3 Mrd. m3 n 
an Reserven vorhanden sind, kann man 
auch hier annehmen, daß in Österreich 
die Naturgasproduktion noch mehrere 
Jahrzehnte andauern wird. 

Vll.2.4. Flüssige Mineralölprodukte 

Die Erzeugung und der Vertrieb flüssiger 
Mineralölprodukte stellen in Österreich 
einen bedeutenden Wirtschaftsfaktor dar. 
Die österreichische Rohölförderung, die 
beachtlichen Rohölimporte, die Importe 
von verkaufsfähigen Mineralölprodukten 
und Halbfabrikaten sowie der Inlandsbe
darf und der Export sind die Grundlagen 
der Mineralölwirtschaft. Die technischen 
Vorgänge zur Erzeugung dieser Produkte 
werden im Hauptabschnitt V. „Verarbei
tung und Petrochemie" dargestellt. 

Vll.2.4.1. Erzeugung und Import flüssi
ger Mineralölprodukte 

Als Produktionsstätten dienen die Groß
raffinerie Schwechat und das Zentraltank
lager Lobau der ÖMV Aktiengesellschaft 
sowie die Verarbeitungsanlage Neusiedl/ 
Zaya der Fa. Van SICKLE. Dazu kommen 
weitere chemische Betriebe, die verschie
dene Vorprodukte zu verkaufsfähigen Pro
dukten mischen. 

Ein Teil des Rohöles und von Fertigpro
dukten wird zur Absicherung gegen Ver
sorgungsengpässe und aus technischen 
Gründen in Tanklagern gespeichert. Ein 
Teil der Raffinerieproduktion von Schwe
chat in Form von Ethylen und Propylen bil
det die Rohstoffbasis für die petrochemi
sche Industrie (Abschnitt V.1. und V.3.). 

Die ÖMV-Raffinerie in Schwechat ist die 
einzige Großverarbeitungsanlage Öster
reichs mit einer Betriebsfläche von rund 
163 ha und einer Verarbeitungskapazität 
von 1 O Millionen Tonnen pro Jahr. Zu nen
nen ist auch das angeschlossene Zentral
tanklager in der Lobau, wo vor allem Fahr
benzine, Ofenheizöle und Dieselkraftstoff 
fertiggemischt werden. 

Das Tanklager der Raffinerie Schwechat 
hat (1993) 325 Behälter mit einem Fas
sungsvermögen von 1,43 Millionen m3

, im 
Zentraltanklager Lobau gibt es 72 Behälter 
mit 1,79 Millionen m3

. In beiden Tanklagern 
werden sowohl Fertigprodukte wie auch 
Rohöl gelagert. Schließlich ist noch das 
Tanklager in St. Valentin (östlich Enns/Do
nau) zu nennen, das mit 18 Behältern ein 
Fassungsvermögn von 0,515 Millionen m3 

hat. Hier werden nur Fertigprodukte gela
gert. 

In der Raffinerie Schwechat wird für die 
AWP-Partner (Adria-Wien-Pipeline) AGIP, 
BP, ESSO, MOBIL, SHELL und TOTAL 
Lohnverarbeitung des angelieferten Roh
öles durchgeführt. Ebenso wird hier auch 
das Rohöl der RAG (Rohölaufsuchungs 
AG) verarbeitet. 

Es sei erwähnt, daß es in der Raffinerie 
Schwechat zwei kalorische Kraftwerke 
gibt, die zusammen eine Kapazität von 
180 Megawatt haben. Diese Kraftwerke 
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werden mit Raffinerierestgas und schwer
stem Heizöl betrieben („Eigenverbrauch"). 

Eine Übersicht zur Erzeugung flüssiger 
Mineralölprodukte in Österreich gibt Tabel
le 53. Es sei bemerkt, daß die hier gegebe
nen Produktionszahlen die Summe aus der 
Verarbeitung österreichischen Rohöles, im
portierten Rohöls und von importierten 
Halbfabrikaten darstellt. Der überwiegen
de Teil der Produktion stammt aus der 
Großraffinerie Schwechat der ÖMV AG. 
Gewisse Differenzen aus den Angaben 
des Österreichischen Statistischen Zentral
amtes, der Obersten Bergbehörde und des 
Fachverbandes der Erdölindustrie Öster
reichs beruhen z. T. auf der nicht gleichar-

tigen Zuordnung gewisser Produkte zu 
Sammelbegriffen. Die Schmierölproduk
tion von 1990 wurde aus Geheimhaltungs
gründen nicht veröffentlicht, es wurden da
her die Produktionsdaten der chemischen 
Industrie angegeben. In der Rubrik „Flug
petroleum" sind auch andere Flugtreibstof
fe, wie z. B. die Flugturbinenkraftstoffe ent
halten. 

Die Importe von Rohöl wurden bereits in 
den Tabellen 43 und 44 ausgewiesen. 

Die Importe flüssiger Mineralölprodukte 
werden in nachfolgender Tabelle 54 aufge
listet. Als „Feedstocks" werden jene Pro
dukte bezeichnet, die zusätzlich zum Roh
öl vorwiegend bei der Verarbeitung einge-

Tabelle 53: Erzeugung flüssiger Mineralölprodukte in Österreich aus der Eigenförderung 
und aus Importen in Tonnen 

Einsatz in t 1980 1985 1990 1991 1992 

Rohöleinsatz 9,736.519 7,381.287 7,993.137 8,313.239 8,772.423 
Sonst. Einsatz* 584.266 842.872 1,040.850 1,079.647 934.971 

Gesamteinsatz 10,320.785 8,224.159 9,033.987 9,392.886 9,707.394 

Produkte in t 
Flüssiggas** 151.458 90.091 41.415 40.828 17.708 
Ethylen + Propylen 233.845 382.204 600.894 549.014 546.831 
Normalbenzin 630.526 563.772 917.324 822.455 850.829 
Superbenzin (+ Pb) 1,147.747 1,507.513 1,120.572 920.264 751.939 
Superbenzin (- Pb) 576.959 547.427 855.597 
sonst. Benzine 34,934 67.993 16.148 66.841 11.488 
Leuchtpetroleum } 135.934 

6.990 8.306 2.530 1.993 
Flugpetroleum*** 180.307 305.290 366.533 389.341 
Dieselkraftstoff 1,157.759 1,202.276 1,530.736 1,621.733 1,830.322 
Gasöl (f. Heizzw.) 1,385.127 1,007.132 1,238.639 1,481.566 1,411.960 
Heizöl leicht 

}4,350.448 
1,079.960 1,019.618 1,046.612 1,017.322 

Heizöl mittel 168.624 112.281 109.362 89.725 
Heizöl schwer 1,159.752 560.644 503.784 499.298 
Schmieröle, Fette 152.900 86.278 54.951 56.726 
Bitumen 358.523 224.985 267.825 293.487 511.245 
sonst. Produkte 305.852 26.031 191.027 371.325 353.162 
Eigenverbrauch**** 181.890 351.949 404.513 350.979 368.268 
Verluste 93.842 118.302 121.796 193.195 143.640 

Summen 10,320.785 8,224.159 9,033.987 9,392.886 9,707.394 

Quellen: Österr. Montanhandbücher und Jahresberichte des Fachverbandes der Erdölindustrie 
Österreichs 

* z. B. importierte Halbfabrikate 
** Propan, Butan und Gemisch 
*** siehe Text; Produktion der chemischen Industrie: 32.189 t 
****einschließlich Raffineriegas 
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Tabelle 54: Importe flüssiger Mineralölprodukte oach Österreich in Tonnen (Auswahl) 

Produkte 1980 1985 1990 1991 1992* 

Flüssiggas 
Motorenbenzine 
sonst. Benzine 
Leuchtpetroleum 
Flugpetroleum 
Dieselkraftstoff 
Heizöle 
Feedstocks 

62.966 
791.523 

19.571 
8.771 
5.561 

394.400 
1,036.435 

267.530 

78.706 
558.564 

3.612 
24.999 
92.172 

503.712 
883.332 
323.483 

148.929 
316.767 

4.220 
282 

12.525 
589.885 
450.791 

1,017.422 

140.914 
423.726 

4.248 
135 

8.010 
721.593 
327.128 

1,156.562 

144.640 
475.295 

328 
114 

9.164 
623.384 
289.256 

1,222.548 

Weitere Importe: Schmieröle, Fette, Bitumen, sonstige Mineralölprodukte 

Quelle: Österreichische Montanhandbücher, Jahresberichte des Fachverbandes d. Erdölindustrie 
Österreichs 

*) Vorläufige Werte 

setzt werden, wie z. B. bestimmte Halbfa
brikate. 

Vll.2.4.2. Verbrauch und Export flüssi
ger Mineralölprodukte 

Bei der Besprechung dieses Kapitels ist 
zu beachten, daß nicht nur Fertigprodukte 
aus österreichischen Erzeugungsstätten 
dem Verbrauch zugeführt wurden, son
dern durch die Öl- und Vertriebsfirmen zu
sätzliche Fertigprodukte eingeführt und 
zum Verkauf angeboten wurden. Außer
dem sei daran erinnert, daß sowohl in 
den schon genannten Tanklagern der 
ÖMV AG, als auch in Lagern anderer Fir
men gewisse Mengen flüssiger Mineralöl
produkte bis zum Verkauf gespeichert 
sind. Dazu kommt, daß die Nachfrage 
z. B. nach Motorkraftstoffen, Heizölen 
und Gasöl für Heizzwecke zum Teil von 
der Wetterlage, der Jahreszeit und den 
Touristensaisonen abhängig ist. 

In Tabelle 55 wird nun aufgezeigt, wie 
sich zwischen 1980 und 1992 der Ver
brauch im Inland und der Export von Mi
neralölprodukten entwickelt haben. 

Es sei bemerkt, daß aufgrund der zu
gänglichen Unterlagen keine Aufschlüsse
lung nach Firmen erfolgte, sondern für je
des Produkt die Globalsummen angege
ben wurden. Hingewiesen wird auf den 
nur zwischen 8,8 und 11,2 Millionen Ton
nen schwankenden jährlichen Inlandsver
brauch. 

Von Interesse ist auch, daß zwischen 
Ende 1980 und Ende 1992 der Kraftfahr
zeugbestand in Österreich um 33, 1 % zu
genommen hat (siehe Tabelle 58), wäh
rend der Verbrauch an Fahrbenzinen und 
Dieselkraftstoff in derselben Zeit nur um 
1,9 % angestiegen ist. Zum Teil ist dieser 
geringe Verbrauchsanstieg wohl darauf zu
rückzuführen, daß der Treibstoffbedarf mo
derner Fahrzeuge deutlich geringer gewor
den ist. 

Der Export von flüssigen Mineralölpro
dukten hat nach einem Höhepunkt um 
1985 deutlich nachgelassen, so daß er En
de 1992 volkswirtschaftlich keine beson
dere Rolle spielt. Die- Exporte machen hier 
nur mehr 4,3 % des Inlandsverbrauches 
aus. 

Vll.2.5. Gewinnung von elementarem Schwefel 

Das aus dem kalkalpinen Untergrund 
des Wiener Beckens gewonnene Erdgas 
enthält Schwefelwasserstoff (H2S). Eben
so ist ein Teil des lmportrohöles schwefel-

hältig. In sogenannten Claus-Anlagen 
(Raffinerie Schwechat und Entschwefe
lungsanlage Aderklaa des Erdgasbetrie
bes der ÖMV AG) wird der Schwefelgehalt 
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Tabelle 55: Inlandsverbrauch und Export flüssiger Mineralölprodukte in Tonnen 

1980 1985 1990 1991 1992 
lnlandsverbr. lnlandsverbr. 1 n landsverbr. lnlandsverbr. lnlandsverbr. 

Produkte Exporte Exporte Exporte Exporte Exporte 

Flüssiggas 156.363 140.900 179.145 178.310 160.455 
64.561 27.838 11.738 5.506 1.151 

Normalbenzin, 791.130 603.406 
verbleit 113.011 

Normalbenzin, 794.504 905.321 885.686 
unverbleit 170.729 26.865 50.917 

Superbenzin, 1,645.176 1,801.200 1,239.489 1,158.862 883.555 
verbleit 3.806 117.682 76.712 11.344 59.676 

Superbenzin, 518.261 730.008 905.639 
unverbleibt 28.064 31.210 97.721 

sonst. Benzine 68.165 46.598 15.184 18.436 14.530 
1.023 22.899 110 1.672 2.708 

Leuchtpetroleum 17.373 16.955 8.820 5.346 2.215 
184 4.134 3 

Flugpetroleum 132.602 210.634 314.638 368.364 395.531 
16.637 4.623 52 4.186 

Dieselkraftstoff 1,503.096 1,521.614 2,084.047 2,314.885 2,439.183 
35.368 2.485 39.393 70.844 

Gasöl f. Heizzw. 1,216.627 1,052.598 1,247.283 1,541.111 1,427.894 
211 529 725 3.502 

Heizöl leicht 1,207.522 986.560 1,089.864 972.455 
137 96 155 236 

Heizöl mittel 4,937.173 163.220 112.150 114.601 90.369 
144 1 1.579 152 

Heizöl schwer 1,361.555 673.646 523.607 508.777 
379.544 5.080 8.701 152 

sonst. Heizöle 576.198 536.061 638.631 
48 48.375 60.728 

Öle und Fette 193.400 169.751 164.528 144.411 120.441 
77.313 31.867 32.293 50.005 

Bitumen 578.986 512.812 538.342 492.423 441.273 
15.473 2.472 16.509 15.025 

Sonst. Produkte 36.306 36.075 26.543 
13.314 65.093 6.766 

lnlandsverbr. 11,240.091 8,808.765 9,489.101 10,157.685 9,913.177 
Exporte 69.929 810.036 347.868 289.472 423.772 

Quellen: Vorwiegend die Jahresberichte des Fachverbandes der Erdölindustrie Österreichs, einige 
Ergänzungen aus den Österr. Montanhandbüchern 
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weitgehend entfernt und in elementaren 
Schwefel umgewandelt. Die technischen 
Vorgänge werden im Kapitel V.1.1.2. erläu
tert. 

In Tabelle 56 wird die Produktion der 
ÖMV AG an elementarem Schwefel, ge
trennt nach der Produktion in der Raffine
rie Schwechat und in der Anlage in Ader
klaa für die Jahre 1983-1992 angegeben. 
Der so gewonnene Schwefel wird an die 
chemische Industrie weiterverkauft, sodaß 
diese Mengen nicht importiert werden 
müssen und somit Devisen erspart wer
den. 

Die Menge des gewinnbaren, elementa
ren Schwefels hängt einerseits von der 
Menge des geförderten Naturgases und 

Tabelle 56: Gewinnung von elementarem 
Schwefel in Tonnen 

Jahr Raffinerie Anlage in Gesamtmenge 
Aderklaa 

1983 
1984 
1985 
1986 
1987 
1988 
1989 
1990 
1991 
1992 

25.797 
24.199 
24.023 
21.033 
24.908 
30.015 
28.244 
30.219 
26.536 
29.457 

6.016 
4.304 
6.440 
8.172 
6.035 
7.366 
6.882 
5.665 
7.122 
8.719 

31.813 
28.503 
30.463 
29.205 
30.943 
37.381 
35.126 
35.884 
33.658 
38.176 

der angelieferten Rohöle, andererseits 
von den technischen Möglichkeiten der 
Claus-Anlagen ab. 

Vll.2.6. Tankstellen und Kraftfahrzeugbestand in Österreich 

Im Jahre 1980 ergab die Summe an ver
kauften Fahrbenzinen und Dieselkraftstof
fen eine Menge von rund 3,9 Millionen 
Tonnen und damit 35 % aller in Österreich 
zum Verkauf gelangten flüssigen Mineralöl
produkte. 1992 war diese Menge auf 
5, 1 Millionen Tonnen angestiegen und er
reichte damit 51,6 % der flüssigen Mine
ralölprodukte. Der Verkauf dieser Betriebs
mittel ist daher von besonderer Bedeutung 
für die Erdölindustrie Österreichs. 

Vll.2.6.1. Tankstellen in Österreich 

Aus Rentabilitätsgründen nahm in den 
Jahren ab 1971 die Zahl der Tankstellen 
in Österreich fast regelmäßig ab, während 
jedoch die Verkaufsmengen an Treibstof
fen ständig anstiegen (siehe auch Tabelle55). 
In Tabelle 57 wird gezeigt, wie diese Ent
wicklung ab 1963 abgelaufen ist. 

Zwischen den Jahresenden 1971 und 
1992 hat demnach der Bestand an Tank-

Tabelle 57: Bestand an Tankstellen in Österreich für die Zeit von Ende 1963 bis Ende 1992 

Jahr Anzahl der Jahr Anzahl der Jahr Anzahl der 
Tankstellen Tankstellen Tankstellen 

1963 4.530 1973 5.492 1983 4.317 
1964 4.750 1974 5.420 1984 4.245 
1965 4.920 1975 5.396 1985 4.163 
1966 5.085 1976 5.251 1986 4.102 
1967 5.355 1977 5.160 1987 4.036 
1968 5.501 1978 5.132 1988 4.061 
1969 5.594 1979 4.958 1989 4.021 
1970 5.639 1980 4.799 1990 3.935 
1971 5.647 1981 4.634 1991 3.924 
1972 5.602 1982 4.476 1992 3.725 

Quellen: Bundeswirtschaftskammer, Fachverband der Erdölindustrie Österreichs, ÖMV AG 



Tabelle 58: Kraftfahrzeugbestand in Österreich 1965 bis 1992 

Jahr* Kraft- % PKW und % Auto- % LKW % 
räder** Kombi busse *** 

1965 694.443 38,4 790.675 43,7 5.870 0,3 95.564 5,3 
1970 596.091 27,1 1,196.584 54,4 6.804 0,3 121.048 5,4 
1975 567.091 20,5 1,720.722 62,2 7.964 0,3 146.041 5,3 
1980 574.104 17,0 2,246.950 66,4 8.980 0,3 183.724 5,4 
1985 648.396 17, 1 2,530.800 66,6 9.183 0,2 206.746 5,4 
1990 548.035 12,9 2,991.284 70,6 9.402 0,2 252.504 6,0 
1991 528.708 12,2 3,100.014 71,4 9.269 0,2 259.308 6,0 
1992 526.936 11,7 3,244.920 72,0 9.375 0,2 269.268 6,0 

Diff.***** -167.705 -24,1 +2,454.245 +310,4 + 3.485 +59,4 +173.704 + 181,8 

Stand zum 31. Dezember 
Motorräder, Motorfahrräder, Motordreiräder, lnvalidenfahrzeuge 
einschließlich Tankwagen (1992 insgesamt 907) 
einschließlich Zugmaschinen, selbstfahrenden Arbeitsmaschinen, Mähdrescher 
u.s.w. 

*****Zu- oder Abnahme des Bestandes zwischen 31. 12. 1965 und 31. 12. 1992. Der Be
stand am 31. 12. 1965 ist gleich 100 %. 

Quelle: H. HANSLIK (Öst. Stat. Zentralamt), 1993 

sonstige % Summen 
KFZ**** 

223.214 12,3 1,809.766 
280.494 12,7 2,201.021 
325.386 11,8 2,767.463 
370.734 11,0 3,384.492 
406.406 10,7 3,801.531 
438.559 10,3 4,239.784 
443.743 10,2 4,341.042 
453.579 10,1 4,504.078 

+230.365 + 103,2 +2,694.312 
=+ 148,9 % 
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stellen in Österreich um 1.922 abgenom
men, das sind, bezogen auf 1971, immer
hin 34%. 

Zu den Vertriebsfirmen, die zum 31. 12. 
1991 mindestens 100 Tankstellen in Be
trieb hatten, gehören folgende Unterneh
mungen: 

ÖMVAG 923 23,5% BP 240 6,1 % 
SHELL 527 13,4% ARAL 217 5,5% 
Landw.Gen." 340 8,7% AGIP 171 4,4% 
ESSO 339 8,6% AVIA 160 4,1 % 
MOBIL 334 8,5% TOTAL 114 2,9% 

Das sind insgesamt 3.365 Tankstellen 
(85,7 %). Der Rest von 559 Tankstellen 
(14,3 %) wird von kleineren Firmen betrie
ben. Die Abkürzung „Landw. Gen." (*) be
deutet landwirtschaftliche Genossen
schaften. 

Vll.2.6.2. KrafHahrzeugbestand in Öster
reich 

Die in Österreich zugelassenen verschie
denen Kraftfahrzeuge verbrauchen zusam
men mit ausländischen Fahrzeugen (Touri
stik, Transitverkehr) über 50 % des gesam
ten Ausstoßes an flüssigen Mineralölpro
dukten. Der Bestand an Kraftfahrzeugen 

ist daher ein wichtiges Maß für die Erzeu
gungsplanung sowohl an Vergaserkraft
stoffen wie von Dieselkraftstoffen. Dazu 
kommen noch die Flugturbinenkraftstoffe 
für den Luftverkehr (siehe auch Kapitel 
Vll.2.4.2.). 

Der Kraftfahrzeugbestand in Österreich 
hat zwischen dem 31. 12. 1965 und dem 
31. 12. 1992 (27 Jahre) eine außerordent
lich starke Zunahme zu verzeichnen, wo
bei lediglich die Krafträder eine Ausnahme 
bildeten. Besonders der Bestand an Per
sonenkraftwagen (einschließlich von Kom
bifahrzeugen) hat in dieser Zeitspanne 
ganz wesentlich zugenommen. Es ergibt 
sich dabei eine durchschnittliche jährliche 
Zuwachsrate von rund 91.000 PKW. Für 
alle KFZ zusammen beträgt die Steige
rungsrate in diesen 27 Jahren rund 
100.000 Stück pro Jahr. Die PKW nehmen 
mit über 3,2 Millionen oder 72 % den 
Hauptanteil ein, d. h. auf rund 
2,3 Österreicher kommt ein PKW oder 
Kombikraftwagen (Tabelle 58). 

In den 27 Jahren vom 31. 12. 1965 bis 
zum 31. 12. 1992 hat der Kraftfahrzeugbe
stand in Österreich daher um 
2,694.312 Einheiten oder 148,9 % zuge
nommen. 

Vll.3. Auslandsaktivitäten österreichischer Firmen 
von Friedrich BRIX 

Vll.3.1. Einleitung_ 

Seit den siebziger Jahren sind drei öster
reichische Firmen bestrebt, ihre Aktivitäten 
auf verschiedenen Sektoren auch im Aus
land zu entwickeln. Diese Aktivitäten be
standen z. B. in Konsultationsaufträgen 
und Lohnbohrungen. Später wurden dann 
Anteilsrechte an Konzessionen erworben 
und eine Prospektionstätigkeit entwickelt, 

die in mehreren Fällen auch zur Erschlie
ßung kleinerer und größerer Erdöl- und 
Erdgasfelder führte. Zum Teil konnte 
durch diese Funde die Rohstoffbasis 
Österreichs an Erdöl wesentlich verbes
sert werden. Weitere Aktivitäten sind· auf 
dem Verarbeitungs- und Tankstellensektor 
zu melden. 

Vll.3.2. Explorationstätigkeiten im Ausland 

Folgende drei in Österreich ansässige 
Firmen haben Explorationsarbeiten im 
Ausland ausgeführt oder mitfinanziert: 

MOBIL Oll AUSTRIA AG, SHELL 
AUSTRIA AG und ÖMV AG. 

Der Fachverband der Erdölindustrie 
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Österreichs liefert in seinen Jahresberich
ten viele Details über diese Aktivitäten. 
Weitere Angaben sind in den ebenfalls 
meist jährlich erscheinenden Heftehen der 
ÖMV AG (Die ÖMV Gruppe) und in der 
Zeitschrift „ÖMV Gruppe MIX" zu finden. 
Auch die Firma SHELL schildert in einer ei
genen Zeitschrift ihre Auslandsaktivitäten. 
Auf das Literaturverzeichnis am Ende die
ses Abschnittes wird aufmerksam ge
macht. 

Vll.3.2.1. Auslandsaktivitäten der MOBIL 
Oll AUSTRIA AG 

Diese Gesellschaft war über ein Tochter
unternehmen, die Rohölgewinnung Tune
sien GmbH., seit den siebziger Jahren in 
Tunesien (Konzessionsgebiete Medenine 
und Douz) in der Exploration tätig. Zwi
schen 1979 und 1981 wurden einige klei
ne Öl- und Gasvorkommen gefunden, die 
sich aber als unwirtschaftlich erwiesen. 
1983 wurden daher die Konzessionsantei
le an die AMOCO abgetreten. 

Vll.3.2.2. Auslandsaktivitäten der SHELL 
AUSTRIAAG 

Seit 1980 ist diese Firma in mehreren 
Konzessionsgebieten Ägyptens (Bad r el 
Din, Sitra und Qarun) zunächst mit einer 
Drittelbeteiligung tätig. Rohöl und Erdgas 
wurden in wirtschaftlichen Mengen in 
Badr el Din und Sitra gefunden. Die Förde
rung wurde aufgenommen. 1988 konnten 
Anteile an den ägyptischen Konzessionen 
Obaiyed und Matru gewonnen werden. 
Außerdem wurde 1988 auch ein Anteil an 
der Konzession Metlaoui in Tunesien der 
Firma Shell Austria AG zugesprochen. 
1989 wurde Qarun zurückgegeben und 
49 % der Konzession Sudr auf der Halbin
sel Sinai in Ägypten erworben. 

Nach erfolgloser Prospektion in Tunesien 
wurden die Arbeiten beendet und die An
teilsrechte zurückgegeben. 

In der Konzession Obaiyed in Ägypten 
wurde 1992 ein großer Erdgasfund ge
macht. Die Beteiligungen an allen ägypti
schen Konzessionen wurden inzwischen 
auf 49 % erhöht. Das Rohöl wird an die 
staatliche ägyptische Rohölgesellschaft 
(EGPC} verkauft, das Erdgas dient seit 

September 1990 der Gasversorgung der 
Stadt Alexandria. Eine Lieferung von Roh
öl nach Österreich erfolgt derzeit (1993) 
nicht. 

Der Produktionsanteil der Shell Austria 
AG an der ägyptischen Rohölförderung ist 
in Tabelle 59 gerundet angegeben. 

Tabelle 59: Rohölförderung der Shell 
Austria AG in Ägypten (in Tonnen) 

Jahr Menge Jahr Menge 

1983 
1984 
1985 
1986 
1987 

24.000 
70.000 
94.000 
97.000 

100.000 

1988 
1989 
1990 
1991 
1992 

110.000 
157.000 
188.000 
279.000 
250.000 

Quelle: Jahresberichte des Fachverbandes der 
Erdölindustrie Österreichs 

Was die Naturgasförderung der Shell 
Austria in Ägypten betrifft, so wurden im 
Jahre 1991 rund 206 Millionen m3 und 
1992 rund 290 Millionen m3 gefördert. 

Vll.3.2.3. Auslandsaktivitäten der ÖMV 
AG 

Die Auslandsaktivitäten der ÖMV AG 
sollen vorwiegend der Rohstoffversorgung 
Österreichs dienen. Mit Prospektionsarbei
ten im Ausland wurde schon in den siebzi
ger Jahren begonnen. Sie verliefen z. T. 
sehr erfolgreich, so daß ab 1990 die Pro
duktion an Rohöl im Ausland schon grö
ßer ist als im Inland. 

Diese Tätigkeiten werden nun, in kurzge
faßter Form und alphabetisch nach Län
dern geordnet, beschrieben. Es werden 
auch jene Gebiete genannt, die 1993 nicht 
mehr prospektiert werden. 

ÄGYPTEN: Ab Mai 1976 Aufsuchungs
rechte, ÖMV-Beteiligung 25 %. Nach Aus
führung seismischer Arbeiten und der er
folglosen Abteufung mehrerer Bohrungen 
in verschiedenen Konzessionsgebieten 
(Sidi Barrani, Dabaa, Golf von Suez, Nildel
ta) wurden die Anteile im Juni 1987 zurück
gegeben. 

ALBANIEN: Mit Albanien wurde im er
sten Quartal 1991 ein Beteiligungsvertrag 
abgeschlossen und die ÖMV (Albanien) 
Exploration GmbH gegründet. Die Beteili
gung an einem Off-shore-Projekt im Nor-
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den des Landes ist 50 %. Mit seismischen 
Arbeiten wurde begonnen (Stand Ende 
1992). 

ANGOLA: Eine Off-shore-Beteiligung be
steht seit 1989. Der Konsortialanteil der 
ÖMV (Angola) Exploration GmbH beträgt 
1 O %. Seismische Messungen wurden 
durchgeführt, Bohrungen sind ab 1992 in 
Arbeit. 

BULGARIEN: Ein Off-shore-Block im 
Schwarzen Meer wurde 1990 erworben. 
Der Konsortialanteil der ÖMV (Bulgaria) 
Allein GmbH ist 5 %. Bohrungen sind für 
1993 vorgesehen. 

DÄNEMARK: Als Konsortialpartner an 
2 Konzessionen in der dänischen Nordsee 
wurde 1986 mit geologisch-geophysikali
schen Arbeiten begonnen, Seismik wurde 
ab 1987 ausgeführt. 1991 wurde eine 
nichtfündige Bohrung abgeteuft, die Rech
te wurden 1992 zurückgegeben. 

DEUTSCHLAND: Ab 1985 beteiligte sich 
die ÖMV AG an 3 Konzessionsblöcken 
(zwei mit 10 % und einer mit 5 %) entlang 
der deutsch-österreichischen Grenze. 
Nach einer erfolglosen Bohrung wurden 
1992 die Beteiligungen zurückgegeben. 

GABON: Im April 1980 Beteiligung mit 
11 % an einem Konsortium. Nach erfolglo
sen Prospektionsarbeiten (Seismik, Boh
rungen) Rückgabe 1985. Eine 25 %-Beteili
gung an einem anderen Block in Gabon 
wurde neuerlich angeboten und die 
ÖMV(Gabon)Exploration GmbH gegrün
det. Seismische Arbeiten wurden ab 1990 
und zwei trockene Bohrungen 1991 ausge
führt. 

GROSSBRITANNIEN: Gründung der 
OeMV Exploration (U.K.) Limited 1980, 
Beitritt zu einem Konsortium, weitere Be
teiligungen 1986 und 1987, alle in der briti
schen Nordsee gelegen. Fündige Öl- und 
Gasbohrungen in den Jahren 1989, 1990 
und 1991. Großer Gasfund 1993. Beteili
gungen 1993 an verschiedenen Blöcken 
zwischen 5 und 50 % . 

Der Produktionsanteil der ÖMV AG er
gab für 1992 eine Menge von 583.570 t 
Rohöl und von 72 Millionen m3 Naturgas. 
Seit Beginn der Beteiligungen wurden als 
ÖMV-Anteile insgesamt 1,537.570 t Rohöl 
und rund 100 Millionen m3 Naturgas geför
dert (Stand Ende 1992). 

GUS-JAKUTIEN: Beteiligung der 
ÖMV(Jakutien)Exploration GmbH seit Juni 
1991 mit 50 % an 2 Blöcken. 1992 erste 
gasfündige Bohrung. Unter sehr schweren 
Arbeitsbedingungen dennoch gewaltige 
Perspektiven vorhanden. 

INDONESIEN: Ab August 1989 Tätigkeit 
der ÖMV(Java Sea)Exploration GmbH an 
einem Off-shore-Block in der Java-See 
(ÖMV-Anteil 20 %). Erste Bohrung 1989/ 
90, zwei weitere 1990, alle negativ. 1991 
Seismikarbeiten, 1992 Fortführung der 
Bohrarbeiten. 

IRAN: Ein europäisches Konsortium 
(EGOCO), an dem die ÖMV AG mit 5 % be
teiligt war, erschloß in der südpersischen 
Provinz Kangan ein gewaltiges Gasfeld. 
Das Vertragsverhältnis wurde 1976 been
det. Durch die iranische Revolution von 
1978 erhielten die beteiligten europäi
schen Firmen keinerlei Entschädigungen 
für die geleisteten Prospektionsarbeiten, 
obwohl jahrelang deswegen verhandelt 
wurde. 

IRLAND: Zuteilung von 5 Off-shore
Blöcken mit einem ÖMV-Anteil von 10 % 
in der Keltischen See im Juni 1975. Seismi
sche Arbeiten 1975 und 1976. Nichtfündi
ge Bohrungen im Porcubine-Becken 1977 
und 1978. Erste Rückgaben unproduktiver 
Vertragsgebiete 1979, der Rest folgte im 
März 1980. 

JORDANIEN: 1988 wurde die 
ÖMV(Jordanien)Exploration GmbH ge
gründet und übernahm Anteile von 30 % 
an zwei On-shore-Blöcken. 3 Bohrungen 
1988 und 1989 verliefen ergebnislos, die 
Beteiligungen wurden 1990 beendet. 

KANADA: Die ÖMV AG beteiligte sich 
mit ihrer Tochtergesellschaft OeMV Oil 
and Gas Ltd. ab Mai 1978 an der französi
schen Petrorep-Gruppe zunächst mit 4/s 
(44,4 %). Schon bis Ende 1979 lagen 
1 O Bohrungen mit guten Öl- und Gasanzei
chen vor. 1980 wurden zwei dieser Boh
rungen als Öl- und Gassonden in Betrieb 
genommen. 12 weitere Bohrungen er
brachten ebenfalls KW-Anzeichen. Es wur
den neue Beteiligungen mit Anteilen der 
ÖMV zwischen 15 und 51 % erworben. 
Im Jahre 1987 wurde dann die 
OMV(Canada)Ltd. gegründet. 
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Die Bohrtätigkeit verlief sehr erfolgreich, 
wie die nachfolgende Tabelle 60 zeigt: 

Es wurden in Kanada (Provinzen Alberta 
und Saskatchewan) durch die Prospek
tionsarbeiten in 8 Konzessionsgebieten 
mehrere Öl- und Gasfelder erschlossen. 
Die OMV(Canada)Ltd. ist mit Stand Ende 
1992 an Landrechten, Bohrungen, Öl
und Gaslagerstätten sowie Produktions
einrichtungen zwischen 10 und 100 % be
teiligt. An Rohöl hat die ÖMV im Jahre 
1992 einen Anteil von 370.370 t und an Na
turgas von 139 Millionen m3

. Die ÖMV-För
dermengen für Rohöl aus Kanada betragen 
bis 1992 kumulativ 1,224.370 t, für Natur
gas 558 Millionen m3

. 

Ein Import dieser KW-Mengen nach 
Österreich fand aus verschiedenen Grün
den nicht statt. Das Rohöl und das Natur
gas wurden in Nordamerika verkauft. Aus 
firmenstrategischen Überlegungen wurde 
die OMV(Canada)Ltd. im Frühjahr 1993 an 
die kanadische ELAN Energy lnc. um rund 
1,64 Mrd. öS verkauft. 

LIBYEN: Einstieg der ÖMV AG in ein 
Konsortium erfolgte mit einem Anteil von 
15 % im Jahre 1975. Erworben wurden Ge
biete im Off-shore-Bereich an der Grenze 
zu Tunesien und im On-shore-Bereich des 
zentralen und östlichen Libyen. Eine Boh
rung im Meeresbereich hat schon 1975 
eine Öl- und Gaslagerstätte erschlossen. 
1976 entbrannte ein Streit zwischen Liby
en und Tunesien um den Grenzverlauf im 
Off-shore-Bereich. 1977 wurde eine weite
re Öllagerstätten (off-shore) entdeckt. 1978 
wurde ein Teil der Konzessionsgebiete am 
Festland zurückgegeben, die Prospektion 
im Meeresgebiet fortgesetzt. 1979 wurde 
hier eine Gaslagerstätte gefunden. Wegen 
Vertragsablauf wurden erneut einige Blök
ke zurückgegeben. 1980 Aufnahme geo-

physikalischer Untersuchungen. Beilegung 
des Grenzkonfliktes 1982, es folgten weite
re seismische Arbeiten. 1984 wurden auch 
die restlichen Landkonzessionen zurück
gegeben. 

Da vom Konsortium Vertragsänderungen 
im Off-shore-Bereich angestrebt wurden, 
sind zunächst weitere Arbeiten zurückge
stellt worden. Seit 1985 besitzt die OMV 
of Libya einen Anteil an produzierenden 
Rohöl- und Kondensatvorkommen. Im 
Jahre 1988 wurden wieder seismische 
Messungen ausgeführt sowie drei öl-gas
führende Bohrungen abgeteuft. 1989 war 
die OMV of Libya an 8 fündigen Bohrun
gen beteiligt. In diesem Jahr wurden 5 
neue Landblöcke in Vertrag genommen. 
Die seismischen Arbeiten sind auch 1991 
fortgesetzt worden, zwei Aufschlußbohrun
gen waren fündig. Für 1993 sind Erweite
rungsbohrungen vorgesehen. 

Im Jahre 1992 wurden als Anteil der 
OMV of Libya (Ltd.) 478.942 t Rohöl geför
dert. Ab Beginn der Fördertätigkeit konn
ten bis einschließlich 1992 insgesamt 
4,252.942 t als ÖMV-Anteil zutage ge
bracht werden. Anfang 1993 war die OMV 
of Libya Ltd. und die ÖMV AG an 6 Blök
ken mit 15 bis 51 % beteiligt. 

MALAYSIEN: Im Nordteil Borneos wurde 
im November 1988 ein Off-shore-Block 
von einem Konsortium erworben, an dem 
die OMV(Malaysia)Exploration GmbH mit 
25 % beteiligt ist. Nach durchgeführten 
Seismikarbeiten wurden 1989 5 Bohrun
gen und 1990 zwei Bohrungen mit KW-An
zeichen ausgeführt. 1991 war eine Boh
rung gasführend. 1992 wurde weiterge
bohrt, aber alle bisherigen Bohrungen er
brachten nur eine geringe oder gar keine 
Wirtschaftlichkeit. Eine Bohrung hatte so
gar einen gefährlichen H2S-Ausstoß. Es 

Tabelle 60: Fündige Öl- und/oder Gasbohrungen in Kanada (Aufschluß- und Produktions-
bohrungen) 

Jahr Anzahl Jahr Anzahl Jahr Anzahl Jahr Anzahl 

1980 2 1983 16 1986 23 1989 35 
1981 19 1984 32 1987 32 1990 40 
1982 15 1985 39 1988 20 1991 38 
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ist geplant, im März 1993 aus Malaysien 
den Rückzug anzutreten. 

NIEDERLANDE: In den Niederlanden 
wurden 1989 im Off-shore-Bereich in 
4 Blöcken Konsortialanteile von 20 % von 
der ÖMV AG erworben. 1990 begannen 
seismische Messungen. Die Ergebnisse 
waren derart, daß für etwa 1993 eine Auf
gabe der Anteile geplant ist. 

NORWEGEN: In einer ersten Phase be
teiligte sich die 0MV (Norge)A/S mit 
11,4 % an einem Konsortium, das in der 
norwegischen Nordsee in 2 Blöcken tätig 
sein sollte. Eine 1980 abgeteufte Bohrung 
war zwar gasfündig, aber nicht wirtschaft
lich. 1981 wurden seismische Arbeiten vor
genommen und 1982 eine weitere Bohrung 
ausgeführt. Da aufgrund der Ergebnisse 
keine Aussicht auf eine wirtschaftliche 
Fündigkeit bestand, wurden die Anteile 
1983 zurückgegeben. 

Eine zweite Phase begann in der Jahres
mitte 1988, als die 0MV(Norge)A/S einen 
Block in einem anderen Teil der norwegi
schen Nordsee erwarb, der Anteil an dem 
Konsortium ist 10 %. Eine 1989 abgeteuf
te Bohrung war ölfündig und zwar mit 
einer Tagesproduktion von 720 t. Seismi
sche Arbeiten zur weiteren Erkundung wur
den aufgenommen. Da die Explorationsko
sten im Off-shore-Bereich besonders hoch 
sind, wird aufgrund der Ergebnisse eine 
Zurückgabe der Konsortialbeteiligung im 
Jahre 1993 erwogen. 

PAKISTAN: Im Oktober 1990 wurden die 
ersten drei Blöcke von der 
OMV(Pakistan)Exploration GmbH im ln
dusbecken mit einem Konsortialanteil von 
35 % erworben, im Januar 1991 folgte ein 
weiterer Block in diesem Bereich. Seismi
sche Arbeiten wurden im März 1991 aufge
nommen. Anfang 1992 wurde ein neuer 
Block im Nordosten des Landes in einem 
sehr prospektiven Gebiet der ÖMV mit 
einem Anteil von ebenfalls 35 % zugespro
chen. Die ersten Bohrungen sind für 1993 
vorgesehen. 

TUNESIEN: Schon seit 1971 gibt es 
ÖMV-Aktivitäten im Aufsuchungsgebiet 
„Golf von Hammamet" (Off-shore von Tu
nesien). Seismische Messungen wurden 
in Angriff genommen. 1976 wurde ein 
neues Konsortium gegründet, an dem die 

ÖMV AG einen Anteil von 33 % hielt. Eine 
Bohrung im Jahre 1977 im Südteil der Kon
zession „Halk el Menzel" verlief negativ. 
Nach weiteren Prospektionsarbeiten wur
de eine Bohrung im Nordosten dieser Kon
zession ölfündig, zwei weitere Bohrungen 
jedoch nicht. Von 1978 bis 1980 wurde 
ein neuerliches Seismikprogramm ausge
führt. Eine weitere Bohrung konnte 1979 
einen Ölzufluß erbringen. 

Im Gebiet Hammamet wurden 1980 und 
1981 erfolglose Bohrungen niederge
bracht, erst 1982 ergab eine Bohrung gute 
Ölanzeichen. Es mußte jedoch 1984 außer
ordentlicher Forderungen Tunesiens wegen 
diese Konzession zurückgegeben werden. 

1985 wurden in der Konzession Halk el 
Menzel erneut seismische Arbeiten ausge
führt und 1986 und 1987 einer gründlichen 
Überarbeitung zugeführt. Im Jahre 1990 
wurden die Konzessionsanteile von Halk 
el Menzel geändert, die ÖMV AG erwarb 
49,5 %. Dennoch ist für die nächste Zeit 
mit einem Rückzug aus Tunesien zu rech
nen. 

TÜRKEI: 1988 erwarb die ÖMV AG einen 
15 %-Anteil an einem Off-shore-Block. Die 
abgeteufte Bohrung lskenderun-Sea er
brachte zwar Ölanzeichen, war aber un
wirtschaftlich. 1990 wurde die Beteiligung 
aufgegeben. 

Soweit eine Kurzfassung der ÖMV-Tatig
keiten im Ausland bis etwa Anfang 1993. 

Vll.3.3. Verarbeitungssektor 

Im Jahre 1987 wurde von der ÖMV AG 
die Raffinerie Burghausen in Bayern erwor
ben. Damit war für Österreich ein Stand
bein in der Europäischen Gemeinschaft 
(EG) gewonnen worden. Durch Erweite
rungsarbeiten und technische Umstellun
gen wurde der Produktenausstoß und die 
Produktionspalette deutlich erweitert, wie 
aus der Tabelle 61 ersichtlich ist. 

VI 1.3.4. Vertriebssektor 

Im laufe der letzten Jahre (bezogen auf 
1993) wurden von der ÖMV AG in den 
Nachbarländern Österreichs Tankstellen 
errichtet oder übernommen. In Tabelle 62 
werden die jeweils zum Jahresende 1991 
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Tabelle 61: Produktenausstoß der Raffinerie Burghausen in 1000 Tonnen 

Jahr Petrochemie- Mineralöl- Kunst- Gesamt
ausstoß produkte produkte stoffe 

1988 588 1.756 0 2.344 
2.321 
2.374 
2.484 
2.602 

1989 585 1.720 16 
1990 434 1.828 112 
1991 449 1.842 193 
1992 446 1.924 202 

Quelle: ÖMV AG 

Tabelle 62: ÖMV-Tankstellen im benach-
barten Ausland 

Land 1991 1992 

Deutschland 1 4 
Italien 1 6 
Slowakei 5 10 
Slowenien 1 2 
Tschechien 1 6 
Ungarn 4 19 

Summen 13 47 

Quelle: Die ÖMV Gruppe 1992 (ÖMV AG, Wien 
1993), ÖMV Gruppe Mix, 5/1993 

und 1992 in Betrieb stehenden Tankstel
len im Ausland angegeben. 

Eine weitere Vergrößerung des Tankstel
lennetzes im benachbarten Ausland ist ge
plant und in Arbeit. 

Literaturauswahl für den Abschnitt Vll.3.: 

ANGERER, K. 1992; ASENBAUER, E. 1989; 
BARDY, H. 1989; DAVID, M. 1992; HOCHRAl
NER, H.-P. 1989; KOOP, St. 1989; LANGAN
GER, H. & HAMILTON, W. 1992: MAZZUCATO, 
M. & BOJCZUK, P. 1989; MILAN, G. 1992a und 
1992b; NEUHAUSER, M. 1991; POLLAK, W. 
1989; RUTTENSDORFER, W. 1990; SCHIND
LER, H.-J. 1989; SCHNEIDER, G. 1992; 
SCHUBERT, K. & BOJCZUK, P. 1989; WEISS, 
D. & HAMILTON, W. 1992. 

Vll.4. Erdöl-Ausstellungen, Lehrmittel und Erdöl-Erd
gas-Lehrpfad 

von Hermann MICHELITSCH 

Ein Industrieunternehmen von der Größe 
der ÖMV Aktiengesellschaft mit einem der
art interessanten Aufgabenbereich, dessen 
Bogen sich von der Aufschlußtätigkeit 
nach Erdöl und Erdgas, über die Gewin
nung und den Transport, die Verarbei
tung, den Vertrieb von Mineralölprodukten 
bis zur Chemie und zum Werkstoffbereich 
spannt, ist ein großer Anziehungspunkt 
für Besucher. 

Darüber hinaus bilden Exkursionen in die 
ÖMV-Ausstellung sowie in die einzelnen 
Betriebe selbst einen wesentlichen Be
standteil der Öffentlichkeitsarbeit. Vor al
lem die permanente Ausstellung „Erdöl 
und Erdgas" bietet vielen Besuchergrup
pen einen ersten und umfassenden Ein
stieg in die Welt der Kohlenwasserstoffe 

(Abb. 200). Für Schulen ist der Besuch die
ser Ausstellung oftmals eine wesentliche 
Ergänzung zum Unterrichtsstoff, für Grup
pen aus dem In- und Ausland sehr häufig 
der Ausgangspunkt einer Tagesexkursion, 
die entweder in den Gewinnungs- oder in 
den Verarbeitungsbereich, manchmal 
auch in beide Bereiche führt. Die oben ge
nannte Ausstellung „Erdöl und Erdgas" 
übersiedelte im Jahre 1993 nach einer voll
kommenen Neugestaltung und Erweite
rung vom langjährigen Standort 1020 
Wien, Taborstraße 1-3, in das ÖMV Lager 
Lobau, 1220 Wien, Lobgrundstraße 2. 

Im Gewinnungsbereich gibt es spezielle 
Einrichtungen, die besonders für Studen
ten der Geowissenschaften und der Tech
nik von Interesse sind. Hier sind z. B. das 
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Bohrkernlager Neusiedl an der Zaya, das 
Labor für Aufschluß und Produktion in 
Wien-Gerasdorf, die Erdgasübernahme
stelle Baumgarten an der March, die Erd
gaszentralstation Auersthal, die Wasser
aufbereitungsanlage bei Gänserndorf zu 
nennen. 

Im Verarbeitungsbereich sind z. B. die 
Raffinerie Schwechat mit dem Labor für 
Forschung und Produktentwicklung, dem 
Technischen Prüfstand sowie dem Brenn
stoff-Prüfstand und die unweit davon be
findliche PCD Polymere Ges.m.b.H. anzu
führen. 

Sowohl in der „Erdöl-Erdgas-Ausstel
lung" wie in den Gewinnungs- und Verar
beitungsbetrieben können Gruppenführun
gen unter sachkundiger Leitung von ÖMV
Mitarbeitern vereinbart werden (siehe Seite 
602). 

Als Ergänzung zu dem weiten Bogen der 
lnformtionen innerhalb des Unternehmens 
hat die ÖMV AG bereits im Jahre 197 4 
einen Erdöl-Erdgas-Saal im Technischen 
Museum in Wien errichtet. Diese perma
nente Ausstellung wurde dann im Jahr 
1987 erweitert und vollkommen neugestal
tet. Die feierliche Eröffnung fand am 
8. Februar 1988 statt. Wegen Umbau
und Erweiterungsarbeiten bleibt das Tech
nische Museum ab September 1992 bis 
1996 geschlossen. 

Hand in Hand mit der Neugestaltung der 
Ausstellung im Technischen Museum wur
de in Abstimmung mit dem Bundesmini
sterium für Unterricht, Kunst und Sport ge
meinsam mit dem Verlag Jugend und Volk 
ein Medienpaket „Erdöl und Erdgas" für 
Österreichs Schulen herausgebracht. 
Rund zwei Jahre dauerten die Vorbereitun
gen, ehe im Frühjahr 1987 der erste Teil 
dieses Unterrichtsbehelfes für 14- bis 
16jährige Schüler und Anfang 1988 der 
zweite Teil für 17- bis 18jährige Schüler 
an die Schulen in ganz Österreich ver
sandt werden konnte. 

Nicht vergessen darf jedoch in diesem 
Zusammenhang der 1979 eröffnete „Erd
öl-Erdgas-Lehrpfad" in Prottes (Nieder
österreich) werden. Dieser Lehrpfad wur
de in Zusammenwirkung von der Gemein
de Prottes und der ÖMV AG installiert 
und immer wieder erweitert. Als repräsen-

Abb. 200. Besuchergruppe in der ÖMV Ausstel
lung vor dem Modell einer überschweren Bohr
anlage 

tatives Freiluftmuseum wird dieser Lehr
pfad jährlich von einer großen Zahl von In
teressenten besucht. 

Wie groß das Interesse an der Besichti
gung von Betriebsstätten der ÖMV AG 
oder der Ausstellung ist, zeigt die Tat
sache, daß pro Jahr weit mehr als 
15.000 Gäste in etwa 350 Gruppen zur 
ÖMV AG kommen. Sehr häufig finden 
auch im Rahmen von Seminaren oder 
Fachtagungen Besichtigungen spezieller 
Bereiche statt. Nicht zu übersehen sind 
Einschulungen von Freiwilligen Feuerweh
ren auf dem Sektor der Bekämpfung von 
Tankwagenunfällen durch die hochspeziali
sierten ÖMV Feuerwehren bzw. sicher
heitstechnische Beratungen, die ebenfalls 
mit einem eigenen Besichtigungspro
gramm verbunden sind. 

Zu den Besuchern, die ÖMV-Betriebs
stätten besichtigen, zählen auch Mitglie-
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der in- und ausländischer Regierungen, 
Botschafter, Angehörige ausländischer 
Vertretungen in Österreich sowie Vertreter 
von Medien im Rahmen spezieller Presse
führungen. 

DIE ÖMV AG bietet mit ihren modernen 
Einrichtungen ein überaus attraktives Ziel 
für interessierte Besucher und versucht, 
dem Wissensstand des jeweiligen Besu
cherkreises entsprechend, diese Gäste 
umfassend zu informieren. 

Anmeldungen und Terminabklärungen 
zu Gruppenführungen in der ÖMV AG sind 

möglich bei der Abteilung Kommunikation 
in 1090 Wien, Otto Wagner-Platz 5, Tele
fon 0222/404 40/1663 DW. 

Führungen zum Erdöl-Erdgas-Lehrpfad 
Prottes sind zu vereinbaren mit dem Ge
meindeamt Prottes, Telefon 02282/21 82. 
Die Begehung bzw. Befahrung dieses Frei
luftmuseums ist jederzeit auch ohne Füh
rung möglich. 

Literaturauswahl für den Abschnitt Vll.4.: 

EDER, J. & SAUER, R. 1992; STUMPAUER, M. 
1988a und 1988b; TELL, K. 1983; TOMEK, H. 
1989. 

Vll.5. Universitäre Ausbildungsmöglichkeiten 
von Ortwin SCHULTZ 

Die hohen Anforderungen, die an die 
wissenschaftlichen, technischen und be
triebswirtschaftlichen Fachkräfte in den 
Erdölgesellschaften gestellt werden, zwin
gen die Personalverantwortlichen bei der 
Neueinstellung dazu, nur gut ausgebildete 
und verläßliche Kandidaten in die nähere 
Auswahl zu ziehen. Sehr empfehlenswert 
ist es, wenn Studentinnen und Studenten 
sich schon während des zweiten Studien
abschnittes um eine Praktikantenstelle bei 
einer der Ölfirmen bemühen. Auch Absol
venten technischer Fachschulen werden 
für spezielle Aufgabenstellungen in Be
tracht gezogen. 

Zu erwähnen ist auch, daß Kenntnisse 
im EDV-Wesen und der englischen Spra
che unumgänglich sind. Es muß damit ge
rechnet werden, daß besonders jüngere 
Mitarbeiter oft jahrelang im Auslandsein
satz sein können (siehe auch Hauptab
schnitt Vll.3.). 

Es wird nun ein keineswegs vollständi
ger Überblick jener universitärer Ausbil
dungsmöglichkeiten gegeben, wo Studie
rende sich in verschiedenem Maße für 
eine allfällige spätere Berufslaufbahn in 
der Erdölindustrie vorbereiten können. Die 
in diesem Artikel gegebenen Angaben kön
nen jedoch eine fachbezogene Studienbe
ratung nicht ersetzen, es sollen nur einige 
Hinweise geliefert werden. 

GRAZ 

Karl-Franzens-U n iversität 

Institut für Geologie und Paläontologie 
8010, Heinrichstraße 26 

Institut für Mineralogie, Kristallographie 
und Petrologie 
8010, Universitätsplatz 2 

Institut für Meteorologie und Geophysik 
8010, Halbärthgasse 1 

Institut für Organische Chemie 
8010, Heinrichstraße 28 

Technische Universität, Erzher
zog-Johann - Universität 

Institut für Technische Geologie und Ange
wandte Geologie 
8010, Rechbaueratraße 12 

Institut für Hydromechanik, Hydraulik und 
Hydrologie 
8010, Stremayrgasse 10 

Institut für Organische Chemie 
8010, Strehmayrgasse 16 

Institut für Chemische Technologie organi
scher Stoffe 
8010, Stremayrgasse 16/1 

INNSBRUCK 

Leopo 1 d-Franzen s-U n iversität 

Institut für Geologie und Paläontologie 
Institut für Mineralogie und Petrographie 
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Institut für Meteorologie und Geophysik 
alle 6020, lnnrain 52 

Institut für Organische und Pharmazeuti
sche Chemie 
6020, lnnrain 52a 

Institut für Wirtschafts- und Betriebswis
senschaften 
6020, lnnrain 52 

LEOBEN 

Montanuniversität Leoben 
mit eigener Studienrichtung „Erdölwesen" 

Institut für Geowissenschaften 
Institut für Geophysik 
Institut für Tiefbohrtechnik und Erdölge

winnung 
Institut für Lagerstättenphysik und Technik 
Institut für Chemie 

alle 8700, Kaiser-Franz-Josefs-Straße 18 

SALZBURG 

Pari s-Lod ro n-U n ivers ität 

Institut für Geologie und Paläontologie 
Institut für Mineralogie 

alle 5020, Hellbrunner Straße 34 

WIEN 

Universität Wien 

Institut für Geologie 
Institut für Paläontologie 

beide 1010, Universitätsstraße 7 
Institut für Petrologie 
Institut für Mineralogie und Kristallographie 
Institut für Geochemie 

alle 1010, Dr. Karl Lueger-Ring 1 
Institut für Organische Chemie 

1010, Währinger Straße 38 

Institut für Meteorologie und Geodynamik 
1190, Hohe Warte 38 und 
1090, Währinger Straße 17 

Technische Universität Wien 
Hauptgebäude in 1040, Karlsplatz 13 

Institut für Grundbau, Geologie und Fels
bau 
1040, Karlsplatz 13 

Institut für Theoretische Geodäsie und 
Geophysik 
1040, Gußhausstraße 25-29 

Institut für Organische Chemie 
1060, Getreidemarkt 9 

Universität für Bodenkultur 
Hauptgebäude in 1080, Gregor Mendel
Straße 33 

Institut für Bodenforschung und Bau
geologie 
1190, Blaasstraße 5 

Institut für Meteorologie und Physik 
1190, Türkenschanzstraße 18 

Institut für Chemie 
1190, Peter Jordan-Straße 76 

Wirtschaftsuniversität Wien 
Hauptgebäude in 1090, Augasse 2-6 

Institut für Finanzierung 
1180, Semperstraße 48 

Abteilung für Wirtschaftsinformatik 
1190, Billrothstraße 12, Stiege 1 

Institut für Angewandte Informatik 
1200, Pappenheimgasse 35 

Institut für Wirtschafts- und Sozialgeogra
phie 
1190, Peter Jordan-Straße 6 

Literaturhinweis für den Abschnitt Vll.5.: 

LORBACH, M. 1969b. 

Vll.6. Österreichische Gesellschaft für Erdölwissen
schaften - Anfang einer Chronik 

von Fritz PASS (t), ergänzt von Werner JANOSCHEK, Herbert LANG und Gertrude 
SWOBODA 

Mit Abschluß des Staatsvertrages 1955 
kam es auch zu einer Neuordnung der Erd
ölindustrie in Österreich. Aus vielerei Grün-

den wurde nach einem später „Öster
reichisches Modell" genannten Konzept 
eine Zusammenarbeit zwischen der neu-
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gegründeten staatlichen Erdölgesellschaft 
„ÖMV AG" und den österreichischen Toch
tergesellschaften multinationaler Erdölge
sellschaften angestrebt. Dieser in ra
schem Tempo erfolgte Aufbau von Produk
tionseinrichtungen für Erdöl und Erdgas, 
der Erdölverarbeitung in der neu erbauten 
ÖMV-Raffinerie Schwechat sowie von 
Tankstellen der Vertriebsgesellschaften 
war Grundlage dafür, daß in Österreich 
der Wunsch aufkam, den in den Berei
chen Wissenschaft, Technik und Wirt
schaft tätigen Fachkräften der Erdölindu
strie Möglichkeiten für die Mitarbeit in 
einer wissenschaftlichen Gesellschaft zu 
bieten, die alle einschlägigen Bereiche 
ihrer fachlichen Tätigkeiten betreut. 

Nach längeren vorbereitenden Gesprä
chen eines Proponentenkomitees, in der 
die interessierten Organisationen, nämlich 
der Fachverband der Erdölindustrie der 
Bundeskammer der gewerblichen Wirt
schaft, die Geologische Bundesanstalt 
und Unternehmen der Erdölindustrie ver
treten waren, wurde am 11. November 
1960 die gründende Vollversammlung der 
„Österreichischen Gesellschaft für Erdöl
wissenschaften" (abgekürzt ÖGEW) abge
halten. Anschließend wurde als Beginn 
der Aktivitäten eine Eröffnungstagung mit 
einem Programm von Übersichtsvorträ
gen, nach dem damaligen Stand der Ent
wicklung, in den wichtigsten Teilbereichen 
- Erdölförderung (Prof. Dipl.-Ing. PRIKEL), 
Kraftstoffe/Brennstoffe/Untersuch u ngsme
thoden für Erdölprodukte (Dr. RUF, Zürich) 
und globale Entwicklung der Erdölindu
strie (Prof. Dr. PÖLL, TU Wien) veranstaltet. 

Der Tätigkeitsbereich dieser Gesellschaft 
sollte die gesamten Erdölwissenschaften 
umfassen, also Aufschluß, Bohrtechnik, 
Förderung, Verarbeitung, Anwendungs
technik, Petrochemie sowie die Behand
lung allgemein wissenschaftlich-techni
scher Fragen einschließlich Wirtschaftlich
keit, soweit sie die genannten Fachgebie
te betreffen. Nach den Statuten soll es 
Zweck der Gesellschaft sein, zur Entwick
lung der angeführten Gebiete beizutragen 
und hiezu einen umfassenden Gedanken
und Erfahrungsaustausch von Fachleuten, 
in und außerhalb Österreichs, und mit in
ternationalen Erdölinstitutionen zu fördern. 

Dies soll erreicht werden durch Vorträge 
und Diskussionen, Veranstaltung von Ta
gungen, Durchführung von Besichtigun
gen und Exkursionen, die Mitherausgabe 
der Zeitschrift „Erdöl - Erdgas - Kohle" 
als offizielles Organ der Gesellschaft für 
die Veröffentlichung von Fachbeiträgen 
und die Herausgabe von Druckschriften; 
international durch Mitarbeit als Öster
reichisches Nationalkomitee bei Planung 
und Organisation von Welterdölkongres
sen als Gesamtschau über den Entwick
lungsstand der weltweiten Erdölindustrie. 

Die Neuauflage des Buches „Erdöl und 
Erdgas in Österreich" dient als willkomme
ner Anlaß, eine Gesamtschau der bisher 
überaus erfolgreichen Tätigkeit der ÖGEW 
anzustellen, womit erstmals als Anfang 
einer Chronik die wichtigsten Geschehnis
se und Abschnitte der inneren Entwick
lung dieser Gesellschaft über rd. 30 Jahre 
zusammengefaßt und berichtet werden. 

Die Serie der Veranstaltungen begann 
1961 mit der ersten Frühjahrstagung und 
einer Herbsttagung, beide mit anspruchs
vollem Fachprogramm und Vorträgen pro
minenter Fachleute aus dem Ausland und 
Österreich - Dr. NEDELMANN, BP; Dr. K. 
W. SCHNEIDER, Erdölchemie; Prof. LU
THER, Clausthal; D. SMITH, Esso, F. J. 
ZUIDERWEG, Shell; Dr. SIEBERT, Mobil; 
Dr. BRANDES, DEA; Dr. KÜPPER, Geologi
sche Bundesanstalt Wien; Dr. IVANOVSKY, 
London; Dr. KRUPPKE, Stuttgart; Doz. von 
PHILLIPPOVICH, Paris; Prof. KÖLBL, Doz. 
PASS, Dr. SOVA, Dr. BRAUMÜLLER, 
Dipl.-Phys. KAUFMANN, Dipl.-Ing. MILO
WITZ, Dr. GRÜNWALD - über zahlreiche 
anlaufende Entwicklungen und den er
reichten Stand innerhalb der wichtigsten 
Fachbereiche Gewinnung, Verarbeitung, 
Untersuchungsmethoden. Seit damals 
wurden jährlich Jahresveranstaltungen mit 
technischen Programmen über aktuelle 
und wichtige Themenbereiche abgehal
ten, bei denen bekannte Fachleute aus Eu
ropa und Übersee mit Vorträgen zu Wort 
gekommen sind. Alle Teilgebiete der Erdöl
wissenschaften, in denen Fortschritte er
zielt werden konnten, wurden dabei be
rücksichtigt. Die Wahl der Rahmenthemen 
und Einzelvorträge in den Fachbereichen 
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wurde jeweils nach Aktualität und Wichtig
keit für die weitere Entwicklung getroffen. 
Tagungsprogramme und Einzelvorträge 
sind mit und nach den jeweiligen Veran
staltungen der Organ-Zeitschrift „Erdöl -
Erdgas - Kohle" veröffentlicht worden 
[Lit. 1]. 

Einige Rahmenthemen seien als Beispie
le aus der Fülle der gebotenen Tagungs
programme angeführt: 
- Wirtschaftspolitische Folgen rapider 

Strukturänderung auf dem Energie
markt Europas; Managementmodelle in 
integrierten Erdölunternehmen; Ener
giepolitik - Energieprognosen; Roh
stoffwirtschaft in Europa; Rohölversor
gung Europas in Gegenwart und Zu
kunft; Rohstoff- und Energieversorgung 
der chemischen Industrie; 

- Lagerstättentechnik, Lagerstättensimu
lierung und tertiäre Entölung; Schönkir
chen Tief; Erdölmuttergesteine; Erdölla
gerstätten und Tektonik der karpati
schen Vorländer; Geochemie des Wie
ner Beckens; Boden des Mittelmeeres; 
Kohlenwasserstoffexploration im Neo
gen des Wiener Beckens; Tertiäre Ent
ölung; Geochemie der Kohlenwasser
stoffexploration im Wiener Becken; 

- Vom Erdöl zu Werk- und Wirkstoffen; 
Petrochemie-Rohstoffe heute und in 
Zukunft; Blasensäulen-Reaktoren; Ka
talytische Raffination von Erdölproduk
ten mit Wasserstoff; Superaktive und 
su perselektive Crack-Katalysatoren; 
Computereinsatz in Raffinerien zur Pro
duktionssimulierung; Umweltbeeinflus
sung durch Raffinerien; Synthetisches 
Erdgas aus Erdöl und Kohle; Unterta
ge-Kohlevergasung; Erdöl und Umwelt; 
Konversion von Erdölrückständen; 

- Entwicklungstendenzen am internatio
nalen Erdgasmarkt; Rolle neuer Tech
nologien in der Energietechnik; Kraft
stoffe für Überschallflugzeuge; Moder
ne Gasmotoren; Zerstörungsfreie Prü
fung von Ölfeld- und Raffinerie-Einrich
tungen; Petrochemie aromatischer 
Kunststoffe; Kraft- und Schmierstoffe 
für tiefe und hohe Temperaturen; Fahr
zeugantriebe der Zukunft; Straßenok
tanzahl von Vergaserkraftstoffen; Fließ
verhalten von Motorenöl bei tiefen Tem-

peraturen; Proteine aus Erdöl; Alternati
ve Kraftstoffkomponenten; 

- Zukünftige Entwicklung der Erdölpro
dukte; Toxikologie von Erdölprodukten; 
Transalpine Ölleitung; Energiequellen 
der Zukunft. 

Ab 1963 wurden ausführliche Berichte 
über die wesentlichsten Ergebnisse der 
stattgefundenen Welterdölkongresse vor
getragen und eingehend diskutiert. Öster
reich gehört seit 1933 als Gründungsmit
glied dem Permanent Council und dem 
Executive Committee an und war durch 
Mitarbeit bei der Organisation, Auswahl 
der technischen Programme, durch Fach
beiträge und Diskussion bei allen stattge
fundenen Welterdölkongressen beteiligt. 
Berichtet wurde über die Welterdölkon
gresse Frankfurt/Main (1963), Mexiko City 
(1967), Moskau (1971 ), Tokyo (1975), Bu
karest (1979), London (1983), Houston 
(1987) und Buenos Aires (1991 ). 

Durch umfangreiche und intensive Kon
takte bei Tagungen und Kongressen, auch 
solche zwischen Unternehmen in der BRD 
und Österreich während der Aufbaujahre, 
wurde zunehmend eine stärkere Zusam
menarbeit zwischen ÖGEW und DGMK 
(Deutsche Wissenschaftliche Gesellschaft 
für Erdöl, Erdgas und Kohle) erwünscht. 
Dies führte ab 1966 zur Abhaltung von Ge
meinschaftstagungen, abwechselnd in 
Deutschland und Österreich, als Zeichen 
der Verbundenheit beider Gesellschaften 
mit ähnlichen Interessen und Tätigkeiten. 
Solche gemeinsam veranstalteten Tagun
gen mit einem Fachprogramm von Beiträ
gen aus beiden Ländern wurden abgehal
ten in - München (1966), Salzburg (1968), 
Nürnberg (1972), Salzburg (1976), Mün
chen (1980), Innsbruck (1984), Berlin 
(1988) und Graz (1992). 

Alle ÖGEW-Vorträge bei diesen Gemein
schaftstagungen wurden ebenfalls nach 
der stattgefundenen Veranstaltung in der 
Organzeitschrift „Erdöl - Erdgas - Kohle" 
veröffentlicht. 

Einige Rahmenthemen als ausgewählte 
Beispiele seien angeführt: 
- Geowissenschaften und Entwicklungs

hilfe; Erforschung des tieferen Unter
grundes der Kontinente und Ozeane; 
Erdgasförderung unter extremen Bedin-
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gungen; Tiefbohrtechnik; Verbesserung 
der Entölung; Geologie der Molasse; 

- Schwefelreduktion von Heizölen; Hy
drierende Raffination von naphteni
schen Schmieröldestillaten; 

- Entwicklungstendenzen der Petroche
mie; Große Ethylenanlagen; Olefine 
und Aromaten aus Erdölfraktionen; al
ternative Einsatzstoffe für Ethylenanla
ge; Direktsynthese niederer Olefine aus 
Synthesegas; 

- Anwendungen von Hot melts; Prüfung 
und Anwendung von Bitumen; Charak
terisierung nichtsiedender Erdölanteile; 
alternative Kraftstoffe; Anwendungsver
halten sauerstoffhältiger Komponenten; 
Verteilung der Stickstoff- und Schwefel
verbindungen in Rohölfraktionen; Koh
lewertstoffe - Kohlevergasung - Kohle
hydrierung; Kälteverhalten von Mittelde
stillaten. 

Innerhalb des Ablaufs von Jahrestagun
gen und Gemeinschaftsveranstaltungen 
wurden einige Sonderveranstaltungen ab
gehalten, auf die besonders hingewiesen 
werden soll: 
- 1972 ein Round Table Gespräch in Wien 

über „Verbleite Kraftstoffe - Gesund
heitsrisiko für Menschen und Toxikolo
gie der Bleiverbindungen". 

- 1978 ein Erdölsymposium an der Mon
tanuniversität Leoben mit den Rahmen
themen Offshore-Technologie und La
gerstättensimulation. 

- 1978 Einzelvorträge in Wien über die 
Themen „2 Milliarden Jahre Evolution" 
und „Österreich im europäischen Erd
gasverbund". 

- 1979 Einzelvortrag „Geothermische 
Energie". 

- 1980 fand aus Anlaß des Jubiläums 
„50 Jahre Erdöl in Österreich" eine 
Festveranstaltung in Wien-Oberlaa 
statt. Ein Festvortrag über die „Ent
wicklung der Erdölindustrie von ihren 
Anfängen 1930 bis 1980" [Lit. 2], Gruß
adressen und eine Reihe von Über
sichtsvorträgen über die verschiede
nen Gebiete der Erdölwissenschaften 
bildeten das Festprogramm. Bei dieser 
Veranstaltung wurden verdiente Erdöl
fachleute, die in den Jahren vor und 
nach der Neugründung 1955 tätig wa-
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ren, durch Überreichen einer Erdöl-Erin
nerungsmünze in Anerkennung ihrer 
Verdienste geehrt. Zu diesem Anlaß 
wurde auch die erste Auflage des Hef
tes „Erdöl und Erdgas in Österreich" 
vom Naturhistorischen Museum in 
Wien herausgebracht. 

- 1981 wurde zum 25-Jahr-Jubiläum der 
Studienrichtung Erdölwesen an der 
Montanuniversität Leoben eine Festver
anstaltung abgehalten, mit einem Fest
vortrag und anschließenden Über
sichtsvorträgen über Geowissenschaf
ten, Tiefbohrtechnik, Produktions- und 
Lagerstättentechnik sowie über „Re
serven an Rohöl und Erdgas in Öster
reich und der Welt". 

- Ebenfalls 1981 fand an der Montanuni
versität in Leoben ein Symposium über 
„Erdöl und Erdgas als bestimmende 
Faktoren der Wirtschaftsentwicklung in 
Zukunft" und eine Podiumsdiskussion, 
über „Kohlenwasserstoffgenese" statt. 

Der Mitgliederstand der Gesellschaft be
trug mit Jahresende 1961, dem ersten Jahr 
seit Gründung der Gesellschaft, 
350 Mitglieder, davon 8 Förderer (Firmen
mitglieder). Am 1. April 1993, nach über 
30 Jahren Vereinstätigkeit, betrug die Mit
gliederzahl 580, davofl 32 Fördernde, 483 
ordentliche und 65 außerordentliche (stu
dentische) Mitglieder. Die Mitgliederzahl 
hat sich also beträchtlich erhöht, entspre
chend dem Ausbau aller Erdöl/Erdgasakti
vitäten innerhalb Österreichs während die
ser Zeitperiode. 

Seit Bestehen der Gesellschaft waren 
16 Präsidenten mit den jeweils gewählten 
Vorstandsmitgliedern um alle Aktivitäten 
bemüht. Diese waren in den Funktions
perioden 1960-62 und 1964-66 Prof. 
H. KOPPER, die anderen Präsidenten für 
Funktionsperioden von jeweils zwei Jah
ren - Prof. H. PÖLL, Dipl.-Ing. K. K. 
RUMPF, Prof. R. JANOSCHEK, Prof. M. 
LORBACH, Dipl.-Ing. F. KUBELKA, Prof. 
H. WIESENEDER, Prof. F. PASS, Prof. L. 
MACKOWSKI, Prof. H. SCHINDLBAUER, 
Bergrat Dipl.-Ing. H. SPÖRKER, Prof. F. 
WEBER, Dipl.-Ing. R. BRODNER, HR 
Dr. W. R. JANOSCHEK, Vorstandsdir. 
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Dipl.-Ing. Dr. R. SCHENZ und Vorstands
dir. Dipl.-Ing. E. POTI. 

Als Generalsekretäre waren tätig: 
Dr. P. MESSINGER von der Gründung 

bis 1982, Dr. H. LANG seit 1982. 

Ehrungen 

Bisher wurden insgesamt 12 verdiente 
Fachleute aus Wissenschaft und Technik 
zu Ehrenmitgliedern ernannt: 
Prof. Dr. Dr. K. FRIEDL, Dr. Gustav URBAN, 
Paul von BRANDSTÄTIEN, Prof. Dipl.-Ing .. 
Gottfried PRIKEL, Prof. Dr. Karl KREJCl
GRAF, Prof. Dr. Heinrich KOPPER, Dipl.
Ing. Kurt K. RUMPF, Prof. Dr. Hans WIE
SENEDER, Dr. Peter MESSINGER, Gene
raldirektor KR Ludwig BAUER, Techn.-Rat 
Ing. Richard TLUSTOS, Prof. Dr. Ing. Man
fred LORBACH. 

Hans-Höfer-Medaillen der ÖGEW für 
Verdienste um die Erdölwissenschaften 
wurden bisher an 18 namhafte Fachleute 
aus Hochschulen und Industrie verliehen. 
Es sind dies die Herren 
Prof. Dr. Robert JANOSCHEK, Prof. 
Dr. Heinrich KOPPER, Prof. Dr. Hans 
PÖLL, Dipl.-Ing. Josef ALT, HR Dr. Rudolf 
GRILL, Prof. Dr. Kurt G. PETERS, Prof. 
Dr. Dr. hc BR hc Hans LIST, Ing. Hans G. 
ULRIK, BR hc Dipl.-Ing. Heinrich NUN
WARZ, Dipl.-Ing. Stefan LOGIGAN, Prof. 
Dr. Hans WIESENEDER, Dipl.-Ing. Kurt K. 
RUMPF, Dr. Viktor PETERS, Prof. Dr. Ing. 
Dr. hc Ödön ALIQUANDER, Prof. Dr. 
Dr. Friedrich ASINGER, Prof. Dipl.-Ing. 
Dr. Fritz PASS, Prof. Dr. Josef KAPOU
N EK, Prof. Dr. Arthur KRÖLL. 

Eine Reihe hervorragender Forschungs
arbeiten wurde im laufe der Jahre ausge
wählt und durch Anerkennungspreise in 
Bargeld ausgezeichnet. 

Diese Chronik der ersten dreißig Jahre 
seit Gründung der ÖGEW muß wohl auch 
Rückschau halten. Es gilt klarzustellen, 
ob Tätigkeiten und Ziele, wie sie bei Grün
dung der Gesellschaft vorgegeben wurden, 
bisher derart gestaltet werden konnten, 
daß diese Ziele erreichbar waren. Das 
Grundkonzept der wissenschaftlichen Öf-

fentlichkeitsarbeit wurde während dieser 
Jahre von wechselnden Vorständen in Va
riationen abgewandelt und der Gesamtent
wicklung folgend an sich ändernde The
menanforderungen in Gewinnung, Verar
beitung und Anwendung angepaßt. Jah
restagungen, Gemeinschaftstagungen mit 
DGMK, Berichte über Welterdölkongresse 
und Sonderveranstaltungen berücksichtig
ten diese Wandlungen und waren durch
wegs überaus erfolgreich in der Aufnahme 
der Vorträge und Diskussionen bei den 
Teilnehmern und innerhalb der Fachwelt. 
Besonderes Interesse wurde Gemein
schaftstagungen und Veranstaltungen zu 
Sonderthemen entgegengebracht, wegen 
deren Aktualität und Bedeutung für die 
weitere Entwicklung der Fachbereiche. 

Damit hat die ÖGEW nach Auffassung 
des Chronisten die gestellten Aufgaben in 
hohem Maße erfüllt und die vorgegebe
nen Zielsetzungen weitgehend erreicht. 
Den Mitgliedern wurde eine Plattform ge
boten, um die Erkenntnisse eigener For
schung und Entwicklungen zu präsentie..: 
ren und ebenso neueste Forschungser
gebnisse und aktuelle Entwicklungen au
ßerhalb Österreichs zu diskutieren, daraus 
für die eigene Weiterentwicklung im Fach
bereich Nutzen zu ziehen. Die Aktivitäten 
trugen wesentlich zur ständigen Weiterbil
dung der Mitglieder bei, ihren Kenntnis
stand mit einschlägigen Neuheiten zu er
weitern, fachübergreifende Tätigkeiten zu 
verbessern, zum weltweiten Erfahrungs
austausch und zur Förderung der Zusam
menarbeit beizutragen. 

Es ist zu wünschen, daß die ÖGEW ihre 
bisherigen erfolgreichen Aktivitäten auch in 
Zukunft wird fortsetzen können, daß För
derer wie bisher Unterstützung geben und 
daß sich die Mitglieder in verstärktem Aus
maß an einer aktiven Mitarbeit beteiligen 
mögen. 

Literaturhinweise für den Abschnitt Vll.6.: 

[Lit. 1] Erdöl - Erdgas - Kohle fortlaufend die 
Jahrgänge 76 (1960 (bis 109 (1993). 
[Lit. 2] A. BRUSSATTI - „50 Jahre Erdöl in Öster
reich" Jubiläumsausgabe Erdöl-Erdgas-Zeit
schrift 96 (1980), No 5, 139. 
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Vll.7. Weitere berufsbezogene Vereine und Arbeits
gruppen 

von Friedrich BRIX 

Die folgende Liste soll Interessenten 
Hinweise geben, wo Vereine und Arbeits
gruppen bestehen, die mit dem Erdölwe
sen direkt oder indirekt verbunden sind. 
Gesellschaft der Bergbau- und Erdölstu-

denten an der Montanuniversität Leo
ben: p. A. Montanuniversität Leoben, 
8700 Leoben, Franz Josef-Straße 18, 
Obmann (1991 ): W. BAUER 

Verein der Erdölstudenten an der Montanu
niversität Leoben, Adresse w. o., Ob
mann (1991): R. OSWALD 

Gesellschaft der Geologie- und Bergbau
studenten in Österreich am Institut für 
Geologie der Universität Wien, 101 O 
Wien, Universitätsstraße 7, Obmann 
(1992): W. MÜLLER 

Verband der Berg- und Hüttenschule Leo
ben - Fachgruppe Berg - Hütte - Erdöl 
- Techniker, 8790 Eisenerz, Postfach 
50, Vorsitzender (1991): A. KOGEL
BAUER 

Österreichische Geologische Gesellschaft 
(Stand Februar 1993): 

Arbeitsgruppe Erdölgeologie (in Grün
dung), ÖMV AG, 1211 Wien, Gerasdor
ferstraße 151, Kontaktperson: W. 
GRÜN, Tel. 0222/40 440/37 22 

Arbeitsgruppe Computerorientierte Geolo
gie, ÖMV AG, 1020 Wien, Taborstraße 
1-3, Vorsitzender: L. GAMSJÄGER, 
Tel.0222/40 440/2518 

Arbeitsgruppe Hydrogeologie, ÖMV AG, 
1211 Wien, Gerasdorferstraße 151, Vor
sitzender: F. MARSCH, Tel. 0222/ 
40440/3642 

Arbeitsgruppe Stratigraphie, 1010 Wien, 
Universitätsstraße 7 (Institut für Paläon
tologie), Vorsitzender: F. STEININGER, 
Tel. 0222/40 103/2497 

Arbeitsgruppe Geowissenschaften, Schule 
und Öffentlichkeit, 1014 Wien, Burg
ring 7 (Naturhist. Museum), Vorsitzen
der: H. SUMMESBERGER, Tel. 0222/ 
52177/251. 
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Vll.8. Beilagenverzeichnis 

Beilage 1 Karte der Erdöl- und Erdgaslagerstätten in Österreich 1 :400.000 (mit Feldbe
zeichnungen) 

Beilage 2 Wiener Becken - Strukturkarte Oberkante Sarmat 1 :200.000 

Beilage 3 Wiener Becken - Relief und Tektonik des Untergrundes 1 :400.000 

Beilage 4 Wiener Becken: Geologischer Schnitt Pirawarth- Matzen -Gänserndorf 
1:50.000 

Beilage 5 Molassezone Österreichs - Relief und Tektonik des Untergrundes, 1 :400.000 

Beilage 6 Molassezone Oberösterreichs - Geologischer Schnitt 1:100.000 

Beilage 7 Molassezone Oberösterreichs - Faziesverteilung im Obereozän 1 :400.000 

Beilage 8 Geologischer Tiefbau des Wiener Beckens und der Molasse Niederöster
reichs, Schnittserie 1 :400.000 

Beilage 9 Geologischer Tiefbau von Flysch- und Kalkalpenzone, Schnittserie 1 :400.000 

Beilage 10 Nordalpen Österreichs - Tektonische Übersicht und kalkalpiner Bohrauf
schluß, 1 :1,000.000 

Beilage 11 Strukturkarte der Sandoberkante des Matzener Sandes der Badener Serie 
(16.Torton-Horizont) des Feldes Matzen, ca. 1 :34.000 

Beilage 12 Zwei Seismikschnitte durch das Wiener Becken 

Beilage 13 Westrand und Untergrund des Wiener Beckens im Raum Wien, Geologische 
Übersicht 1 :200.000 

Beilage 14 Seismischer N-S-Schnitt im Überschiebungsbereich Flysch-Helvetikum auf 
die Molassezone im Raum Oberhofen, Oberösterreich, 1 :25.000 

Beilage 15 Regional-geologischer Schnitt durch das Steirische und das Westpannoni
sche Becken, ca. 1 :200.000 

Beilage 16 Erdgaslagerstätten und Erdgasleitungen in Österreich, ca. 1 :1,430.000 

Beilage 17 Öl- und Gasfelder Österreichs 
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VII. 9. Alphabetische Literaturliste 
von Friedrich BRIX und Ortwin SCHULTZ 

ABBOT, W. 0. 1985: The Recognition of a basal trans
gressive Sand from Outcrop, Subsurface, and 
Seismic Data; aus: Seismic Stratigraphy 11, (eds. 
0. R. BERG and D. 0. WOOLVERTON), AAPG-Me
moir 39: 157-167, Tulsa 

ABEL, 0. 1897 a: Neue Aufschlüsse bei Eggenburg in 
Niederösterreich in den Loibersdorfer und Gau
derndorfer Schichten; Verh. GRA, Nr. 12 u. 13: 
255-258; Wien 

ABEL, 0. 1897 b: Die Tithonschichten von Niederfella
brunn in Niederösterreich und deren Beziehungen 
zur unteren Wolgastufe; 4 Abb.; Verh. GRA, Heft 
17-18: 343-362; Wien 

ABEL, 0. 1899 a: Studien im Klippengebiet zwischen 
Donau und Thaya. 1. Pollau-Schweinbarth (Auf
nahmsbericht); Verh. GRA, 1899/1 O: 284-287; Wien 

ABEL, 0. 1899 b: Die Beziehungen des Klippengebietes 
zwischen Donau und Thaya zum alpin-karpathi
schen Gebirgssystem; Verh. GRA, 1899: 37 4-381; 
Wien 

ABEL, 0. 1903: Studien in den Tertiärbildungen des 
Tullner Beckens; 4 Profile im Text; Jahrb. KK. 
GRA, 53: 91-140; Wien 

ABERER, F. 1958: Die Molassezone im westlichen 
Oberösterreich und in Salzburg; 1 geol. Karte; 
Mitt. Geol. Ges. Wien, 50/1957: 23-94; Wien 

ABERER, F. 1960: Das Miozän der westlichen Molasse
zone Österreichs mit besonderer Berücksichtigung 
der Untergrenze und seiner Gliederung; 1 Karte; 1 
Tabelle; Mitt. Geol. Ges. in Wien, 52/1960: 7-16; 
Wien 

ABERER, F. 1962: Bau der Molassezone östlich der 
Salzach; 6 Abb.; 1 Tab.; Z. deutsch. geol. Ges. 
113: 266-279; Hannover 

ABERER, F. & BRAUMÜLLER, E. 1949: Die miozäne 
Molasse am Alpennordrand im Oichten- und Mat
tigtal nördlich Salzburg; 1 geol. Karte; 2 Profile; 
Jb. GBA, 92/3. u. 4. Heft: 129-145; Wien 

ABERER, F. & BRAUMÜLLER, E. 1958: Über Helveti
kum und Flysch im Raume nördlich Salzburg; 1 ge
ol. Karte; 3 Detailkarten; 2 Profiltafeln; Mitt. Geol. 
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Vll.10. Stichwortverzeichnis (Auswahl) 
Abdichtung („seal") 29 
Abfackeln 489 
Abfallbeseitigung 6 
Abfangkeile 229 
Abgabe von Naturgas an die Verbrauchergruppen 586 
abgedeckte Karten 56 
Ablagerungen, terrestrische 211 
Ablagerungsbedingungen 527 
Ablagerungsformen 212 
Ablagerungsbereiche 210 
Ablagerungsgesteine 209 
Abrasion 226 
Abscheiden des Gases 180 
Abscheidung des Wassers 181 
Abscheidung von Kohlensäure 186 
Abschiebungsbruch 217 
Abschlußbericht, geologisch-technischer 167 
Absenkungsrate 42 
absolute Altersbestimmung 536 
absolute Bohrteufe 229 
absolute Zeitangaben 208 
Abteilung Kommunikation 602 
Abtragung 225 
Abwasser 516 
Abwasserbeseitigungssonden 158 
Abweichung des Bohrlochs 133 
abyssaler Bereich 211 
Abzugsböden 496 
Additive 502, 504, 505, 506 
Aderklaa 268, 414-415, 434, 436 
- 78 434, 436 
- Tief 437, 438 
- UT 1 a 440 
Aderklaa-H irschstetten 261 
Adria-Wien-Pipeline (AWP) 195, 494, 571, 581 
Aeromagnetik 84, 87, 531 
Aeromagnetometrie 7 4 
Ägypten 596 
Aktivität, tektonische 218 
akustische Impedanz 59, 60 
Albanien 596 
Algen 155 
Algizid 227, 485 
Alkalifluten 160 
Alkane 493 
allochthon 216, 537 
Alpen 281, 476 
-, Nordschub der 282 
Alpenkörper 476 
Alpenüberschiebung 220 
alpin-karpatische Gebirgsbewegung 358 
alpin-karpatisches Gebirgssystem 358 
- Stockwerk 253 
- Überschiebungssystem 325, 334 
alpinotyp 216 
Altprerau 456 
Altersbestimmung, geologische 539, 546 
Altersdatierung, relative 536 
Althöflein 424 
Altlichtenwarth-Neuberg 405 
Ameis 461 
American Petroleum Institute (API) 19, 485 
Amin 230 
Aminwäsche 486, 497 
Ammoniten 546 
Amplitudennormierung 65 

Amplitudenregelung, automatische 61 
Analogdaten 564 
Anchimetamorphose 18 
Angola 597 
Anis 257 
Antiklinalbildungen 365 
Antiklinalen (Aufwölbungen) 28, 218 
Antiklinorium 218 
Antriebsmaschine 103 
Aquifer 187 
Arbeitsbühne 102 
Arbeitsgas 161 
Arbeitsgruppen, berufsbezogene 608 
Arbeitsprogramm 164 
Arenite 209 
Aromaten 493, 498 
Asphaltaustritte 4 7 
Asphalte 508 
Äthan 22 
Atom-Absorptions-Spektrograph 34 
Atom-Absorptions-Spektrometer 153 
Atzbach 452, 455 
Aufbereitungsmethoden, mikropaläontologische 150 
Aufheizungsgeschichte 530 
Auflösungsvermögen 224 
Aufschiebungsbruch 217 
Aufschlußbohrungen 95, 135 
Aufschlußtätigkeit 231 
Aufstiegswege für KW 50 
Aufsuchungsgebiete 97, 198 
Aufsuchungsrechte 570, 571 
Aufsuchungstätigkeit 200 
Aufsuchungsverpflichtung 170 
Auftrieb 28 
-, im Formationswasser 321 
Aufwölbung (Antiklinale) 28, 218 
Ausbeutefaktor 156 
Ausbeuteverteilung 494 
Ausbeutungsgrad 575 
Ausbeutungsstruktur 509 
Ausbildungsmöglichkeiten, universitäre 602 
Auskeilen 212 
Auslandsaktivitäten 595 
Auslaufpunkt („spill point") 29 
Ausnahmelast 559 
Auspitzer Mergel 360 
Ausrüstung für die geologische Betreuung von Tiefboh-

rungen 117 
Ausstellung „Erdöl und Erdgas" 600 
AUSTRIA FERNGAS Ges.m.b.H. 571 
Austrittsstellen, natürliche 46 
Auswertestation (workstation), seismische 81 
Auswertung geophysikalischer Bohrlochmesser 145 
autochthon 216, 537 
Autochthones Mesozoikum 222, 249, 277, 281, 285, 

287, 289, 318, 323, 327, 328, 329, 330, 331, 337, 
339, 342, 346, 354, 360, 362, 363, 381, 476, 477, 
526, 546 

AWP-Partner 589 
Azetolyse 227 

Bad Hall 393 
Bad Haller Becken 283 
BadenerTegel 542 
Badenien 232, 299, 541 
Bajuvarikum 222 
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Bakterien 15, 32, 39, 154, 155 
Bakterizide 154, 155, 227 
Bändermergel 306, 475 
basin modelling 44, 89, 91 
bathyaler Bereich 211 
Baumgarten 261, 434, 436 
Bearbeitung, mikropaläontologische 128 
Beckenanalyse 226 
Beckenbildung 253 
Beckenfüllung 232. 292 
-, miozäne 240 
Beckengeschichte, geologische 44 
Beckentiefen 532 
Beckenuntergrund 260, 265, 266, 269, 271 
-, kalkalpiner 264, 273 
Bedingungen, hydrodynamische 36 
-, hydrostatische 36 
-, vollmarine 538 
Begleitstoffe 493 
begrabene Berge (buried hills) 226 
Bentonit 485-486 
Benzin 494, 502 
Benzinveredelung 498 
Beratung, geologische 133, 189 
Bereich, litoraler 211 
-, sublitoraler 211 
-, höffiger 473 
Bergbauanlagen 489 
Bergbauberechtigte 198 
Bergbehörde 167, 199, 568 
bergfrei 197 
Berggesetz 1975 97, 197, 487 
Bergham 395 
Berghauptmannschaft 97, 168, 199, 568 
Bergpolizeiverordung, allgemeine 488 
Bergrecht 196 
Bergrechtsvorschriften 168, 196 
Bergwerksberechtigung 198 
Berndorf (NÖ) 360, 368, 477, 525 
Berndorf (Salzburg) 454 
Beschäftigungsentwicklung 10 
Beschwerungsmittel 109 
Betrachtung, stereoskopische 52 
Betreuung, geologische 115, 188 
Betriebsbereich, explosionsgefährdeter 489 
-, feuergefährdeter 489 
Bewegungsphasen 218 
Bewegungsvorgänge, tektonische 355 
Binokular-Mikroskop 128, 227 
Biodegradation 29, 32, 33 
Biofazies 211 , 538 
Biomarker 21 
Biomasse 39, 40, 220 
Biometrie 539 
Biostratigraphie 214, 536, 547 
Bioturbation 215 
Biozid 485 
Biozone 537 
Bitumen 14, 508, 550 
Bitumenerzeugung 502 
Bitumengeruch 349 
Bitumengesetz 197, 392 
Bitumenoxidation 502 
Bitumina, polymermodifizierte 502, 508 
Blasebitumen 502 
Blattverschiebung 219, 351 
Bleigehalt 504 
Blockbilder, geologische 57 
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Boden, Schutz des 517 
Bodengasmessung 534 
Bodenkarten 56 
Bodenmagnetometrie 531 
Bodenproben 90 
Böhmische Masse 222, 249, 277, 281, 283, 287, 289, 

316, 318, 328, 330, 476, 529 
Bohranlage 109, 556 
-, Umbau von 111 
Bohrbarkeitsfaktor 132 
Bohrfortschritt 107, 109 
Bohrgeologe 114, 523 
Bohrgerüst 102 
-, Belastbarkeit von 559 
Bohrgeschwindigkeit 119 
Bohrgestänge 559 
Bohrkategorien 134 
Bohrkern 97, 110, 114, 120, 125, 148, 165 
Bohrkernanalysen 27 
Bohrkernlager Neusiedl an der Zaya 601 
Bohrklein 121, 150 
Bohrkosten 112 
Bohrloch, Messungen im 180, 488 
-, unverrohrtes, Messungen im 145 
-, verrohrtes, Messungen 145 
-, Kontrolle des 137 
Bohrloch-Telemetrie 560 
Bohrlochdiagramme 139 
Bohrlochdurchmesser 97, 138 
Bohrlochgeophon 67 
Bohrlochgeophysik 522, 523 
Bohrlochmessungen 27, 132, 145 
Bohrlochmund 103 
Bohrlochneigungen 111 
Bohrlochsohleantriebe 111 
Bohrlochstammblatt 114, 116, 117, 164 
Bohrlochtests 561, 562 
Bohrmannschaft, Schutz der 489 
Bohrplan 96 
Bohrplatz 96, 98 
Bohrprofil 56 
Bohrprojekte 96 
Bohrpunkt 227, 488 
Bohrpunktermittlung 95 
Bohrschmant 109 
Bohrspülung 97, 108, 139, 174, 485, 490 
Bohrstrang 102, 106 
Bohrtätigkeit 483 
Bohrtechnik 228 
Bohrteufe 560 
-, relative 229 
Bohrteufenrekorde 101 
Bohrturbine 111 
Bohrung, Liquidation einer 134, 170 
Bohrungsauswertung, geochemische 90 
Bohrungsbetreuung, geologische 165, 522 
Bohrvorbereitung 95, 96 
Bohrvorgang 109 
Bohrwerkzeuge 107 
Boskowitzer Furche 284 
Bouguerschwere 85 
Bouguerschwerekarte 74 
brachyhalin 538 
brackisch 538 
Braunauer Trog 283 
Breitenlee 414 
Breitensee 424 
Breitstetten 422 



Brennstoffprüfstand 507 
bright spot 60, 71 
Britol Öl Aktiengesellschaft 391 
Bruch (Verwurf) 137, 217 
Bruch, antithetischer 85, 217, 449 
-, synsedimentärer 252, 362 
-, synthetischer 68, 217 
Bruchaktivität 241 
Bruchfläche 217 
Bruchschollen 217 
Bruchsysteme 217, 357, 526 
Bruchtektonik 217 
-, synsedimentäre 240, 250 
Brucker Pforte 373 
Bruderndorfer Schichten 359 
Bruttomächtigkeitskarten 188 
Buchbergkonglomerat 335 
Bulgarien 597 
Bundesanstalt, geologische 54, 167, 168, 393, 522 
Buntmergelserie 221, 365 
Burgenland 373 
Burghausen (Bayern, BRD) 510 
Burial History 91 
Butadien- und MTBE-Anlage 501 
Butadien 500 
Butan 22, 501, 503, 504 

Calcimeter 126 
Campan 256, 258 
Campan-Sandstein 309 
Canadabalsam (Kanadabalsam) 227 
Casing-Test, CT 122 
Cenoman 256, 288, 290 
Cenoman-Sandstein 308 
Central European Line (CEL) 195 
Cetanzahl 506 
Characeen 538 
Chemofossilien 537, 551 
Chloridgehalt 322 
Chlorophyll 227 
Chlorwasser 485 
Chromatographischer Effekt 31 
C-lsotope 23, 94 
Claus-Anlage 186, 486, 495, 497, 591 
COrFluten 160 
Coccolithen 547 
Cold-Box (Kälteanlage) 500 
Computernetzwerke 566 
Computerprogramme 145 
Coniac 290 
Coniac-Santon 256, 258 
conodonten 151 
Corg 15, 16 
Counterflush-Bohrungen 223, 521 
Crackbenzin 500 
Cracken 32, 494, 499 
-, katalytisches 499 
-, thermisches 497, 499, 500 
Cuttings 148 
Cycloparaffine 493, 498 

Daten, bohrlochgeophysikalische 166 
-, bohrtechnische 123, 131, 164 
-, geologische 136 
-, lagerstättenkundliche 166 
D-Faktor 123, 131 
Dampffluten 160 
Dänemark 597 
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DAPLEN-Polypropylen 512 
Darcy 152 
Datenerfassungsanlagen 123 
Datenpool 564 
Datenverarbeitung 564 
Decken, alpine 249, 368 
Deckenbau 219 
-, alpiner 364 
Deckenkörper, Unterkantenkarten von 57 
Deckenlehre 525 
Deckenschub 219 
Deckenstirn 219 
Deckschollen 219 
Deflation 226 
degradierte Öle 31 
Dekonvolution 65 
Deltabildungen 212 
Deltasediment 234 
-, distales 213 
-, proximales 213 
Denudation 225 
Deponiewesen 485 
Depozentren 250 
Depressionszone 260 
Destillate 497 
Destillatheizöl 502 
Destillation 494 
-, fraktionierende 495 
Destillationsbitumen 502 
Detailauflösung, sedimentologische 137 
Deutsche Erdöl-AG 393 
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Deutsche Marathon Petroleum Ges.m.b.H. (DMP) 515 
Deutschland 597 
Diagenese 16, 17, 40 
- der Sedimente 527 
Diamant-Kernkrone 110 
Diamantmeißel 108 
Dichtemessung, radioaktive 143 
Diesel 502 
Dieselersatz 503 
Dieselkraftstoffe 502, 504, 506 
Dietach 442 
Diffraktionen 68 
Diffraktogramme 149 
Dipmeter 141 
Diskordanz 212 
Dislokationen 357 
DMP Mineralöl Petrochemie GmbH 515 
Dogger 249, 256, 257, 320, 361 
-, mittlerer 286 
-, oberer 286 
-, tieferer 286 
Dogger-Sandstein 308 
Dokumentation der Ergebnisse 163 
Dolomitisierung 527 
Dom (Kuppel, Brachyantiklinale) 218 
Doppelmantentank 517 
Doppelstoß-Gestängeverbinder 559 
DRAKE 2, 102, 387 
Drehmomentänderungen 123 
Drehmomentanstieg 131 
Drehtisch 103, 106, 229 
Drehwaagenmessungen 73, 532 
Drösing-Kuty-Depression 261 
Druck, hydrostatischer 131 
-, überhydrostatischer 355 
Druck-Entschwefelung 495 
-, katalytische 497 
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dual completion 179 
Dünnschliffanalyse 148 
Durchlässigkeit 151, 152, 156, 227 
Durchlässigkeitsbarrieren 36 
Dürnkrut 420 
Dynamometer 177 

Ebenthal 420 
Eberstallzell 442, 455 
- Ost 450 
Echolot 180 
effektive Porosität 152 
Egbell 388 
Egerien 293, 316, 318, 319, 326, 361 
Eggenbu~~n 232, 297, 310, 31~ 319, 326 
Eichhorner Rücken 261 
Eigenfeld, magnetisches 224 
Eigenpotential142 
Eigenschaften, petrophysikalische, Bestimmung der 

151 
Einheit, geologische 220 
-, tektonische 216 
Einpreßwasser 155 
Einzellige Tiere (Protozoa) 215 
Eisensulfat 485 
Elastizitätskonstante 59 
Elektromagnetik, transiente 77 
elektronische Datenverarbeitung (EDV) 564 
Elementarschwefel 497 
Emulsionsbrecher 181 
Endausbeute 483 
-, erreichbare 157 
Endverrohrung 110 
Energiebedarf 3 
- der Lagerstätte 176 
Energienachschub, fehlender 241 
Energieträger in Österreich 577 
Energieverbrauch 8, 492 
Energieversorgung 1 
Entlösungsgas 318, 348, 350 
Entölung, sekundäre 484 
Entölungsgrad 4, 484 
Entölungsmaßnahme, sekundäre 156 
Entparaffinierung 501 
-, katalytische 495 
Entsalzungsstufe 496 
Entschwefelung 186 
-, katalytische 500 
Entschwefelungsgrad 497 
Enzersdorf a. d. Fischa 390, 421 
Eozän 254, 305 
Erdbebenkunde 224 
Erdgas 22, 49, 153, 480, 584 
-, Speichern von 161 
-, Speichervorhaben für 166 
Erdgasbergbau II Wels 569 
Erdgasproduktion 481 
Erdgasspeicher 161 
Erdgasspeicherung 186 
Erdgasübernahmsstelle Baumgarten an der March 601 
Erdgasverbund 196 
Erdgasversorgung 571 
Erdgaszentralstation Auersthal 601 
Erdkartierung 51 
Erdkrustenplatten 218 
erdmagnetisches Normalfeld 224 
Erdöl 19, 49 
-, Aufbereitung des 180 

Erdöl- und Naturgaswirtschaft in Österreich 576 
Erdöl-Bergpolizeiverordnung 487 
Erdöl-Bevorratungs- und Meldegesetz vom 19. Mai 

1976 (BGBI. Nr. 318) 571 
Erdöl-Erdgas-Lehrpfad in Prottes 601 
Erdöl-Lagergesellschaft m.b.H. Wien 570 
Erdölbegleitwässer 34 
Erdölgas 480, 584 
Erdölgasproduktion 480 
Erdölgesellschaften 569 
Erdöllagergesellschaft m.b.H. Lannach 581 
Erdölmuttergestein 306 
Erdölproduktions-Gesellschaft m.b.H. (EPG) 390 
Erdölvorräte 574 
Erdwärme 553 
Erfassung der Schichtfolge 133 
Ernstbrunner Kalk 359 
Ernstbrunner Schichten 280 
Erosion 225 
-, voreozäne 362, 364 
Erosionsvorgänge 362 
Erregerpunkt 64 
Erstarrungsgesteine 213, 528 
Eruptionskreuz (E-Kreuz) 184, 229 
Eruptionstätigkeit 381 
Erweichungspunkt 502 
Erweiterungsbohrungen 135, 188 
Ethylen 500, 510, 511 
Ethylenanlage (Steamcracker) 495, 500 
Ethylenerzeugung 500 
euhaline Bedingungen 538 
europäische Plattform 281 
European Gas und Electric Company (Eurogasco) 390 
Eurosuper 95 504 
Evaporite 209 
Evolution 536, 539 
Explorationstätigkeiten im Ausland 595 

Fachverbände 572 
Fackelsystem 508 
Fahrbenzin 498, 501. 504 
Falle (trap) 28 
-, hydrodynamische 28, 30 
-, sedimentäre 528 
-, stratigraphische 28, 30, 70, 472 
-, strukturelle 28, 29 
Fallenbildung 42 
Fallentypen 28, 242 
-, stratigraphischer 242 
-, struktureller 242 
Falten- und Deckentektonik 218 
Faltenbau 218 
Fangarbeiten 111, 559 
Fangstrukturen 95 
Fangwerkzeug 111 
FAUK 102 
Favoriten 424 
Fazies 210, 538 
Faziesdifferenzierung, kalkalpine 258 
Fazieskarten 56 
Fazieszykluskeil 237, 243, 244, 245, 246, 403 
-, transgressiv-regressive 244 
FCC-Verfahren 499 
Feingliederung, fazielle 524 
Feldentwicklung 188 
Fenster, tektonisches 219 
Fernerkundung (remote sensing) 53 
Fernleitungen 193 
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Ferntransport 195 
Fernüberschiebung 525 
Festbett-Trocknung 186 
Festgestein 209 
Festwerden 111 , 131 
Feuer 489 
Feuerlöscheinrichtungen 490 
Filterkuchenbildung 130 
Fischamend-Enzersdorf 421 
Fischschiefer 306, 361, 475 
Fischschwanzmeißel 107 
Fläche, potentiometrische 36 
flat spot 71 
Fließdruck 131 
Fließpunktverbesserer 507 
Fließschema 495 
Flotation 230, 485 
Flugturbinentreibstoffe 504, 505 
Fluoreszenz 148 
flüssige Mineralölprodukte 589, 590 
Flüssiggas 501, 502, 503, 504 
Fluten, chemisches 160 
Flut- und Schlucksonden 484 
Flutsonde 155 
Flysch-Kalkalpenzone 475, 476 
Flyschzone 221, 253, 254, 260, 325, 330, 335, 342, 

346, 360, 366, 367, 544 
Fohnsdorf/Seckauer Mulde 477 
Foraminiferen 536, 542 
Förderhorizonte 228 
Förderleitung 185, 193 
Fördermethode 176 
Förderpotential 158 
Fördersonden 578 
Fördertechnik 229 
Förderung 166, 588 
-, eruptive 175 
Förderzinse 198 
Formation Microscanner 141, 523 
Formationsauswertung 561 
Formationsinhalt 133, 144, 147 
Formationstest 153 
Formationsuntersuchung 111 
Formationswasser 26, 34, 35, 350 
Formationswiderstand 139 
Formen, benthonische 537 
Forschungszentrum, bodentechnologisches 486 
Fossilführung 150 
Fossilgenetik 539 
Fossilien 149, 214, 536 
-, chemische 21 
Fossilschutt 215 
Fracen 173 
Fraktionierkolonne 496, 499 
Fraktionierung 494 
Frankenfels-Lunzer Deckensystem 255 
Friedburg und Puchkirchen 452 
Freischurf 389 
Friedburg-Hocheck 452 
Fündigkeitsrate 578 
Fundwahrscheinlichkeit 98 
Fürstenfelder Becken 381 

Gabon 597 
Gaiselberg 409 
Galizien 387 
Gammastrahlung, natürliche 142 
Gänserndorf Übertief 434, 437 

Gas 322 
-, biogenes 17, 23, 306 
-, ideales 230 
- permanentes 504 
-, reales 230 
-, thermisches 23 
Gas- und Ölanalysen 353 
Gas- und Ölfelder des Wiener Beckens 424 
Gas-Kondensatfeld 368, 469 
Gas-Kondensatlagerstätten 184 
Gas-Öl-Kontakt 28 
Gas-Wasser-Kontakt 28 
Gasabscheider 180 
Gasanzeichen 46, 89, 110, 321, 352, 353, 354, 355, 

356 
Gasaustritt 46, 489 
Gaschromatogramm 21, 92 
Gaschromatograph 153, 551 
Gaschromatographie 550 
Gasexplosion 390 
Gasfallentypen 242 
Gasförderung 183 
Gasführung 352 
Gasfund 368 
Gasgenese 17 
Gaskappe 31, 153, 314, 352 
Gaskondensate 230 
Gaslagerstätten 351, 352 
-, ausgeförderte 187 
-, bakterielle 475 
Gasliften 176 
Gasliftverfahren 230 
Gasmeßgerät 122 
Gasöl 494, 496 
Gaspipelines 195 
Gasprobenbehälter (Gasmaus) 49, 153 
Gasquelle 354 
Gasregistriergerät 97 
Gasreinigungsanlage 193 
Gasspeicher 588 
Gasspürgerät 489 
Gasstation 185 
Gastransporte, regionale 193 
Gastrennanlage 501 
Gastrocknung 185 
Gasturbine 193, 194 
Gasvorkommen 349, 378 
Gaszusammensetzung 183 
Gaszustrom 349, 350, 440 
Gbely 388 
GC/MS 94 
Gebiete, prospektive 575 
Gebirgsbildung 218 
Gebirgsbildungsphase, alpine 225 
Geländeuntersuchung, geochemische 164 
Genehmigungsverfahren, behördliche 96 
-, bergbehördliche 97 
Generalbehandlungen 157 
genügender Energienachschub 241 
Geo-Data-Logs 523 
Geo-Log 168, 523 
Geochemie 14 ff, 89 ff 
Geochemie, organische 550 
-, der Kohlenwasserstoffe 14, 18 
Geoelektrik 88 
Geoelektrische Tiefensondierungen 533 
geographische Informationssysteme 566 
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Geologie 38, 44, 51, 78, 99, 114, 163-167, 187, 208, 
521, 602 

Geolograph 123 
Geomorphologie 225 
Geopetalgefüge 213 
Geophon 61 
Geophonversenkung 67, 124 
Geophysik 521 
geophysikalische Arbeitsergebnisse 164 
geophysikalische Bohrlochmessung 124, 136 
geophysikalische Geländearbeit 483 
geophysikalische Karten 58 
geophysikalische Prospektionsmethoden 58, 488 
geotechnische Abdichtung 486 
Geotextilien 486 
geothermale Heizungsanlage 378 
Geothermie 552 
geothermische Energie 553, 555 
geothermische Tiefenstufe 130, 223, 530 
geothermische Wärmegewinnung 554 
geothermischer Gradient 223, 383 
Geothermometer, chemische 35 
Geowissenschaftliche Propektion 163 
Geruchsbelästigungen 486 
Geruchsprobe 50 
Gesamtanalysen, anorganisch-chemische 153 
Gesamt- oder Totalporosität 152 
Gesamtaufbringung an Rohöl in Österreich 579 
Gesamtbohrmeter in Österreich 577 
Gesamtlagerkapazität 510 
gesättigte Kohlenwasserstoffe 20 
Geschwindigkeitsanalysen 67 
Gesetzmäßigkeiten, regionale 37 
Gestängerohr 106 
Gestängetest 11 0 
Gestängetiefpumpe 176 
Gestängezug 229 
Gestein, inkompetentes 216 
-, jungpaläozoisches 327 
-, kompetentes 216 
-, metamorphes 214 
Gesteinsdünnschliffe 538 
Gesteinsmerkmale 148 
Gesteinszusammensetzung 137 
gestörte Molasse 282 
Gewässerreinhaltung 516 
Gewerbeordnung 487 
Gewerkschaft Elwerath, Preussag 393 
Gewerkschaft Raky-Danubia 390 
gewinnbare Reserven 482 
Gewinnung von elementarem Schwefel 593 
Gewinnungs- und Speicherrechte 570, 571 
Gewinnungsanlagen 180 
Gewinnungsfeld 170 
Gewinnungsstation 230 
Gießhübler Mulde 268 
Ginzersdorf 424 
Glazialerosion 226 
Gleichenberger Kogel 381 
Gleitdecke 219 
Gleitmasse (Olisthostrom) 214 
Gliederung, biostratigraphische 540 
Glykoltrocknung 186 
Gnas-Fehringer Becken 381 
Gnaser Teilbecken 381 
Gosaumulde von Glinzendorf 27 4 
Gösting 390, 407, 408 
Gösting II 391 

Göstinger Schuppe 254 
Graben 217 
Gräben, jungpaläozoische 326 
Grabensystem, paläozoisches 283 
Grabenzone 260 
Gradierung (gradded bedding) 213 
graphische Arbeitsstationen 566 
Grauwackenzone 221, 253, 259, 275, 276 
Gravelpack 158 
Gravimetermessungen 378 
Gravimetrie (Schweremessung) 73 
gravimetrische Vermessung 365 
Grazer Paläozoikum 381 
Grestener Schichten 320, 331, 349 
Großbritannien 597 
Großraffinerie Schwechat 589 
Großrechenanlagen 566 
Grubengas 48 
Grubenwässer 198 
Grünau 1 469 
Grünbach-Glinzendorfer Gosauzone 275 
grundeigene Rohstoffe 197 
Grundöle 501 
Grundwasser 517 
Grundwasserkarten 56 
GUS-Jakutien 597 
Gussowsche Regel 437 

Haag 455 
hadaler Bereich 211 
Hagenberg 461 
Haidhofschichten 359 
Haindorf 450 
Hakenlasten 560 
Haller Serie 310, 453 
Halliburton Company Austria Ges.m.b.H. 572 
Harmannsdorf 466 
Harrersdorfer Einheit 254 
Hauptdolomit (Nor) 255, 360, 472 
Hauskirchen 407 
Hebewerk 102, 103 
Heilwasser 552 
Heitzing-Gas 455 
Heizöl 506 
- Extraleicht 506 
- Leicht 500, 506 
- Mittel 506 
- Schwer 500, 506 
Heißwasser 554 
Heißwasserprobe 127 
Heller Mergelkalk 306 
Helvetikum 221, 361, 369, 476 
Hilfsbohrungen 135 
Himberg 424 
Hirschstetten 415, 434, 436 
Hochbereich von Oberlaa 277 
Hochdruckhorizonte 80 
Hochdruckpolyethylenanlagen 512 
Hochdruckvorhersage 119 
Hochdruckzone 28, 114, 123, 131 
- Früherkennung 131 
Hochleiten 412, 413 
Hochscholle 217 
Hochspannungsleitungen 488 
Hochzone 261 
-, mittlere 414 
- des Steinberges 355 
- von Aderklaa 261 
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- von Matzen 277 
- von Moosbierbaum-Absdorf 334, 348, 423 
- von Hohenruppersdorf-Pirawarth-Hochleiten 261 
Höflein 352, 395, 468, 469, 471 
Hohenruppersdorf 411 
Hohlladungen 170 
Hohlladungsperforatoren 229 
Holozän 300 
Hörgersteig 442, 450 
Horizont 241 
-, geologischer 540 
Horizontalbohren 474 
Horizontalbohrungen 156, 575 
-, Klassifizierung der 190 
Horizontalbohrtechnik 189 
Harnsteine 210 
Horst 217 
Horstzone 260 
Hot-dry-rock-System 554 
Hydrocracken 500, 502 
Hydrodynamik 28, 35 
Hydrostatik 35 
Hydrozyklone 103, 484 

lmproved Oil Recovery (IOR) 156 
Indonesien 597 
lnduktionslog 139, 140 
Informationen, stratigraphische 524 
Informationsquellen, direkte 119, 120 
-, indirekte 123 
Infrarotspektroskopie 551 
Inhaltsstoffe, anorganische 153 
-, organische 153 
lnitialkontakt 228 
Injektivität 227 
Inklinometer 124 
lnkohlungsgrad 348 
Inlandsverbrauch 592 
lnneralpine Becken Kärntens, Steiermark 477 
Inntal-Molasse 283 
Institut für Angewandte Geophysik der Forschungsge-

sellschaft Joanneum 572 
lntergranularporosität 227 
lnterkristallporosität 27 
lnternbau, kalkalpiner 369 
lnternlagerstätte 227, 437 
lnterpartikelporosität 27 
Interpretation 78, 80 
lntervallgeschwindigkeit 70 
lntragezeitenbereich 211 
lntraklaste 210 
lntrapartikelporosität 27 
Inversion 226, 364, 376 
-, seismische 65 
Investitionsvolumen 9 
Iran 597 
Irland 597 
lsomerisieren 495, 498 
lsomerisierungsanlage 510 
lsoparaffine 498 
lsotopengeochemie 552 
ITAG (Internationale Tiefbohr AG) 392 

Jordanien 597 
Jungpaläozoikum 324, 344, 526 
Jura 258, 304, 361 
Juvavikum 222 

Kabeltestgeräte 14 7 
Kagran 414 
Kalkalpen 363, 368 
Kalkalpenbohrungen 364 
-, erste 360 
Kalkalpendecken 318 
-, höhere 258 
Kalkalpenstirn 364 
Kalkalpin 260, 361, 476 
Kalkflagellaten 547 
Kälteverhalten 500 
Kanada 597, 598 
Kanisfluh-Aufbruch 222 
Karbonatgesteine 27, 209 
Karn 255, 257, 258 
Karpatien 232, 299 
Karte, geologische 52, 54 
-, geochemische 56 
-, lithologische 56 
-, paläogeographische 56 
-, tektonische 57 
Kartenherstellung 54 
Kartierungsarbeiten, geologische 164, 483 
Katagenese 16, 17, 18, 41 
Katalysator 498 
katalytisch 495 
Kautschuk 501 
Kavernenbildung 123, 131 
Kellergerüst 102 
Kemating 450 
Kernapparat 11 0 
Kerne 123 
-, orientierte 120, 126 
Kerngewinn 228 
Kernstrecke 228 
Kernverlust 228 
Kerogen 14, 25, 38, 537, 551 
Kerogengehalt 349 
Kerogentypen 15, 17 
Kerosin 494, 496, 505 
Keuper 259 
Kick 123 
Kiesfilter 485 
Kieslinersetzen 172 
Kirchham 450 
Klagenfurter Becken 4 77 
Kläranlage 182 
-, biologische 182 
Klebelog 128, 129 
Kleine Ungarische Tiefebene 372 
Klement 461 
Klementer Schichten 359 
Klemmungen 228 
Klentnitzer Schichten 359 
Klippen 214, 219 
Klopfen 498 
Kluftlagerstätte 370 
Kluftporosität 27, 210, 227, 260 
Kohleck 447, 450 
Kohlendioxid 381 
Kohlenlagerstätten 396 
Kohlensäuregas 353 
Kohlenstoff, organischer 15, 38 
Kohlenstoffkreislauf 14 
Kohlenwasserstoffanzeichen 89, 395, 397 
Kohlenwasserstoffbergbau 387 
Kohlenwasserstoffbildung 17, 18, 91 ff, 368 
Kohlenwasserstoffe 5, 492 
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-, gesättigte 20 
-, ungesättigte 20 
Kohlenwasserstoffgenese 17, 18, 91 ff, 368 
Kohlenwasserstoffinhalt der Lagerstätte 482 
Kollision 218 
Kolonnenböden 496 
Kombinationsfallen 28 
Kompaktion 28 
Kompletionstechnik 171, 172 
Komplettierung 164 
Komplexinterpretation 84, 88, 225, 535 
Kondensat-Aufbringung 582 
Kondensation, retrograde 584 
Konkordanz 212 
Konservierung 164 
Konsortialgebiete 570 
Kontamination 227 
Konversionsanlagen 509 
Konversionsverfahren 498 
Konzessionsverteilung 392 
Korrektur, statische 72 
-, dynamische 65 
Korrelation in geschlossenen Schleifen 68 
Korrelation 137 
Korrelationsuntersuchungen 90, 92 ff 
Korrosionsinhibitoren 507 
Kraftfahrzeugbestand in Österreich 593, 594, 595 
Kraftwerk 508 
Kreide 305, 361 
Kreuzschichtung 212 
Kristallin 324, 328, 330, 373, 440 
- der Böhmischen Masse 326, 329, 332, 337, 339, 

342, 344, 348, 356 
kristallines Grundgebirge 524 
Kristallinhochzone 349 
Kristallinoberfläche 529 
Kristallinschutt 350 
Kunststoffolien 486 
Kuppelproduktion 509 
Kurzprofil, geologisches 166 
KW-Anzeichen 351 
KW-Bergbau 201 
KW-Direkterkennung 84 
KW-Führung 523 
KW-Genese 332 
KW-höffige Gebiete 372 
KW-Lagerstätten im Untergrund 434 
KW-Vorräte, nutzbare 1 

Laaber Decke 254 
Labor für Aufschluß und Produktion 148, 601 
Laborarbeiten 166, 530 
Ladin 257 
Lage, permeable131 ;26 
Lager Lobau 510 
Lager St. Valentin 510 
Lagerstätte 155 
-, Inhalt einer 157 
- der Molassezone 441 
- des Wiener Beckens 403 
Lagerstättenbildung 28, 35, 302, 312, 320, 323, 355 
Lagerstättendruck 131, 132, 184, 484 
-, initialer 438 
Lagerstättengesetz 194 7 522 
Lagerstättenphysik 155 
Lagerstättensimulation 160, 166 
Lagerstättentechnik 155. 170 
Lagerstättentemperaturen 184 

Lagerstättentest 490 
Lagerstättentiefe 183 
Lagerstättenwässer 33 
Lagerungsgesetz 536 
Landpflanzen 15 
Landseer Bucht 223, 371, 373, 376 
Lanzendorfer Dom 390 
Lärmschutz 517 
Lasseer Senke 261, 357 
Latdorfien 292 
Lateralbewegung 223 
Laterolog 139 
Latorfien 306 
Latorfien/Rupelien 309 
Laufzeitsondierung 72 
Laufzeitverfahren 61 
Lavanttal er Becken 4 77 
Laxenburg 261 
Lebewesen, planktonische 538 
Leichtbenzinisomerisierung 498 
Leichtölaustritte 4 7 
Leitfossilien 536, 540 
Leithagebirge 376 
Leithakalke 542 
Leithen 454 
Leithorizonte 68, 542 
-, geologische 81 
-, lithographische 214 
Leopoldsdorfer Bruchsystem 357, 424 
Leoprechting 392, 395, 441 
Leuchtöl 492 
Lias 256, 257, 259 
-, oberer 286, 320 
Libyen 598 
Liften des Öles 175 
Ligroin 351, 479 
Ligroinproduktion 479 
- in Österreich 582 
limnisches Becken 538 
Lindach 442, 452, 455 
- Süd 455 
- Ost 442 
Linksgestänge 229 
Liquidierung 164 
Lithofazies 210, 538 
Lithologie 144, 523 
Lithologie-Log 168, 523 
Lithothamnienkalk 320, 383 
Lobau 589 
Lockergestein 209 
Lofer-Zyklotheme 437 
Longitudinalwellen 59 
Longitudinalwellengeschwindigkeiten 60 
Lösungsporosität 27 
LUCAS 102 
Luftbilder, entzerrte 53 
Luftbildkartierung 52 
Luftbohrverfahren 109 
Luftreinhaltung 516 
Lutite 209 

Maastricht 256, 290 
Mächtigkeit 212 
Mächtigkeitskarten 58 
Magnetik 74, 86, 224, 531 
magnetische Vermessung 365 
Magnetisierbarkeit (Suszeptibilität) 74 
Magnetisierung, induzierte 87 
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-, remanente 87 
Magnetotellurik 76 
Mailberger Abbruch 283 
Makrofossilien 150, 536, 539, 544 
Malaysien 598 
Malm 249, 256, 257, 286, 288, 331, 361 
Management-Informationssysteme 566 
Mantelserie, tatride 259 
Marchegg 424 
Marchfelder Tief 261 
Maria Elend 421 
Maria Lanzendorf 389 
Maria Schmolln 450 
marine flooding surfaces 248 
Marker 212 
Markierer, biologische 551 
Maschinenöl 497, 501 
Massenchromatogramm 303 
Massenspektrometer 93 ff, 551 
Material, organisches 305 
-, -, unlösliches 551 
Matrix 227 
Mattersburger Becken 221, 371, 376 
Maturation 317, 354 
Maturität 15, 16 
Maturitätsuntersuchungen 549 
Matzen 357, 393, 415-419 
Matzener Hochzone 261 
Maustrenk-Kreuzfeld 410 
Maustrenk ÜT 1 440 
Maxbergen 424 
measurement while drilling 124, 138, 560 
Medienpaket „Erdöl und Erdgas" für Österreichs Schu-

len 601 
Meeresplankton 547 
Meerwasser 34, 35 
Mehrfachüberdeckung 64, 65 
Mehrphasenfluß 228 
Mehrzellige oder vielzellige Tiere (Metazoa) 215 
Meißel, Festwerden des 123 
-, Reibungswärme des 130 
Meißelmarsch 228 
Mergelsteinserie 280, 331, 355, 356 
Merkersdorf 461 
mesh 229 
Messungen, akustische 143 
-, magnetische 381 
-, radioaktive 142 
-, bohrlochgeophysikalische 97 
Metagenese 16, 17, 18, 41 
Metasomatose 210 
Methan 17, 22, 49, 381 
-, biogenes 307 
Methanbildung 348 
Methangehalt 322, 354 
Meßkabel 138 
Meßprogramm, bohrlochgeophysikalisches 114 
Meßsonden 138 
Meßwarten 508 
-, zentrale 509 
Michelstettener Schichten 359 
Migration 24, 35, 302, 312, 320, 347, 348, 354, 396 
-, primäre 18, 24 
-, seismische 65, 67 
-, sekundäre 24, 25 
Migrationsbahnen 24 
Migrationsbarriere 29 
Migrationsbrücke 314 

Migrationswege 42, 320, 321, 323, 350, 351, 352, 
353, 354, 355, 356, 357, 358, 395, 396, 550 

Migrationsweite 312 
Mikrofaunen 543 
Mikrofazies 149, 524, 538 
Mikrofossilien 150, 536, 539, 540, 541 
Mikromessungen 141 
Mikropaläontologie 536, 537 
Mineralölprodukte, flüssige, Export 591, 592 
-, flüssiger, Importe 591 
Mineralquellen 396 
Mineralwässer 357, 552 
Minicomputer 566 
Mischanlagen 495 
Mischprogramme 509 
Mischrezepturen 502. 510 
Mischung 494 
Mistelbacher Scholle 261, 424 
Mitnehmereinsatz 229 
Mitnehmerstange 106, 229 
Mittelburgenländische Schwelle 376 
Mitteltrias 258, 259 
Mitterndorfer Senke 261, 357 
MOBIL Oll AUSTRIA AG 595, 596 
Modellvorstellungen, geologische 89 
Mödlinger Hochscholle 261, 27 4, 424 
Molasse, siehe Molassezone 
-, autochthone 282, 316 
-, inneralpine 293, 320 
-, Subalpine 316, 325, 329, 330, 334, 342, 364 
-, verschuppte 314 
Molassebeckens, Untergrund des 283 
Molassegas, bakterielles 304 
-, thermales 304 
Molasse Oberösterreich 441, 443, 464 ff 
Molasseschuppen 361, 365 
Molassesedimente 305 
Molasseuntergrund 291, 361 
Molassezone 222, 280, 281, 294, 302, 323, 339, 346, 

360, 395, 455 ff, 464 ff, 474-476, 479, 481, 482, 526 
-, oberösterreichische 441, 443, 464 ff 
-, Speichergesteinsmächtigkeiten der 335 
Molch 194 
Moldanubikum 529 
Molekülspaltung 494 
Molln 1 471 
Moosbrunn 421 
Moosbierbaumer Konglomerat 333 
Moravikum 529 
Morphologie 225 
MTBE-Anlage 495, 501, 505, 510 
mudstones 210 
Mühlberg 404 
Mühlreith 450 
Munderfing-Friedburg 455 
Muttergestein 14, 34, 41, 153, 280, 302, 306, 315, 

317, 318, 323, 324, 326, 331, 333, 349, 350, 351, 
353, 354, 355, 368, 395, 530, 550 

Muttergesteinseigenschaften 89 
Muttergesteinspotential 364 
Muttergesteinsuntersuchungen 15 

N. V. de Bataafsche Petroleum Maatschapiy 391 
Nachtall 108, 228 
Nannofossil-Leitarten 547 
Nannofossil-Präparate 151 
Nannofossilien 536, 546, 548 
Nannoplankton 547 
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Naphthene 493 
Natriumsulfit 498 
Naturgas 480, 481, 575, 584 
-, Gesamtaufbringung 585 
-, Importe und Gesamtaufbringung von 584 
Naturgasförderung 482 
- Österreichs 583 
Naturgasvorräte, förderbare 589 
Naßdampf 554 
Naßgas 22 
Nekton 214 
Neogen 232 
Neokom 256 
Netzmittel 228 
Neulichtenwarth 405 
Neuruppersdorf 459 
Neusiedl/Zaya, RAG 407 
Neutronmessung 143 
Newton'sches Gravitationsgesetz 74 
nichtseismische Verfahren 224 
nieder- und oberösterreichische Molassezone 455 
Niederlande 599 
Niederösterreich 283, 286, 315, 323, 360, 392/393, 

441, 455 ff, 475 
Niedersulz 411 
Nor 257, 258 
Nordalpen 360, 475 
Nordalpines Stockwerk 364 
Nördliche Kalkalpen 222, siehe auch Kalkalpen 
Normalbenzin 504 
Normalparaffine 498 
Normalschwere 224 
Normengesetz 199 
Normung 511 
Norwegen 599 
NOVA Raffinerie 510 
NSO-Verbindungen 19, 31 
NSO-Verbindungen plus Asphaltene 20 
Nutz-Störverhältnis 224, 534 
Nutzenergie 61 
Nutzporosität 152, 157, 227 
Nutzsignale 224 

Ober-Campan 290 
Oberaustall 442 
Obereozän 292, 309, 320, 361 
Öberflächen-Gesteinsproben 90 
Oberflächengeologie 521 
Oberflächengeophysik 224 
Oberflächenkartierungen 521 
Oberflächenspannung 228 
Oberkreide 249, 258 
Oberlaa 261, 277, 390 
Oberoligozän 310, 
Oberösterreich 283, 288, 302, 304, 307, 314, 360, 

362, 392, 393, 441, 442, 443, 464ff, 475, 476 
Oberste Bergbehörde im Bundesministerium für wirt-

schaftliche Angelegenheiten 97, 168, 568 
Oberturon-Sandstein 309 
Ofenheizöl 502 
Offenhausen 455 
oil in place 483 
Ökologie 538 
Oktanzahl 498, 505 
Öl 322 
Öl- und Gasanzeichen 42, 90, 121 
Öl- und Gasfelder 404 ff 
Öl- und Wassersättigung 151, 152 

Öl-Wasser-Kontakt 28 
Ölanzeichen 46, 89, 321, 352 
Ölanzeigen 153 
Ölausbiß 354 
ölbasische Bohrspülungen 109, 558 
Ölfallen, strukturelle 68 
Ölfallentypen 242 
Ölfenster 17, 93, 368 
Ölführung 352 
Ölfund 368, 390 
Öl genese 17, 18 
Ölgenesezone 475 
Ölgeruch 349 
Oligozän 254, 305 
ölkontaminierte Erde 485 
Öllagerstätte 352 
Ölpipeline 195 
Ölsättigung 153 
Ölschiefer 6 
Ölschiefervorkommen 48, 396 
Ölschock 3 
Ölspuren 348, 349 
Ölträger 170 
Ölzufluß 440 
ÖMV Aktiengesellschaft 394, 441, 455, 478, 484, 569, 

595, 596 
ÖMV-Tankstellen im benachbarten Ausland 600 
Oncophoraschichten 335 
ÖNORMEN 199 
OPEC 2 
open hole completion 171 
Open-hole-Test, OHT 111, 122 
Organisation of the Petroleum Exporting Countries 

(OPEC) 2 
Orth 421 
Österreichische Energiewirtschaft 7 
österreichische Erdgaswirtschafts Ges.m.b.H. 571 
österreichische Gesellschaft für Erdölwissenschaf-

ten 603 
Österreichische Mineralölverwaltung Aktiengesell-

schaft, siehe ÖMV Akiengesellschaft 
Österreichisches Normungsinstitut 199, 511 
Ostracoden 538 
Ostrand der Böhmischen Masse 324, 333 
Oststeiermark 224 
Otolithen 210, 538 
Ottnangien 232, 299, 316 
Ottokraftstoffe 502, 504, 505 
Ozeanbodenzergleitung 220 

Packer 110, 184, 562 
Pakistan 599 
Pal(äo)ökologie 538 
Paläogeographie 211, 225, 524 
Paläontologie 536 
-, angewandte 539 
Paleozän 256 
Palynologie 538 
Palynomorpha 151 
Pannonien 232, 300 
Pannonisches Becken 131, 222, 371, 373, 383 
Paraffin 493, 500 
Paraffinausscheidungen 506 
parasequence sets 248 
Parasequenzen 247 
Paratethys 225, 234, 281, 524, 
Parautochthon 216 
Parndorfer Platte 223 



Pausramer Schichten 359 
PCD Forschung 514 
PCD Polymere Ges.m.b.H. 500, 511, 512 
pelagisch 214 
Pelite 209 
Penetration 131, 132 
Penetration, ROP = rate of penetration 119 
Penninikum der Zentralalpen 381 
Perforation 122, 138, 170, 229 
Perforationsstrecke 134 
Permeabilität 27, 151, 152, 336, 346 
Permoskyth 256, 258, 259 
Perneck 450 
Personal Computer (PC) 566 
Petrochemie 5, 511 
Petrochemie Danubia (PCD) 571 
Petrochemie Danubia Ges.m.b.H. 601 
Petrochemikalien 511 
Petroleum 19, 496 
Petrologie 521, 527 
Petrophysik 131, 137, 145, 227 
Pfaffstätt, 452 
pH-Wert 230 
Photosynthese 14 
Phytobenthos 39 
Phytolithe 547 
Phytoplankton 15, 39, 547 
Piberbach 442, 466 
Pielacher Tegel 315 
Pirawarth 411 
Pirawarther-Hochleitener Bruch 411 
Plankton 214 
Platformer 510 
Platformieren 498 
Plattentektonik 38, 526 
Pleistozän 300 
Pliozän 300 
Plotter 566 
Plug 152 
Plutonite 213 
Polarisationsmessung, induzierte (IP) 77, 88 
Pollen 151, 538, 548, 549 
Polstergas 161 
Polyethylen 511, 512 
Polyethylengranulat 500 
polymixohalin 538 
Polyolefine 511, 514, 515 
Polypropylen, isotaktisches 513 
Polypropylenanlagen 513, 515 
Polypropylengranulat 500 
Polyvinylchlorid 514 
Pontien 232, 300 
Porenfüllung 156 
Porenhälse 149 
Porenraum 148, 149 
Porosität 27, 137, 144, 151, 152, 523 
-, effektive 336, 346 
-, primäre 27 
-, sekundäre 27 
postsedimentär 217 
Potentialverfahren 59, 84 
Pottenhofen, Neuruppersdorf 459 
Poysbrunner Schollen 261 
Prä-Jura 308 
Prakla-Seismos AG 572 
Preussag-Erdöl Ges.m.b.H. 572 
Preventeranlage 103, 106, 109 
Preßkuchen 485 
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Primärbenzin 495, 496 
Primärenergieträger 492 
Primärprodukte 493, 497 
Processing 65, 80, 534 
Prodelta 212 
Produkte, petrochemische 
-, Qualität der 511 
Produkten-Leitung-West (PLW) 195 
Produktionsbohrungen 135, 188 
Produktionserhöhung 189 
Produktionsgeologie 187 
Produktionspacker 179 
Produktionsplanung 509 
Produktionsprozeß 508 
Produktionssonde 183 
Produktionsstatistik 478 
Produktpipeline 510 
Progradation 211 
Projektinventar 95 
Propan 22, 501, 504 
Propylen 500, 501, 510, 511 
Prospektion 50 
-, geochemische 89, 530 
Prospektionsarbeiten 45 
Prospektionsmethoden, nichtseismische 73 
Prospektionsplanung 44 
Protonenmagnetometer 76 
Prottes Tief 436 
Prozeßleitsysteme 508 
Prozeßöfen 498 
Prozeßrechner 508 
Prüfstellen 573 
Prüfungsmethoden 48 
Psammite 209 
Psephite 209 
Pseudoimpedanzlog 70 
Puchkirchen 1 441, 450, 452, 455 
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Puchkirchener Serie 310, 311, 319, 451 
pull-apart-Becken = pull apart basin 41, 357, 380 
„pull apart"-Mechanismus 249, 250 
Pumpen 176 
Pumpenbock 177, 178 
Pumpe mit hydraulischem Antrieb 178, 179 
Pumpgestänge 177 
Pyrolyse 16, 305, 552 
Pyrolyseuntersuchung 153 

Quarzlampe 127 

Rabensburg 389, 420 
Rabensburg Nord 421 
Rabensburger Sporn 261 
Radiometrie 533 
Raffinerie 494, 508 
-, Entwicklung der 510 
- Burghausen 599, 600 
- Schwechat 493, 494, 495, 571, 601 
Raffinerieproduktion, Planung der -, 508 
Raffineriestruktur 508 
Raffinerieverarbeitung 510 
RAG-Felder 407, 441 ff, 484 
RAG II 392 
Rappersdorf 450 
Raps-Methyl-Ester 506 
Rasterelektronenmikroskop 149 
Rauchgasentschwefelung 498 
Rauchgasentschwefelungsanlage 516 
Raumanalysen, geologische 276 
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Raumgewicht 132 
Raumgewichtsbestimmungen 126, 532 
Reaktoren 498 
Rechtsgestänge 229 
Redltal 447 
Reflexionshorizont 59, 224 
Reflexionskoeffizient 59 
Reflexionsseismik 58, 59, 378, 488, 534, 535 
Reflexionsverfahren 78 
Reformat 498 
Reformieren 495, 498, 505 
-, katalytisches 498 
Refraktionsseismik 71, 535 
Regellast 559 
Regression 213, 244 
Reife, Reifegrad, Reifung (Maturation) 15, 16, 38, 306 
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WESTRAND UND UNTERGRUND 
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